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Borrede. 


An vem erſten Bande dieſes Werkes it 8, je nad 
bem verſchiedenen Standpunfte der Urtheilenden, theild 
tadelnd, theif8 anerfennend bemerft worden, daß aus 
vemfelben ein anderes Bild der Meformation Hervortrete, 
al8 dadjenige ijt, welded die hiſtoriſchen Darftellungen 
dieſes großen Drama's in herfdmmilicher Weiſe zu zeich⸗ 
nen pflegen. Der vorliegende zweite Band wird dieſes 
Urtheil beſtaͤtigen; er vervollſtaͤndigt das Bild, deſſen 
Umriſſe in dem vorausgehenden Bande niedergelegt ſind 
und Vieles, was aus dem Munde der dort vorgeführ⸗ 
ten Seugen eta nod zdgernd und zweifelnd hingenom⸗ 
men, oder mit Mißtrauen abgewiefen worden, wird nun, 
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burd die in diefem Bande vereinigten Stimmen bee 
waͤhrt, und hier haͤufig nod energifdher ausgeſprochen 
und mit ftarferen Sarben ausgemahlt, fernerhin wohl 
als unbeftreithare Thatjadhe und gewiſſenhaft treue Sdil- 
berung gegen jeden Sweifel und Einwand gefidert in 
ber Geſchichte fic geltend machen. Denn wenn im oe 
rigen Bande aufer den Leiden Hauptperfonen, Luther 
und Melandthon, faft nur folche Zeugen beigebracht 
worden find, welde von dem Befenntniffe, dem fie gue 
erft ſich angefdlofjen, wieder abgetreten waren, oder 
welde eine eigenthimlide feparatiftijdhe Richtung vers 
folgten, oder iberhaupt einer der kleineren Sekten anges 
hörten — fo find ¢8 dagegen in diefem Bande die 
Freunde und Gehülfen der Meformatoren, die Grinder 
der neuen Kirche, die Hauptwerkzeuge bei der religidfen 
Umgeftaltung der grdferen Halfte Deutſchlands — dann 
ifre Schiller und Nadfolger, die Profefforen der Theo 
gie an den proteſtantiſchen Hochſchulen, die Hofprediger 
und Superintendenten, die Stadt- und Landprediger, die 
Schulmaͤnner — furg alle jene, deren Thatigfeit und 
Stellung fie vor Allen befähigte, aus genauefter Kennte 
niß und vollftindiger Erfahrung die ſittlichen und fird- 
lichen Zuftinde ihrer Zeit gu ſchildern, die BerFnitpfung 
bon Urſache und Wirkung darin nachzuweiſen, und die, 
wenn fig die Thatſachen unumwunden befennen, durd 
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ihre Reticenzen, durch ihre Ablehnungen oder halben 
Geftandnijje hinſichtlich der wahren Urſachen mitunter 
beredter und für den, der zwiſchen den Zeilen zu leſen 
verſteht, uͤberzeugender ſich erklaͤren, als jene Danner, 
welche auf einem verſchiedenen Standpunkte ſtehend und 
nicht durch ſolche Bedenklichkeiten zurückgehalten, offen 
auf die Grunde der allgemein zugeſtandenen Erſcheinun⸗ 
gen hinwieſen. — Aber nicht bloß die Manner der ers 
ſten proteſtantiſchen Generation ſind es, welche wir hier 
vernehmen, ſondern auch die der beiden folgenden; über 
bas ganze Jahrhundert der Reformation, die Gefammts 
Heit ifrer Cntwidlung, AUusbiloung und Befeftiguug vom 
%. 1520 bis 1620 erſtreckt ſich die Reihenfolge der 
Seugert. | 

G8 find alfo nist die, wenn aud unbeilvollen, 
bo voriibergehenden Nachwehen jener von einer grofer 
firhliden Umwaͤlzung ungertrennlidhen Erfditterung, aus 
denen man die hier gefdhilderten Zuſtaͤnde aud nur theil- 
weije gu erflaren vermidte; fondern was ſich hier ent. 
Hilt, das find bie Früchte und Wirfungen eines bereits 
geordneten, gur Ruhe und Feftigheit gelangten Syſtems 
— Früchte und Wirfungen, wie fie autodthonifd, nidt 
etwa in Folge von Nachwirkungen friherer Zuſtaͤnde, 
fondern nad innern Gefegen aud dann nod, und in 
vollig ungeſchwaͤchter Kraft, ſich hervordrangten, al8 von 
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den tanjenden von Faden, welche ehemals das menſch⸗ 
lide Leben und Bewußtſeyn in feinem ganzen Verlaufe 
an die alte Kirche gebunden Hatten, alle laͤngſt zerriſſen 
und abgefdnitten, und die Grinnerung an die Lehrer, 
Norflellungen, Uebungen und Inſtitute jener Kirche theils 
villig im Volke erloſchen war, theilé nur nod durch 
die polemifhe Erwaͤhnung auf den Kanzeln und in den 
Religionslehrbüchern gefriftet wurde. 

Non dem bereits vorbereiteten und zur Mittheilung 
beftimmten Stoffe mute cin Theil wieder bei Seite gee 
legt werden, theils um einer gewiſſen Donotonie, die in 
einer noch größern Maffe von Seugniffen und Schilde—⸗ 
tungen unvermeidlid geweſen ware, vorzubeugen, theil8 
weil «8 mir darauf anfam, cine möglichſt vollftdndige 
Anzahl von Yeitgenofjen hier 3u Worte fommen gu faj- 
fen, und jede Ginrede, die etwa dic Ausfagen und Sail- 
berungen Gingelner durch befondere aus ihren Schickſa⸗ 
len oder ihrer Stellung hergenommene Motive entkraͤften 
oder abſchwächen midte, von vornehercin unter der 
Maſſe Heftatigender Aeugerungen gu erdrien. C8 ijt 
baher Bieles, wads aus den Schriften von Bucer, Brenz, 
Selneffer, Muskulus u. a. auger dem hier Mitgetheilten 
nod gefammelt war, weggelaffen, und find dafür neben 
ben Geiftliden aud die Stimmen der Wettliden, der 
Suriften, Shulmanner und Humanijten, mitgetheilt wots 


ben, auf daß der Gindrud der kirchlichen Zuſtaͤnde, der 
ſich in den Aeußerungen ſolcher nicht zum Predigerſtande 
gehöriger Maͤnner reflektirt, verglichen werden koͤnne mit 
den Erfahrungen und Bekenntniſſen, welche vie Schoͤpfer 
und Verkünder der proteftantijden Lehre hinterlaffen ha- 
ben. Sedenfalls wird da’ Ganze die Ueberzeugung in 
ber Geele ded Leſers zurücklaſſen, daß das Bild, wel- 
hed fic) aus dem hier vorgelegten geſchichtlichen Stoffe 
al8 Gefammteindruc ergibt, nicht etwa blog Cine Seite, 
fondern die eingige Seite der Zuſtaͤnde, auf deren Seichs 
nung ¢8 hier anfam, darflellt. 

Die im erjten Bande beobachtete Sitte, die aus 
lateiniſchen Schriften gezogenen Stellen in den Noten in 
der Urſprache mitgutheilen, mußte bei dem für dieſen 
Band ſich darbietenden Reichthum des Stoffes, und um 
für eine bedeutende Anzahl aus handſchrifilichen Quel⸗ 
len geſchöpfter Belege Raum zu gewinnen, als Regel 
wenigſtens, aufgegeben werden. Die wichtigern bisher 
gebrauchten handſchriftlichen Ouellen find: 1) eine Gore 
respondenz ſchweizeriſcher oder ſchweizeriſch⸗geſinnter Res 
formatoren und Theologen aus ver Beit von 1560— 
1589 (Codex Polling. 2 Bande), darunter mebrere 
Briefe aus Heidelberg und Strafburg, die meiften von 
Bullinger, Walther, Segler, Toffanus u. A. — 2) Die 
befannte Gamerarijhe Gammlung mit der reichhaltigen 
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nur theilweife gedrudten Correspondenz des dlteren und 
jingeren Gamerarius und den von beiden gefammelten 
Urfunden. — 3) Die von Gallus in Regensburg ver- 
anftaltete Sammlung abſchriftlicher Briefe, Beridte und 
Aktenſtücke, reihhaltig vorzüglich fir die Beit von 1547 
bis 1570 (Codd. Germ.). — 4) Gine friher in dem 
Plaſſenburger Archiv befindliche Sammlung von Reli- 
gionSaften, grdftentheils das Markgraflid - Unsbachifde 
Religionswejen betreffend. 


Minden, den 23. November 1847. 
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giöſen Eifers 320—331 
Selnekker von den ftrengjen Lutheranern alg Melanchrho- 
nianer in Leipzig und Braunſchweig verfolgt. und gequalt, 
yon den Galviniften nicht minder geſchmäht; fein Swift 
mit Undred, Sturz durch die kurſächſiſchen Melanch— 
thonianer ; 331—339 
Selneffer über die jegigen iutheriſchen und fruͤberen hides 
Zuſtände, über die Menge der troſtlos vergweifelnden 
Lutheraner, den Mißbrauch des „Evangeliums“, die Plün— 
derung des Kirchengutes, den lutheriſchen Adel, das böſe 
Leben der Prediger, die endloſen Zerwürfniſſe unter den 
Theologen, die ſchlimmen Folgen der religiöſen Zerrüt— 
tung und die Verachtung des theologiſchen Studiums. 
Greſer über ſolche Erſcheinungen . 339—350 


A3. Die Wiirtembergifchen Neformatoren. 


Breng in Schwäbiſch-Hall und auf dem Augéburger Meichs- 
tage; Luther fiir ihn unbedingte Autorität; feine erjten 
Aeußerungen über die anfingliche und fpatere Haltung 
ber Meugliubigen gegen das „Evangelium“; das fehrecfs 
liche Gittenverderben im Sufammenbhange mit der neuen 
Rechtfertigungslehre 350—358 

Brenz in die Ofiandrijtijchen Streitigteiten verwickelt, alé Irr⸗ 
lehrer angeklagt, er und Melanchthon auf dem Collo— 
quium zu Worms den ſtrengen Lutheranern gegenüber; 
fein Kampf gegen die ſchweizeriſche Abendmahlstheorie, 
bie Ubiquitätslehre durch ihn zum Dogma erhoben 359—366 

Schnepf als Reformator Würtembergs und die proteſtan— 
tiſchen Faktionen dieſes Landes; ſeine Klagen über den 
Undank der Würtemberger; ſein Kummer über die Zer— 
rüttung der neuen Kirche; Heerbrand, Bidembach 
und Math Alber über die Stimmung des Volkes 
gegen das „Evangelium“; Selbſtmord der beiden Bidem— 
bade; Andreä's und Lyſer's Verſuche, kirchliche Dis— 
ciplin in Würtemberg einzuführen, durch Brenz vereitelt; 
Braunmüller und Hebſacker über die Völlerei ihrer 
Glaubendgenoffen; Andreä's Vergleichung des früheren 
(katholiſchen) und jetzigen lutheriſchen Volkes 366—378 

Undred iiber die dogmatiſche Verwirrung in der neuen Kirche; 
bad Concordienwerf; die Wittenberger und Kurpfalz gegen 
Andred, defjen Treiben in Kurſachſen; allgemeiner Haß 
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gegen ifn; die Slacianer, Marlin, Heshufius und die 
Mitverfaffer der Goncordienformel über ibn; Urtheile 


liber feine Abſichten und feinen Charafter . 379—392 


14. Andreas Muskulus und die Satanspredigten. 


Musfulus: fein Hader mit Ludede und Stanfarué, fein 
Streit mit Abdias Prätorius über die Nothwendigfeit des 
neuen Gehorſams und die Abendmahlslehre; Unruben in 
Sranffurt a. O.; Sieg des Muskulus (Buchholzer 
in diefem Swift, feine Geftindniffe); Haß des Mus— 
Fulué gegen Melanchthon, Theilnahme am Goncordien- 


werfe ; 393—399 


Shilderungen der proteſtantiſchen Suftinde ‘burg Mustulus ; 
Parallele zwiſchen der katholiſchen Beit und der proteftans 
tiſchen Gegenwart; über da8 allgemeine Fluchen und 
Läſtern als cin mit der Neligionéanderung aufyefommes 
nes Lajfter; von den Urfachen des herrſchenden Verder⸗ 
ben&, bem Mifiverftande de8 „Evangeliums“ bei Predi« 
gern und Subdrern, der Kanzelknechtſchaft unter den Pro— 
teftanten, der BVerachtung des geiſtlichen Standes und 
des theologifden Studiums, der gefteigerten Wuth des 


Satan8 . 399—412 


Allgewaltige Panurgie bed Satans im neuen Religionsſyſteme 
und im Zuſammenhang mit der proteſtantiſchen Rechts 
fertigungélehre; Anwendung diefer Vorſtellungen in der 
proteftantifden Bolemif; die Wunder der neuen Kirche; 
Wirfungen der Satanspredigten in der Mark Branden- 
burg und in Preußen; Musfulus über die Wuth ded 
Teufels gegen das proteftantifdhe Deutſchland; Mili— 
chius und Daude über den — — der 


Lutheraner 13 426 


135. Der Einfluß der Neformation auf die ſittliche 
Haltung des Volkes in gefcdlechtlider Beziehung. 


Luther's Auffaſſung des Geſchlechtsverhältniſſes; Wirkung fei- 
ner Lehren auf die Menge der unfreiwillig Eheloſen; 
Zeugniſſe darüber; Aeußerungen von Reformatoren und 
lutheriſchen Theologen über herrſchende Unzucht; Czeca— 
novius (auch Wizel, Herzog Georg von Sachſen und 
Staphhlus) über die Folgen der Luther'ſchen Principien 
vom Verhältniſſe der Geſchlechter; Zeugniſſe über die 


Verwirrung des Eheweſens 426- 442 


Die Wirkungen der lutheriſchen Theorie fiber das Geſchlechts⸗ 
verhältniß in einzelnen proteſtantiſchen Städten und Län— 
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bern, namentlid): in Niirnberg, im Ansbachiſchen, 
in Wirtemberg, Sachſen, Heffen, Thorn, 
Preufen, Braunfhweig und Hannover, Meds 
Ienburg, Dithmarfen, Schleswig und Hols 
ftein, Dinemarf und Sweden : 441—-452 


16. Die lutherifhen Biſchöfe in Preufen. 


Mirlin’s antimelanchthonijdhe Richtung, feine Abſetzungen; 


Kampf gegen Offander und Verjagung aus Preußen, 
Theilnahme an andern theologiſchen Zwiſtigkeiten; Klagen 
über die Haltung der Proteſtanten gegen das Evangelium 
und deſſen Prediger; Mörlin nod) im Tode als Flaci— 
aner gequilt und geſchmäht =. . 433—458 


HeShufius: Streit und Abſetzung in Gelbelberg ; Kampf in 


Bremen; Streitigfeiten und Verjagung in Magdeburg; 
Einfluß diefer Wirren auf das Volk; Biele dadurch bis 
gum Wahnfinn erhigt und verwirrt; Vertreibung aus 
Wefel und Sena; Wahl zum Samländiſchen Biſchof, feine 
Gegner; gewaltthatiges Benehmen in Preußen, Streit 
mit Wigand; Verbannung des Heshuſius aus Preugen, 
feine Vertheidiger und Anhinger; Berwerfung ded Cons 
cordienbuches und Sanfereien in Helmftdot; Aeußerungen 
fiber die proteftantijden Suftinde . : 458—475 


Wigand's Schidjale in Wisimar und Jena; Urtheile uber 


feinen Gharafter; feine Lage als Vreußiſcher Bifchof; 
Aeußerungen über das Verhalten der Proteſtanten gegen 
die reine Lehre, über ihre Cäſaropapie und Predigerver⸗ 
achtung, über das — Verderben Bengnif pon 
Artomedes) , 476—484 


LY. Die Theologen der — Dreiſtädte. 


Aepinus und ſeine Streitigkeiten über die Höllenfahrt Chriſti 


in Hamburg; ſeine und von Eitzen's Unzufriedenheit 
mit dem Zuſtand ihrer Kirche; Eitzen durch die ſtrengen 
Lutheraner aus Hamburg verdrängt, als Gegner der 
Concordienformel des Calvinismus beſchuldigt; Magde— 
burg durch ihn aus Hamburg vertrieben, deſſen Klagen 
über die Proteſtanten, ſeine Schickſale in Thüringen und 
Deſterreich 485—492 


Weftphalen als Bortimyfer fir die lutheriſche Abendmahls⸗ 


lehre; Schickſale des Melanchthonianers Moller in Wit⸗ 
tenberg; Weſtphalen über die Knechtſchaft der Prediger, 
tt 
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Moller's verpweifelnde Stimmung und Klagen ber den 
wiſſenſchaftlichen Rückſchritt; Mifolai’s grimmiger Haß 
gegen den Calvinismus, ſeine Charakteriſtik der lutheri— 
ſchen Prediger; Bonnus über den Mißbrauch der pros 
teſtantiſchen sl ci mareeee ſa's ae 
nije. 493-500 


18. Theologen in Mecklenburg, Pommern, Braun: | 
fhweig und Weftphalen. 


Chytradus her die kirchlichen Wirren in Roſtock und Oefters 
teid)> feine Theilnabme an der UAbfaffung der Concore 
bienformel, Gpott über dieſelbe; Anklagen gegen ihn 
wegen Galviniémus und Majoriémus, fein geduldiges 
Schweigen bei allen Anfeindungen; ſchmerzliche Klagen 
über die Lehrverwirrung in der neuen Kirche, Sehniucht 
nad) dem Tode; feine Klagen iiber die Lutheraner 500—510 


Pauli's Handel in Roftod, feine (Badmeifter’s und Bras 
mer's) Schilderungen der proteftantifaen Zuſtände; Ars 
topöus als Offandrift aus Stettin vertrieben und vers 
folat, über die Sinnedweife des BolfeS und die Lage der 
Prediger; Grofehans, fein Tod durch den Kummer 
liber die kirchliche Zerrüttung befdleunigt; (Erythro— 
pilus über diefe Grfcheinungen); Raifer’s Streit in 
Gittingen, Ubfegung in Kinigdberg, feine Klagen über 
ble Mifhandlung der Prediger; Hamelmann’s barte 
Lage zu Lemgo und Schmerz bei dem Anblick feiner Kirche; 
(Hoder und Chemnitz über die fittliche Verſchlimme⸗ 
rung ihrer Glaubensyenoffen); Shopper's Schilderung 
der SinneSweife und def ——— der Weſtphäliſchen 
Proteftanten . ; . ; 510—524 


19. Die Theologen der Mark und Sdlefiens. 


Kuno: uber das herrſchende Verderben und den friedhaffigen 
Geift der lutheriſchen Prediger; feine Streitigfeiten, Bes 
ſchuldigung des Calvinismus und Abſetzung in Salzwedel; 
Prätorius wegen ſeiner Lehre von der Unverlierbarkeit 
des Glaubens angegriffen, aud) ſonſt der Irrlehre ver— 
dächtigt; Urtheile ſpäterer Theologen über ſeine Schriften; 
Pritorius über den religiöſen und ſittlichen Zuſtand fei 
ner Zeit 525—531 

Mi Fler über den — — ios katholiſchen Seit vor 
dem durchaus verdorbenen lutheriſchen Wefen; Lybius 
Entſchuldigung; Celichius, feine Klagen ynd Schick— 
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fale; (Ghriftiani’s Schilderung des elenden Suftandes); 
Gigas, feine Melancholic bei'm Anblicke des Suftandes 
ber proteftantifden Kirche; ernfte Warnungen des Majo⸗ 
riften Radeder; Klagen des Heidenreich, Pollio 
und Su evus, Kämpfe ded legteren; Koler und Krenz⸗ 
Heim Zeugen ded lutheriſchen Verderbens, ihre Streitig⸗ 
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feiten und Abſetzungen; Herberger’s Seugniffe 531—542 


20. Die Nordhaufifhen und Rurfadfifden (beſon⸗ 
Ders Meißen'ſchen) Prediger; Die fpatern Wittenber⸗ 
ger Theologen. 


Otto und feine Streitigfeiten in Nordhaufen, der dortige ans 
tinomiſtiſche Streit durch den Math mit Berjagung der 
Prediger beendigt; Otto’s Klagen über die Undanfbar- 
Feit gegen das „Evangelium“ und gegen Luther, feine 
Schilderung der lutheriſchen Prediger; Pandocheus 
des Calvinismus befehuldigt, Sieg über feine Colegen, 
Stur; durch den Rath, deffen Verfahren mit den Pree 
digern; des Pandocheus Schilderung der herrſchenden Pre⸗ 
digtweiſe, der Cäſaropapie unter den Lutheranern und 


ber Knechtſchaft ihrer Prediger 542—552 


Soadhim Weftphal über die fittliche Ausartung der Luthe- 
raner; Eychler über ihren Haß gegen das Papſtthum, 
Charakteriſtik der Prediger; (Nigrinus über die Hale 
tung gegen das „Evangelium“); Striegenitz über 
lutheriſche Cäſaropapie und Anſtoß der Katholilen am 
proteſtantiſchen Verderben; (Taurer, Hering, Jue 
lius über die lutheriſchen Suftinde); Jeniſch und 


Blume über das ſteigende Verderben 552 — 


Paul Krell, Heling iiber feinen Charafter; Krell's und 
Eberhard's fummervolles Leben und Tod; Krell über 
bie Gefahr und den Mifibrauch ber Bibellektüre, fiber 
ben Verfall des theologiſchen Studiums; Mattheus, 
fein Religionswedhfel, feine Schickſale und Klagen aber 
bie Abneigung gegen bas theologiſche Studium; Levfer 
über die endloſen Religiondsftreitigfeiten und die Anwen⸗ 
bung der proteftantifden Rechtfertigungalehre; Mylius 
fiber die Behandlung der Prediger; Wittenberg und Kur⸗ 
fachfen zur Seit bes Kampfes zwiſchen Calvinismus und 
Lutherthum; Pierius, feine Klagen, fein Schickſal; 
Balduin's Anficht vom lutheriſchen Kirchenweſen; 
Franz über bie praktiſche Durchführung der lutheri⸗ 


559 


ſchen Rechtfertigungslehre 559 70 
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21. Megensburger und Augsburger Theologen. 


Gallus in Regensburg, Sdhalling von ihm verdrangt, Kampf 
gegen die Melandhthonianer; Urtheile iber den Suftand 
des lutheriſchen Kirchenweſens; Engelhaupt über die 
„Evangeliſchen“ , 571—576 
Huberin in Augsburg; fein Kampf mit ben Separatiften, 
Verhalten zur Seit des Interims; Huberin (und Ge bas 
ftian Meier) über das ſittliche Verderben der Lutheraner ; 
Wolfgang MusEulus über das Verſchwinden der 
Religiofirat, iber Luther und feine Unhanger; die Swings 
lianer in Augsburg; Rulich, Edard und Hebenftreit 
liber die ſittlichen Sujtinde in der neuen Kirche 576—582 


22. Die Qaien. 
a) Philologen und Sdhulmanner. 


Joachim Camerarius über die Folgen der Reformation ; 
Urtheile über dad lutheriſche Kirchenwefen in feiner „Klage 
Luther's”, Angriffe auf Camerarius wegen diefer Schrift ; 
(Otto Sauter iiber die Lage der Melanchthonianer 
überhaupt); Miffallen ded Camerarius an der Entwid- 
lung des Proteſtantismus und Rlagen über die Herre 
ſchenden Lehrſtreltigkeiten an , 584—594 


Peucer’s Primat in Wittenberg ; —— Herrſchaft 
des Melanchthonismus in Sachſen; Peucer's zehnjährige 
Gefangenſchaft und Schilderung der proteſtantiſchen Sus 
ſtände von Melanchthoniſchem Standpunkte. Rivius 
über den Einfluß der neuen Rechtfertigungslehre auf den 
Charakter ihrer Bekenner und über die Vorwürfe der 
Papiſten. Siber, Hempel und Georg Fabricius 
über die ſittliche und religidfe Zerrüttung in ihrer 
RKirhe . ; ; 594 — 607 
Cufebius Menius iiber die proteftantifije Anardhie; (Wile 
Helm und Mabenbherger über Ddiefe GErfcheinung); 
Menius und Euricius Cordus über den wiſſenſchaft— 
lichen Rückſchritt. Dreſſer über den Verfall der Schulen 
und die Folgen der religiöſen Zwietracht. Betulejus 
und Helvikus, ihre Klagen und mißglückte Beſſerungs— 
verſuche 607—614 
Kaspar Hofmann von ber augenfatligen Verſchlimmerung 
und „hereinbrechenden Barbarei“; (Peter Vincentius 
über die Zunahme des Skepticismus) und Baſilius 
Faber über das ſteigende Sittenverderben. Casmann’s 
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Schilderungen des Firchliden Quftanded feiner Beit in 


ber Schrift: turpitudo turpissima . .  614—623 


b) Suriften und Staatémdnner. “a 


Antiproteftantifhe Gefinnung vieler Yuriften; Neigung zum 
melanchthoniſch-calviniſchen Lehrſyſteme bei den fpateren 


Surijten . 623—626 


Juriſtiſche Stimmen: V 7 gel fiber bad proteſtantiſche Reli⸗ 
gionsweſen; Cracov, von Beuſt, Fend, von Oſſe 
und Goldſtein über die ſittlichen Zuſtände Ihrer Kirche; 
Monner's Rath an die Fürſten; Weſenbeck's Klagen 
und Schickſale; Knauſt, Gregorius und Lanſius 
über die Fruchtloſigkeit der i el GSittenman- 


bate ; 626—635 


Melchior Breler, feine Schichſal⸗ und Schriften; ſeine 
Aeußerungen über ——— —— — und 


Leben. : 635—639 


Sittlider und religidfer Buftand in den einjeluen 
Gebieten und Stadten des proteftantifdhen Deutſch⸗ 
lands und Der Nachbarlander. 


Die moralijden Zuſtände in Sachſen und die Urſachen bere 
felben; Gpangenberg über den Suftand in der Grafidaft 
Mansfeld, Landgraf Philipp und der Shronift Lauze 
liber die Folgen der Meformation-in Heffen; Suftand 
in Najfau und in der Kurpfalz; Marfgraf Georg 
über feine neureformirten Unterthanen, fpatere Aeuße— 


rungen über Brandenburg-Ansbad .  640—648 


Aeußerungen über den Suftand der Proteftanten in Oe fter= 
reich), Charakteriſtik des Volkes, der Prediger und des 
Udels, über die fittliche Berwilderung der proteftantifaen 
Wiirtemberger und bie Folgen des Meligionshaderd 
bafelbft, im Hobhenlohe fen und Frankfurt a. M.; 
teligidfe Zuſtände in dem proteftantifden Strafiburg 


(und Mühlhauſen im Elſaß) ; : 649—656 


Verviclfiltigunug ver Verbrechen nad der Religionsänderung 
in Strafburg, Niirnberg, Stralfund, Thorn, 
(Dithmarfen und Holftein); Suftand in der Mark 
Brandenburg; Klagen der Magdehurger Prediger 
und ber Kirchenordnung fir LippesDetmold; Bus 
ftand in andern Weſtphäliſchen und Nieder fai d= 


fifden Gebieten und im Medlenburgifden 656—662 


Die proteſtantiſche Zeit im Vergleiche mit der frühern katho— 
lifgen in Dithmarfen und Pommern; Yoh. von 
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Lasfo und Gnapheus über das neureformirte O ftfrieé- 


land und Breufen; Aeuferungen fiber die Lutheraner 

in Polen, Siebenbirgen und Ungarn 662—670 
Dänemark unmittelbar nach der Reformution; Sdilderung 

ber proteftantifden Zuſtände dafelbjt durch Nik. Hem- 

ming; Lage der Geijtlidfeit in Dänemark und Norwe— 

gen; das proteftantijde Dänemark in fpaterer Zeit. Bers 

fall der Gchulen in dem neureformirten Schweden, 

fortlaufende Rlagen über bas wachſende Sittenverderben 

der Schweden, Schilderung der ſchwediſchen Predigere 


ſchaft 671—684 
Sebajtian Caftellio und Andreas Dudith iiber die 
proteftantifdjen Suftinde . : 684— 687 


Biele Reformatoren und Theologen erliegen unter bem Gins 


brude des Zuſtandes, an defjen — fle ſelbſt 
mitgearbeitet hatten 687—693 


Midsli¢ 2. 2. . 6683-704 


Oo Oo 


Die. 


Urheber der Reformation, ihre Sreunde, 
Gebiilfen und Schüler; 


ihre 
Urtheile und Zeugniffe 
_ liber 


den Duftand und die Entwicklung des proteftanti- 
ſchen Kirchenweſens. 


Doͤllinger, die Reformation. J. 2. 1 
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J. 


Die Reformatoren in Straßburg: 


Hedio, Capito, Lambert, Bucer, Gerbel, 
Specter. 


Nächſt Wittenberg wurde das reiche, iippige und madhtige 
Strafburg friihe fchon eine Metropole ded Proteftantismus. 
Keine Stadt war damals durd) Lage und Verbindungen, durd) 
den Zuſammenfluß von Fremden, durd) literäriſche Thatigfeit 
und typographifde Sndufirie in fo hohem Grade ‘geeignet, gu 
einem Stapelplage und grofartigen Berbreitungsanftalt der neuen 
Lehre gu dienen. Hier reichten Deutfichland, die Schweiz und 
Frankreich fid) die Hand, und wie von felbft und naturgemaf 
ſchien den Reformatoren Strafburg’s die Aufgabe gujufallen, 
zwiſchen den beiden Schulen, die jetzt um die Geiſterherrſchaft 
fic) ftritten, der Wittenberger und der Ziiricher, gu vermitteln, 
und wenn möglich auch noch durch eine Vermittlung und Vers 
ſchmelzung fatholifder und proteftantifder Elemente die Parts 
fer Schule in den Bund gu giehen. 

Man fonnte Strafburg einen proteftantifden Mifrofosmus 
nennen; alle Richtungen, welche die gewaltige religidfe Gabe 
tung der Zeit ausgeboren, alle Parteien, in die der Protes 
ftantiémus fid) bereité entfaltet hatte, waren bier in engem 
Raume gufammengedrangt, alle hatten in Strafburg ihre Vers 
treter und Anhänger: die Wiedertdufer, die zahmen und wilden, 
Schwenkfeld, der hier faft fünf Jahre weilte und feinen An— 
hang zurückließ, Seftirer und Separatijten aller Farben, Zwing— 
lianer und Lutheraner, 

4* 


4 Die Reformation in Strafburg. 


Im ganjen Umfange der Gefchichte diirften fid) nur we- 
nige Beifpiele finden, daß in Einer Stadt ein folder Reidy- 
thum geiftiger Rrafte vereinigt gewefen. Uber die Bereinigung 
war nur cine äußerliche; dad Band, dads fie zuſammenhielt, 
war nur die gemeinfame Losfagung von der alten Kirche und 
das Verlangen und Streben nad) einer neuen Ordnung det 
Dinge; worin diefe beftehen, und welche Mittel dazu führen 
follten, dariiber herrſchte auch hier jene Berwirrung, welche 
fiir die ganze Periode charafteriftifd) ift. Cie ftieg in Straß— 
burg bid zur Rathlofigkeit nes Volkes und der Prediger felber. 
„Die Seften, ſchrieb Bucer im J. 1533 an Margaretha Blau- 
rer, haben hier das Wort Gottes in ſolche Berachtung ge- 
bracht, als ob es zerbrochen ware. Gott helf feinem fleinen 
Hauflein! Man fchreibt hier oft um Rath andern Kirchen, 
und ift dod) feine, die baf Rath bediirfte, alé eben unfere ).“ 

Aud) in Strafburg war Krieg Aller gegen Alle. Capito 
ftritt mit Bucer wegen der Kindertaufe, die er unter die alles 
biblifchen Grundes enthehrenden paypiftifden Erfindungen redy- 
nete*), und über dad Verfahren gegen die Wiedertaufer, die 
Bucer mit aller Schärfe unterdriidt wiffen wollte, wogegen 
Capito in der Hauptfrage mit ihnen iibereinftimmte, und daber 
Schonung fiir fie begehrte. Während Capito einige Jahre bin- 
durch auch Anhinger Schwenkfeld's war, blieb Zell, von feiner 
Frau geleitet, bis au feinem Tode Schwenkfeldiſch gefinnt; ihn 
allein hirte Dad Volk gerne und vertraute ihm, aber zum BVer- 
drufe Bucer’s wollte er nicht den proteftantifd)-rechtfertigenden 
Glauben predigen, lies fid) von feiner Frau auf die Werke 
führen, und wollte die Mafregein der iibrigen Prediger und 
die „Einheit der Kirche” nicht vertheidigen bhelfen*). 


1) Röhrich's Reformation im Elſaß I, 95. 

2) Postquam sciam, evanida esse, quae firmamenta paedo- 
baptismi producuntur, fdreibt Capito um das J. 1533 an Wolfe 
gang Musfulus, Fechtii epp. theol. p. 844. 

3) Ep. Buceri ad Amb. Blaurer 18. Jan. 1534 (bei Rohrig 
Il, 154): Si Mattheus, qui solus adhuc populum habet, 
in vindicando ministerio et ecclesiae unitate acrior esset, 
fidemque plenius praedicaret, fere nihil queri deberemus. 
Ad opera uxor eum detrudit. 


SJ. Siegler über die Strafburger Neformatoren. 5 


Der berühmte bayerifde Gelehrte, Jakob Biegler von 
Landau, det 1531 in Strafburg feinen Wufenthalt genommen 
hatte, um feine proteftantifde Gefinnung, die er frither ſchon 
durch feine Correfpondeng mit Luther bezeugt, offen gu befen- 
nen, befchrieh den Zuftand, den er in Strafiburg fand, zwei 
Jahre fpater in feiner Schrift Synodus, gu welder ihm die 
im J. 1533 gehaltene fogenannte Synode der PBrediger Anlaß 
gab. Hier befchuldigte er Bucer und feine Collegen, daß fie 
felbft durch ihre Uneinigfeit Schuld an dem Miferedit feien, 
in Den fie gefommen; ihr Leben ftimme nicht mit ihrer Lebre 
liberein; fie feten gefährliche Gleifner und Schwager; deßwegen 
moge der Rath ihnen doch nicht fo vielen Vorſchub thun. Sie 
fchieben der Obrigkeit die Glaubensfachen auf den Hals, daz 
mit fie felbft fid) defto beffer ihres argen Lebens vertheidigen 
fonnten, und wider ihre Ankläger die Obrigfeit fiir fid) haben 
möchten. Der Rath habe gwar aus Vorficht RKirdhenfpielpfle- 
ger und Sittenauffeher angeordnet, welche der Gemeinden Raz 
gen wider die Pradifanten beilegen follten, aber beffer ware, 
man hatte eine ſolche Ordnung eingeführt, welcher diefe nicht 
entrinnen fonnten. Go fet eben das alte Papſtthum wieder 
da. Die Prediger feien rachgterig; wer ihre Lehre antafte, 
den beſchweren fie mit falfdhen Wnflagen, bringen ihn in grofe 
Gefahr, üben Tyrannei gegen die armen Leute und ftdren den 
Frieden in den Gemeinden. Darum feien fte aud) manden 
vornehmen Geſchlechtern, felbft im Rathe, und dem Bolfe verz 
haßt. — Ziegler wurde auf Bucer’s Veranlaffung aus Straf- 
burg verbannt *). 


4) Vet Rohrig U, 117. — Sohann Sturm, cin Freund und Be- 
wunderer Ducers, geſteht, daß dieſer in Straßburg unpopulaͤr ge— 
weſen ſei, und gibt als Grund an: die Vertreibung Ziegler's und 
Schwenkfeld's, dann den Haß, den drei einflußreiche Manner in 
Strafburg, alle drei cifrige Proteftanten, GEngelbrecht, Eppendorf 
und Velſch, gegen ifm gehegt, die theils beim Adel, theils bei den 
Literaten, theils beim Wolfe viel vermodjt hitter. Hominum gra- 
tia (Bucerus) duobus suis collegis (Gapito und Hedic) infe- 
rior (erat); bonis tamen, et qui judicio valebant, com- 
mendatus ; sed praevaluit iniquorum hominum malitia, ut 
gratia, quam merebatur, omnium uti, ut volebat, non po- 
tuerit. Quidquid enim ea aetate et in hac urbe in vitae 


~ 


6 Allgemeiner Streit 


Ueber den heffifchen Reformator Frang Lambert urtheilte 
Bucer, er fet ein eben fo leerer und nidtiger, alé von Gigen- 
liebe aufgeblafener Menſch“). WAndererfeits befduldigte En— 
gelbrecht, der, früher Speieriſcher Weihbifchof, nad fei- 
nem Ulebertritte zum PBroteftantigmus ‘Bfarrer gu St. Stee 
phan in Strafburg geworden war, den Bucer, Capito und 
Hedio einer paypiftifden Tyrannet, und fand viele ihm Beiftim- 
mende; denn Bucer und feine Collegen ftachelten unaufhörlich 
den Magiftrat auf, daß er die Wiedertdufer und iiberhaupt - 
alle, die nicht ihre Lehre vortragen und annehmen wollten, ge- 
waltfam unterdriiden, und die Stadt von aller Seftireret fau- 
bern folle. An Engelbrecht, den Bucer als einen Menfchen 
yon undurchdringlicher Bosheit und Heuchelet fchilverte, ſchloſ⸗ 
fen fic) der Pfarrer Schultheif, der gelehrte Sapidus und Otto 
Brunfelé an. Schultheiß fchilderte in einer Drudfchrift vas 
Verfahren Bucer’s und feiner Wnhanger in ähnlicher Weife 
wie Ziegler: Die Prediger wollten ein nen Papſtthum auf— 
richten, es verdriefe fie, wenn man thnen nur cin Wort wider- 
rede, wenn auch gleid) Gott es geoffenbart hatte; wer wider- 
rede, Der miiffe ein Rotter und Schwärmer feyn; fie verfauften 
Alles fiir Wahrheit, und riefen die Obrigfeit an, zu be- 
fchirmen, was fie gefdprieben haben; wer e nicht glaube, miiffe 
dads Land meiden. — Yon anderer Seite her griffer Ep - 
pendorf und Velſch die Bucer'ſche Partei an. Der Levtere, 


et morum disciplina molestum erat, ejus ipse autor esse 
videbatur. — Hane opinionem ei peperit primum autori- 
tas, — falsorum etiam amicorum invidia et calumnia, 
deinde ejectio ex urbe nostra Ziegleri et Schwenkfeldii, 
et in urbe Engentini et Eppendorfii et V@sii odia, quo- 
rum pars multum apud nobiles, pars apud literatos, pars 
apud plebem potuit, quibus accesserunt etiam anabaptis- 
tarum greges, quorum pastores magnam existimationem 
habebant sanctimoniae. Ep. ad Walsingamum yom 3. 1577 
yor den Scriptis Anglicanis Buceri. 

5) Idem nobis usu venit zepi rov gpay tov Aauxep, quem 
nobis citra commendationem miserunt oi fPirtevBipyror, 
quam nihili, tam sui amantem, qui si posset, nobis mul- 
tum adeo negotii exhiberet — ſchreibt Bucer an Swingli. 
Zwinglii epp. p. 466. 


und Verwirrung in Strafiburg. 7 


purd) Bucer’s Berwendung Canonifus yu St. Thoma, war 
gwar in vielen Punkten proteftantifd) gefinnt, verwarf aber die 
neue Rechtfertigungslehre, und behauptete, die Reformation fei 
auf gang verfehrte Weife unternommen worden, da die Predi- 
ger und Nachfolger Luther's gar feinen höhern Beruf gu ihrem 
Amte Hatten, und daher blind feien in allem, was gottliche 
Dinge betreffe. Daher ftamme aud) die Uneinigfeit unter den 
neuen Kirchen, die nichts mit der wahren fatholifden drift 
lichen Kirche gemein hätten“). 

Um dad Maf der Verwirrung voll gu machen, fand ſich 
endlich auch nod) eine Angahl entfchiedener Lutheraner in Straf- 
burg, denen der herrfchende Zwinglianismus in der Abend— 
mabhlélehre ein Grauel war. Unter diefen war der bedeutendfte 
der Mechtsgelehrte Nifolaus Gerbel aus Pforzheim, einer 
der erften Beforderer ded Proteftantismus. Bon ihm erfuhr 
Luther alles, was die Strafburger Theologen fchrieben, pre— 
digten and thaten; er warf ihnen vor, daß fie aus Neuerungs- 
luft und aus Begierde, fid) beim grofen Haufen beliebt gu 
machen, faft Alles nad) Willkühr anderten und verkehrten“). 
Luther ſchrieb ihm im J. 1528: Bucer's Unredlidhfeit fei ihm 
längſt befannt; Chriftus möge diefe Schlangen heimſuchen und 
fle befehren, oder ifnen nad) Verdienft vergelten, und Gerbeln 
erhalten, der unter dieſen Beftien, diefen Schlangen, Lowinnen 
und Pardern faft mit größerer Gefahr, alé Daniel in der 
Lowengrube wohne. Gerbel felber war, wie er Luthern im 
3. 1529 berichtete, von dem Berfehre mit den Predigern vollig 
ausgeſchloſſen 8). 

Mattheus Sell, der Vater ded Proteſtantismus gu 
Strafburg, der Apoſtel diefer. Stadt, wie ihn Bucer nannte, 
war mehr der Lehre Sdhwenffeld’s geneigt, mifbilligte das 
Verfahren feiner Collegen gegen diefen Mtann, war aber nad) 
Bucer’s Urtheil ein gang befdhrantter ſchwacher Kopf und 


6) Mohri Il, 88. 119. 

7) Ep. Gerbelii ad Lutherum 23. Martii 1525 (bei Röhrich I, 
310): movandi studio aucupandaeque popularis aurae 
cupidine omnia fere pro libidine sua variant, mutant, in- 
vertunt. 


8) De Wette Ul, 363. — Mohri I, 311. 


8 Capito in Maing 


ftand unter der Herrfdhaft feiner Frau Katharina, die, wie 
derſelbe Bucer bemerft, vor Selbfthewunderung rafend war’). 
Sie ftand mit Luther, aud) mit Schwenffeld in Briefwechſel, 
gab Schriften sur Forderung des Proteftantismus heraus, und 
verficherte von fic) felber: „Ich bin feit meinem zehnten Sabre 
eine Kirchenmutter, eine Ziererin des Predigtituhls und der Schu— 
len gewefen, habe alle Gelehrten geliebt, viele beſucht, und mit 
ihnen mein Gefprad) nicht vom Tanz, Weltfreuden nod) Faft- 
nacht, fondern vom Reiche Goites gehabt '°).“ 

Unter den fritheften thatigen Freunden Luther's und feiner 
Lehre war Capito durch feine Kenntniſſe ſowohl als durch feine 
Stellung in Maing einer der widhtigften. Er wufte den Einfluß, 
den ihm der theologifd)-unmiindige Erzbiſchof eingeräumt hatte, 
gu Gunften der neuen Lehre auf's wirkſamſte gu gebrauchen, und 
ſchon im J. 1521 rühmte er in einem Sehreiben an Zwingli: 
Der Cardinal von Maing empfeble feinen Geiſtlichen nad Kräf— 
ten „das Predigen des Evangeliums,“ verhindere, daß gegen 
Luther auf den Kanzeln gefprodyen werde, und habe kürzlich 
den Provingial des Minoritens Ordens, der die Didcefen der 
Rhein⸗Provinz durchwandernd gegen Luther habe predigen wol- 
len, mit feinem Gefuche abgeriefen **). 

Und bet allem Vorſchub, den er in fo giinftiger Stellung 
der Wittenberger Sache leiftete, entwarf er dod) jest fchon, 
und in demfelben Briefe die ungiinftigfte Schilderung von den 
Anhingern Luthers: ,,Sie fpalten ſich bereits in verfdhie 
dene Parteien, führen eine neue Art der Sophiftif ein, unter 
ihren Handen wird Alles entweder zweifelhaft gemacht, und ald 
Stoff gu leerem Streit um Worte beniigt, oder es muß ald 
Anlaß gu wiithenden Deflamationen und Ausbriichen ded hef- 
tigften Affektes dienen ; befonders treiben e& die (ausgetretenen) 
Monde fo, und die Folge davon ift, daß cin guter Theil ved 
Boles fie mit Widerwillen betrachtet 7). ” 


9) Mattheus pius quidem, sed prorsus ingenio incocto et 
yuvarxoxparovmevos et ab ea, quae furit sese amando. 
Brief an Blaurer v. 16. Mov. 1533 bet Rdhrich I, 153. 

10) Jung's Beitr. 3. Geſch. d. Reform. II, 147. 

11) Ap. Hottinger: hist. eccl. saec, XVI. P. Il, 525. 
12) Diversificantur discindunturque varias in partes asseclac 





und Strafburg. 9 


Dod) fonnte Capito fich einige Jahre fang nicht entſchlie⸗ 
fien, offen gum PBroteftantiémus iiberjutreten, befonders fo lange 
er hoffte, feine eintragliche Propſtei beibehalten gu können. Nod) 
im J. 1523 bat er den Erasmus, ihn beim Papſte und beim 
väpſtlichen Nunciud Cheregati beftend an empfehlen’). Gr 
fchilderte in feinem Briefe an diefen Fürſten der Gelehrten, 
pem er bei der Herausgabe ded Hieronymus geholfen, was er 
alles wegen ſeines Zögerns und feined Fefthaltens an der alten 
Kirche yu leiden habe: Die Lutheraner verleumdeten thn in 
Schmähſchriften und Spotthilvern; in einer Parodie ded Let- 
dens. Chriſti hatten fie ihm die Stelle ded Judas gugetheilt, 
aud) ein Schmachbild gegen ihn verbreitet, mit der WAuffchrift: 
Capito fehweigt. Und dod) nehme man thm in Rom ſeine 
Propftet, fo daß Federmann fage: Wer wird nod) ferner dem 
Papſte huldigen wollen, da Capito feine ganze, drei Jahre lang 
aufgewandte Miihe volltg verloren hat ? 

Die Verleihung der Propftet gu St. Thoma in Strafe 
burg, welche Capito wirklich durch die Gunft ded Paypfted Leo 
erlangte, war die Beranlaffung, dap er im J. 1523 nad) 
Strafiburg iiberfiedelte, und nun, die bisher getragene firdhlicye 
Mase abwerfend, plötzlich als entſchiedener Prediger der neuen 
Lehre auftrat. Sn feiner Anficht von den Saframenten war 
Capito ganz 3winglianer; er liebte e6, feine Geringſchätzung 
der ,leeren Elemente” ausgufprechen, fic) über die unglaubliche 
Thorheit derer gu veriwundern, welche die Kraft. pes Erlöſers 
an armfeliged Waffer (in der Tanfe) fniipften. Das fchien 
ihm dads Aergfte und Unverjethlichfte an Erasmus, daß et 
die Menſchen wieder gu den Elementen ded Brodes und 
Weines zurückführen wolle '*). Daher wollte er aud) (im J. 
1528), daf die Rindertaufe abgefchafft werde *S). In der 


Lutheri. Novum Sophistices genus invehunt, omnia par- 
tim rapiunt ad quaestiones, ad contentiones verborum, 
partim ad furiosos affectus, praesertim fratres, quo con- 
sequitur, ut bona pars vulgi eos aversetur. |. c. p. 526. 

13) GS. die Bgiefe an Grasmus bei Hef: Leben d. Erasmus I, 556—561. 

14) Elementa enim esse elementa permittimus, et illi vim do- 
mini servatoris stultissime allegant aquulis. Zwinglii 
epp. p- 441. 464. 

15) Brief des Oefolampad an Swingli bei Hef: Leben Oefolampar’s 


10 Capito gegen Luther und die Wittenberger ; 


Abendmahlslehre theilte er anfanglid) die Anfidht der Züricher 
fo entſchieden, daß ihm Bucer's vorfidhtigere Ausdrucksweiſe 
ſchon im J. 1525 als ein den Zeitverhältniſſen auf Koſten 
der Wahrheit gebrachtes Opfer erfdyien'*). 

Luther's Gebahren erfiillte ihn, fo etfrig er ſich anfanglidy 
fiir ihn erflart hatte, doch mit Unwillen und Gfel; fdyon in 
jenem Briefe an Erasmus duferte er fic) über feine giftige 
Schmähſucht, die unter Dem Borwande des reinen Chriftens 
thums Niemanden unangetaftet laffet7). Später, im 3. 1525, 
fdbrieb er: „Die Wittenberger erklären uns fiir Reger, Schis- 
matifer, Aufrührer und Feinde der guten Wiffenfchaften; mit 
folchen Lobfpriichen gieren fie alle ihre Briefe; die Schaar von 
Schmeichlern, die fie umgibt, ift es, weldhe fie in diefen 3uftand 
des Wahnfinnes verfest. Wir aber, follten wir die als Brü— 
der anerfennen, die. fic) liecber an unferer Schande, alé an 
Gottes Ehre beluſtigen!“)?“ — Nachher wurde ihm indef, fo 
widerwartig ifm aud) Luther's Bedingungen feyn muften, die 
Concordienfache eben fo fehr zur Herjensangelegenheit, ald fie 
es bet Bucer war; ſechsmal reifte er defhalb als Unterhindler 
ju den Schweizer Gemeinden. 

Der Anblick der neuen Kirche, vas Ueberfpringen von 
einer Glaubensanficht gur andern, dad Bewußtſeyn, Meinungen 
ju hegen, welche die Majoritit der Theologen feiner eigenen 
Partei verwarf — alled dies verfeste ihn in eine triibe, ver- 
gagende Stimmung; der Dru feiner Schulden fam hinzu; 
webflagend rief er aus: Gott habe ifn verworfen, er fet gu 
nichts mehr in der Kirche gu brauchen!“). Dod) wollte er 
feine Meinungen, die von denen Bucer’s und der metften iibrigen 
Strafburger Prediger abwidhen, nicht Sffentlid) vortragen, ob- 
fdon er fie, wie Bucer bemerft, nur ſchlecht mitunter verbarg. 


S. 315: Nihil habet (Capito) dissidii cum Bucero, nec 
ab eo turba timenda est, tametsi xa:doBaxritua abolitum 
velit, et alia quaedam Cellarii in Hoseam infarserit, nihilo- 
minus sinceritatem fidei probe contra eos tuetur. 

16) Zwinglii epp. p. 375. 

17) Bei Hefi, Erasmus Ll, 559. 

18) Zwinglii epp. p. 438. 

19) Roͤhrich U, 78. 


feine rückläufige Bewegung. 11 


Es kamen Zeiten, in denen er ſich wieder der alten Kirche, 
die er verlaſſen und geſchmäht hatte, annäherte, und Einzelnes, 
was allzu vorſchnell weggeworfen worden, wieder zurlickwünſchte. 
So ſchlug er in der Vorrede zu ſeiner Ueberſetzung der Schrift 
des Erasmus von der Einheit der Kirche die Wiederherſtellung 
per Beichte vor. Freilich war auc) die Befchaffenheit der prote- 
ſtantiſchen Geiſtlichen, wie er ſie allenthalben ſah, geeignet, ihm 

e Beſorgniſſe fiir den Beſtand des neuen Kirchenweſens 





inguflofen. Nur ſehr wenige Prediger ſeien aufrichtig religiös 
gefinnt, ſchrieb er von Straßburg im J. 1533 an Schwebel, 
bei weitem die meiften feien nur jufallig und gelegentlidy in 
dads evangeliſche Predigtamt gefommen, und ſeufzten nun thd- 
richter Weife iiber das leichtſinnig übernommene bedenflide 
Amt ?°). 

Die Ueberſetzung jener Sdhrift, die Capito im J. 1533 
im Ramen der Strafburger Prediger herausgab, erregte grofe 
Verwunderung. Man fonnte nicht begreifen, wie jene Manner, 
ohne mit ihrem ganjen bisherigen Verfahren in den grellſten 
Widerſpruch zu treten, eine Schrift verbreiten konnten, die der 
profeftantifden Religionsanderung in den meiſten Punkten Unz 
recht gab, und die proteftantifde Trennung von der Kirche fo 
unumipunden verdammte. Wolfgang Musculus in Bafel gab 
in einem Schreiben an Bucer feinen Unwillen und fein Er— 
ftaunen Dariiber fund: Wenn nad) der Lehre ded Erasmus 
fiir Die, welche fid) von der Ginen Rirche getrennt, fein 
Heil ju finden, was folle denn aus ihrer, der proteftantifdyen 
Partei werden, in der nun feit einer Rethe von Jahren fo 
viele Glaubige geftorben feien *')? 





20) Paucissimos habemus valentes judicio ministros verbi, quod 
rari sunt, qui serio pietatem profitentur, plerosque enim 
oceasio, ceu in procellas maris tempestas, impulit in dis- 
crimina evangelica, quo fit, ut stolide gemant, quam fun- 
ctionem temere susceperunt. Centuria epp. ad Schwebe- 
lium. Bipont, 1597. p. 170. 

21) Video, Erasmum totum in hoc esse, ut ostendat, extra 
unitatem ecclesiae Christi salvari neminem, quae unitas 
ecclesiae, si ita accipienda, ut referatur ad externam ec- 
clesiam, quid quaeso faciemus parti nostrae, in qua tot 
fideles jam annos aliquot ab hoc saeculo migrarunt? An 


12 , GCapito’s Lerritorial-Syftem. 


Gine der merfwiirdigften Schriften Capito’s ift das Buch, 
das er im J. 1537 an den Pfalygrafen Rupert im Ramen der 
Strafburger Prediger richtete**). In Feiner andern proteftan- 
tiſchen Schrift aus diefer frithen Zeit ift dad neue Pringip ded 
erritorialfyftems fo ausführlich und vollftandig entwidelt wie 
hier. Die Rirdye, wie fie hier dargeftellt wird, ift nichts an- 
dered als eine Beamtenfirche mit einem die höchſte weltliche und 
geiftliche Gewalt in fic) vereinigenden Ralifen, dem Landesherrn, 
an der Spite. Der Pfalzgraf, und mit ihm alle Firften, werden 
aufgefordert, fofort mit 3wang und Gewalt die fatholifde Re- 
ligion au unterdriicfen, und den Broteftantiémus eingufiihren. 
Alles ift ,der Gewalt des Schwertes” in der biirgerlidyen Ge- 
fellfdhaft unterworfen: die religtdfe Lehre, die Form des Got 
tesdienſtes, die Geiftliden und Prediger mit ihrer gefammten 
Amtsführung; jeder Fiirft ift Haupt der Kirche in feinem Lande, 
yon Ghriftus als folded ftatt feiner eingeſetzt **). Derſelbe 
Mann, ver nod) vor wenigen Jahren von der Verwerflidhfeit 
Der Kindertaufe überzeugt war, dringt jest Darauf, daß die 
Staatégewalt den Eltern ihre Kinder mit Gewalt wegnehmen 
und taufen laſſen folle; denn „die Kinder gehdrten nicht fo- 
wohl den Eltern, als dem Staate.” Wo der Fiirft noch eine 
Meffe in feinem Lande dulde, da fet er nicht beffer, als der 
Siirfe. Und zur Unterftiigung dieſes Zwangsſyſtems, nach 
welchem alles Aeußerliche in der Religton der unumſchränkten 


—— 





— — — 


forte perierunt, quia cum externa illa romana ecclesia 
unanimes non fuerunt? Ap. Scultet: Annales, in Herm. 
von der Hardt hist. lit. ref. IV, 188. 

22) Responsio’ de missa, matrimonio et jure magistratus in 
religionem. Argentorati 1540. 

23) I. c. f. 198. 199: Princeps ecclesiasticos non rite obeuntes 
partes officii sui monet, exhortatur, impellit, male meritis 
mulctam imponit, tollitque pertinaces supplicio, quia qui 
princeps est, idem pastor est, idem pater, idem caput 
ecclesiae in terris externum. Causam hujus hanc damus: 
Christus verum et naturale ecclesiae caput est, qui ascen- 
dit ad coelos, ut hic adimpleret omnia. Is dono guber- 
nandi principes pios affudit, conferendo pie gubernandi 
prudentiam, quos ob id in terris capita quemque suae 
ecclesiae esse voluit. 


Seine Klagen wber die Berachtung der prot. Abfolution. 13 


Gewalt der Firften und ihrer Beamten unterliegen foll, wird 
der Spiritualismus, dem Capito mit Zwingli huldigte, herbei- 
gerufen. Niemand, fagt Gapito, könne ſich hier über Gewif- 

ſenszwang beſchweren, dent bid in's Snnere des Gerwiffens 
reiche Der Arm der Staatsgewalt nicht; die dufern Handlun- 
gen aber feien cigentlic) fiir den Chrijten indifferent, da dad 
lenheil von diefen ganz unabhängig, alfo auch) von göttlich 

; ote n äußern Handlungen (des Gottesdienſtes, der Sa— 

amente) nicht die Rede ſeyn forme 24). 

Gin paar Sabre vor feinem Tode gab Capito noch eine 
Grflarung der Schöpfungsgeſchichte heraus, worin er die Ere 
— Die er in ſechzehn Jahren reformatoriſcher Thaͤtig— 

gemacht, in einigen bittern Klagen zuſammenfaßte. In 











odhaltung der Abſolution ftimmte er mehr mit der Wit— 

rger Schule, alS mit den Schweijern, aber er geftand ° 
auch, Wie gleichgiiltig feit ver Aufhebung ded kirchlichen Beidyt- 
— Menſchen gegen die angebotene Verſicherung der 
denvergebung geworden ſeien: 

Welthes beſchwerte Gewiſſen ſollte nicht eilen, ſich von den Sine 
ben abjolviren gu laſſen? Und doch vernachläßigt man die öffent— 
liche, wie die Privatheichte. Ich muß dieß geftehen und béflagen. 
Aber woher kommt denn die fo große Verachtung einer ſolchen Wohl. 
that Gottes? Denn daß der grob finnliche Menſch durd) Men— 
ſchen gleich ifm, die er mit eigenen Augen reden fieht, vernehmen 
fann, daß ihm die Sinden, welche ihm das Himmelreich geraubt 
Hatten, nadgelajjen feien, ift bei Weitem die größte Wohlthat 
Chriſti, und nichtsdeſtoweniger achten die Menſchen ſie gering. 
Die Urſache ſolchen Wahnſinns aber liegt wahrlich nicht fern. 
Die Menſchen fühlen nämlich die Sünde nicht. — — Die 
Leute ſchreien, angereizt von den verleumberifdyen Schriften man— 
cher , der Sektirer und der Gpifurder, bie auf's gehäſ— 
figfte gegen uns deflamiren, gewöhnlich über und: wir richten das 





24) 1. c. f. 36: Sequitur, perspicuum esse, ad externa opera per 
conscientiam Christianum cogi non posse, vel improprie de 
coactione loquendo, quia nihil externi in mandatis acce- 
pit, a quo gratia pendeat, quandoquidem nullam legem, 
a qua gratia pendeat, nisi illam spiritus et vitae habet, 
ad quam unam consequendam toto pectore contendit. — 
Dann wird weiter behauptet, wie diefe Sudiffereng alles Aeußern 
eben die von Paulus gelehrte Freiheit ver Glinbigen vom Gefege fei. 


i4 | Gapito’s Magen 


Reich des Papftes wieder auf, und was wir ben Kirchlichen zur 
Schuld angerechnet, das nehmen wir jest mit aller Gewalt fir 
ung in Anſpruch. — O Gitten, o Beiten, o verdorbene Menſchen⸗ 
natur! folche Freude Habt ihr an euerm eigenen Untergang und an 
ber Belchleunigung der ewigen Strafe durch bittere Geelenqual ! 
Vorher wurde euch feine Laft aufgelegt, die ibr in eurer Super— 
ftition nidjt willig getragen hättet. Segt aber, da wir die Unvor— 
fichtigen vom Verderben zurückhalten und die Schwachen vor dem 
Falle verwahren wollen, nach dem Worte des Herrn, finden wir 
nur Unwille, Widerftand und Feindfeligfeit. — Und fo werden die 
Gewiſſen unter dem jegigen zuchtlofen Suftande nicht beffer daran 
feyn, al8 vorher unter ter Herrfchaft der Ceremonien, vielmebr 
haben wir noc) das dffentliche Unbeil darüber, daß die Welt die 
Sdeinheiligfeit mit offener Läugnung der göttlichen 
Vorfehung und mit dem lafterhafteften Cpifuris mus, 
ber nun weit und breit Wiles beherrſcht, vertaufgt 
zu haben ſcheint. Die Menfchen fehen nun ein, daß da8 Vere 
trauen auf die duferliden Dinge eitel ſei, vermögen aber wegen des 
Widerfirebens ded Fleiſches entweder nicht den Glauben yu faffen, 
oder nicht fic) innerhalb der Schranfen des einmal gefaften Glau— 
bens zu alten, und dabei fommt ihnen auch die Hilfe Anderer, 
nämlich folder, die mit ihnen Glieder dejfelben Leibes waren, 
nicht zu flatten; denn die Rirchen auf unfrer Geite find loſe, vera 
einzelte Meijer, da fle, wie allbefannt ijt, entweder gar feine Diss 
ciplin oder äußerſt wenig davon haben *°). 


25) Quae afflicta conscientia non advolet ad absolutionem a 
peccatis? Cessatur tamen publice et privatim. Id fateor 
ac mecum deploro. Sed unde tantus contemtus tanti be- 
neficii dei? Nam quod crassus homo per homines sibi 
natura pares, quos coram loquentes cernit, audiat, sibi 

, remissa esse peccata, quorum nomine a regno coelesti 
extorris erat, beneficium Christi Jonge omnium maximum 
est, atque id homines nihilo secius floccifaciunt. Quid 
cedo causae est tantae amentiae? Ea profecto haud ab- 
strusa est. Nam homines peccatum non sentiunt. — — 
Homines vulgo nobis occlamant, incitati calumniosis quo- 
rundam adversariorum libellis et sectarum atque epicu- 
reorum sermonibus odiosissime vociferantium, regnum 
Papae reparari per nos, qui, quod in Ecclesiasticis culpa- 
verimus, id fortiter nobis asseramus. — O mores, o tem- 
pora, et o corruptam hominum naturam, quos adeo juvat 
periisse, et per acerbos animi cruciatus maturasse aeter- 
num supplicium. Nihil oneris pridem imponebatur, quod 
non a volentibus obtineret superstitio. — Nune cum ab 


und Uniwandlungen von Reue. 15 


Aud Capito blidte gegen das Ende feiner reformatorifden 
Laufbahn trauernd zurück auf die getäuſchten Hoffnungen, denen 
et ſich im Anfange verirauensyoll hingegeben. Jn einem Briefe 
an Farel ſchilderte er den Zuſtand, wie er ihn jest allenthal- 
ben vor Augen fab: 

| Die ganze Schaar unferer Prediger lehrt das Gvangelium ohne 







en fei; denn mance wollen Lieber ein bequemed und 
als th fruchtbares Wmt verwalten; andere haben ftatt 
i Chriſti die Frechheit eingeführt, als ob alle evange— 
bie nur das Joch der Papiſten abgeworfen. Beim An- 
eS tiglich ſteigenden Verfalls der Sache Chriſti, wünſchen 
Viele, die Autoritit der Geiſtlichen möchte wieder hergeſtellt were 
den; aber fie wiſſen entweder nicht, wie dieß gu ermöglichen fet, 
it fie die rechten Mittel dazu fennen, fo vergweifeln fie 

an der Ausführbarkeit. So gefchieht 8, daß alle un— 
| ohne Ausnahme der einer Kirche unentbehrlichen Dis. 
im ermangeln. — Der Herr zeigt uns nun, was es heiße, 
Jenhirt gu jeyn, und wie viel wir durch unſer übereiltes Zu— 
eben, ar die unbefonnene Heftigfeit, mit der wir den Papſt 
pe, , gelhadet haben. Die Menge, an Ziigellofigfeit 

Mt, und faft dazu ergogen, ijt nun völlig unlenffam gewor— 

den; eB alg ob wir, indem wir die Wutoritit der Papiſten 
brechen, jugleich bie Kraft des Wortes, der Saframente und des gan- 
gen feelforglichen Amtes vernidteten. Denn die Leute fehreien: Das 
Evangelium verſtehe ich gut genug; ich Fann ja felber leſen, wozu 











exitio incautos retinere, et imbecilles, ne ruant, subful- 
cire molimur, ex verbo domini, invitos experimur, et 
repugnantes atque hostes. — Neque plus momenti sine 
disciplina nunc afferetur conscientiis, quam sub ceremo- 
niarum regno allatum est, Sed hoc vitii amplius publice 
habetur, quod hypocrisin cum aperta divinae providen- 
tiae negatione et cum epicurismo sceleratissimo mundus 
commutasse videatur, qui late nunc occupat omnia. Intel- 
ligunt enim homines, fiduciam ceremoniarum esse vanam, 
neque singuli propter carnis rebellionem aut ad fidem 
aceedere aut fide semel accepta intra ejus septa se con- 
tinere sufficiunt, neque aliorum ceu membrorum ope ju- 
vantur. Ecclesiae enim sunt scopae dissolutae, nam apud 
nos, quod nemo ignorat, aut disciplina carent, aut habent 
perexiguam. Capitonis Hexemeron dei opus explicatum. 
Argent. 1539. f. 175. 182 ss, 
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brauche id) deiner Mühe? Predige denen, die dich Hiren wollen, 
und laf ibnen die Wahl, angunehmen, was ihnen beliebt **), 
Nad) dem Berichte des damals in Strafburg weilenden 
Galvin rief Capito Gott und die Menfdhen gu Zeugen an: die 
Kirche fei verloren, wenn man nicht bald daran gebe, ihr in 
Diefem elenden gerriitteten Zuſtande au helfen; zugleich wünſchte 
er fich ſehnſüchtig den Lod, weil feine Hoffnung eines Beffer- 
werdens fei*”). Sein Wunſch ward thm im J. 1542 gewährt. 
Kaspar Hedio, aus Ettlingen im Baden'ſchen, Caypi- 
to's Schüler, im Beginne der Reformation Hofprediger gu 
Maing, folgte tm J. 1523 gu Capito’s Verdruße diefem nad 
Straßburg, wo er gleidfalls Domprediger wurde; er trug Fein 
Bedenfen, den damals nod) fatholifdyen Behdrden das gefor- 
Derte Verſprechen auszuftellen, daß er Luther's Lehre nicht pre- 
digen wolle; fein Gewwiffen meinte er durch die doppelfinnige 
Wendung ficher geftellt gu haben: „er wolle nicht Luther's 
Lehre, fondern allein Gottes Wort rein und klar predigen **).” 
Sm Laufe der nächſten Sabre ſcheint er ſich gang an Bucer 
angefdloffen au haben, und von ihm beherrſcht durch die ver- 
ſchiedenen Phaſen, die dieſer iiberlegene Geift durchlief, mit 
hindurch gegangen gu feyn. Er war einer der Wenigen, die da- 
mals bereits das Gebiet der Gefchidhte, befonders der Rirchen- 
geſchichte, im Qntereffe der neuen Bewegung angubauen ver- 
ſuchten, und da Bucer das Anſehen der alteften Kirche, und 


26) Calvini epp. Amstelodami 1667. p. 3: Dominus videre 
dat, quid sit agere pastorem, et quantum praecipiti judicio 
vehementiaque inconsulta abjiciendi ita pontificis nocue- 
rimus, Nam frenum prorsus excussit multitudo, quae 
assueta est et educata propemodum ad licentiam, quasi 
autoritatem Pontificiorum frangendo vim verbi, sacramen- 
torum ct totius ministerii evacuaremus. Nam clamant: 
Tenco satis Evangelii, ipse scio legere; quorsum mihi tua 
opera? Praedica volentibus audire, deferas eisdem opti- 
onem amplectendi, quod velint. 

27) Capito nunc deum et homines obtestatur, perditam esse 
ecclesiam, nisi mature succurratur rebus tam afflictis. Nunc, 
quia profectum nullum videt, mortem precatur. Calvini 
ep. ad Farellum. Epp. p. 6. 

28) Rohrid I, 165, 
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der Kirchenväter mehr als die übrigen Reformatoren gelten 
ließ, und felbft auf diefer Grundlage cine Wiedervereinigung 
Der getrennten Kirchengefellfchaft fiir möglich Hielt, fo gab er 
zur Forderung dieſes Zweckes einige Ueberſetzungen von ire 
envatern, faft die einjigen, die im Reformationseitalter auf 
proteftantifder Seite erfchienen, heraus. 

Seine Klagen iiber den feit der Reformation eingetretenen 
Zuſtand ſchüttete Hedio in einem Briefe an Melanchthon aus: 

Alles ift voll Gefahren, und droht uns Vernachläſſigung der 
Religion und der ehrbaren Studien, beſonders der Theologie, höchſt 
felten findet fic) unter ben Studirenden einer, der Hoffnung ges 
wahrte, daß man ihn als Brediger werde brauchen können, fo ſehr 
verabſcheuen alle diefen Beruf, und geben als Grund dle gegen— 
wärtige Spaltung an, fo daß ich wirflic) nicht weif, welche Gat— 
tung von Bredigern unfere Nachkommen haben werden; man ver— 
witft daé Papftthum, befennt ſich aber nicht yu Chrijtus, und an 
der Jugend verfchwindet fajt alle Spur von Meligiofitat?*). 

Aehnliche Aeuferungen finden fic in einem Briefe He— 
dio's an den Herjog Albrecht von Preufien vom J. 1543; 
„Wie grog, ift die Verachtung des Namens und Wortes Got- 
ted, wie groß die Verfolgung ded Evangelium’! — Weldhe 
Schwäche unter den Evangelifden, welche Vernachlaffigung 
Der Jugend! Jn wie Vielen ein Leber ohne Gott und ohne 
Chriſtus, der leibhaftigfte Cpifureismus *°) !4 

Franz Lambert aus Avignon, der im J. 1522 fein 
Minoritenflofter verlajjen hatte, und nach Wittenberg gekommen 
war, erfchien im J. 1524 von Luther empfohlen in Strafburg, wo 
er über zwei Sabre verweilte, bis er, vom Landgrafen Philipp 
gerufen, Reformator des Heffifchen Landes wurde, und dann 
alé Brofeffor gu Marburg im J. 1530 ftarb. Wie ungiinftig 
Bucer über ihn urtheilte, ijt fdhon erwähnt worden; andern 








29) Certe omnia plena sunt periculis neglectus religionis ve- 
rae honestarumque disciplinarum, imprimis Theologiae; 
ex studiosis rarissimus invenitur, qui se parabilem prae- 
beat, ut didacticus evadat, adeo omnes horrent hanc pro- 
fessionem et causantur hoc dissidium, ut nesciam, quales 
posteritas habitura sit verbi praecones. Papatus rejicitur 
et Christo nomina non dantur, juventus fere nil dei habet, 

30) Boigts Bricfwedfel des Herzog Albrecht v. Preußen. GS. 311. 
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Reformatoren fdeint fein Verfahren und der Ton, den er ane 
ftimmte, gleichfallé miffallen gu haben; Peter Toffanus ſchrieb 
im J. 1525 an Farel: er modge doch bei Lambert gu erreichen 
fuchen, daß diefer aufhore, fo abgeſchmackte Briefe und Biicher, 
wie er fie an die Ginwohner yon Mes und an Andere geride 
tet, gum grofen Gchaden ded Wortes Gottes gu ſchreiben?!). 
Sndeffen find Lambert's Schriften durch) Klarheit und Präciſton 
der Gedanfen, durd) pragnante, ohne alle Umſchweife auf ihr 
Biel losgehende Darftellung bemerfensiwerth. 

Lambert ſcheute fid) nicht, aus den Principien der Reforz 
mation Confequenjen gu giehen, welche Melanchthon, Bucer und 
andere der gemäßigteren Ridtung Angehorige theilé verabſcheu— 
ten, theild nicht offen audzufpreden wagten. Mit dreifter 
Zuverſicht fprad) er es aus, daß die Kirche feit vierjehn 
Jabhrhunderten vollig gu Grunde gegangen fet; gang kurz nad) 
der Beit der Mpoftel habe die ganze Welt von dem reinen 
göttlichen Worte abzufallen begonnen, fet in menfdliche Ueber— 
lieferungen und igen gerathen und bié zu völliger Blindheit 
hinabgefunfen. Unter der Herrfdhaft hodymiithiger Philofo- 
phie fet Alles ketzeriſch geworden, und der wahre Glaube villig 
aus der Welt verbannt gewefen, bid Gott in diefe dide Fin— 
fternif den erften Strahl des in Wittenberg aufgehenden Lich⸗ 
ted fallen lief **). 

„O, in weld’ gliidlidhen Zeiten leben wir!” ſetzte Lambert 
diefer im J. 1524 entworfenen Schilderung bei. Aber einige 
Jahre fpdter war er, was das Gli der Zeit und die Lage 
der neuen Kirche betraf, bereits fehr fleinlaut geworden. Sn 
einem Briefe an den fadhfifden Hofprediger Myfonius heift 
e6: „Ich lebe in Schmerzen und Webhflagen, denn id fehe 
nut duferft Wenige von der Freiheit des Evangeliums den 
rechten Gebraud) machen, ich fehe, daß faft gar feine Liebe 


31) Aussi écrivés a Francoys Lambert, qu'il desiste d’escrire 
je ne scai quelles sottes lettres et livres, qu'il a escrits a 
ceux de Mets et autres au grand détriment de la parole 
de dieu. Bei Kirdhofer Farel I, 54. 

82) Francisci Lamberti Avenionensis comm. in can- 
tica canticorum. s, 1. f. 44. 
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mehr vorhanden, fondern Alles voller Berleumdung, Liige, 
Schmähſucht und Reid ift**).” 

In gleichem Geifte ift feine letzte Schrift **) abgefaßt. 
Lambert fagt fid) hier von der lutheriſchen Abendmahislehre 
los, und dufert fich mit heftigem Abſcheu gegen die bereits 
aufgeftelite Behauptung einer leiblichen Wllgegenwart Chrifti: 
Das heifie Den Marcioniten und andern höchſt verderblichen Ke⸗ 
gern Thüren und Fenfter offnen, und in einen Irrthum vere 
falfen, der viel ärger fei, als das, wads die Papiſten lehrten. 
Dann aber ergeht er fid) in einer hochft diiftern Schilderung 
ded Zuſtandes, in weldem dads neue Kirchenweſen und die 
proteftantifden Gemeinden fid) faͤnden: 

Wie gering ift dock das, was in allen dieſen Ländern einer 
Kirche Chrifti wiirdig wire, mit Ausnahme des Wortes Gotted, 
und auc) da8 haben wit nur äußerlich. Sehr viel haben wir 
zerſtört, aber was haben wir aufgebaut? — Wie Biele verwerfen 
jegt aud) die Gebote Gotted, und nehmen das Evangelium nur, 
fo weit es dem Fleiſche dient, an? Ach, wie weit find wir nod 
von ben Vorſchriften Chrijti, von dem, wads er und die Apoftel 
durch ihr Beifpiel un& empfohlen, entfernt? — Wer wird fle alle 
aufzablen die Uebel und Mißbräuche, die uns allenthalben entge- 
gentreten, die Gripe de6 Berderbens, das von Tafterhaften und 
falfden Brüdern fommt! Ich miifte ein dices Buch fchreiben, 
wenn ich alled der Art, was fich mir aufdrängt, ermahnen wollte °°). 


33) Dolens et gemens vivo, quod paucissimos videam rette 
uti evangelii libertate, et quod caritas ferme nulla sit, sed 
plena sint omnia obtrectationibus, mendaciis, maledicen- 
tia, invidia. Bei Strieder, Heffifche Gelehrtengeſch. VII, 386. 
— Man vergleiche, wie Baum dicfe Stelle S. 166 verfaͤlſcht hat. 

34) Fr. Lamberti de symbolo foederis nunquam rumpendi, 
quam communionem vocant, confessio. s. 1. 1530. 

35) lL. c. b. 6: Hue spectat, quod Princeps multa constituit, 
sed omnia ferme sensim rejiciuntur. Sed quid mirum, 
quando tam multi etiam dei praecepta rejiciunt, et illius 
evangelium in solam carnis occasionem admittunt? O quam 
longe adhuc absumus ab his, quae Christus nobis prae- 
scripsit, et cum suis, tum Apostolorum exemplis commen. 
davit? Quot tu mecum deploras, ex eorum numero, qui 
se Christi esse jactant? Filios non dei, sed hujus saeculi 
pessime moratos, impostores, rerum praetereuntium ma- 
xime cupidos avaritiaeque insatiabilis, sine caritate, ne- 
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Otto Brunfels verdient unter den Begriindern ded Pro- 
teftantigmus eine befondere Erwahnung; wabrend nämlich die 
Meformatoren und ihre erften Schiiler im Ganzen den Kanon 
des neuen Teſtamentes unangetaftet liefen, und nur. aus dogs 
matifchen, nicht aus biftorifd-fritifdyen Griinden die Kanonicitit 
oder Inſpiration ded Briefes Jakobi beftritten, griff Brunfels 
bereits in den erſten Jahren der Reformation das Anjehen der 
Gvangelien an. Gr fah recht wohl, daß mit der Berwerfung 
der Autoritdt und gottlichen Beglaubigung der Kirche der neue 
tejtamentliche Kanon fein eigentliches Fundament yverloren habe, 
und beantwortet nun von dem neuen proteftantifch - fubjeftiven 
Standpunfte aus die Fragen über Anfehen und Verhaltnip der 
Evangelien in einer Weife, die als Anticipation einer viel ſpä— 
ter erft im Schooße der neuen Kirche zur Entwidlung gefom- 
menen Richtung betradtet werden muf. Welche Berechtigung 
die vier Evangelien haben, mit Ausſchluß anderer fiir apofrys 
phifd erflarten, die allein geltenden und fanontfchen ju fen, 
darauf behauptete Brunfels, feine ihm felber geniigende Ant— 
wort geben zu fonnen, fo wenig als iiber die Differengen der 
pier Evangelten, die er fiir ebenfo bedeutend als unverſöhnlich 
erflart; doch fei er begierig, Luther's WAnficht dariiber gu ver— 
nehmen, Uebrigens fonne man nur vom alten Teftament bez 
weifen, daß das heilige Schrift fet, und wenn die Apoſtel nicht 
ihre Briefe geſchrieben hatten, fo würde jene taube und geift- 
lofe Erzählung der Evangelien eben nur werthlofe Sagen dar- 
bieten; wads wir Aechtes und Zuverlaffiges yon dem Gebrauch 
und Ritus des Evangeliums Hatten, das verdanften wir den 
Apoftein Paulus, Petrus, Safobus, Johannes; denn das Evan— 
gelium ded Lufas fet von Marcion verfalfcht worden, und nach 
dem Zeugniffe ded Paulus hatten ſich die falfchen Apoftel audy 
an den übrigen Evangelien vergriffen **). 





scios foederis, criminatores, palam ebrietatibus ac comes— 
sationibus deditos, non deferentes majoribus, parentibus 
immorigeros, intolerabilis arrogantiae et superbiae, in- 
temperantissimos, dolosissimos, circumventores fratrum, 
maledicentissimos, nulliusque plane vel honestatis vel re- 
ligionis etc. 

36) Et illud postremo astruere cogimur, ne scripturam etiam 
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Martin Bucer, tm J. 1521 nod mit päpſtlicher Be— 
willigung aus dem Dominikanerkloſter in ſeiner Vaterſtadt 
Schlettſtadt ausgetreten, hatte ſich einige Zeit mit andern Gleich— 
geſinnten, mit Kaspar Aquila, Oekolampad, Schwebel, in der 
„Herberge der Gerechtigkeit,“ d. h. auf der Ebernburg bei Franz 
von Sickingen aufgehalten, war dann kurze Zeit erſt Hofpre— 
diger beim Pfalzgrafen, dann durch Sickingen Pfarrer in Land— 
ſtuhl geweſen, bis er, mit einer Nonne verheirathet, in der 
elſäßiſchen Stadt Weiſſenburg feine Laufbahn als Reformator 
eröffnete. Die Predigten, die er hier hielt, waren in der durch 
Luther bereits eingeführten Weiſe verfaßt: er ſchilderte die ka— 
tholiſchen Geiſtlichen dem Volke als „irrige Geiſter, gewiſſe 
Apoſtel des Antichriſts, Widerſacher Chriſti, Teufelsprediger, 
Verdrucker des heiligen Evangelii, die ſchädlichſten, giftigſten 
Gleißner, Seelenmörder und Gottesdieb, die das Erdreich trägt.“ 
In einem Briefe an Zwingli rühmte er, welche Wirkungen ſeine 
Predigten in Kurzem hervorgebracht hätten, ſo „daß ſogar die 
Weiber die Prieſter aus der heil. Schrift widerlegen und zum 
Schweigen bringen konnten “).“ Aber er gewahrte auch zu— 
gleich mit Schrecken, welche Vorſtellungen es waren, die beim 
Polfe den leichteſten Eingang fanden, und welche Geſinnung 
dieſe erzeugten. Gr hatte gepredigt, daß die Geiſtlichen das 
Kirchengut durch Betrug zuſammengebracht hätten, und nun 
waren ganze Schaaren bereit, gleich mit dem Schwerte darein 
zu ſchlagen, und die Güter, um die ſie oder ihre Vorfahren, 








esse, quae sancta probari possit, praeter vetus instrumen- 
tum. — Dicam et illud: nisi commentati hoc fuissent 
epistolis suis apostoli, nihil nisi nugas (ut sic dicam) fuisse 
surdam illam et sine spiritu narrationem, et quicquid 
sincerum de usu et ritu habemus evangelii, Apostolis de- 
beri, Paulo videlicet, Petro, Jacobo et Johanni, non adeo 
evangelistis. Nam evangelium Lucae vitiatum fuisse ab 
Marcione haeretico, autor est in libello contra Marcionem 
haereticum Tertullianus. In cetera quoque evangelia te- 
mere fuisse conatos Pseudoapostolos, Paulus cum passim 
hoc velit, tum maxime in epistola ad Corinthios secunda. 
Otto Brunfelsius: verbum dei multo magis expedit 
audire, quam missam etc. s. J. b. 3. 
37) Sung Il, 121. 124. 
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wie man ihnen ſagte, betrogen worden, mit Gewalt zurückzufor⸗ 
bern; „kein Prediger, wie Flug er auch fei, klagte Bucer, fonne 
hier dem Borwurf, Aufruhr gu ftiften, entgehen**).” Gr und 
feine Collegen verficherten dad Wolf, es habe nun feit Sabr- 
hunderten unter den Betriigereien und der Tyrannei der Geift- 
lichen gefeufgt, und nun wollte e6, nad) Bucer's Ausdrud, die 
Geijtlichen nicht wie bidher mit Nuthen, fondern mit Scorpio- 
nen geifeln. Dads Aled beridhtete Bucer feinem Freunde, und 
febte Dann bei: Es fei fretlid) jest eine höchſt ungliidfelige Zeit, 
nur duferft felten baue einer dad Gebäude ſeines Glaubens auf 
den rechten Grund, und er wiinfche febnlid), daß Gott ihn 
doch durch den Tod wegnehmen möge, da beffere Zeiten nidht 
zu offen feien**). Auch den Cölibat fah er bereits,’ feitdem 
er felbft verheirathet war, mit andern Augen an: ihm gwar 
fei die Gabe der Enthaltung nicht verliehen, auch fei an feiner 
Frau nichts gu tadeln, aber glückſelig feien die gu preifen, welche 
als Berfdnittene um des Himmelreides willen bloß den gott 
lichen Dingen fic) widmeten, und von unzähligen ftirenden 
Belaftigungen, unter deren Drud die Ehemänner litten, frei 
blieben *°), | 

Unter allen Reformatoren war Bucer derjenige, der am 
liebften die entſtandenen Gegenfage vermittelte, und vermige 
der ihm eigenthiimliden geiftigen Gewandtheit und Beweg— 
lichfeit bet anjuftellenden Vereinigungsverſuchen die beften 
Dienfte leiftete. Die theologiſche Diplomatic feiner Zeit hatte 
in ihm ihren vorzüglichſten Bertreter, und der Kanzler Bri 


38) Verbum dei non gravatim hic recipitur, sed sunt, qui 
illico gladio velint vindicare, quas fraude ad se sacrifici 
traxerunt opes, tam multi ubique, ut seditionis notam hic 
nemo, quantumlibet prudens concionatur, vitare possit. 
Brief Bucer’s an HeFtor Lange in d. fortgefegten Sammlung v. als 
ten u. neucn theol. Sachen 1725. S. 18. 

39) A. a. O. S. 19: In summa dies nunc sunt et tempus cum. 
primis calamitosum. Cadunt a dextris, cadunt a sinistris. 
Paucissimi, qui recte angulari lapidi superstruunt suam 
spiritualem domum domino. Utinam me eripiat ex hoc 
mundo nequam, neque enim spero meliora tempora, nisi 
dies domini antevenerit, 


40) A. a. O. S. 20. 
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fonnte ifm das Lob nicht verfagen: Bucer fet wahrlich unter 
allen Theologen, die jebund leben, in theologifden Sachen nad) 
der Welt Weife gu handeln, ein vortrefflicher Menſch; aber 
wet verfteht nicht def, dad Gottes ift, fondern ſieht allein auf den 
Wind, wie der nad) Menfden Gunft und Vortheil fleucdt*').” 

Des innern Halted ermangefnd und unfahig, gu einer feft- 
begriindeten, vom wahren Glauben getragenen Ueberzeugung ju 
gelangen, ausgeftattet mit einem mehr als gewöhnlichen Mage 
yon Kenntniffen — denn er iibertraf am Umfange theologt- 
ſchen Wiffens Luther, Melandthon und 3wingli — befap 
fein Geift cine grifere Tragweite, als die Wittenberger und 
Schweizer Reformatoren Hatten; er war in gewiffem Sinne 
unter allen Reformatoren der univerfalfte, aber dafiir ftand ihm 
aud) jene unerſchütterliche Zuverſicht nidjt zur Seite, die da- 
malé engere, von den Grundgedanfen des proteftantifden Sys 
ſtems vollftindig beherrſchte, gegen jede fremde Borftellung ge- 
wappnete und abgefdloffene Geifter mehrfad) entrwidelten. Be 
mehr er dabei beftrebt war, alé Hauyptreprafentant der damaligen 
Untonsbeftrebungen die Gegenfike gu vermittein, die Parteien 
gu verfohnen, eine wenigftens äußerliche Verbindung und Ein— 
Heit unter den Proteftanten zu Stande gu bringen, defto un- 
ginftiger war der Gindrud, den fein ganged Wefen und Treiben 
auf faft We machte, die mit ihn in Berührung famen. 

Sn der That gewann ed hiebet oft dad Anfehen, als ob 
in feinen Augen der Zweck die Mittel heilige: einerfeits vere 
ficherte er Luthern, die Lehre der Schweizer fei feit bem Tode 
yon Zwingli und Oefolampad eine gany andere, der Wittens 
berger viel naher fommende geworden; andererfeits wollte er 
ben Sdhweizern aus Zwingli's Schriften, nicht ohne offenbare 
Unredlichfeit, béweifen, daf aud) Zwingli ſchon fic im Cinne 
der von Bucer jest entworfenen Formeln iiber die Abendmahls— 
lehre ausgedrückt habe; fo vermidelte er ſich nad) beiden Sei- 
ten hin in ein Getwebe von Täuſchungen und Winkelzügen, 
welded ifm bittere Borwiirfe in Menge zuzog. 


41) C. R. IM, 795, — Mud Luther bemerfte: Gr fei geſchickter mit 
einem Finger, denn alle Grifel (Agrifola). Tifdyreden herausg. v. 
Forfiemann Tl, 366. 
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Jn der Schweiz war Bucer’s diplomatifde und doppel⸗ 
finnige Theologie, feine Kunft, das Widerfprechendfte durch vage, 
willfiibrlich gu deutende Formeln mit einem Scheine von Cin- 
Heit gu befleiden, faft ſprichwörtlich geworden. Man betradhtete 
ihn dort alé den Grfinder Ddiefer fpdter oft wieder in Unions— 
verſuchen angewandten RKunft‘*), und warnte vor der Doppel- 
jlingigfeit des ,,binfenden Strapburgers” **). Die Berner Pre— 
diger erfldrten endlid), ald feine Retraftationen erfchienen: fie 
wollten mit dem Achfeltrager nichts mehr gu ſchaffen haben; 
er habe durd) Sdymeicheleien, Drohungen und taufenderlei 
Kunftgriffe die Cinigkeit der ſchweizeriſchen Kirchen zerſtört, ibr 
gemeinfamed Sntereffe getrennt; habe aud) nod) die Frechheit 
gehabt, in eben diefem Gefchreibe gu behaupten, die Basler 
feien durchaus ſeines Glaubens **). 

Auch die fatholifden Theologen machten dicfelben Erfah— 
tungen, und Gropper inébefondere fand bald, gu feinem Scha— 
den, als er mit ihm, dem vom Churfiirften Herrmann nad) 
der Kilner Didcefe Berufenen, verhandeln mufte, dab Bucer 
ihm an diplomatifder Gewandtheit weit überlegen, fchliipfrig 
wie cin Mal, und Meifter in der Runft fei, proteftantifcyen 
Ginn unter fatholifd) flingenden Worten und Phrafen zu vere 
hiillen 45). — Andrerfeits duferte der Niirnberger Stadtfdhrei- 
ber Spengler im 3. 1531: „Es machen uné die Schwärmer 
gu Strafiburg, fürnehmlich aber der liftige verfdlagene Bu— 


\ 








42) So fagt Haller nod im 3. 1557 in einem Briefe an Bullinger: 
Vides, me non sine ratione parum nostris fidere Gallis. 
Versipelles sunt, et plurimum de spiritu Buceri suxerunt, 
qui eos vocum dubiarum lusus in ecclesiam, relicta ve- 
ritatis sinceritate, induxit. Bei Baum, Theodor Beza I, 281. 

43) Hundeshagen die Gonplifte des Zwinglianiemus, Lutherthums u. 
Calvinismus. ©. 64. 

44) Hef Leben Bullinger’s 1, 261. 

45) Si deus mihi tantum otii dederit, dabo brevi purgationem 
meam Germaniae ad Caesarem et omnes imperii ordines, 
ex quo, ut spero, intelligent omnes vel communi sensu 
praediti, quam versipellis Proteus et perfidus nebulo sit 
Bucerus. Quem tamen lJaborem mihi sumere non esset 
opus, si in universum ita notus esset Bucerus, ut est utri- 


que nostrum, Epp. ad J. Pelugium ed. Miiller. p. 107. 
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cerus, den id) bisher nie sincerum gefunden hab, hie gu Nürn— 
berg, au Augsburg und an anbdern Orten fo viel Unfchidlich- 
fetten, dap ich euch viel gu fchreiben Hatt. — Dad Bucerlein 
baben wir lang fiir ein faft fiftiges Mannlein erfannt**).“ — 
Luther warf ihm nicht nur auf's bitterfte vor, daß er Bugen- 
hagen's Werf über die Pfalmen im Ginne der Zwingliſchen 
Lehre verfälſcht, fondern auch dieß, daß er feine Poftille durch 
eine „verdammliche und fafrilegifdhe Borrede und durch giftige 
Anmerfungen gefrenugigt habe.” Später, im J. 1541, erflarte 
er ifn wegen der Rolle, die er beim Regensburger Religions- 
geſpräch gefpielt, zugleich mit Agrifola fiir einen Hypocriten; 
aud) die Kölniſche Reformationsformel, Bucer’s und Melanch— 
thon’s gemeinfchaftliches Werf, veranlafte ihn mur gu dem Ure 
theile: er fptire Das Rlappermaul, den Bucer, hier wohl *7). 
Pei feinen nach der katholiſchen Seite hin gerichteten Be- 
miihungen ging Bucer yon dem Principe aus: man miiffe, 
wenn es ſich um QWiedervereinigung mit bisher fatholifchen 
Kirchen, oder aud) mit der ganzen alten Rirche handle, Vieles 
im Anfange fallen laffen, oder fcheinbar felbft preisgeben, feien 
dann einmal nur einige Hauptpunfte ded neuen Syſtems aner— 
Fannt, fo zögen Ddiefe mit der Zeit die andern unfeblbar nach 
fich **). Und doch laft ſich Bucer’s Haltung gegen die fatholifche 
Kirche, fein Streben, es gu einer Vereinigung mit ihr gu brin- 
gen, nicht blof aus dem genannten Beweggrunde erflaren; es 
wirften vielmehr nod) zwei andere Umſtände dabei mit, einmal 


46) Haußdorf Leben d. Laz. Spengler. ©. 327. 336. 

47) Epp. ed. Aurifaber II, 349. — De Wette V, 383. 709. 

48) Galvin gibt dies Princip alé dasjenige an, nad welchem Bucer und 
Melandthon auf dem Religionsgefpride gu Regensburg gehandelt, 
und ihre deppelfinnigen Formeln abgefaft hätten: Philippus et 
Bucerus formulas de transsubstantiatione composuerunt 
ambiguas et fucosas, ut tentarent, an adversariis possent 
satisfacere nihil dando. Consilium hoc mihi non placet, 
tametsi rationem habent, quam sequuntur, sperant enim 
fore, ut brevi haec sponte elucescant, si patefactus erit 
aditus doctrinae. Itaque transilire malunt, nec flexilo- 
quentiam istam reformidant, qua nihil alioquin esse no- 
centius potest. Calvini epp. p. 17. Hinſichtlich Melanch⸗ 
thon’s ijt jedoch diefe Behauptung nicht gegrindet. 


~ 
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nämlich Bucer’s beffere Bekanntſchaft mit den Schriften der 
Kirchenväter und der alten Kirde, und dann die Wabhrnehm- 
ungen, die fid) ihm tiber den Gang der Reformation anforang- 
ten, die GErfahrungen, die er ther die Wirfungen der neuen 
Lehre und den Zuſtand der zu derfelben fid) befennenden Ge- 
meinden madjen mufite. Bereits im J. 1528 geftand er, daf 
das Verderben unter den Proteftanten immerfort ſteige ‘*). 
Piele, bemerfte er, gogen ſich gang vom Kirchendienſte zurück, 
weil fie nod) nichts Haltbares in der neuen Kirche fahen, und 
weil allenthalben gar gu viel gefiindigt werbde 5°). 

Befonders quälte ihn die Zuchtlofigteit und Berwirrung, 
bie nad) dem Umſturze der altkirchlichen Ordnung in Straß— 
burg wie anderwirts eingeriffen war. Schmerz ergriff ihn, 
wenn er die Ehrfurdt, den Gehorfam, den man früher den 
katholiſchen Seelforgern erwiefen, mit der Mißachtung verglics, 
in Der jegt die proteftantifden Prediger ftanden : 

Wer fann bas läugnen, weil aller Sinden, wie gräulich fte 
feien, fo gar feine Strafe, Züchtigung nod) Bufe in der Kirche 
ift, daß das junge und gemeine Volk deſto leichtfertiger wird zu 
allem Argen? Scham und Shand geht dahin, und verwildern die 
armen Leute, werden, wie der Heil. Paulus klagt, ganz reulos, und 
ergeben fic) der Unzucht und aller Gitelfeit, mögen des muthwil- 
ligen, verderbten Wefens nicht fatt werden. — — Wie find deren 
zu dieſer Seit fo viel, die doch von den fiirbiindigen Chriften feyn 
wollen, die fo gar keine Strafe nod Sucht im Herrn von ihren 
getreuen Dienern am Gvangelium dulben mögen, bald aber, fo 
unterwerfen fle fic) den Rottenmeiftern fo gar, daß fle alle Ge— 
waltjame und lauter Thrannei von ihnen leiden aufer bem Herrn. 
Wie haben auc hievor alle, die etwas Gottesfurdt 
gehabt, die papftliden Vorfteher, die doch faft alle blind 
und Blindenfithrer, ja der mehrere Theil wijjentlidje Verführer ges 
wejen, fo Hod vor Augen gehabt, ihr Wort und Gebot 
bei ifmen fo viel gelten laffen, die aber jetzund im— 
mer beforgen, fie halten ihre Diener am Evangelium 
zu hod, und folgen ihnen guviel, welche ihnen doch nichts, denn 


49) Nos continuo deteriores reddimur ac depravatius vivimus, 
idque non ii solum, qui ex professo castigationem dei 
rejiciunt, verum ii quoque, qui evangelio Christi dedisse 
nomen videri volunt. Buceri enarrationes in proph. 
Zephaniam. Argent. 1528. f. 60. 

50) Lc. f. 88. 
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das jelige Joc Chriſti gern auflegen wollten. Was ihnen diefe, 
wiewohl aus dem Hellen Worte des Herrn, rathen oder fiirbrin- 
gem, darob ftellen fie fic) nicht anders, denn ald hätten fie dad 
Ghriftenthum verldugnet, wo fie fic) zu etwas Folge oder Gebhor- 
jam im SHerrn begeben, und nicht immerhin ohne alle Zucht und 
Strafe nad ihrem fleiſchlichen Sinne leben und handefn®*). 

Der Teufel hat das, was wir nur gegen dad eitle Vertrauen 
auf die Berwaltung des Wortes und den äußerlichen Gebrauch 
det Saframente gelehrt und vorgeftellt haben, dahin gezogen und 
gerichtet, und zieht und richtet es nod) täglich dabin, daß die Meis 
ften den ganzen Rirchendienft, das Wort und die Saframente, den 
Trot der Abſolution und bas Gebet, ja die ganze Gemeinſchaft 
ber Kirche verachten und verlaffen; dagegen berufen fie fich auf ihr 
eingebildetes Ergreifen und Empfangen durd den Glauben, fo 
yar, daß fie nicht nur, wenn fie franf find, yu Hauſe, fonbdern 
aud, wenn fie gejund find, in der Kirche keine Gaframente 
gebrauchen. Dergeftalt entfremden fte fic) aller Rirchengemeinfchaft, 
und verlieren elender Weije, wie es nothwendig gehen mug, auch 
ben wabren Glauben an Chriſtus und allen Gebhorfam gegen dad 
Evangelium **). 

Bitter empfand Bucer ferner die Abfchaffung ver Beichte 
mit allen den wweitgreifenden Folgen, die fic) daran fniipften, 
vorzüglich aud) der Mifacdhtung der Communion. Angeſehene 
Ginwohner aus Rodin, wie der Graf von Gleichen, hatten in 
Strafburg das neue Kirchenweſen in der Nahe betradhtet, und 
jest, alé Bucer yon dem Churfiirften Herrmann nach Koln 


51) Bucer von der wabren Seelforge u. dem rechten Hirtendienfte. 
Strafburg 1538. f. 63. 106. 

52) Satanas id, quod nos tantummodo contra vanam fiduciam 
in ministerium verbi et sacramentorum externum usum 
docuimus et hortati sumus, eo traxit ac dire it, et ad- 
huc quotidie trahit et dirigit, ut quam plurimi totum 
ecclesiac ministerium, verbum ct sacramenta, consolatio- 
nem absolutionis ac preces, imo totam communionem 
ecclesiae contemnant, ac deserant, suamque, quam fingunt, 
fidei perceptionem ita objiciant atque praetendant, ut non 
solum, quum aegrotant domi, sed etiam quum recte va- 
lent, in ecclesia nulla sacramenta curent, atque hinc ab 
omni communione ecclesiae alicnantur, et, ut evenire 
necesse est, etiam a vera fide in Christum omnique ob- 
edientia sancti evangelii misere prolabuntur ac pereunt. 
— Buccri form, visit. aegroti, Scripta Anglicana. p. 357. 
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und Bonn berufen ward, um den Proteftantismus auch in dies 
fen Didcefen einzuführen, fchilderten fle den 3uftand, den fie in 
Strafburg gefehen, und den Bucer aud) in dem bhidher fatho- 
lifchen Lande zu verwirflichen gefommen fei. 

Die ſchwerſte Beſchuldigung — ſchrieb diefer am 18. Febr. 1543 
von Bonn aus an Blaurer — welche die Geqner bei den Guts 
gefinnten gegen mich erheben können, ift, daß wir die Leute uns 
geprüft, und obne fie zu fennen, gum Tiſche des Herrn gulaffen, 
und daß dle Allermeiſten bei uns die Communion gang unterlaj- 
fen®*). Und nicht obne Wabrfcheinlichfeit fagen fie, dieſelben 
Früchte, die mein Predigtamt in Strafburg getragen, feien nun 
aud) bier zu gewartigen. Jn diefem Lande, wo die Seelforget 
in grofem Anjehen flehen, und das Volk fic ourch willigen Gee 
horſam in kirchlichen Dingen auszeichnet, erſchrecken Alle, die nur 
cinigen chriftliden Ginn haben, vor einem Zuſtande, wie er yu 
Strafburg, diefer fonft wohlgeordneten Republik und Kirche, ftatt- 
findet, wo fo Biele, und unter ihnen auch Vornehme, gar nidt 
communigiren, die Andern aber ohne alle Priifung zugelaſſen wer- 
ben. Das deckt nun jener einäugige Graf von Gleichen gu Koln 
auf; fo werde ich beſchämt, gedemiithigt, und mug aud) den Beß— 
ten gegeniiber verftummen *). 








53) Dies hatte aud) Humelberg bereits in einem Briefe an Pirkheis 
mer yom J. 1527 gemeldet: Quum Argentorati Eucharistia 
tota conciderit (ut fama refert), et Augustae Ulmaeque 
atque multis Jocis aliis ruinam minetur, timendum, ne 
etiam istic periclitetur. Quod malum ubi ita passim in- 
valuerit, quam perniciem sit allaturum, qui non prosp! 
cit, certe rou agxadanos rupAdrepd; ists ete. Mscr. Peutin- 
ger. Cod. lat. 4007. f. 172. 

54) Gravissimum crimen, quod hostes contra me apud bonos 
objicere possunt, est, quod inexploratos et incognitos ad 
mensam domini admittimus, quodque illam plerique no— 
strum in totum negligunt. Eadem certe non improbabi- 
liter jactant esse expectanda a meo ministerio hic, quae 
ab eo videantur obtinuisse Argentinae. Nemo autem ™me- 
diocriter Christianus, in hac praesertim provincia, in qua 
magna est pastornm autoritas et plebis insignis in eccle- 
siasticis rebus obedientia, non abhorret, in republica et 
ecclesia bene constituta multos et magnos esse, qui non 
communicant sacramentis Christi; deinde ad commun! 
cationem admitti plane ignotos, non exploratos. Ista in- 
firmiora terrae nostrae monoculus a Gleichen sic deteg't 
Coloniae. Non morarer criminantem hune nec multos ex 
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Das eben fo rafche als vollftindige Aufhdren alles Fae 
ftenS und aller ascetiſchen Uebungen veranlaßte Bucern zu fole 
gender Sdhilderung : 

Die undchten und aberglaubijchen Fajten find abgeſchafft, aber 
warum fubrt man nicht da8 wahre chriſtliche Fajten zurück; wenn 
wir uns rühmen, den Geift der Alten empfangen yu haben, wie 
fommt ¢8, daf er nicht dadsjelbe bei und, wie in jenen, hervor⸗ 
bringt? Gin grofer Theil unferer Prediger meint fein Amt treffe 
lich ert zu haben, wenn er die Anhänger ded Antichrijt mit 
Sehmabungen überhäuft, über unfruchtbare Fragen ein breited Ges 
ſchwat verführt, und dann nod) jeine Amtsbrüder geläſtert und 
zerfleiſcht Hat. Dies ahmt nun das Volk nad, und Halt fich für 
feblechthin chrijtlich, fobald es nur unſere Gegner (die Katholiſchen) 
ſchmähen und verfolgen, und von Dingen, mit denen nichts ges 
baut wird, etwas ſchwätzen gelernt. Unterdeß zeigt fich nirgends 
auch nur eine Spur von Befcheidenheit , Liebe oder Gifer für 
Gottes Ehre, und die Folge davon ijt, daß unjertiwegen der heilige 
Mame Gottes allenthalben graulich gelajtert wird. Nur allyu 
wabr ijt ter Borwurf, den man uné macht, daß wir Gebete, Fas 
ften und die andern bisher beobachteten kirchlichen Gebräuche und 
Uebungen tapfer verdammen, felbjt aber unterdeß weder beter nod 
fajten, allen Gifer und Wachjamfeit unterlajjen, und nur ein finns 
lich bequemes Leben führen?*). 


iis, quos istis criminibus ille contra meum, imo Christi 
ministerium inflammat, sed quia per se adeo repugnat 
religioni, multos sacramentis non communicare, et tam 
paucos exploratos et cognitos communicare, id vere me 
pudefacit, illud me dejicit, et apud optimos quosque 
obmutescere facit. Cod. Manh, 357. n. 170. “p 

55) Factitia illa (jejunia), quae invexit superstitio, missa fece- 
runt, et recte quidem, si ex fide, sed cur non repetunt 
vera et christiana? Si recepisse nos spiritum veterum 
gloriamur, qui fit, ut non eadem, quae in illis, et in no- 
bis efficiat? Bona pars praedicatorum, si in Antichristia- 
nos probe debacchati fuerint, aut de non admodum frugi 
quaestionibus deblatterarint, tum et in fratres desaevie- 
rint, putant se munere suo egregie functos. Ita et plebs 
hos imitata, postquam insectari adversarios nostros et gar- 
rire paucula de iis, quae minimum aedificant, perdidicit, 
absolute se Christianum autumat. Interim nihil modestiae, 
nihil caritatis, nihil zeli aut pro gloria dei ardoris uspiam 
apparet, et efficitur, ut horrende propter nos sanctum dei 
nomen passim blasphemectur. — Nimis vere modo nobis 
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Ueber den unermeflichen fittliden Schaden, den von An⸗ 
fang an die bittere, ſchmähſüchtige, höhniſche Predigtweife ver 
Reformatoren und ihrer Schiiler ftiftete, ſprach fic) Bucer 
offen aus: 

Während die einen faft jedes Blatt ihrer Schriften mit höh— 
niſchen Ausdrücken und ausgefuchter Bitterfeit anfiillen, ahmen die 
andern diefen Ton in ihren Predigten mit nod) grifierer Thorbheit 
und nod griferm Schaden nach; und dabin haben fie es mit dies 
fer ihrer übermüthigen Frechheit gebracht, daß nicht nur dad fanfte 
Chriſtus - Evangelium allenthalben wegen dieſer hündiſchen Berede 
famfeit in ſchlimmem Rufe fteht, fondern daß auch diefe Frechbeit 
und Ausgelajjfenheit der Rede, ſowohl an hen Subdrern, als an 
ben Predigern, die fiir evangelifd) gebalten feyn wollen, als die 
erfte Tugend und bas unterfcheidende Kennzeichen der Evangeliſchen 
gilt, wephalb derjenige fich fiir den beßten Evangelifden zu halten 
pflegt, der nicht etwa blof gegen die PBriefter, fondern gegen jed- 
weden Gegner die meijten Spotts und Schmähreden yu gebrauchen 
verfteht. So gefdieht es, daß fie nicht nur ſehr viele durch ibre 
Sertigfeit im Verhöhnen von der Anhirung des Evangeliumé zu— 
rückſchrecken, fondern auch fic) wedhfelfeitig dergeftalt zerfleiſchen, 
bag auc) nidjt eine Unze Liebe und WAufrichtigfeit mehr bei ihnen 
übrig geblieben zu fen ſcheint 5°). 


objicitur, preces, jejunia et alia observata hactenus nos 
damnare fortiter, ipsos autem interim neque precari, 
neque jejunare, vigilare aut laborare, sed delitiari tan- 
tum, et curare cuticulam, curiosos insectandis malis alio- 
rum, quibus tamen nibilo meliores simus. Buceri enar- 
rationes in quatuor evang. s. J. f. 70. 

56) Neque enim exemplum scripturae proferent quidam, san- 
narum et ronchorum, quibus Jucubrationum suarum om- 
nes fere chartas complent, et amabilissimum purissimum- 
que evangelii margaritum, illis miserum in modum deve- 
nustant, quos non paulo stultius atque nocentius alii in 
concionibus imitantur. Horum procacitate factum est, ut 
non solum evangelion Jesu Christi blandissimum passim 
nomine caninae facundiae male audiat, sed etiam ut petu- 
lantia ista sermonis tam in auditoribus, quam doctoribus, 
qui evangelici videri volunt, habeatur tanquam prima 
evangelicorum virtus et insigne, adeo ut qui non jam in 
sacrificulos, sed in adversarios quoslibet, pluribus possit 
scommatis ludere, videatur sibi evayysArxuirepos. Alque 
ita praeter hog, quod plurimos sane sua dicacitate ab au- 
diendo evangelio arcent, sed etiam in se mutuo adeo 
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Aud) das verſchwieg Bucer nicht, daß die Reformation 
zwar mit der hochtönenden Verheißung demiithiger Hingebung 
an das gottliche Wort begonnen, und jedem ihrer Anhanger 
eine vollftindige Geiftedfreiheit, die eben, weil fte nur durd) 
das gottlidhe Wort allein gebunden, von aller menfchlichen Au— 
toritét unabhangig feyn follte, verfprochen habe, dap fie aber 
ſchon nad) wenig Jahren in ihr Gegentheil umgefdlagen, gu 
einer ſchmaͤhlichen Geiftesfnechtichaft und einem bloß menfchli- 
chen Dafiirhalten auf das Zeugniß diefes oder jened Reforma 
tors hin gefiihrt habe. In feiner Zuſchrift an die Marburger 
Univerfitat vom 3. 1530 fagte er, zunächſt mit Begiehung 
auf den AbendmahlSftreit, iiber Luther und deſſen Anhanger: 
Piele feien von dem Feinde aller Eintracht, dem Satan, fo 
beſeſſen und verblendet, daß fie in Glaubensſachen alles, was 
ihnen einmal beliebt, wads es aud) feyn möge, fofort dus gott- 
licher Offenbarung oder unfehlbarem Verſtändniſſe der heiligen 
Schrift empfangen zu haben nicht aweifelten, und dann allen 
jenen, die dergleichen nicht fofort annähmen, den Geift Chrifti 
abfpradjen, die aber, weldye ihre Ginfalle beftritten, fiir Werk— 
zeuge und Gefäße ded Satans erklärten““). — Im Commen- 
tar, dem dieſe Zuſchrift vorgeſetzt iſt, ſpricht er ſich noch be— 
ſtimmter aus: 

Dieß (daß man nur den Worten Chriſti glauben müſſe) 
pflegten vor Surzem nod) einige evangeliſche Prediger eifrig ein— 


debacchantur, ut ne uncia quidem. dilectionis et candoris 
apud eos videatur facta reliqua. L. o. f. 24. 

57) Furit hoc saeculo exitialissimus ille Satan, sanctae concor- 
diae vetus disturbator, quodque unice dolendum, multo- 
rum alioqui minime malorum hominum animos sic occu- 
pavit et fascinavit, ut quidquid ipsis semel dogmatum 
arriserit, id, qualecunque sit, nihil addubitent, vel ex di- 
viniore revelatione se vel infallibili scripturarum traditione 
accepisse. Hinc illico tanquam Christi spiritu inanes de- 
plorant, quicunque eadem protinus non susceperint, qui 
vero ctiam illa impugnarint, hos mox pronunciant, a spi- 
ritu veritatis hoste exagitari, quod nemo loquens in spi- 
ritu sancto dicat anathema Jesu. Buceri ep. ad Acad. 
Marpurg. de serv. eccles, unitate, por >. Enarr, in evang. 
A. 2. 
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zuprägen; jetzt aber laſſen ſie ſich gerne mit dem Namen auch die 
Autorität eines Meiſters beilegen, ſtreben ſogar darnach, und be— 
wirken dadurch, daß auch das Wahre, das ſie lehren, von den 
Leuten doch nur als etwas auf menſchlichem Worte und Anſehen 
Beruhendes ohne alle eigene Glaubenserfahrung angenommen wird; 
ſo bauen ſie auf Sand. Die Leute rühmen ſich zwar, es ſei das 
Wort Gottes, dem ſie folgen, fragſt du ſie aber, woher ſie denn 
wiſſen, daß dieß Gottes Wort ſei, ſo werden ſie, wenn ſie die 
Wahrheit ſagen, geſtehen, daß fie es nur deßhalb fiir wahr hal— 
ten, weil dieſer oder jener ſo gelehrt hat. Ihr Glaube ruht alſo 
auf Menſchen, nicht auf Gott, und ſo iſt dieſer ihr geprieſener 
Glaube auch zu allen chriſtlichen Tugenden kraftlos. Daher kommt 
es auch, daß in einer ſo ungemein großen Zahl von Evangeliſchen 
allenthalben ſo ſelten Früchte eines wahren Glaubens und ächten 
Evangeliums ſich zeigen. Denn nicht Gottes Geiſt, ſondern menſch— 
licher Wahn iſt es, der fle zu Evangeliſchen macht?*). 

Mit Unwillen äußert ſich Bucer auch über die freche, 
wegwerfende Weiſe, mit der die proteſtantiſchen Theologen da— 


mals die Kirchenväter und ihre Zeugniſſe bei Seite ſchoben?). 


58) Haec quidam evangelii praedicatores paulo ante diligenter 
inculcabant, ut nemo diligentius, qui nunc, proh dolor, 
nimium libenter magistrorum sibi nomen et autoritatem 
deferri patiuntur, utinam non etiam quaererent, quo sane 
faciunt, ut si, quae vera etiam atque dei verba docent, 
ea tamen homines ut humana amplectantur, citra pro- 
priam fidei experientiam, unde super arenam aedificant. 
Jactant quidem, se dei verbum sequi, sed si roges, unde 
id esse dei verbum sciant, si velint verum respondere, 
dicent, quia ille vel ille ita docuit. — Eoque fit, ut homi- 
nibus, non deo isti credant, ita etiam est ad omnem vir- 
tutem christiano dignam ipsorum, quam jactant, fides 
inefficax. Neque enim dei in illis, sed hominum fides 
obtinet. Et indubie hinc est, quod in tanta ubique evan- 
gelicorum turba tam pauci verae fidei et sinceri evangelii 
fructus apparent; non enim spiritus dei, sed humana opi- 
nio eos evangelicos facit, 1. c. f. 171. 

59) Inhumanum est, nedum indignum filiis dei, vere pios 
vereque doctrinac sacrae studiosos ac non parum de ec- 
clesia Christi suis scriptis meritos, temere adeo in ordinem 
cogere adeoque omnem illis autoritatem derogare, id 
quod plerique sibi, nescio quo spiritu, turbulento hoc 
nostro saeculo nimium quam licenter permiserunt. In 
Psalmos, Basil. 1547. p. 13. 


Geftindniffe. 33 


Und felbft bet aller Fille ded Lobes, das er dem feit der Wit- 
tenberger Concordie mit ihm verfdhnten Luther fpendet, trug er 
dod) fein Bedenfen, öffentlich gu erfldren: Luther habe die 
Mißbräuche in den meiften Dingen fo geriigt, daf Viele davon 
Gelegenheit genommen, aud) dads Wahre, Heilige und Heil- 
fame gu verwerfen und gu veradten ®°); entfchuldigt aber die Feh— 
ler, die bet der Umgeftaltung der Religion und Kirche aller- 
dings begangen worden feien, damit, daß fie, Die Reformatoren, 
faft alle als junge und unerfahrene Manner an das Unterneh— 
men-gegangen, und dann freilich nicht mit der erforderlichen 
vorſichtigen Prüfung und Mäßigung verfahren feien*'). „Von 
mir, ſagte er, geſtehe ich offen vor Chriſtus und der Kirche, 
daß ich, als ich zu dieſem Amte (eines Reformators) gezogen 
wurde, weder gehorige Kenntniß von der Gemeinſchaft der Hei— 
ligen und der chriſtlichen Disciplin, noch die erforderliche Sorg— 
falt dafür hatte, und deßhalb nicht, wie ich verpflichtet geweſen 
wäre, mit Klugheit und in der rechten Weiſe der Kirche ge— 
dient habe. — Und ich läugne nicht, daß da, wo ich fehlte, 
aud) viele meiner Collegen gefehlt haben **),“ 

Daß der fittlidbe Zuftand ded proteſtantiſch gewordenen 
Volkes bereits ein abſchreckendes Bild darftellte, geftand Bucer 
im J. 1545: 

Das andere Hindernif, da8 auch nicht wenigen und gutherzigen 
Leuten im Wege liegt, daß fie zur Handlung von enderung in 


60) De vera ecclesiarum reconciliatione et compos, s, 1, f. 13. 

61) Haud mirum, si ille alicubi, nos in multis lapsi sumus. 
Juvenes enim imperitique prope omnes ad hanc tantam 
causam pertracti sumus. — Dum autem nos propter im- 
peritiam in confutandis inolitis erroribus ac corrigendis 
malis ritibus eam, quam oportuit, cautionem et modera- 
tionem adhibere non ubique potuimus etc. 1. c. f. 16, 

62) Ego ingenue coram Christo et ecclesia ejus fateor, me, 
cum ad hoc ministerium pertraherer, communionis sanc- 
torum et disciplinae Christ nec justam scientiam, nec 
dignam curam habuisse, eoque in retinendis hujus com- 
munionis et disciplinae vinculis non eam, quam oporte- 
bat, et prudentiam adhibuisse, et operam ecclesiae Christi 
navasse. — Jam ubi ego impegi, ibi et complures symmy- 
stas meos impegisse, non nego. I. c. f. 19. 20. 

Dillinger, die Reformation. J. 2. 3 
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ber Religion und Kirchengebräuchen defto weniger Willens haben, 
ift, daß fie dieſes TheilS, da man fic Befferung in Religions. 
faden und Kirchenübungen riifmt, aud) nod) fo wenig Frucht 
fehen der Gottfeligfeit, wahren Whftands von weltlicher Pract und 
Luft, grimblider Sucht und Heiligfeit in allem Leben, thatlicher 
Liebe gegen den Nächſten — alſo daß unter gar einem grofen 
Haufen der berühmten Evangeliſchen und der Päpſtiſchen fein anderer 
Unterfdhied vernommen wird, denn daß der eine Theil Predigt, der 
andere Meh hort, fonft ijt nichts fo weltlich und fleiſchlich, es 
findet fic) zu beiden Theilen gleich, ja bei vielen falſchen Evange— 
lijden mehr, denn unter etwa Gielen derer, fo den Meſſen und 
alten Geremonien nod) anhangen, unter welchen man nidt Wenige 
fiebt, die in Andacht zu Gott, in Sucht und Chrbarfeit ihres Les 
ben&, in Treue, Glaube und Friedfamfeit gegen den Nachften, in 
Mildigkeit an den Armen eben Viele der Evangelifchen iibertreffen, 
benn derer Falſchevangeliſchen nicht ein kleiner Haufe ijt, die der 
Gaframente des Herren, des Gebetes und aller Uebungen der Gott- 
feligfeit nichtS oder gar wenig achten, aud) der Predigt ziemlich 
mafleidig gerorden find. — Zu dem Allen fommt, daß auch nicht 
ein geringer Hauf, fo von den päpſtiſchen Ceremonien abgetreten, 
und fic) der evangeliſchen Reformation rühmen, unter ſolchem 
Schein und Rühmen viel böſer, giftiger RKewereien und Sekten, 
Empörungen und Aufrubr angerichtet haben und noch anridten **). 

3m 3. 1542 fchried er an Calvin: wahre Bufe fei unter 
den Proteftanten fo unbefannt, daß aud) die, welche der Aus— 
burfd der Evangelifchen feien, nichts davon wiiften®*). Fünf 
Sahre nachher, als der Flagliche Berfall ded Schmalfaldifchen 
Bundes cintrat, flagte er: „Ach, mein Calvin! hat nicht 
Gott. fein Wort im Stiche gelaffen, weil wir es fo fred) und 
fidber verachtet haben? Go plötzlich, fo ſchmachvoll und elend 
ift unfer ganger Hodymuth gu Falle gefommen; fo rächt der 
gered)te Gott die Schmach, die feinem Ramen durch unfere viele 
jabrige und höchſt verderbliche Heuchelei angethan worden ift**).“ 

An Verfuden und Bemihungen, diefen Zuftand, deſſen 
Urſachen Bucer in feiner Befangenheit nur theilweife erfannte, 


63) Bucer, wie leit und füglich chriſtliche Vergleichung der Religion 
in's Werf qu bringen. Strafburg. 1545. f. 64. 

64) Utinam sentiremus et bona et mala nostra, et consideran- 
tes rite in domino veris supplicationibus incumberemus ! 
Poenitentia vera, etiam apud evangelicissimos, ignoratur. 
Calvini epp. f. 25. 

65) 1. c. f. 45. 


* 
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au beffern, lief er es nidht fehlen; er ftellte deßhalb Berathun- 
gen mit andern Reformatoren, aud) mit Melandthon an; aber 
piefer wußte, fobald yon einer in Der neuen Kirche eingufiih- 
renden Ordnung und Drsciplin die Mede war, gleich den An- 
Dern, nur gu feufyen und gu Flagen; er fuchte ſich und die Gol- 
legen mit der Hoffnung gu troften, es werde wohl einmal, wenn 
die neue Kirche nad) Außen fefter begriindet und ficherer fei, 
aud) die Gelegenheit fommen, wo man fid) mit dem innern 
Zuftande und der Anwendung innerer Heilmittel beſchäftigen 
fonne; bis dabin aber miiffe man den herrfdenden Winden 
eben nadgeben **). 

So finden wir es begreiflid), daf Bucer, gequalt von 
Zweifeln und von Mißmuth über das Werf, dads unter feiner 
Mitwirfung gu Stande gefommen, immer wieder den Blick gue 
tiidfenfte auf die-alte Rirde, nicht nur um diefe, oder grofe 
Beftandtheile derfelben, fraft einer Verſchmelzung allmabhlig der 
neuen Lehre theilhaft gu maden, fondern aud) mit der Hoff. 
nung, daß dadurd) die Confiftens und innere Feſtigkeit der alten 
Kirche auf die neue ihr wieder einverleibte übergehen, einjelne 
allzu vorſchnell gertriimmerte Snftitute und weggeworfene Leh— 
ren wieder aufgenommen werden fonnten. 

Aud) fein Schwanfen in der Rechtfertigungslehre hatte 
an Ddiejer Hinneigung gu einer Wiedervereinigung mit der alten 
Kirche einigen Antheil. Cr fcheint in diefer Cardinalfrage nie 
zu einer feften innerlid) gufammenhangenden Anſchauung gelangt 
gu feyn; zwar hielt er bei den Offentlichen Verhandlungen und 
Religionsgefpraden feft an der Lehre von der abfoluten im 
Momente der Redhtfertigung gu faffenden und diefe bedingenden 
Gewifheit ver gegenwartigen Gerechtigfett und fiinftigen Ce- 


—— 


66) Ad disciplinam dum venitur, ipse (Melanchthon) aliorum 
more ingemiscit. Magis enim deplorare miseram hac in 
re ccclesiae conditionem licet, quam corrigere. Ne vos 
istic solos laborare putes. — Censet ergo Philippus, pihil 
melius esse, quam ut in tanta tempestate ventis adversis 
aliquando obsecundemus, spemque facit, ubi plus quietis 
ab externis hostibus erit, opportunitatem fore, ut interi- 
oribus remediis oculos intendamus. Calvinus Farello, 1559. 
Calvini epp. p. 6. 


3* 
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ligkeit; aber in andern Beſtimmungen neigte er ſich wieder 
mehr zur katholiſchen Faſſung — eine Ungewißheit und Zweifel⸗ 
haftigkeit, die wieder ihren Grund theils in ſeiner Kenntniß der 
Kirchenväter hatte, theils in der Beobachtung der Wirkungen, 
welche dieſe Lehre auf die Gemeinden hervorbrachte. Ueber den 
letztern Punkt findet ſich in ſeinen Briefen aus der frühern Zeit 
(1532) folgende bemerkenswerthe Aeußerung: 

Ich ſehe, daß, während die Prädikanten der Wittenberger 
Schule ſtets den Glauben mit vollen Backen verkündigen, auf die 
Buße aber nicht ſonderlich dringen, Viele zwar fleißig zuhören, 
aber keineswegs ihr Leben beſſern; dabei aber ſcheinen ſie doch ſo 
unter dem Einfluſſe der Scheu vor Gott zu ſtehen, daß man ihre 
Bekehrung zuverfichtlich hoffen darf. Bei uns dagegen, in Straps 
burg, wo den Haretifern (den Wiedertäufern und proteſtantiſchen 
Separatijten) Alles geftattet ijt, und auf die Werke mehr, als auf 
ben Glauben gedrungen wird, eriftirt beinahe gar feine Rirde, 
findet fic) feine Autorität des Wortes, fein Gebraud) der Gas 
framente °7). 

Sn feinem Commentar über die Evangelien gab er fogar 
bie proteftantifche Rechtfertigungslehre faft völlig preis, und 
tadelte formlid) Luther, Melandthon und ihren ganjen Anbang, 
Daf fie fo heftig auf dem Paradoxon der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein beftinden, da dieß dod) als eine Aus— 
ſchließung der guten Werfe von der Gerechtigfeit bed Menfchen 
verftanden werde, ftatt Dem ganjen Aergerniffe dadurch abjue 
helfen, daß fie (mit den Fatholifden Theologen) fagten: durch 
den formirten Glauben werden wir gerecht **). 


67) Video, dum isti — bie Sachſen — fidem in Christum plenis 
buccis semper praedicant, et poenitentiam non ita urgent, 
multos audire quidem sedulo, at non ita vivere emenda- 
tius; interim reverentia dei sic teneri apparet, ut resi- 
piscentia illorum certo sperari possit. Apud nos vero 
dum haereticis quidvis licet, et opera plus quam fides 
urgentur, nulla fere est ecclesia, nulla verbi autoritas, 
nullus sacramentorum usus, De nobis loquor Argento- 
rati. Bei Rohrig MU, 47. 

68) Non possum non sanius judicium optare quibusdam, qui 
hoc nostro saeculo plurimos admodum turbarunt, hoc pa- 
radoxo: sola fide nos salvari; cum viderent tamen hoc eo 
rapi, ac si justitiam sola animi existimatione finirent et 
bona opera secluderent. Quae jam illa caritas, quae huic 
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Wenn nun Bucer foldhe Anfichten von der Lehre hegte, 
bie der Hauptgrund der Trennung und dads entfcheidende 
Hindernif einer Berftindigung und Wiedervereinigung war, 
fo Durften nur äußere Antriebe, Hoffnungen eined rafchen GEr- 
folged oder Aehnliches hingufommen, um ihn auf eine Bahn gu 
treiben, auf welder feine Gollegen, die übrigen Reformatoren, 
ihn nur mit Dem entidiedenften Argwohn und Unwillen erbli— 
den fonnten. 

Befonders weit ging Bucer in feinen Verfuchen, den Pro— 
teftantiémus wieder in Das Gewand der fatholifchen Kirche ju 
kleiden, in einer gegen den franzöſiſchen Biſchof Robert Ce— 


malo uno verbulo mederi dedignatur, ut dicerent: fide 
formata justificamur, aut per fidem, bonorum operum vo- 
luntatem, ac ita justitiam consequimur, aut fides funda- 
mentum et radix est justae vitae, ut Augustinus dixit; ne- 
que veris enim quisquam offendendus est. — Dieſe Stelle 
findet fic nur in (der Vorrede) der Straßburger Ausgabe; in der 
ſpätern Genfer des Stephanus ift fie weagelaffen. Aber aud) in 
ber Modification der Marburger Artifel Luther's, wie fie Bucer zur 
Bedingung feiner Annahme derfelben macht, wird von der Haupt: 
lebre der Smputation Umgang genommen, und wieder die Fatholifd 
inharirende Gerechtigfeit alé die einzige wahre Gerechtigfeit des 
Ghrifien behauptet: Per omnia convenit et in his, quae 
quinto, sexto et septimo articulis in commune confessi su- 
mus, nisi quod nos ex Paulo cum haec tractantur, prop- 
ter eos, qui omni pietate vacui, nec ullo ejus studio ac- 
censi, ex Christi tamen justitia se salvos fore putant, so- 
lemus adjicere rationem, qua peccatis liberamur, et Christi 
justitia donamur, hoc est, uti donatus electis filiorum spi- 
ritus, sicut facit eos Christo sese addicere, et per hunc 
deum patrem invocare, ita pravas quoque in eis cupidi- 
tates continuo reprimat et ad Christi imaginem quotidie 
reformet, quorum tum a peccatis redemptio perfecta fu- 
tura est, cum ipsi omni expurgato peccato imaginem illius 
plene expresserint. Salus siquidem nostra et felicitas nihil 
aliud est, quam solida justitia. Sed et haec verbo articu- 
lus septimus indicavit, cum confitetur, deum ex ultronea 
sua in nos propter Christum benevolentia nos a peccatis 
et gehenna liberare et receptos in gratiam salvos reddere, 
quod quid aliud est, quam efficere justos? 1. c. ep. de- 
dic. ad Marpurg. 
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nalid von Avrandhes gerichteten Schrift im J. 1534 °°). 
Mit grofer Gewandtheit und nicht ohne Beredfamfeit ſucht er 
ba in der Zuſchrift den Kangler Cardinal Duprat fiir vie Sache 
zu gewinnen, gu der die Freunde und Bundesgenoffen ſeines 
Konigs, die proteftantifdyen Fiirften, fich befannten. Zu diefem 
Zwecke geftattet er fid) in Punkten, die dem Cardinal beſonders 
anſtößig feyn muften, felbft offenbare Unwahrheiten, und be- 
hauptet 3. B., daß die Befenner der Augsburgifchen Confeffton 
fid) in feiner Sache dem geiftlidyen Gehorfam entzogen batten, 
ja er verheift fogar am Schluſſe, fie feien völlig bereit, fid 
unbedingt Dem Lirtheile der Kirche und ihrer Borfteher, felbft 
nad) papftlichen Gefegen, gu unterwerfen; fie wollten alle jene 
Lehren und Ritus, die bet ihnen beftinden, verdammen und 
aufgeben, fo weit fie nicht der Lehre der Kirchenväter gemaf 
feien’°). Bei der Erörterung der einjelnen Punkte fiihrt er dte 
Lehre des Thomas von Aquin vom Mefopfer an, mit der Ver- 
fidberung, daß Niemand bei ihnen derfelben widerſpreche?!). Kurz 
— e6 ift nicht lar, ob Bucer mit diefer Schrift die Franjofen 
geradezu tufchen wollte, oder ob er wirflid) gur Beit ihrer Wb- 
faffung einen gtofen Theil der proteftantifdhen Lehre wieder 
fallen gu laffen, oder um den Preis einer Wiedervereinigung 
mit der alten Kirche aufzuopfern bereit war’*). 


69) Defensio adversus axioma catholicum, idest criminationem 
R. P. Roberti episc. Abrincensis. Argentorati 1534. 

70) Nos, ut et antea testati sumus, ecclesiae Christi, ct qui- 
cunque hanc repraesentare, ejusque nomine agere, vel 
secundum pontificias leges, possunt, nostra omnia et nos 
ipsos subjicimus et addicimus judicandos, corrigendos et, 
si videbitur, etiam tollendos. — Quidquid in nostris tam 
dogmatis, quam ritibus fuerit, quod non depromptum sit 
ex ipsis divinis literis, et his eo sensu intellectis, quem 
sanctorum patrum probat autoritas, id jam nobis omne 
damnatum, abnegatum execrationique devotum esto. L. c. 
H. 7. 

71) lc. F. 

72) Ueber diefe Schrift Bucer’s erflarte fic Erasmus an Melandthon am 
6. Suni 1536 in einem Briefe, den Bretfehneiver (C. R. Tl, 85) 
zuerſt mitgetheilt hat; und da dieß wohl die letzte befannte Aeuße⸗ 
rung des Gragmus über den religidfen Streit ijt, fo will id die 
Stelle, die bei Bretſchneider gang entftellt ift, aus einem hands 
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Jn Abnlichem Geifte ift Bucer’s Commentar über die 
Rfatmen abgefaft. Um ficherer feinen Swed gu erreichen, 
nannte er fic) hier Aretius Felinus, datirte die in Strafburg 
geſchriebene Dedifation an den Dauphin von Franfreidy aus 
Lyon, und hoffte, durd) die Verbindung mit dem Lehrer ded 
Dauphin und mit Safob Lefevre von CEtaples, dem Lehrer ded 
jiingern Prinzen, die beiden Ronigdfohne fiir ſich und feine 
firchlidjen Blane gu gewinnen’*). In der Borrede verficherte 
er: nur dad, was allgemein in der Kirche gelehrt und geglaubt 
werbde, was den kirchlichen Entſcheidungen und den Lehren der 
Kirchenväter entfprede, in diefem Werke vortragen gu wollen "*), 


ſchriftlichen Gremplar dieſes Briefes hier correft geben: Bucerus 
in praefatione adversus Abrincensem multa praeclara pro- 
mittit, quae certe cuperem, omnia esse vera; verum in 
opere non perinde apparent promissa. Testatur, se a nul- 
lis ecclesiae doctoribus dissentire, ne a recentioribus qui- 
dem paulo sanioribus, in quibus ponit Thomam Aquinatem, 
Et in eadem pagina liquido damnat vota Monachorum, in 
hoc certe a Thoma dissentiens. Abrincensis dixerat, in Eu- 
charistia esse corpus Christi, sed non corporaliter, Hinc Bu- 
cerus colligit, inter eos esse summum consensum. Tu, in- 
quit, negas esse corporaliter, nos dicimus spiritualiter. At 
Abrincensis corporaliter dixit pro eo, quod est, nonin cor- 
poris dimensionibus, quod Scholastici dicunt non quanti- 
talive, sentiens tamen, corporis substantiam vere adesse. 
Ueber diefe Täuſchungskünſte und Liften Bucer's äußert fic) Grads 
mué ſcharf tadelnd in feiner Epistola ad fratres Germaniae 
infer. M. 3 ss.: Nondum prodierat in theatrum ille (Bu- 
cerus), qui quaedam in libris Lutheri et Pomerani falsa- 
vit, et ad suum dogma non vertit, sed invertit; nondum, 
qui doceret nos, esse fas in evangelico negotio fucis et 
technis uti, qui fictis titulis commendaret libros suos. 
Et qui talia faciunt ac docent, nunc scribunt: nunquam 
tali suspicioni locum dedimus. Verbo, inquiunt, deci niti- 
mur, facessat omne mendacium, — Superest alter eccle- 
siastes. — Vocetur si libet Bucephalus (alias Buccrus), is 
ficto titulo scripsit librum ad primogenitum regis Galliae, 
admixtis aliquot verbis Gallicis, quo videretur a Gallo 
scriptus ad Gallum. Pius, inquit, dolus est. 
74) Quidquid tale est, quod verbo dei, quod placitis ecclesiae 
sanctae dei, orthodoxorumque patrum sententiis adversa- 
tur, pro indicto proque recantato haberi volo, jubco, 
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Bucer empfahl hier dringend die Beichte, die er dod in Straß— 
burg hatte abjfchaffen elfen, alé auf einem wenigſtens einbe- 
griffenen göttlichen Gebote ruhend, er empfahl die Beobachtung 
der von der fatholifden Rirche vorgefdhriebenen Faften mit 
ausdridlider Mahnung gum Gebhorfam gegen die Gebote der 
Rirdhe 75). . 

3u den bedeutendern Urfunden aus dem zweiten Jahr— 
gehend der Reformation gehort Bucer’s Apologie vom J. 1535. 
Die entfchiedenern Proteftanten, wie 3wid in Conftan;, batten 
nämlich Kenntniß erhalten von den Vorſchlägen und Zugeſtänd— 
niffen, welche Bucer und Melanchthon den Franjofen in der 
Hoffnung, den Konig Frang J. gu gewinnen, gemacht; fte waren 
erfdjroden liber das Anerbieten der genannten Reformatoren, 
die kirchliche Verſaſſung wieder herftellen, felbft den Primat 
ded Papfted beftehen laffen gu wollen, tiber dads felbftmordcrifche 
Verſprechen Bucer’s, was in der alten Rirche Heilfames ein- 
gerichtet gewefen, guriicfiihren au wollen. Bucer's apologeti- 
fhe Antwort ijt cin Gemifch von Winkelzügen und von fchweren 
Anflagen gegen das Reformationswerf, wie es bisher betrieben 
worden, und gegen das proteftantifde Rirdenwefen, wie ed 
Damalé beftand — Anklagen, die freilich, da Bucer feine Schutz⸗ 
fdrift nur fiir die Augen Eingeweihter beftimmte, die Katho— 
lifer nicht gu leſen befommen follten. Bucer behauyptet zu— 
erft, Melandhthon und er hatten dem Paypft eine Fale ftellen, 
und ibn ndthigen wollen, „ſich gu verrathen;” der Papſt näm— 
lid) weife ſtets auf die Nutzloſigkeit der von den Proteftanten 
fo laut und gebieterifdy begehrten Synode hin, da fie ja dad 
langft von der Rirde (aud) auf Synoden) Entfchiedene und 
pon den heiligften Männern Beobachtete umſtürzten, (und alfo 


postulo. — Die Worte, die Luther einmal von ihm gehört haben 
wollte, und die dieſer freilic) fo, wie er fie verftand, nur alé cine 
MUbfurditit aufnehmen fonnte, batten doch wohl denfelben Sinn; er 
fagte naimlich: er glaube nicht, daß das Gottes Wort fei, das nicht 
yon Sedermann angenommen und geqlaubt werde. Luther's Tiſch— 
reden herausg. von Forjtemann IL, 89. 

75) Leges ecclesiae sint nobis sacrosanctae, sed ne practextu 
obedientiae ecclesiae contra ecclesiam agamus — fagt er 
In Psalmos, p. 264. 
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auch um die Beſchlüſſe der neuen Synode ſich ſo wenig als 
um die der alten kümmern würden). Um nun dem Papſte 
dieſen Vorwand zu entreißen, als ob er die rechte Einrichtung 
der Kirche ſuche, ſie aber, die Proteſtanten, nur die Verwüſtung 
der Kirche, hätten ſie jene Anerbietungen gemacht, ſich aber 
auch darauf verlaſſen, daß ſie nie in die Lage verſetzt werden 
würden, Ernſt damit gu machen 7°). 

Zwick und die Prediget ſeiner Gattung hatten großen An— 
ſtoß Daran genommen, daß Melanchthon und Bucer angeboten 
hatten, ſie wollten alles wieder herſtellen, was die Alten heil— 
ſam beobachtet hätten, wie ſtreng es auch ſei. Bucer erwie— 
dert, ſie ſollten doch nur auf die beigefügten Clauſeln achten; 
er habe ja geſagt: das, was von den Alten heil ſam gehalten 
und geübt worden; ſeine Meinung aber ſei eben, daß das meiſte, 
was die Biter in der Kirche beobachtet, nicht heilſam geweſen 
fet; freilid) hatten fie Den Golibat fehr hod) geachtet, hatten die 
yon den Vorfahren ererbten Gefege und Uebungen ftrenge be- 
wahrt und vertheidigt, aber dad Alles rechne er eben gu den 
nicht heiffamen Dingen. Smmer aber miiffe man dabei auch 
nod) beadjten, daf er, Bucer, und fein Wittenberger College 
bei allem diefem die Unmöglichkeit, wirflid) beim Worte gee 
nommen ju werden, vorausgefest Hatten. — „Doch — fabrt 
er fort — dad befenne id) allerdings, id) beflage und be- 
weine es, daß man bei uns die Autoritdt der Alten in der 
Kirche fo frevelhaft und mit fo maflofem Diinfel gleid) an- 
fanglid) verworfen hat. Sene waren dod) aud) Chriften, und 
viel cifrigere, als wir find, und wenn fie in vielen Dingen 
geitrt haben, möchten unfere Irrthümer nur nicht nod 


76) Nulla nec mihi nec illi unquam incessit suspicio, Ponti- 
ficem admissurum de restitutione ecclesiae aliquam se- 
riam commentationem, vel per paucos privatim coéuntes 
vel publicitus per synodum. Quum autem perpetuo ex 
nobis causas quacrat negandae synodi, ut qui judicata 
pridem ab ecclesia et viris sanctissimis observata, idque 
vere piis, convellamus, hunc ei praetextum auferre volui- 
mus. — — Extorquendum putamus Papae inanem illum 
praetextum, quasi ipse ecclesiae rectam  constitutionem 
quaerat, nos vero dissipationem. In Hottingeri hist. 
eccl. saec. XVI. Ill, 671. 683. 
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zahlreicher ſeyn! Deßhalb find wir nod) nicht beffere Chri- 
ften, wenn wir, auf die Kenntnif der Spraden und die 
Grfahrung vieler Mißbräuche uns verlaffend, viele Bibelftellen 
mit mehr Sicherheit alé jene deuten. Sene gräuliche und er- 
ftaunenswiirdige Berunftaltung des Lebens, welche in unfern 
Kirchen wahrgenommen wird, beweist hinlinglid), daß wir in 
der Kenntnif Chrifti jenen heiligen Männern nadhftehen; denn 
in der wabhren Theologie weif Seder nur fo viel recht, als 
er in feinem Leben darftellt. Wo ift jene Ordnung, jene 
Disciplin, jener Gifer, der in der Zeit der Vater geherrſcht 
hat? Unſere Kirchen find fo reformirt, daß die Mteiften an 
‘den einzelnen Gonntagen das Abendmahl nicht wiirdig feiern 
fonnen 7”).“ 

3m J. 1539 ſchloß fid) Bucer enge an den Landgrafen 
Philipp von Heffen an, und hoffte durch diefen als den thatig- 
ften und Fraftigften unter den proteftantifden Fürſten fein dop— 
pelted Ziel au erreidhen: Ausbreitung der Reformation über das 
nod) katholiſche Deutſchland und dann in anbdern Landern, und 
Geftaltung ded proteftantifden Rirdenwefens zu einer feinen 
Vorſtellungen in Sitte, Zucht und Einheit mehr entfprechenden 
Kirche. In den Fiirftenthiimern — ſchrieb er dem Landgrafen 
in einem auéfiihrlichen Gutadhten vom 28. Mat 1539 — feien 
bie Rirchengiiter bet den Proteftanten dahin, fo daß faum die 
gegenwwartigen Diener fonnten erhalten werden; es fehle auch 
an der rechten Rirchensucht, ,denn wir haben feine rechte Kir— 
chengemeinfdhaft miteinander, jedes Land und Stadt macht es 
fiir fic), und forget Seder mehr, wie er fid) dem andern nicht 
gu viel unterwerfe, Denn wie Der Herr allenthalben vollfommen 


77) Fateor, me deplorare, quod veterum apud nos primum sic 
temere ct admodum superbe recessa autoritas est. Et illi 
Christiani fuerunt, et nobis multo ardentiores, lapsi sunt 
in multis, utinam nos non in pluribus. Neque enim ob id 
meliores Christiani sumus, si beneficio linguarum et ex- 
perientia tot abusuum freti, et pleraque loca scripturae, 
quam illi certius intelligimus. Tam portentosae labes 
vitae, quae in nostris offendunt ecclesiis, satis arguunt, 
nos illis sanctissimis viris in Christo esse indoctiores. 1. c. 
p. 686 ss. 
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regiere™®).” Dte Sache ded deutfchen Proteftantismus ftand 
gerade jest duferlid) fo überraſchend ginftig, feine vollige Herre 
fchaft in Deutfchland fchien fo nahe geriidt, daß Bucer die 
Hoffnung ausfprad), es werde ohne einen Krieg durch die 
blofe Beranftaltung eines Nationalconciliums gu einem volle 
ftindigen Siege der Neulehre fommen. 

So fer wähnte Bucer die Intereffen ded deutfden Pro— 
teftantiémus an die Perfonlichfeit Philipp’s gefniipft, daß er 
fein Bedenfen trug, die Dopypelehe ded heffifdhen Firften mit 
allem Gifer gu fordern, ſie ſchriftlich und miindlid) gu verthet- 
Digen. Als Unterhandler Philipp’s in diefer Angelegenheit ging 
er im Nov. 1539 nad) Wittenberg, bewog Luther, Meland)- 
thon und Bugenhagen, fidy über die Zuläſſigkeit der Bigamie 
nad dem Wunfche des Landgrafen au erflaren, und ſchrieb et- 
was ſpäter unter dem Namen Huldrid) Neobulus eine 
ſcharfſinnige Bertheidigung der Bielweiberet, vie, wie er ſich 
felbft dabei gang auf den damals in der Befehdung der katho— 
lifchen Kirche gewohnliden Standpunft verfepte, fo aud) von 
dieſem Standpuntte aus ſchwer gu widerlegen war. Augen— 
fceinlidh, fiihrte er aus, habe Gott eine Anzahl von Menfden 
alfo gefdhaffen und geartet, Daf die zweifache Che fiir fie ents 
weder rathfamer, oder, gur Bermeidung der Siinde, felbft noth- 
wendig fet. Wollte man diefe mit der Berficherung abweiſen, 
Gott werde ihnen trotz ihred natiirliden Bediirfniffed die gur 
Bewahrung der ehelichen Treue erforderlidhe Gnade gewäh— 
ten, wenn fie ihn nur recht darum baten, fo fei dieß das— 
felbe, wads man in der alten Kirche zur Bertheidigung ded 
Priefter-Cilibats angefiihrt habe, und die proteftantifde Erwie— 
derung, daß man ſich um der Menſchen willen nicht in Gefahr 
begeben Ddiirfe, Gott gu ergiirnen, gelte auch fiir die, welchen die 
Polygamie natiirlides Bediirfnif fei. Aus der heil. Schrift 
fonne man, um ein Berbot der Dopypelehe gu begriinden, hod)- 
ftené ungewiſſe Folgerungen, aber keineswegs Flare Ausſprüche 
entnehmen. G8 feble aud) nicht an Beifpielen chriftlidher Kai— 
fer und Rdnige, die mehr denn Gin Weib, und aud) Concubi- 
nen gehabt Hatten, aber freilid) habe die Tyrannei der Papfte, 


78) Neudeder’s Urfunden aus d. Reform. Zeit. Caffel 1836. S. 353. 
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„nachdem fie ben Raifern das Seil über die Horner gebracht,“ 
dieß an folchen ,theuern Helden” nicht dulden wollen. 

Bucer fürchtete von diefer Schrift Gefahr fiir feine per 
fonliche Sicherheit; er mochte beforgen, daf man nach faifer- 
lichen Rechten gegen ihn einfdreiten, und der Magiftrat von 
Strafburg thn dann preisgeben wiirde; der Landgraf bot ihm 
daher bet fid) oder Herjog Moris eine 3ufludht an. Daf er 
der Berfaffer des Buches fei, wurde bald befannt, und in einem 
Schreiben an die Pradvifanten gu Memmingen unternahm er 
e8, fid) und den Landgrafen gu vertheidigen. Dieſes Schreiben 
ift charakteriſtiſch; er will die Sache nicht geradezu eingeftehen, 
ja er fcheint fowohl die Bigamie Philipp's, alé feine Abfaſſung 
einer Schubfdhrift in Abrede gu ftellen: dads, was die Feinde 
des Evangeliums von dem Landgrafen ausgefprengt, habe die- 
fer keineswegs gethan, und er, Bucer, habe nichts gefchrieben 
oder unterfchrieben, womit er eine ſolche That gu vertheidigen 
gefucht hatte’®). Inzwiſchen nahm er aber doch) auch hier die 


79) Ob Bucer hier geradegu fog, oder ob er ſich ciner Mentalreferva- 
tion bediente, ift nicht Flac; dem Wortlaute nad) Lingnete er bie- 
mit nicht nur feine Autorſchaft des Neobulus, fondern ancy feine 
Unterzeichnung ded Wittenberger Gutachtens (De Wette V, 242) 
ab. Diefes Gutachten, das die Bigamie Philipp’s fiir qulaffig er- 
Flirte, haben naͤmlich acht proteſtantiſche Theologen unterzeichnet : 
querft Luther, Melanchthon, Bucer und Corvin, und dann die vier 
heſſiſchen Meformatoren Adam Krafft von Fulda, Johann Lening, 
Sufius Winter und Dionyfius Melander. Bucer erflirte übrigens 
fpdter nod einmal, im 3. 1546, daß er mit dem Neobulus nichts 
qu fchaffen habe. In feiner Schrift: „Der 120. Pfalm — an die 
chriftliche Gemeinde ju Bonn auf das Schandgedicht wider drift: 
liche Reformation und Martin Bucer, und unter dem Titel: Mbcon: 
terfeiung Bucer’s u. f. w. ausgegangen,” fagt er f. 3: „Daß er 
mir zumiſſet und febreiben darf, daf ic) aud) cin Buch unter dem 
Namen Huldrifus Neobulus gemacht und ausgegeben, davon, daß 
ein Mann zumal möge, ohne Sünd, viel Weiber haben, das ift diez 
ſes Schanddichters giftiger Liigen cine, deren mic) Gott und mein 
Gewiffen unſchuldig wiffen, darum er auch def Feine einzige glaub: 
wiirdige Ungeige nimmermehr wird darthun mögen.“ Wahrſcheinlich 
fliichtete fic) fein Gewiffen hier hinter das Wort: Viele Weiber 
haben; nur die Bigamie habe er vertheidigen wollen. Bucer's Ver— 
ficherungen fanden jedoch Feinen Glauben. Johann Forfter, Pro- 
feffor in Wittenberg , ſchrieb von Niirnberg aus an Schradin in 
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Vielweiberei in Schutz, wenn nur der in ein ſolches Verhältniß 
tretende daraus nicht eine ganz allgemeine, Jedem zuſtehende 
Berechtigung machen wolle; über die bürgerlichen Gebote könne 
man ſich in einzelnen Fallen hinwegſetzen, und was das gott- 
lide Geſetz betreffe, fo finne Gott aud) jet noch ſolche Bere 
bindungen dulden, und fibre Die Getnigen mitunter auf unge- | 
wohnlicden Wegen. Zudem habe ja aud) Luther in feinem 
Gommentar über die Genefis dffentlid) gefdhrieben, daß er ed 
nicht verdammen foinne, wenn heute Semand zwei Weiber 
nebme °°). 

Bucer beniigte diefe Gelegenheit, den Memminger PBredi- 
gern ein Bild von dem Zuftande des proteftantifden Mirchen- 
weſens vorjubalten, und gu geftehen, daß bid gum J. 1542 
nod) feine feiner hierauf geridjteten Hoffnungen in Erfüllung 
gegangen fet: 

Wenn der Landgraf bad gethan, was das Geriicht ihm bei- 
Tegt, fo befenne ich, daß er damit den Papiften einen ftarfen An—⸗ 
laß gegeben, das Evangelium zu ſchmähen; aber welchen weit grö— 
fern Anlaß dazu geben wir, die wir unfere Gebrechen fo nach— 
ſichtig tragen und verſchweigen, ich meine, daß fo viele und fo 
große unter euch und uns den ganzen UArtifel des Glaubens theild 
gar nicht fennen, theild ihn wegwerfen, theilS ihn befimpfen, den 
Artifel nämlich von der Kirche und der Gemeinfdaft ber 
Heiligen. Wo ift denn bei uns der Leib der Kirche 2 Wo iſt 
bas gemeinfame Befenntnif und ber Firchliche Gehorfam Wer? 
Wo ift die gerechte Cenfur und Züchtigung der in ſchweren Sün— 


Reutlingen (bei Forftemann, Mittheilungen I, 89): Der Verfaffer 
bes Dialogs folle neben Bucer nod) cin Landgräflicher Theologe 
feyn, den Bucer fid) beigéfellt habe, um fir jeden Fall gerüſtet gu 
feyn, und um, wenn die Sache fdjlecht gehe, die Schuld anf ben 
Lewtern werfen, und fic) aus der Schlinge giehen yu finnen. Man 
diirfe aber nur die Worte, die Sdhreibart, die Namen der Spre- 
chenden, die Gitate, die dialogiſche Form, die er befonders Liebe, 
und die ganze Behandlung des Gegenftandes genauer in’s Ange fafs 
fen, und mit Bucer’s übrigen Schriften vergleiden, um yur Gez 

_ wipheit gu gelangen, daf er der Berfaffer fei. Schon der Name 
Huldrich Neobulus habe ihm den Dialog in’s Gedaͤchtniß gerufen, 

den Bucer vor Forfter’s Anfunft in Augéburg drucken laſſen. 
80) Lutherus ante hoc in Genesin, cum locum assumtae Hagar 
tractaret, palam scripsit, se (non) posse per Yerbum dam- 
nare, si quis hodie simile faceret. Corp. Ref. X, 156—161. 
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ben Lebenden, wo die Unterfdjeidbung der Wiirdigen und Unwürdi⸗ 
gen bei der Berwaltung der Gaframente, wo die Prüfung der 
Srrenden, die Ausſchließung der. Rebelliſchen? und doch gehort dies 
zur Gemeinfdaft der Heiligen und yu einer rechtmäßigen Berwal- 
tung der Kirche. Weiter: wo find unfere Faften? Wo unfere Ge- 
betiibungen? Haben wit etwa firchlicj-legitime Ordination? Was 
fol id) von kirchlichem Gebrauche der Kirdengiiter fagen? Was 
von dene ſchauderhaften und Unbeil drohenden Sakrilegien der Une 
fern? Wenn man aber, wie fo viele der Unfrigen thun, jene der 
Kirche fo weſentlich nothwendigen Dinge ignorirt, verwirft, beftrei- 
tet, fo ift dieß in der Heiligen Schrift alten und neuen Bundes 
immer fiir ein verdammenswitrdiges Safrilegium und eine Serftd- 
tung des Reiches Chrifti gehalten worden °'). 

Aud die Verleumdungen der Altern fatholifchen Theolo- 
gen und der Firchlidyen Lehre, welche Melandthon beſonders 
mit emfiger Gefchaftigfeit verbreitete, miffielen Bucern; er 
meinte, folche Blofen folle man den Gegnern nicht geben. 
„Nicht darauf fommt e6 an, fdrieb er an Bullinger, was Me- 
lanchthon verdammt hat, fondern darauf, was verdammt ju 
werden verdient. — Wir haben fammtliche Sdholaftifer fo be- 
handelt, daß wir vielen wadern und gutgefinnten Mannern da- 
mit grofed Aergernif gegeben haben, denn fie fehen, daß wir 
fie entweder nicht gelefen, oder fie abſichtlich haben verleumbden 
wollen *2).“ — Aud) hatte Bucer fdyon in feinem Commentar 
liber die Pfalmen die ſcholaſtiſchen Theologen gegen die bereits 
herfommlich gewordene, und von Melanchthon nachher felbft in 
Die Offentliden Befenntniffe aufgenommene Befdhuldigung ver- 
theidigt, alé ob fie den fich ſelbſt überlaßnen Willensfraften des 
Menfchen die Fahigfeit, etwas gum Seelenheile Dienliches gu 
vollbringen, beilegten °*). 


81) 1. c. 159. 60. 

82) Brief vom J. 1535. C. R. X, 138. 

83) Ingenue omnes, non veteres modo, sed et recentes Theo- 

. logi, inter quos haud injuria satis sit unum Thomam lau- 
dasse testem, liberum arbitrium, nisi et moveatur et ju- 
vetur a deo, ad bonum nihil valere confitentur. Non in- 
est igitur iis, quae de libero arbitrio patres quidam aut 
etiam neoterici adseverant, ea quam nonnulli putant im- 
pietas, si haec rite modo accipiantur et sicut ipsi scripto- 
res ea accipi voluerunt. In Psalmos p. 17. 
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Dieſe Anwandlung von polemiſcher Aufrichtigkeit hing mit 
ſeinen Unionsplänen zuſammen; wie aber dieſe im Ganzen und 
Großen unfruchtbar blieben, ſo wurden ſie auch für ihn nur 
eine Quelle von Argwohn, Vorwürfen und Anfeindungen. Als 
im J. 1534 der Konig von Frankreich ſich den deutſchen Pro— 
teftanten naberte, und Melandthon eine Denffdrift nad Paris 
fandte, welche die Kluft zwiſchen der neuen und der alten Re- 
ligion moglichft gu verdeden, und eine Verſtändigung alé leicht 
darguftellen fudyte, ging Bucer gerne in diefen Verſuch ein, die 
Franjofen allmablig durch Cinebnung der auffallendften Dif- 
ferengpunfte in die proteftantifdhe Bahn herüberzuziehen; die 
Rechtfertigungslehre wurde als die eingige Lebensfrage voran- 
geftelit, fet nur diefe bewilligt und ficher geftelit, dann fonnten 
fich, behauptete Bucer, die Proteftanten alle kirchlichen Ginrich- 
tungen und Formen, die hierarchifchen wie die liturgifchen wohl 
gefallen lafjen; von ihm und Melandthon wurde dies jedoch mit 
dem Borbehalte verftanden, daß jene Lehre, alé Dogma in dads 
altlirchliche Gebdude aufgenommen, gleidy der allmablig fid) aud- 
breitenden Wurzel eines Baumes, dad Gefaf, in deffen Schooß 
fie gepflangt worden, vernichten werde®*). Aber Bullinger ſchrieb 
ifm: er würde viel darum geben, wenn diefe Antworten Bu- 
cet's und Melandthon’s nicht ertheilt worden waren; fle ent- 
hielten den Gamen ju den drgften 3ywiftigfeiten und Trennun- 
gen; offenbar geftehe Bucer der papiftifchen Hierarchie gu viel gu. 

3m 3. 1539 wurde dasfelbe Spiel und mit demfelben Gr- 
folge wieder getrieben. Rury vor Dem Tode des Herjogs Georg 
yon Sachſen betrieb der Landgraf Philipp im Ginverftindniffe 
mit Bucer einen Verſuch, ob der alte Herzog und deffen Land 
nicht fiir die proteftantifdye Sache gewonnen, und vorldufig aur 
Einführung eined Theils der neuen Lehren und Formen bewoz- 
gen werden fonnte. Cine Confereng gu Leipzig wurde gu Stande 


84) Salva doctrina justificationis, hoc est toto evangelio, om- 
nem nos ferre posse disciplinam, quoslibet in ecclesia or- 
dines, omnes ceremonias, modo fidei serviant, non oftici- 
unt. — Aud) Melanchthon, fügt Bucer bei, habe in feiner Ant: 
wort den Franjofen nichts gewahren wollen, als was die Redhtfer- 
tigungélehre gu fördern geeignet fei, und fo lange diefe unverfebrt 
bleibe, fei fein Raum fiir irgend eine Superftition. C. R. X, 139. 
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gebracdht; Melanchthon und Bucer, mit ihnen die beiden prote- 
ftantifchen Staatsmänner, der churfiirftlich - fadhfifche Minifter 
Brück und ver heffifdhe Kanzler Feige, dann von herzoglicher 
Sette Wizel als Theologe und RKarlowig °°) alé Staatsmann 
traten Dort zuſammen *). Nad) adhttagigen vergeblidyen Bere 
handlungen entfernten fid) Melandthon und Bri; Bucer aber 
febte die Befpredhungen mit Wizel fort, dod) mit dem Bewuft- 
ſeyn, Daf er hier 3ugeftandniffe made, die ihm, wenn fie be- 
fannt würden, von feiner eigenen Partei heftige Borwiirfe zu— 
jiehen wiirden. Ginmal duferte er: „Was wollte id) nehmen, 
folded unter den Webern gu Augsburg gu predigen? wie follt 
ich empfangen werden?” Als ihn der Kanzler Feige warnte, 
er folle den Papiſten nicht guviel nachgeben, ertwiederte er: 
„Was ich nachgebe, findet man in den älteſten Scriptoren be- 
fanntlid), und fage ich's nidt, fo wird's Wicelius nicht 
ſchweigen *7).“ 

Auf proteſtantiſcher Seite wurde Bucer mit ſeinen Anträ— 
gen als ein läſtiger Mahner und übertriebener Rigoriſt betrady- 
tet; drang er auf die Nothwendigkeit, eine allgemeine ſittliche 
und religiöſe Beſſerung der Evangeliſchen zu verſuchen, ſo gaben 
ihm die wittenbergiſchen Theologen und Staatsmänner zur Ant- 


85) Rarlowis ſchrieb der Herzogin Glifabeth im 9.1539: „Ich hatte 
fein Sweifel, wenn id) acht Tage beim Bucer unverhindert ſeyn 
follte, wir wollten der Sade als nahe fommen, daß ic) gu Gott 
gute Hoffnung hatte, wit wollten aud) die Folge erlangen. Sh 
muß es aber Gott laffen walten, denn die Argwihnlichfeit thut zu 

viel Berhinderung darin.” Neudecker's Urfunden. S. 341. 

Ueber diefe Gonfereng haben wir den ausführlichen Berit von Bu⸗ 

cer, den er im 3. 1545 herausgab, dann cine ſpätere fleine Schrift 

yon Wizel: „Wahrer Bericht yon den Akten der Leipſiſchen und 

Speieriſchen Collocution zwiſchen M. Bucern und Wizeln. Cöln 

1562,” der aber den Biographen Wizel's unbekannt geblieben zu 

ſeyn ſcheint. 

87) Wizel's wahrer Bericht ꝛc. A. 4. — Seckendorf bemerkt yu 
dem fruchtloſen Ausgange tes Colloquiums: Bucero, quanta- 
cunque industria pacem illam ecclesiasticam et modestiae 
studii laudem quaereret, male successerunt omnia, ita ut 
semper majus apud adversarios odium et apud suos ver- 
sipellis et mobilis animi suspicionem graviorem incurre- 
rit, Hist. Luther. Ill, 559. 


86 


— 
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wort, dergleidben Reformationspline würden nur Zuriidfiihrung 
oder Bermifdhung papiſtiſcher Beftandtheile der Lehre mit der 
evangelijden und alfo eine Berwirrung oder Deftruftion der 
profeftantijden Kirchen bewirfen. Man miiffe es, febte der 
Kangler Bri bei, mit der Reinheit ded Lebens nicht fo genau 
nehmen, und Bucer, der eben and) ein mit Feblern behafteter 
Menſch fei, habe fein Recht, von den Evangelijden eine befon- 
dere filtliche Strenge gu fordern°*). 

Mit welchen Gefinnungen und Plänen Bucer an dem Rez 
ligionsgeſpräche gu Regensburg im J. 1541 Theil nahm, das 
verrieth fdjon ein Brief, den er am 19. San. 1541 an den 
Biſchef Naufea von Wien richtete. Cr geftand hier, das die 
Disciplin bei den Proteftanten gar gu fehr darnieder liege, er 
wiinfchte, Daf die Bifchofe ihre ganje kirchliche Gewalt, und 
gwar audy nad) hierardyijden Wbftufungen von Meetropotiten 
und Patriarden audsiiben möchten, und meinte nur, Cölibat, 
Faften und Bufwerfe finne man dod) jest nicht mehr mit der 
Strenge, mit der fie in der alten Kirche vorgefdrieben gewe— 
fen, Handfaben **). Eben auf diefem Religionsgefprade aber 


88) Luther, Melandthon, Bugenhagen und Eruciger erflirten auf Bere 
anlafjung der Bucer'ſchen Schrift: Quod aliqui crebro de nova 
reformatione disserant, cujus causa in multis cedendum 
sit, vereri se, ne id eo tendat, ut ab ipsa Augustana con- 
fessione in plurimis recedatur, atque evangelica doctrina 
cum Pontificia in unam confundatur, quod sine ecclesia- 
rum evangelicarum conturbatione, imo destructione, fieri 
non possit. Doctrinam ante omnia puram esse debere, 
caetera, etsi tardius emendentur, tolerari posse, nec re- 
ferre, si in ritibus quibusdam differentia maneat. — Und 
ber Rangler Brück fand es fehr anmafend: Quod nimio cum 
rigore in evangelicis reformationem urgentibus sanctimo- 
niam exigeret, quasi homines non essent, naevosque habe- 
rent, a quibus nec Bucerus ipse immunis esset. Secken- 
dorf, Ill, 543. 

89) Disciplinam etiam plenissime restitui optamus, et fatemur, 
hanc apud nos nimium adhuc jacere, quanquam in revo- 
canda ea non omnino negligenter laboremus, Valeant 

- hic et revocentur veteres canones, eligantur, examinentur, 
et ordinentur clerici et episcopi, hique regant ecclesias, 
visitent suas parochias, celebrent synodos, vivant denique, 


Dillinger, dre Reformation, I. 2, 
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lief ſich anfanglid) Wed an, als ob der Lieblingsgedanfe Bu- 
cer’d glingend in Erfüllung gehen, die Haupter der katholiſchen 
Sache, Kaifer, Bifchdfe und Theologen, in der ihnen gelegten 
Schlinge ſich fangen faffen wwiirden. „Unſere Myfterien — 
hatte Bucer im J. 1537 an einen Gleichgefinnten geſchrieben 
— fann und foll man den Papiſten und Kaiſerlichen nicht er- 
Flaren®°).” Paulus, erlduterte er dazu, habe e6 ja aud) fo ge- 
macht, und damalé, als er Schutz vor der Wuth der Phari- 
fier gefucht, ausgerufen: er werde wegen der Auferftehung der 
Todten verfolgt, obgleich ed fid) im Grunde awifden thm und 
den Juden um gang andere Dinge gehandelt habe. Dest nun 
brachte er unter Mtitwirfung des in der Redhtfertiqungslehre 
dem Proteftantiém fic anndbernden Kölner Theologen Grop- 
per die befannte Formel gu Stande®'), welche bei der Confe— 
teng gu Grunde gelegt wurde. Der Churfirft Joacim von 
Brandenburg verftand und wiirdigte Bucer’s Blan fehr gut. 


et commissum munus episcopale summa cum cura gerant, 
ut secundum scripturam et a sanctissimis conciliis traditur 
et piorum quoque principum legibus sancitum esse scimus. 
Nec repugnabimus, ut metropolitani primates, atque primi 
etiam illi patriarchae, sicut olim in primariis illis et sanc- 
tissimis conciliis constitutum fuit, sua quisque potestate 
in ecclesiis, ad aedificationem autem, non ad destructio- 
nem utantur et locum dignitatis suae obtineant. Quid? 
de tota politia ecclesiastica, ut vetera concilia decreve- 
runt, facile consentiemus. Nec quicquam etiam disciplinae 
vel cleri vel populi in veteribus canonibus traditum est, 
quod non optemus quam primum restitui, exceptis tantum 
duobus locis, qui tamen ejusmodi sunt, ut de his facile 
componi possit, cum utrinque in his ipsis sit facta major, 
quam conveniat, remissio. Coelibatum scit D. T. patres 
statim admodum magni fecisse et a clero exegisse, tum 
etiam jejunia, vigilias et alias corporis castigationes cum 
in poenitentia tum alias majore severitate imposuisse, 
quam hodie provehendae pietati utile foret, vel etiam 
utile olim fuerit. Colloquia privata inter Frid. Nauseam, 
Phil. Melanchthonem et Bucerum habita. C, 3. 4. 

90) An Bonifacius Wolfhardt, Prediger in Augsburg; der Brief fteht 
in Gerdesii Miscell. V, 223 ff. 

91) Ueber Bucer’s Antheil an diefer Schrift, den er hernach ablaugnete, 
f. Meudecter’s Akteuſtücke (Nürnberg 1838) I, 252. 
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„Wir laffer und — ſchrieb er dem Landgrafen Philipp — 
bediinfen, daß die Artikel von der Erbſünde und der Redhtfer- 
tigung fo gar unrichtig nicht geftellt find, was aber die hin- 
tern von den Geremonien und fonft antrifft, wiffen E.2, ware 
um Ddiefelben dermaßen geftellt und mit angehangen find, nam- 
lid), DAB man das Gegentheil in Wbftellung derfelben nicht alfo 
ploglicd vor den Kopf ftofe, daß fie alfo abgefdyredt von der 

Sachen gar abjtiinden, fondern daß beide Theil gu recht ver- 

trauter Handlung gegen einander gefiihrt und gebracht wiir- 

den **).” Bei der Confereng felbft ging Bucer fo weit, daß er 

Melandhthon’s Unwillen in hohem Grade erregte, und Ddiefer 

nicht wufte, ob et nod) einen proteftantifd-gefinntert Gebiilfen, 

oder einen gur fatholifden Seite bhinneigenden Gegner an thm 
habe**). Seitdem fafte Melandhthon einen fpater wiederholt 
erwachenden Argwohn gegen ihn’*). 

Waren nun aud) Bucer’s Erfolge in der Regensburger 
Conferenz anfänglich vielverfpredhend, gelang es ihm wirklich, 
die ganze Lehre von der Rechtfertigung, wie er ſie verſtanden 
wiſſen wollte, durchzuſetzen, fo ſcheiterten doch ſeine weiteren Bez 
mihungen an dem zornigen Unwillen Luther's und an dem Wi—⸗ 
derſtande Melanchthon's, und es half ihm nicht, daß er den Land— 
grafen Philipp fiir die Annahme der Schrift, die dem katholiſchen 
Syſteme fo wichtige Zugeſtändniſſe machte, gewonnen hatte. Als 
er fiinf Sabre fpater mit Brenz und Sdhnepf auf dem zweiten 
Religionsgeſpräche au Regensburg erfchien, fah er fid) dem fee 
ften, unbeugfamen und flaren fatholifdyen Theologen Malvenda 
92) A. a. O. I, 252. 

93) „Ich bin nach langem Gezaͤnk in’s Colloquium gefommen, und babe 
nicht kleine Verhinderung gehabt von meinem Gefellen, der zuvor 
alle Praftifen gewnft, und mehr dem Gropper, denn mir geholfen” 
— fdreibt er an den Ghurfiirften. Corp. Ref. [V, 581. 

94) So ſchrieb et im 3. 1543: Ubiorum voluntatem probo et 
adjuvandam censeo, tamen insidias twy xapacrarwy, quos 
antea sum expertus in conventu, metuo, quorum ego fla- 
gitia texi et tegam, etsi profecto, quoties recordor, irae 
mihi ignescunt, et duris dolor ossibus ardet; — und im 3. 
1548: Metuo meum veterem xapacrdrpy, qui nunc fide 
publica est Augustae. C. R. V, 47. VI, 878. — Det xapa- 
orarnys ift hier immer Bucer. 

4* 
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gegeniiber, dem nichts abjugewinnen war. Einen neuen Tri- 
umph fdien gwar Bucer’s Bermittlungsfyftem, feine Milderungs- 
und BVerfdweigungsmethode gu feiern, ald der Churfiirft Her— 
mann von Koln ihn, gerade wegen diefer feiner Gefinnung, 
gum Reformator dieſes grofen bisher eifrig fatholifden Erzſtif— 
ted berief; aber aud) hier miflangen feine Bemiihungen, dieß— 
mal durd) den einträchtigen Widerftand des mit feinen Geift- 
lichen verbundenen Bolfes. 

Den Ausgang ves Schmalfaldifdhen Krieges betrachtete 
Bucer als ein wobhlverdiented Strafgeridht. ,Wir haben — 
fdrieb er im J. 1547 an Galvin — verdient, fo zerſchmettert 
und gedemiithiget gu werden. — Wer von uns empfindet nicht 
tiglic) bittern Schmerz über den Mangel aller Zucht? Unſere 
Briider und vornehmften Collegen wollen aud) nidjt einmal 
jene gemilderte Disciplin, welche im Papſtthume beftanden, gue 
lafjen **).“ — Wieder Flagte er im 3. 1549: ,,Den Unjrigen 
gefiel aufer der Befreiung von der Tyrannei und Superftition 
des Papſtes vie neue Freiheit oder Frechheit, nad Luft und 
Neigung gu leben, jest aber, da ihr Gott, der Bauch, in 
Gefahr fame, wenn fie fic) nicht wieder in ded Papftes Dienft 
begdben, ziehen fie dieß der Gefahroung ihres höchſten Gutes 
por **), 

Unmittelbar darauf folgte Bucer einem Rufe nad) Eng— 
land, wo er unter Eduard's VI. Regierung als Meformator 
und Profeffor der neuen Theologie in Cambridge von 1549 
bis gu feinem im Februar 1551 erfolgten Tode wirfte. Aber 
aud) von dbaker hatte er feinen Gollegen auf dem Continent 


95) Quis nostrum non quotidie ob hanc remissionem discipli- 
nae excruciatur? Quod fratres et collegae primarii adeo 
nullam admittunt disciplinae non dico severitatem, neces- 
sariam tamen mediocritatem, ut in papatu factum est, Cal- 
vini epp. p. 45. 

96) Placebat liberatio a superstitionibus et tyrannide Papae, 
et vivendi pro arbitrio licentia, at quia venter deus eo- 
rum in extremum adduceretur periculum, nisi in aliquam 
se rursum Papae traderent servitutem, malunt hanc sub- 
ire, praesertim per nos non parum mitigatam, quam pe- 
riclitari de summo suo bono. |. e. p. 232. 
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nut von Berwirrung, von firdhlichem und religidfem Bers 
falle su berichten; in einem Briefe an Calvin fchilderte er, wie 
bie Staatémanner, wenn ihnen Klagen über die graflide Ber- 
wilderung und Berwiiftung der Kirche vorgetragen witrden, die 
Sache von fic) weg an die proteftantifdhen Biſchöfe verwiefen, 
diefe aber ihre Ohnmadt, ſolchem Zuftande abzuhelfen, einge- 
finden, während das Parlament weder Zeit nod) Neigung 
habe, fid) mit den kirchlichen Dingen gu befaffen; den tragen 
und pradchtliebenden Bifchofen fdhliefe fic) die Mehrzahl des 
burdy die Rirchengiiter bereicherten Adels an, ihnen erfcheine 
die gegenwartige Verwiiftung der Kirche eintraglicher, ald die 
Perbefferung derfelhen; dazu fomme die Menge derer, welche, 
aller Gorge fiir Bufe, Glauben, gute Werfe, kirchliche Gee 
meinfdaft und 3ucht fich entfchlagend, nur darauf fannen, Chri- 
ftum von den Gaframenten und gottedsdienftlidjen Verſammlun— 
gen auszuſchließen, und ihn auf feine Statte im Himmel zu 
befdhranfen. Die Lehrer und Meiſter diefer Klaſſe von Predie 
gern feien diefelben, Die öffentlich behaupteten, es fet ein fana- 
tifched Unternehmen, die kirchliche Disciplin und die Zucht der 
Buße wieder herftellen gu wollen °7). 

$n dem Werfe vom Reiche Chriftt, welches Bucern in 
den letzten Monaten ſeines Lebens befchaftigte, und im 3. 1557 
von feinen Erber herausgegeben wurde, warf er einen Rück— 
bli auf den Gang, den die Reformation feit dreißig Jahren 
genommen. Daf der Erfolg in der Hauptfache ein höchſt flag. 
licher gewefen, daß feine anfanglid) gehegten Erwartungen voll 
ſtändig getiufdt worden, fprad) er offen aus. 3uerft führt er 
aus, wie die meiften Fiirften und Obrigfeiten gwar dad Evan- 
gelium bereitwiflig anjunehmen fic) den Schein gegeben, in 
Wahrheit aber gar nicht geduldet Hatten, daß ed gu einer voll 
fiindigen Aufrichtung der Religion und kirchlichen Disciplin 
fomme; aud) fet den meifter Bradifanten felber wenig an diez 
fen Dingen gelegen gewefen, die ſich weder um den fo ndtht- 
gen häuslichen und PBrivatunterridt, nod) um die Priifung der 
Gommunicirenden Hatten befiimmern mogen, ſich vielmehr der 


97) Aliquot Epp. M. Buceri, Calvini etc. ed. Hundeshagen 
(Berner Lektionsfatalog 1841) p. 20, 21. 
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Forderung der weltliden Behdrden, jeden ohne weitere Prüfung 
gur Communion gujulaffen, willig unterworfen Hatten. Sofort 
gibt Bucer die Motive an, aus weldhen die ſchnelle und leichte 
Perbreitung der proteftantifden Lehre erfolgt fet: 

Der bei weitem größte Theil hat durch bas Evangelium nur 
folgende Dinge gefucht: erftenS wollten fie frei werden von der 
Tyrannei des Papſtes und der Biſchöfe. Sodann war es ihnen 
darum zu thun, das Joch jeglicher Disciplin, Buße und der gan— 
zen im Papſtthume noch vorhandenen Religion abzuwerfen, und 
einen Zuſtand herbeizuführen, in welchem ſie Alles nach der Will⸗ 
kühr und den Gelüſten ihres Fleiſches thun und einrichten könnten. 
Weiter war ihnen die Lehre willkommen, daß wir gerecht würden 
durch den Glauben und nicht durch die guten Werke, zu denen ſie 
nicht die geringſte Neigung verſpürten. Was man ihnen von der Bee 
fchaffenheit und Kraft des wahren Glaubens fagte, und wie nothwen= 
big derfelbe fruchtbar an guten Werfen fei, dad haben fie nie gee 
horig überlegt. Viele von ihnen Haben aud) der Verkündigung 
des Evangeliums, wie fie eben war, nur Raum gegeben, um ſich 
ber Kirchengiiter bemachtigen zu fonnen. Go ift es denn gekom— 
men, daß gwar an febr vielen Orten die ganze Lehre vom Reiche 
Chrifti den Volkern treu verfiindigt worden ijt, wenn ich aber die 
Kirchen angeben foll, in weldhen fie bis jetzt aufrichtig angenom— 
men, und eine chriftlidje Disciplin Hffentlich eingeführt ijt, fo weiß 

® id) feine zu nennen °°). 


98) Itaque maxima horum pars visa est, ea modo ex evangelio 
Christi petiisse: primum, ut Antichristi Romani et Pscu- 
doepiscoporum tyrannidem a se depellerent; deinde, ut 
jugum qualiscunque disciplinae, poenitentiae et religionis 
universae, quae in Papatu reliqua fuit, abjicerent, proque 
carnis suae arbitrio ac libidine instituerent agerentque 
omnia. Tum, non ingratum eis fuit audire, justificari nos 
fide in Christum, non bonis operibus, quorum nullo te- 
nebar.:ur studio. Ea vero, quae illis sunt explicata de 
ingenio, natura ac vi verae in Christum fidei, et quam ea 
necessario sit bonorum operum ferax, in justam animi sui 
considerationem nunquam admiserunt. Nec pauci eorum 
qualemcunque evangelii praedicationem eo tantum rece- 
perunt, ut in opes invaderent ecclesiasticas. Factum 
itaque est, ut plurimis in locis doctrina quidem regni 
Christi universa sit populis haud infideliter annuntiata: 
sed in quibus ecclesiis ea adhuc fuerit solide recepta et 
Christi disciplina publice constituta, equidem demonstrare 
non possum, De regno Christi, Basileae 1557. p. 35. 
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Mir erwähnen hier nod) drei der entichieden lutherifchen 
Rartet angehorige Strafburger: Gerbel, Gpeder und Flos 
rus. Der Grfte, welder in Strafburg Profeffor der Gee 
fchichte war, betrachtete die Zuſtände, die er um ſich herum 
wahrnabm, mehr von feinem, dem literdrifden und allgemein 
fittlichen, Standpunfte aus; ſchon im J. 1525, als der Pro- 
teftantiémus in Strafburg eben feinen vollftindigen Sieg er- 
rungen hatte, ſchrieb er an Schwebel: 

Ich ſchäme mich faft diefer Qeit; alle Studien find eingeſchla— 
fen; von Streit und Swiftigfeiten ijt faft Alles voll: alle Buch. 
bandlungen, alle Baderftuben, alle öffentlichen Plage, ich Hatte 
bald gefagt — auch die Hurenhäuſer. Sch freute mich einft über 
bie Maffen, bem Haver der Sophiften entronnen yu feyn, jest aber 
gerathe ich täglich in feindfeligere Handel, weßwegen id) mid) aud 
mehr als je zurückziehe °°). 

Svater, im J. 1542, heist es in einem Schreiben an 
Gamerarius: 

Mit Recht beklagſt du in deinen Briefen die Harte unferer 
Zeiten, wo uns bie gelebrtefter Männer entriffen werden, und un— 
braucbare, ungebildete und niedriggefinnte Menſchen an ihre Stelle 
fommen. Was diefe klägliche Verdnderung fiir Unglid und Scha— 
den bringen werde, ift ofne Zweifel dir und allen Guten nur alle 
gu Flar. Qu dieſem Glende fommt noch jener ſchreckliche Srieg, 
ben das Geſchick und unfere Lajter verhängen. Ich fann aud in 
allen Geſchichtsbüchern nicht finden, daß je ſchwerere Uebel die 
Wiffenfchaften gedrückt Hatten, als Heutzutage. Wenn nun nod 
bie Wuth der Türken gu dem Wahnſinn bes Volfes fommt, ach! 
dann ift es gefchehen um unfere edeliten Studien, um die Frome 
migfeit felbjt, ja um gang Deutſchland. Daher Flingen mir aud 
des Dichters Verſe ftets in den Obren: O, dreimal und viermal 
glücklich, wer vor den Augen der Vater unter den hohen Mauern 
Troja's fterben Fonnte '°°)! 





99) Pudet me hujus fere saeculi; omnia studia torpent, et 
disputationibus, contentionibus plena sunt omnia fere loca, 
omnia bibliopolia, omnes tonstrinae, omnia fora, prope 
dixissem etiam lupanaria. Gaudebam supra modum olim, 
me effugisse Sophistarum disceptationes, nunc in atrocio- 
res incidi in dies, quo fit, ut rarius egrediar, quam un- 
quam. Centuria epp, ad Schwebelium. Bipont, 1597. | 

. 100. 
100) Helii Eobani Hessi epp. tertius libellus, Ed. Came- 
rarius. Lipsiae. 1561. N. 2. 
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Achtzehn Jahre fpdter, im J. 1560, ſchrieb er an dens 
felben hierin gang gleidydenfenden Freund: „Was einft Grie- 
chenlands Städte gu Grunde gerichtet hat, das droht aud) und 
den fchredlidften Untergang, nämlich innere Unruhen, Haf 
gegen die Guten, Verachtung der Frimmigfeit, und mehr als 
griechiſche Wolliifte. Der giitige Gott mige diefen Uebeln 
abbelfen 101).“ 

Melchior Speder aus Jsny, Pfarrer zu St. Thoma 
und Profeffor der Theologie, trug wefentlid) yu jener Religions. 
nderung bet, durch welde in Strafburg mit Aufgebung der 
zwingliſchen Lehre dad ftreng lutherifche Syftem herrfchend ge- 
macht wurde. Gr wird als ein heftiger Mann gefchildert, der 
„ſich nicht wenig auf fein Predigertalent yu gut that, jeden 
befehdete, der an feiner Tüchtigkeit gu zweifeln wagte, und felbft 
mit Dem Kirchenconvent auf einige Zeit gerfiel, da ihn derfelbe 
bei etlichen Beforderungen übergangen hatte '°?).” Sn einer an 
die Strafburger gerichteten Schrift ded J. 1555 fagt Specker: 

Wie viele werden von uns am jüngſten Gericht ftehen, die 
nicht einen Gulden werden darthun mögen, den fie um Gotted 
willen feinen armen Ghrijten, Rirchendienern und Schülern gegeben 
Hatten. Dagegen aber werden fle hören miiffen grofe Gummen, 
fa ganze Yonnen, die fie ihnen geraubt, muthwillig verfpielt, und 
gu ihrem Pracht und Hoffart verpanfetirt haben. — — Wir Pree 
higer fchreien tiglid), und vermahnen alle Welt treulich; aber der 
größte Haufe in der Welt, von dem Oberften bis auf den Gering= 
ften, bleiben ficher und ruchlos, verachten Wes, gehen Hin unter 
ben Gorgen, Reichthum und Wollujt dieſes Lebens, in Gaufen, in 
Freffen, in Tanzen und Springen, im Spielen und Majfeln, in 
Hurerei, in Chebrecherci, in unerhirtem Geizen und Wuchern — 
und ift Fein Aufhören dba nit, ja es wird fold gott— 
Tos hölliſch Wefen zuſehends fe linger je größer, See 
bermann fahrt darin wiffentli& fort, und wollen now 
dazu, was das allerdrgfte ijt, recht haben, nicht leiden, daß wir 
Prediger fie ftrafen, und ifnen bas gottlicye Urtheil drohen *°*), 

Wenn er hier die Maffe des Volkes zunächſt im Auge 
hatte, fo fchilderte er im J. 1564 in einem Sehreiben an Sturm 


101) L. c. N. 3. 

102) Rohrig Ul, 95. 

103) Speder v. d. herrlichen Qufunft Sefu Ehrifti gum jingften Ge: 
richt. Strafburg 1555. f. 78. 86. 
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den GCharafter der proteftantijchen Prediger, wie, feitdem ihre 
Kirche von dem Zwange ded Interims fret geworden, allent- 
halben ihr Sinnen und Trachten auf Befriedigung ihres Diin- 
felé und die Erlangung ebrgeiziger Swede gerichtet fei, und 
wie fie zugleid) mit fo grimmigem Haffe und leidenſchaftlicher 
Bitterkeit ihre Streitigfeiten fihrten, daf, wenn nidt Gott 
Hiilfe ſchaffe, der Zuftand der Kirdhe der elendefte fei 4), 

Wir ſchließen dieſe Meihenfolge der Strafburger Refor- 
matoren mit dem Bfarrer Nifolaus Florus, welcher den 
Perfall der Communion, den Bucer fchon in der friihern Zeit 
ber Reformation cingeftanden hatte, nod) im 3. 1578 beflagt: 

Die verdammliche Nachlaſſung und Hintanjegung (des Heiligen 
Abendmahls) wachést und ſteigt von Tag zu Tag nicht weniger, 
alé die Beratung bes Worts de8 Heil. Cvangelii, daß nunmehr 
ber erfte angefangene Hunger und Durft, die erfte Brunft und Hite 
gegen bie Emypfangung des heiligen Gaframents aus erdffnetem 
Wort und Licht de8 Heil. Evangeliums anfänglich erwachfen, bet 
vielen, fo fic) fiir Chriften ausgeben, und evangelife wollen ges 
nannt ſeyn, faft gang und gar erlofdjen 105). 

$n einer andern fpdtern Schrift desfelben Florus vom J. 
1583 findet fic folgende bemerfendwerthe Aeuferung : 

Die ganze Natur nimmt an ihr felber immer ab und verliert 
ibre Kraft und Macht. Unter Taufenden findet man faum Ginen, 
per 70 ober 80 Sabre erreicht. Dazu geben wir aber auch Urſach 
mit unferm unmäßigen Leben, Freſſen und Saufen, deſſen fein 
Ende nod) Maß ijt. Unfere Vorfahren haben mit groper Mäßig— 
feit gelebt, darum find fie aud) gu ihrem natürlichen Wter gefom- 
men. Aber derer, die ein ftattlich Wlter erreichen, find wenig, der 
größere Theil ftirbt gemeiniglich ehe ex gu viergig Jahren fommt, 
was fünfzig oder fechgig Jahre erreicht, ijt alt zu unfern Seiten 00). 


104) Maxime hoc tempore nostro, cum ecclesia a pontificiis 
minis paululum respiravit, non solum cogitationes honorum 
et ambitionum accensas esse in animis ministrorum in om- 
nibus locis, sed etiam odiis tam acerbis et convitiis tam 
atrocibus certari, ut miserrimus status ecclesiae sit, nisi 
his malis divinitus remedium adhibeatur, (commemoravi). 
Fateor, me hic in deploranda insana illa cupiditate lae- 
dendi, quae in scriptoribus nostris est, vehementem 
fuisse. Sn Schelhorn's Ergötzlichkeiten. MI, 1130. 

105) Mic, Florus: Grinnerung etlicher Urfachen, die einen Chriften be- 
wegen follen, das h. Abendmahl gern und oft gu empfangen. Straß⸗ 
burg. 1578. Worrede. 

106) Florus: Ausleg. d. neunzigſten Pfalms. Strafburg 1583, C. 6. 7. 
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I. 
Niederdeutſche Reformatoren der friiheren Beit. 


Urban Regius; Anton Corvin; Kaspar Giitel; 
Crasmus Alber; Eberhard Weidenfee; Tile: 
mann rage; Nikolaus Medler. 


Wenn ed in der Regel nur jüngere Manner waren, welche 
pon den neuen Gedanfen der Zeit machtig ergriffen, fid) mit 
Luft in die proteftantifche Bewegung ſtürzten, und die Verkün— 
Diger Der Tageslehre wurden, fo gehdrt dagegen Urban Rez 
gius gu der Fleinern Zahl jener gelebrteren Theologen, die in 
fchon gereiftem Alter, und nachdem fie bereits kirchliche Aemter 
verwaltet, fid) auf die Seite der Reformation fchlugen. Re— 
gius wurde einer der Fraftigften Forderer derfelben. Mit Eras— 
mus befreundet und im Haufe ded Zafius gebildet, war er 
fon 1510 Profeffor in Sngolftadt, 1519 biſchöflicher Bifar 
in Conſtanz. In Conſtanz juerft, dann alé Domprediger in 
Augsburg, hierauf gu Hall in Tyrol, wo er mit einer bewaff- 
neten Schutzwache von feinen Anhangern umgeben predigte, 
witfte er fiir die Berbreitung der neuen Lehre. Schon damals 
fühlte der nachmalige Berfaffer der „vorſichtigen Redeformein, “ 
auf weldhen Mtotiven die Begierde und der Beifall, mit der 
ein Theil ded Boles die neue Lehre aufnahm, berubte: 


Hie meinen die fleifalichen, groben Menſchen, das Geſetz fei 
alſo aufgehebt, und wir von ifm erldst, daß wir dürfen thun, 
was wir wollen, wie fie dann unverſchämt, zu Schmach dem Cyan- 
gelium, fagen: ftehlen und ehebrechen ac. fei nicht mehr Sünde, dad 
Geſetz gelte dod) nichts mehr. Ach, was dicker Blindheit ift in 
diefen Leuten, daß fie wihnen, Gottes Sohn fei in die Welt ge- 
fommen, und babe fo viel erlitten, um der Sünde willen, daß wir 
hiefür ein frech, ungezaͤhmt, viehiſch Leben mögen führen!). 


1) Eine Summe chriſtl. Lehre, wie fie Urban Regius au Hall im 
Innthal vor etlid) Jahren gepredigt hat. Augsburg 1527. F. 5. 
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In einer ſpätern Schrift gefteht er: „Die Ginfaltigen 
hören jest gu diefer Zeit viel Predigt vom Glauben, aber an 
etliden Orten alljuwenig von der Bufe, und laffen ſich alfo 
dünken, fte glanben recht, fo doc in der Wahrheit Niemand 
recht glaubt, er habe Denn auch guvor Reue über feine Sinden *).” 

Regius hatte fid) im J. 1523 wieder nad) Augsburg ges 
wandt, wo er als vom Rathe ernannter Prediger in die hitzi— 
gen Kämpfe feiner Collegen gegen offene und gehcime Wieder⸗ 
taufer und in den Abendmahlsftreit verwidelt ward. Jn wels 
cher Lage dad Bol€ ſich bet dtefem Hader befand, berichtet 
Regius im J. 1526 felbft: „Es flagen fich viel Leute in diefer 
Zeit, dab ein Prediger nicht predige, wie der andere, und man 
wifje nicht, welchem man Glauben geben foll*).“ — „Was 
iſt's denn Wunder, troftete er wieder, daf die Welt voll Irr⸗ 
thum wird, Denn jetzt find die letzten gefährlichen Zeiten, auf 
welche der Geift Gotted weisfagt, wie Irrthum und Ketzerei 
iberhand wird nehmen ).“ 

Jn dem Streite der Prediger iiber das Abendmahl ſchwankte 
Megius lange, und ftand bald auf der lutherifden bald auf 
Der zwingliſchen Seite. Im Dex. 1525 berichtet Zwingli an 
Radian: die wahre Anſicht von der Euchariftie fcheine nun 
dod) in Augsburg die Oberhand au gewinnen, denn Megius 
ſchwanke bereits; diefer aber habe freilich, wie er ihn fenne, 
eine Ghamaleonénatur. Im Sept. 1526 fchreibt Regius felbft 
an 3wingli: ihrer Anſicht fet der Steg gugefallen; die Wie 
derfacher geichneten ſich durd) unfinniges Geſchwätz und Un— 
funde der Sache aus, von ihnen fei nichts gu fiird)ten. Wee 
nige Wochen darauf äußert Oefolampad in einem Briefe an 
Awingli: die Augsburger Flagten, daß bei Megius keine Be- 
ftindigfeit gu finden fei; wieder einige Woden fpater verfichern 
die Augsburger: Regius ftehe nun wirklich anf Chrifti Seite, 
>. h. bet der Partet Zwingli’s, worüber die Prediger Froſch 


2) Formulae quaedam caute et citra scandalum loquendi. 
Ulysseae. 1575. B. 5. 

3) Urbani Regit deutſche Bücher u. Schriften. Nürnberg 1562. 
Il, 234. 

4) Gin Sendbrief Hans Huten verantwortet dur Urban Regins. 
Augéburg 1528. A. 2. 
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und Agrifola fehr ungehalten feien. Gin Jahr daranf war 


Regius vollig lutherifdher Anficht: „Er hat ſich befehrt, ſchrieb 


Luther an Linf, und ficht mit uns fedlich wider die faframen- 
tifchen Schwärmer.“ — Gein Charatter erſchien überhaupt 
in ungiinftigem Lidjte; ſchon im 3. 1525 hatte Heber ihn in 
einem Briefe an 3winglt als einen Mann, deffen ganzer Chaz 
rafter nur Ehrſucht und Wohldienerei fet, gefchildert. In 
Nürnberg hatte man nod) im J. 1534 feine beffere Meinung 
von ihm: „Es ift eigentlid) ein Gedicht, ſchrieb Spengler an 
Dietrich), daß meine Herren (die Niirnberger Rathsherrn) je 
Willen gehabt, nach Urbano Regio gu tradyten, denn wir fen- 
nen ihn allhie gu wohl, wiffen aud) wie unbeftindig und fats 
tiofus er ift, Darum meine Herren nach ihm nicht trachten wer- 
den“).“ — Indeß verleidete der Zuſtand der jungen Kirche in 
Augsburg dem Reformator ſchon im JF. 1528 den AUufenthalt 
Dafelbft: „Dieweil ich hie gu Augsburg — fehreibt er an Johann 
von Sdwarjenberg, den Ansbachiſchen Kangler — nicht wenig 
Nachläßigkeit und fdymalen Eifer Gotted in viel Dingen dieſe 
vier Jahr gemerft habe, bin ich oft ded Sinns gewefen, und 
bin's noch, wo es nicht anders wiird’, wollt’ id) davon ziehen, 
und Hoffart, Geiz und Weltlichfeit nem gerechten Gericht Got- 
ted befehlen*).“ — Der Markgraf Georg hatte ihm im J. 1528 
Die Stelle eines Superintendenten in Ansbach angetragen; Re- 
gius empfahl ihm dafiir den Stephan Agrifola, und entwarf 
zugleich folgende Sdhilderung der proteftantifdjen Prediger : 
Sonſt weif id) jegt gumal feinen in Oberdeutſchland, damit 
E. F. G. rithlich werfehen ware, denn es will iberall feblen an 
rechten Hirten. Findt man ſchon etliche Gelehrte, fo find fie ent— 
weder Schwärmer, oder aber zum GSeelenregiment unerfahren und 
gu jung, und je unerfahrener, je freder und zuweilen auch leicht— 
fertig und bdfer Gewiſſen. Man findt etliche fromm, aber unwiſ— 
fend in göttlicher Schrift. Nun bediirfte aber des Evangeliums 
Handel folder Leute, die waren erfahren und gebraucht, ebrbar, 
gelehrt, gottesfürchtig, die wüßten ber Geelen Freiheit alfo yu pre— 
digen und brauchen, daß daneben keine Frechheit und Muthwille bei 


5) Zwinglii epp. p. 451. 545. 547. 561. 407. — MReligionsafta 
(Archive: Hndferft. d. Niirnberg. Gonferv.) T. XI. n. 86. veral. 
De Wette Il, 347. — Hanfdorf Leben Spengler's. S. 238. 

6) Religionsafta T. XL n. 19. 
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ben Ginfaltigen entfpringe, was aber Hierin fir Gorg und Aufs 
febenS Moth fei, bab ich diefe vier Jahr wohl erlernt’). 

Zwei Sabre darauf ging Regius als Generatfuperinten- 
pent nad Lüneburg, ald welder er im J. 1541 unter allen 
deutſchen Reformatoren der erfte ſtarb. Jn Liineburg ftellte er 
fid) an die Spike der proteftantifd) gefinnten Birger, fiegte mit 
ihnen ohne ſonderliche Mühe tiber den Widerftand ded fatholi- 
ſchen Rathes und der Geiftlichfeit, und febte Den Beſchluß durch, 
daß fein Gegner des Evangeliums mehr in der Stadt geduldet 
werden follte. Mach kurzer Zeit mußte er jedoch felber weichen. 
„Nach gebaltener Disputation — erzählt ein proteftantifdher 
Augenzeuge“) — verlor Regius feine Gunft; derhalben ward 
die Hand faft von ihm gesogen, denn er war ein haftig und 
unleidfam Mann, darum man nicht wohl fonnte mit umfom- 
men. Dieweil er derowegen Unrath vernahm, fo jog er wie- 
der nach unferm gnddigen Herrn (Herzog Ernft) nad) Belle, 
der ihn mit aus dem Ueberlande gebradht hatte.” — Die Erfahe 
rungen, die Regius im proteftantifdyen Norden machte, waren 
nicht erfreulidher, alé die im Siiden beflagten. Lügen und Falfdy- 
feyn, duferte er in feinen legten Lebendjahren, habe in der Welt 
fo gar überhand genommen, daf ſchier fein Menfch dem andern 
mehr um ein Wort trauen diirfe, fold) ungehener, ſchäändlich Liigen 
und Falfchheit regiere bet Jedermann. — Wie ernft es den evanz 
geliſch ſeyn wollenden Städten mit dem Evangelium fei, ſehe 
man wohl an ihrer diirftiglichen gefdywinden Finany. Der Wu— 
cher in den Stadten fei aber nod ein Scherz gegen den uners 
horten Wucher auf dem Lande. Vor Jahren hatte man foldyen 
Wucherern Schild und Helm im ebhrliden Turnier verriict, 
jetzt folle es ehtlich ſeyn. — Unter den Lutherifchen fet nichts 
Gemeineres in täglicher Rede, denn Mißbrauch des göttlichen 
Ramens. Das Schwören fet ein gemein Lafter unter Sungen 
und Alten ohne alle Sham und Strafe. — Kurz: , Wenn 
man die Bosheit der Welt will anfehen, wabhrlid) weif id 


7) A. a. O. T. XL n. 21. 

-8) Der Verfaffer der Chronik, bie her Propft Schomaker zuſammen 
ſtellen ließ, und der ſchon durch die Bezeichnung der Katholiſchen 
als Papiſten ſeine proteſtantiſche Denkweiſe Fund gibt; die Stelle 
ſteht bei Bertram: evangeliſches Luͤneburg. S. 71. 
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nicht, ob's aud) wohl drger werden fonne*).” — Die folgens 
den Aeuferungen des Regius laffen uns einen tiefern Blick 
thun in den Charafter der Bewegung, der er fein ſpäteres Le- 
ben gewidmet hatte: 

G8 ift zu beforgen, daß gu diefer Seit fich viele Leute des 
Evangeliums berühmen und gräulich darnad) fimypfen, welchen es 
im Herzen nicht Ernſt ijt. Sie meinen es nicht mit Treuen, fie 
fuchen das Shre; einer will durch die evangeliſche Sache jegt zu 
Ehren fommen, der andere will Kirchengut friegen, Mander will 
feinen Muthwillen darunter biifen. — Ich hab's felbft erfabren 
an vielen grofen Podern, bie wollten da8 Gvangelium an Ginem 
Rage aufrichten, es ware der Obrigfeit lieb oder leid, und ich 
meinte aud), e8 ware ihr Ernſt. Da ich fie aber recht fennen 
Ternte, da fand ich, daß fie nach fremdem Gute ftelleten unter des 
Evangeliums Namen, und ba id) einem aus ihnen nicht wollte 
ſeinem Gobne eine Chorherrnpfründe friegen, da war er mir feind, 
- und war feine falſch-evangeliſche Liebe ſchon erfaltet. — Segt, fo 
Chriftus wieder gepredigt wird, und das Evangelium durch die 
Welt geht, findet man viel folche fleifdliche Herzen, die an Chri— 
ftus und an dem Evangelium nichts Anderes fuchen, denn jeitliche 
Hilfe, rubfame Tage und Ehre. — Alfo thun auch jest unfere 
Landfabrer. Mach Gotted Gnade, rechter Cinigfeit und gutem Ge— 
wiſſen fragen fte nichts, allein wo fle wiffen, da evangeliſche Leute 
find, gebdenfen fie: Sarre, da Haft du gut machen, ba wirft du 
Geld iiberfommen. — Rühmen ſich alfo fälſchlich des Evange— 
liums, als ob fle um desſelbigen Bekenntniß willen in Armuth 
gekommen wären, und bekommen mit dem Schein Eſſen, Trinken, 
Kleider und Geld dazu, und iſt ihnen alſo ein gut Evangelium, 
dieweil es ihnen Geld trägt. Ich weiß, was ich rede, und viele 
Andere mehr, die es mit Schaden erfahren haben, und manchen 
Gulden gekoſtet hat. — Und ſolcher ſind jetzt aus der 
Maßen viel. — Es iſt ſchier keine Kriegsgurgel, kein 
Landfahrer, fein Trunkenbold, er will ſich jest mit ſolchem 
falſchen Scheine und Rühmen des Evangeliums helfen. — Mit 
dem heiligen Namen Chriſt, Chriſtenheit, chriſtliche Kirche gaukelt 
man zu dieſen letzten Zeiten ſo geſchwind, und will Jedermann die 
chriſtliche Kirche ſeyn, wenn man ſchon ärger lebt, dann Türken und 
Heiden. — Die Welt iſt jetzt voll Leichtfertigkeit, denn es iſt viel 
Schworens und Verheißens, aber wenig Glaubens, da wird weder 
Gottes ſchrecklicher Name, noch Brief und Siegel mehr angeſehen. 
Und wenn dann Hagel, Ungewitter, Krieg, Krankheit, theure Zeit 


9) Urbani Regii deutſche Bücher u. Schriften Il, 15. 21. 22. 34. 
I, 209. 
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und ander Unglück einreifen, fo verwundern fich die untreuen, 
treulofen Weltfinder, gleich als hätten fie es nicht verſchuldet, und 
ſchreien dann über dad beilige Gvangelium, bas muß dann bei dies 
fen Buben die Schuld tragen '°). 


Gin Jahr nad) dem Tode des Regius wurde Anton 
Corvin yon der Herjogin Elifabeth gum Generalfuperinten- 
denten ded braunſchweigiſch⸗-lüneburgiſchen Herjogthums Calen- 
berg erhoben. Aus dem Ciftersienfer- Orden entwiden, hatte 
er als 21jähriger Siingling in Wittenberg Luther's Lehre an- 
genommen; fiinf Jahre fpater hatte er, vom Landgrafen Phi— 
fipp berufen, bet Crrichtung der erften proteftantifchen Univers 
fitat, Marburg, mitgewirft, dann in Goslar und Nordheim die 
proteftantifde Religion eingefiihrt. Wie faft Seder, fah auch 
er ſich in die überall audbredenden innern Kämpfe ded Protez 
ftantiémus hineingezogen. 3uerft fandte ihn der Landgraf mit 
einigen andern Theologen nad) Miinfter zur Bearbeitung der 
dortigen Wiedertiufer, und wenige Jahre fpater nach Lemgo, 
wo. Durd den Reid und die Ciferfucht der Prediger cin Streit 
entftanden war, den der Stadtrath nicht mehr gu banbdigen vers 
modpte, und daher die Hiilfe des Landgrafen anrief. Die Pre- 
diger Flagten fic) gegenfeitig auf Den Kanzeln der Irrlehre an, 
und Gorvin trug ſchlechten Dank fiir feine Sithneverfuche daz 
von. Gr hatte fid) in pradhtigem Anzuge in Lemgo gezeigt, 
und mandjen Anſtoß gegeben; dieß benutzte der zurückgeſetzte 
Prediger Wegenhorft, und erflarte ihn von der Kanjel fiir ein 
Schwein aus der Heerde Epikur's, worüber fid) cin neuer Streit 
entfpann, der alle Bemiihungen des Reformators vernidhtete. 
Gorvin nahm aud Theil an mehreren Verhandlungen der protes 
ftantifden Stände, und verwedhfelte endlid) fein Pfarramt Wise 
fenhaufen mit jener Stelle, wo er dem Willen der Herjogin 
gemäß die Befeftigung des Proteftantismus im ganjen Lande 
bid gu feinem Tode im 3. 1553 betrieb *'). 

An glühendem Gifer fiir die proteftantifdhe Gade wurde 
Gorvin von feinem iibertroffen; er meinte, auc) die Gegner müß— 
ten geftehen, daß die neue Lehre wahr und recht fei — aber 


10) A. a. O. TI, 10. Hf, 90. 14. 19. 
11) Strieder’s heſſiſche Gelehrtengeſch. U, 313 ff. — Hamel- 
manni opp. p. 1068. 1073. 
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da bleibe ihnen Raum zur Schmähung, weil das Leben der 
Lehre nicht entfpredye, und die Schmach ded ſchlechten Lebens— 
wandels der Lutheraner und ihrer hochft verdorbenen Sitten 
triigen fle auf Die Lehre iiber'*). „Das fehe id) wohl, Flagt 
er im J. 1537, daß wir Chriften, wenn gleid) dad Wort nod 
fo tapfer im Sdhwange geht, überaus faul und nachläßig wer- 
den.” — „Der evangelifchen Lehre rühmen wir uné gwar eif- 
rig, ingwifchen fieht man unter Gechshunderten faum Ginen 
oder den Andern, deffen Citten, Lebenswandel, und andere 
Uebungen ded Glaubens diefer Lehre entſprechen !).“ Diefe 
Erſcheinung war ihm um fo driidender, als fie nicht etwa ver- 
eingelt, fondern als allgemeiner Charakter der Befenner der Neu- 
lehre auftrat, ja im Gewiffen ded Reformators felbft einen 
unwwiderlegbaren Zeugen hatte: 

Nun ift aber wahr, daß bei unferm Theil eben diefer Mans 
gel iſt, daß wir wohl im Maul das Wort fiihren, und viel davon 
gu fagen wiffen, und gleichwohl in's Werf gu bringen nicht ans 
fangen. Ich fage foldjes nidt von Gtliden allein, fondern 


— 


12) Vtinam id genus exhortationes — se. de moribus et hone- 
state externa — tam acciperentur et audirentur diligenter 
, ab omnibus, quam sunt diligenter et sincere scriptae et 
traditae ab Apostolis, meliorem fortassis faciem habiturus 
esset status ecclesiasticus. Adhaec causa calumniandi illis 
defutura esset, qui hodie propter malam apud nos vitae 
instituendae rationem adeoque corruptissimos mores, cum 
nomen dei, tum verbum ipsum proscindunt iniquissime, 
Doctrina quidem nostra eo gradum fecit, ut adversarii 
etiamnum nostri fateri cogantur, vera et recta apud nos 
doceri. Hoc tantum, quod calumnientur, reliquum est, 
quod videlicet non tam pure apud nos vivitur, quam 
doctrinae hujus professio exigit et requirit. Sed quid fa- 
cias? Incidimus miseri in ea tempora, quae et periculis 
plena sunt, et Christi testimonium habent, quod caritas 
multorum in iisdem refrigescere debeat. Corvini com- 
ment. explicat. in epist. et evangelia. Argent. 1554, f. 237. 
13) Equidem evangelii doctrinam strenue jactamus, quum in- 
terim inter sexcentos vix unus atque ‘item alter conspi- 
ciatur, cujus mores, vita, facta, adeoque reliqua fidei 
exercitia ei doctrinae respondeant. Corvin's Ausleg. d. 
Gpifteln. Wittenberg. 1537.1, 10. — Expositio Decalogi, Sym- 
boli Apostolici etc, Witenbergae 1550. G. 4. , 
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beinabe von Allen, und eben von mir ſowohl, al8 von An- 
bern; ja wie könnte ic) mich hier viel riifmen, weil ic) mich in 
all meinem Thun und Laffen nachlafig und faul, böſe und finds 
baft empfinde? Solches fagen auch die Widerſacher yon uné, 
vielleicht night unbillig. Und es ware defhalb wohl von— 
ndthen, daf wir uné befferten, von unfern Giinden abftiinden, das 
mit wir auc) dem Teufel aus der Hole, gefchweige den armen 
Madenſäcken, die Heute leben, morgen fterben, und wie der Staub 
vergehen, trogen finnten '*). 

Die Lutheraner, gefteht er in derfelben Schrift, wollten 
„das Wort” mehr gum Schanddedel, als zur Befferung haben. 
— Der Liebe brauchten fie ſich nicht fo fehr gu riihmen, denn 
fie fet faft bet Wien erlofchen: 

Es ijt leider, flagt er, nun dahin gefommen, auch bei uné, 
bie wir Chriſten heißen wollen, daß gar Feine Liebe bei uns ijt, 
weber gegen die Eltern, noch gegen die Nächſten. Und hat ehe— 
mals im Umgange gegolten Matth. 24: Die Liebe wird in Vie— 
Ten erfalten, fo gebet es wahrlich nun drein; denn wer hat jemal8 
ein frechereS, unartigereds, ungehorfameres und böſeres Bolf geſe— 
ben, als eben die jetzige Welt ijt. Die Jugend achtet Gott nicht, 
verſchmähet bas Wort, fürchtet feine Obrigfeit, iſt den Prieftern 
feind und führet ein ſchlechtes Leben '>). 

Wenn Corvin mandmal auf die vorigen Zeiten zurück— 
Blidte, und fie mit Dem Zuftande, der ihm jest vor Augen lag, 
verglich, fo hatte er eine traurige Veränderung gu beflagen. 
Befonders fiel ihm die handgreifliche Verfdlimmerung beim 
Adel auf. Sie follten, rief er ihnen gu, an ihre Eltern gue 
rückdenken, diefe batten ,ihren Adel mit Geredhtigfeit, Ehrbar- 
feit, Frommigfeit und menſchlichen Thaten berwiefen,” jest aber 
fei es anders, und da die Erziehung der Kinder dem Charafter 
per Gltern entfpreche, fei feine Befferung gu hoffen: 

Man Flagt jegt, und ift auch leider wahr, daß alle Stände 
verrudt, und die ganze Welt boͤſe, muthwillig, gottlos und fred 
fei. Wes ijt aber die Sdhuld? Iſt fie nicht der Gltern, daß fie 
ihre Kinder fo übel ziehen laſſen? Lernen nicht die Jungen von 
den Alten? In vorigen Beiten war es eine grofe Ehre, dah ein 
Fürſt, ein Regent, ein Goelmann weife, gelehrt und in grofem 
14) Auslegung der Hiftorie Jofephs. o. O. 1541. t. 4. 

15) A. a. O. 1. 3. — Comm. in epp. et evang. f. 53. — Ausleg. 
bd. Hift. Sofephs. t. 6. 
Dillinger, die Reformation. I. 2. 5 
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Swange ergogen war, jest aber werden gelehrte Leute unter euch 
fiir Narren gebalten **), 

Durd) diefe Wahrnehmungen belehrt glaubte Corvin fo- 
gat dazu auffordern gu miiffen, Daf man die Glaubenspredig- 
ten eingiche, und eifrig die Werke predige, fonft werde unfebl- 
bar eine ganglide Berftodung und unumſchränkte Herrfchaft 
des Satans eintreten, denn fo fleifig man aud) das Wort 
predige, fo blieben die Menfchen doch immer in fleiſchlicher Si- 
cherheit und moraliſcher Schwäche verfunfen'’). „Haben, fagt 
er an einem andern Orte, die lieben Vater auf Werke dringen 
miifjen, Dieweil der Pöbel immer gum Böſen geneigt, fo will 
es wahrlich vielmehr in diefen letzten gefabrlidyen Zeiten von- 
nothen feyn, in welchen Zeiten beinahe alle Bosheit überhand 
genommen '®),“ 

In Luther's Vaterftadt Cisleben wirfte Kaspar Gitel; 
früher Auguftiner-Prior, hatte er im J. 1522 gu Arnftadt auf 
Sffentlidem Marfte die erfte lutheriſche Predigt gehalten, war 
dann im 3. 1523 nad) Zwickau berufen worden, um die relte 
gidfen Wirren in diefer Stadt, wo fid) bereits Lutheraner und 
Wiedertaufer um die Herrfchaft liber die Gemeinde ftritten, und 
die wenigen Ratholifen nur mehr ſchwachen Widerftand leiften 
fonnten, beigulegen **). Wie eifrig aud) Giitel den Gegenfag von 
Geſetz und Evangelium im Sinne Luther's predigte, und in fet- 
nen Schriften *°) vortrug, er mufte dod) im J. 1538 folgendes 
Bekenntniß über die Auffaſſung der neuen Lehre ablegen: 


16) Bericht, wie fid) ein Edelmann gegen Gott rc. halten foll. Erfurt 
1539. 6. MN. — Bergl. Ausleg. d. Hijt. Sofephs. F. b. 

17) De nostro saeculo negari non potest, quantumvis diligen- 
ter in tradendo verbo concionatores versentur, quin ho- 
mines valde securos et oscitantes habeat. Est enim eorum 
agrorum, qui et recipere semen evangelicae veritatis et 
fructum etiam ferre debebant, mira caritas, ita ut vel 
inprimis id genus exhortationibus, sc. de Christiana con- 
versatione (nisi forte omnino in sensum reprobum tradi 
et satanae imperio subjici velimus) opus apud nos sit, 
Comm. in epp. et evang. f. 124, 

18) Poftille. Nitrnberg 1556. f. 56. 

19) Unſchuldige Nachrichten 1715. S. 929, — 1727. S. 882. 

20) z. B. in feinem Dialogus von einem rechtſchaffenen Chriſtenmen⸗ 
ſchen in heiliger Schrift wohl gegründt. 1522. 
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Wenn man die moſaiſche Predigt vom Gefege wider gött— 
lide Ordnung je wollte unterdriiden und firgeben, wie ihrer Viele 
gethan haben: fle wollten allein von Gottes Gnade das Evange— 
lium hören, und alfo Vergebung der Sünden erlangen, — miifte 
aud) Moth halber folgen, daß man nur Fenfter und Thür auf. 
madhte, dem Pöbel nur Raum und Plag gebe, in aller Sicherheit 
yu leben, aller gittlidjen Wohlthaten und chriftlicher Freiheit yu 
fleiſchlicher Unluſt, wie man denn täglich befindet, zu mißbrauchen. 
Dieß bedarf auch keinerlei Bewährung, angeſehen dieweil die Men— 
ſchen, jung und alt, ohne Glauben und ohne Liebe, mit ſo viel 
Räuberei, Dieberei, Hurerei und Ehebrecherei, unausſprechlichem 
Wucher und höchſter Gottesläſterung dermaßen beſchmutzt allenthal— 
ben befunden werden, und können doch faſt Alle mit unſerer chriſt— 
lichen Lehre, wenn die rechtſchaffen im Brauch ging, ſo meiſterlich 
ihre Schalkheit zudecken und ſchmücken, wiſſen auch fein zu ſagen: 
Was bedarf's viel Predigen, viel Zuhoͤren? Wir glauben und find 
getauft, darum werden wir auch ſelig; ſo iſt Gott barmherzig, er 
will nicht haben den Tod des Sünders. Leben alſo frech mit 
Worten und Werken wider Gott und ſeine göttlichen Gebote, als 
wäre nicht vonnöthen eines neuen Lebens, täglicher Buße, eines 
Widerwillens und Haſſes gegen die Sünde, verſchmähen und ver— 
achten alle diejenigen, ſchelten ſie Heuchler und Geſetzprediger, die 
ſich hierin des Befehls und göttlicher Ordnung halten. Die Ur— 
ſach davon iſt, dieweil ſie meinen, daß die Vergebung der Sünde 
ohne Buße, Meu und Leid und ein neu Leben möge ihren Beſtand 
baben, wijfen nod) heut zu Tage nicht, wads die Gnade und der 
Zorn Gotteds, wads der Glaube und die Giinde fei. Welches 
Alles die Diener des Worts nicht mit fleiner Beſchwerung aljo 
müſſen taglid) fehen und hören, unter ſolchen Hunden und Säuen 
wohnen, die alſo ficher auf Gottes Gnade und Barmberzigfeit ſün— 
digen zu ihrem ewigen BVerderben **). 

Und in einer Schrift, die 1539, zwei Sabre vor feinem 
Tove, erfchien, heift es: 

Gott wird den alleredelften Schatz ſeines allerbeiligften Wor— 
te8 wiederum aufheben, dieweil alle Sünde und Lajfter, Gotted- 
lajterung und Schmach, auch alle Ungeredhtigfeit mit Unterdrückung 
der Urmen von Tag yu Tag überhand nehmen, daraus Gott ver- 
urſacht wird, folden Sammer, Angſt und Trübſal über Deutſch— 
land gehen zu laſſen, daß man alsdann wird ſeligſprechen die, welche 





21) Gütel yom Geſetz u. Gnade Gottes. Wittenberg 1538. C. 2. 
C. 4. 
5* 
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foldjen Jammer und erbarmliche Strafe durch den tddtlichen und 
natürlichen Abgang nicht fehen, noch leiden diirfen??). 

Giner der friiheften und thatigften Anhanger Luther's war 
Erasmus Alber. Yn der Nahe von Franffurt geboren, 
hatte er ſchon 1520 und 1521 die Theologie gu Wittenberg 
unter Luther ftudirt; um das J. 1525 lehrte er an der Schule 
zu Urſel, fiihrte Dann die proteftantifde Lehre in dem Ländchen 
Drei- iden ein, ward in Wittenberg Doftor der Theologie, 
reformirte in der Grafichaft Kagenellenbogen, und fam in die Mit— 
telmarf, wo er Prediger gu Neubrandenburg wurde. Da er 
aber dem Ghurfiirften Joachim IL vorftellte, Daf es unrecht fet, 
bie Prediger, welche ohnehin von ihrem Solde nur fiimmerlid 
Brod gu efjen Hatten, nod) mit Steuern gu belegen, verwies 
ihn dieſer ded Landes, und feine Zuhörer hangten ihm ein paar 
Schuhe an die Thüre mit der Ueberfchrift: ,Steh’ auf und 
gel?) !“ Gr felber fchrieh von Wittenberg an Juſtus Jonas 
im 3. 1542: er fet des falfchen Evangeliums der Marker ſchon 
langft fatt gewefen, und habe Daher wegzuziehen beabfichtigt. 
Gr fam bierauf nad) Rothenburg, Stade, Babenhaufen, dann 
nad) Magdeburg und Hamburg, tmmer yon den cigenen Glaus 
bendgenoffen vertrieben, oder ihrer tiberdriifig; nur von Mag— 
deburg mufite er wegen feines Widerftandes gegen das Interim 
weichen. Gr felber flagte im 9. 1553: „Mir find von den 
Papiſten nicht fo viele und grofe Bubenſtücke widerfahren, als 
von unfern evangelifdhen Brüdern; das find die Gefellen, dar- 
liber Ghriftus viel mehr flagt, denn über die dffentlichen 
Feinde 24)” — Erasmus ſchildert ihn in einem Briefe an 
Melanchthon als einen Menfchen von unreinem Leben, zucht— 
lofer 3unge, der durd) Verſchwendung in Schulden gefommen 


22) Ghriftlidhe, brüderliche Vermahnung eines Chriſten gegen den andern 
in Sterbensnöthen. Magdeburg 1539. A. 4. 

23) Strieder’s heffifhe Gelehrtengefd. 1, 26. — Ejectus sum ex 
Marchia ceu peripsema, quod improbaverim quadruplex 
exactionis genus evangelicis pastoribus impositum, Brief 
an 3. Jonas. Corp. Ref. VI, 26. 

24) Alber wider die verfluchte Lehre d. Rarlftadter. Neubrandenburg 
1556. Vorr. S. 12. 
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und feine Gliubiger betrogen habe?“). Luther dagegen bielt 
viel auf ihn, und gab cine feiner Schriften: ,der Barfiifer- 
Monde Culenfpiegel und Alforan,” eine Spottſchrift auf die 
Minoriten, im J. 1542 mit einer Borrede heraus. 

Gleich allen unbedingten Anhangern Luther's hatte fid) Alber 
aud) deffen Welts und Lebensanficht volljtindig angeeignet; je- 
ved Greignif, jede Perfonlichfeit empfing fiir ihn Bedeutung 
und Werth je nad) threm Verhaltnifje zur lutheriſchen Lehre; 
was diefe Lehre forderte und begiinftigte, war gut und tadel- 
los, mas ſich ifr entgegenftellte, oder fic) von ihr abwandte, 
gehörte in Das Gebict des Satans. Die ganze Gefdhichte Eu— 
ropa’s yon 1520 bid 1555, wo er als meclenburgifcher Ge- 
neralfuperintendent ftarb, ift fiir ibn nur eine RKette von That- 
ſachen, vom Satan angeordnet und volljogen, um fid) an ſei— 
nem Hauptfeinde, Luther, gu riden, und den Lauf ded Evan- 
geliums gu hemmen; die handelnden Perfonen find nidts als 
jeine Werkzeuge: Karlftadt, Zwingli, Calvin fo gut, als die 
Wiedertiufer und die Theologen gu Paris: ,,Da Alles nichts 
helfen wollte (der Widerftand der Katholifdhen), und das Evan— 
gelium nod) immer wuchs, verfuchte der Satan ein redyt Met- 
fterftiié, und bewegte unfern Bruder Andres Rarlftadt wider 
uns, Daf man fagen follte: Siehe! die Reber werden felbjt 
unter einander uneins, darum hat thre Lehre feinen Grund 
nod) Beftand. Wiederum gefchah ein grofer Abfall vom 
Evangelium durd) Oefolampadius. Ferner erwedte der Teufel 
Sebaftianum Frankf, der feste alle Religion in einen Syweifel, 
war aber der zwingliſchen Religion am meiſten geneigt. Auch 
trieh der Satan etliche, die da ſchrieben: ein Mann möchte 
fo viel Weiber nehmen, als er wolle. Da mufte das Evan— 
gelium abermals im Gefdhret ſeyn, es fame nichts Gutes dar- 
aus. Hierauf bewog der Satan etlide (die Sabbater), weldhe 
die Beſchneidung fammt andern jüdiſchen Gottedsvienften wieder 
aufgerichtet batten. Sofort ridjtete der Catan cin gräulich 


25) Nibil jam dicam de puritate vitae illius, de castitate lin- 
guae, de profusione, de fraudatis creditoribus. Quo. 
modo isti commendant evangelium hoc novum? Erasmi 
epp- Londini 1642. p. 951. 
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Spiel an, damit er meinte das Evangelium griindlid) gu vers 
tilgen, und erregte Nifolaum Stord), Thomas Münzern und 
Andere, durch welcher Lehre der Bauernaufruhr verurfadht 
ward, Darin bet hunbderttaufend Bauern umfamen. Durd) diefe 
fchredliche Mergernif gedachte der Teufel dem Herrn Chrifto 
einen folchen Stoß gu geben, daß er nimmermefr wieder follt 
aufftehen. Da aber der Teufel fah, daß in diefem fchredlichen 
und grdulidyen Ungewitter das Evangelium nidt umgefallen 
war, und nod) feft ftand, erregte er Dawider Der Wiedertäufer 
Rotte, welcher Oberfte waren: Melcher Ring, Melcher Belber, 
Michel Sattler, Peter Pfeiffer, Jakob Kaus, Johann Denf, 
Ludwig Hever, welcher dreizehn Weiber hatte.” Sein nächſtes 
Werkzeug war Erasmus, ,ein giftiges fchadliches Wiirmlein; 
fo gelehrt er war, fo falſch war er, ein rechter Lucianus und 
Spotter der Religion. Welcher Chrift feine Biicher liest, der 
fpiiret, Daf er nad) diefem Leben Fein andered Leben geglaubt 
hat; ihn achte id) viel drger, denn alle Papiſten. Da aber 
piefer falſche Bruder und Pfaffenheuchler aud) gu Schanden 
ward, ridjtete die alte Schlange abermal einen ſchrecklichen Ru— 
mor und Aufruhr an gu Miinfter, und wwiithete urd) die Wie— 
Dertdufer graulid) mit Morden, Frauen- und Sungfrauenfdanden, 
denn dem Satan thun die Wunden wehbe, die er yon Dr. Mare 
tint Lehre empfangen hat? Da aber der Satan fab, daß Got- 
tes Wort nod) immer feinen Lauf bebhielt, bewegte er wider 
uné abermalé unferer falfchen Briider einen, nämlich Jorg 
Wizeln.“ Nach ihm fielen in gleider Weife ab Theobald Bil- 
lifan, Thamer, Gerhard Lorid) von Hadamar, Staphylus; 
aud) erwedte der Gatan den Spanier Servet, feine Werkzeuge 
find ferner Die falfchen Briider Johann Eisleben (Agrikola) 
und Safob Schenf; gleichwie Sefel (Schenf) Hungers geftor- 
ben ift, alfo wird Grifel fid) gu Tode freffen und faufen. 
„Weil aber des Evangelit Lauf durd) feine Bosheit des Teu- 
fel8 fonnte aufgehalten werden, fuchte er andere Wege, Damit 
er Das Evangelium dämpfen mochte; fdhidte defhalb Mordbren- 
ner wider uns aus, die der Papft dingte mit dem Ablafigeld, 
das er uns abgelogen hatte, aud) gaben dazu Bifchofe, Mönche 
und Pfaffen, die vom Almofen prangen, wie St. Peter fagt. 
Durd) denfelben Mordbrand gedachten fie uns gu Bettlern gu 
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machen, auf daß fie unfer mächtig würden. Darneben fchidte 
aud) der Teufel etlide aus, die uns die Brunnen vergiften 
follten *°).” 

Weiterhin zählt nun Alber als eben fo viele Thaten und 
Werkzeuge ded Teufels auf: die Colloquien, welche vie Papis 
ften mit den Lutheranern gehalten, die Tiirfenfchagung, das 
Goncilium gu Trient, die Sefte der Loiten, David Joris, die 
Miedertaufer, welche Martyrer ihrer Lehre geworden, die Spal: 
tung Der proteftantifden GFiirften, das Gnterim. „Alles nod) 
nicht genug! Der Satan trieb feine Sache fo weit, daf er 
aud) die fürnehmſten Theologen auf feine Seite brachte, die 
fingen an gu adiaphoriftren, und unterftunden fid), unfern lieben 
Herrn Chriſtum mit dem leidigen Teufel gu vertragen. Auch 
bradte er es dahin, Daf unfere eigenen evangelifchen Briider 
Geld gufammen legten, die Stadt Magdeburg gu vertilgen?).“ 
Und aulest erwedte er wieder falfche Briider, den Lauf ded 
Evangeliums gu hemmen: Oſiander, Stanfarus, den nenen 
SatramentSfdhinder Calvin und den Keger Lasfo. — Das 
war die Lebend- und Geſchichtsanſchauung, welche die achten 
Slinger Luther's: die WAlber, die Amsdorfe, die Spangenberge 
und die ganze Schaar Gleichgefintiter damals dem Bolfe in 
den Kirchen und der Sugend in den Schulen einpflangten. 

Alber redpnete aber aud) gu den vornehinften Hindernifjen 
ydeS Cyangeliums” das Aergernif, welded durch den fittlidyen 
3uftand der Proteftanten gegeben wurde: 

Etliche fallen vom Evangelium, weil fle ſehen, daß Biele un— 
ter uns das Gvangelium rühmen, und find daneben Buben in der 
Haut, und wenn ich nicht gewif wire, daß unfere Lehre recht ift, 
id) hatte mig auch gedrgert. — Der Yeufel — fagt er weiter — 
hing dem Gorngelium einen Schandfle an, durch die grofe Bers 
achtung dedfelben bei denen, die ſich evangelifd) riifmten, und des 
Evangelii fhaiadlid) mifbrauchten mit Geizen, Wuchern, Hurerei, 
Ehebruch, Schwelgerei. Etliche unter den Evangeliſchen beraubten 
alle Kirchen, und gaben feinem Schüler nod armen Menſchen ei— 
nen Deller davon. Durch folche Aergerniffe der falſchen Cvangeli- 
ſchen unterftund fic ber Satan, die Leut yon Gotted Wort abzuwen⸗ 
ben, im Schein, als fame nichts Guted aus unferer Lehre **). 








26) Wider db. verfluchte Lehre d. Marlftadter. S. 6B—14. 
27) Ma O. G. 18. 
28) M a. O. S 11. 13. 
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Gerne — fagte er in einer andern Schrift — wollte jet die 
Welt eitel WUntinomer haben, die nur Gvangelium predigten, und 
bas Geſetz dabhinten ließen. Denn die zarten Leute find nicht gerne 
geftraft und wollten gerne mit ihren Sünden gen Himmel fabren; 
fo fann Gott feine GSiinde im Himmel feiden. Was will daraus 
werden? Was keine Statte im Himmel hat, das gehört in de 
Holle, und darnach ftrebt die Welt, und helfen dazu getroft die 
Bauchprediger und ftummen Hunde, die Hatten auc) gerne gute 
Tage und zeitlichen Frieden, weldyen uns dod) Chriſtus nicht zu⸗ 
gefagt hat **). 

In feinen Rirdhenliedern fchicht WAlber die Schuld diefes 
allgemeinen fittliden Berderbens auf das Greifenalter der Welt 
und die Nahe des jüngſten Tages. 

Die Welt fann nun nicht Langer fteh’n, 
Sit ſchwach und alt, fie mug vergeh’n, 
Sie fratht an allen Orten febr, 
Und Fann die Laft nicht tragen mehr. — — 
Merger ift's nie gemefen 
Von Anbeginn der Welt ; 
Gin Yeder mag's wohl lefen, 
Was Chrijtus hat gemeld't: 
Kein Lieb’ nod Glaub’ auf Erden ift, 
Gin Seder braucht fein’ Tück und Liſt, 
Der Reich’ den Armen gwinget 
Und ibm fein Schweiß abdringet, 
Daf nur fein Groſchen flinget *°). 

Eberhard Weidenfee, friiher Propft und Ltor an 
Der Kloſterſchule zu Halberftadt, ward im J. 1524 Baſtor gu 
St. Jafob in dem bereits proteftantifden Magdebury, wurde 
aber bald wieder verjagt, da fein College Grautopf, defen wieder- 
tduferifcben WAnfichten Weidenfee auf der Kanzel widerfprach, 
das Bolf gegen ihn aufwiegelte. Er ging nach GHadersleben, 
wo er auf Befehl des Königs Chriftian von Danmark theo- 
logiſche Borlefungen hielt, welche alle Prediger in den Diftrif- 
ten Hadersleben und Dorning, um mit der neuen Sehre befannt 
gu werden, befucben muften. Weidenfee wirkte dann zur Cine 
fiihrung der Reformation in Schleswig und Holftein mit, 


29) Alber vom Bafilisfen zu Magdeburg. o. O. 15H). D. 
30) S. Wadernagel’s deutſches Kirchenlied. S. 2:9. 220. 231. 
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wurde Hofprediger des Königs von Danemarf und ftarb im 
J. 1547 alé Superintendent in Goslar. — In feinem Toded- 
jahre erfchien yon ihm eine „Ermahnung an alle Chriften, fid 
von dem Lafter ded Uebertrinfené gu enthalten,” worin er. iiber 
die vielen Taufende und Taufende von rohen unachtfamen 
Leuten, Epikurern und Trunfenbolden flagt, welche jest in 
Deutſchland weder dies noch jened glaubten,” und einem we— 
nigftens praftifchen Atheismus frohnten. Gr fest hingu: , Wir 
Deutſche find durch unfer Freffen und Saufen den unverniinfe 
tigen Thieren gleich geworden, find fred), wild und ungezähmt, 
wohl fo 6d8 im Falle wie die Juden, ja noch zehnmal drger*').“ 

Tilemann Krage hatte im J. 1547 fein Paftorat in 
Kiel niedergelegt, und die Superintendentenftelle in Hildesheim 
erlangt. Aber alsbald befchuldigten thn die übrigen Predi- 
get, et lehre irrthiimlidy vom Abendmahle und yom Gebraudh 
des Gefeses, worüber ſich ein fo higiger Streit entipann, daß 
der Stadtrath den Superintendenten abfegen mufte. 3war ers 
hielt Krage hierauf das Paftorat in Nordheim, gerieth aber 
aud) hier in einen ärgerlichen Zank mit feinem Collegen Cirtus 
Sonntag liber die Frage: in wie weit das Bild Gotted in den 
erften Menfchen nad) dem Falle geblieben fei? Der Rath be- 
endete den Hader damit, daß er beide Streiter ihrer Aemter 
entfebte **). Ueber jene gu Nordheim auf den Kanjeln durch— 
geftrittene Frage hatte Krage im J. 1549 eine Schrift her- 
audsgegeben, welde Melancdhthon durch eine Borrede empfabl. 
Die Schrift hat gwar einen vorherrſchend theologifdy + polemi- 
ſchen Gharafter, enthalt aber aud) eine Sdhilderung det Friichte, 
welde das ,,Evangelium” bisher getragen habe: 

Gé ijt dod) gar feine Wahrheit bei den Menſchen mehr, Feine 
Liebe nod) Barmberzigfeit. Wlfo gar böslich Hanbdelt die jegige 
Welt und nimmt yu in allerhand Sünden und Ungerechtigfeit wi- 
ber Gott und den Nichften, und ijt in allerlei Künſten, Liftigfeit 
und Bebendigfeit fo hoch geftiegen, daß fie nicht höher kommen 
fann. Derhalben muß die Welt fallen, und Himmel und Gre 








31) Kettner’s Clerus Magdeburgicus. S. 441. — Nordalbingifce 
Studien. Il, 1, 129. — Weidenfee’s Srmahnung rc. Augsburg 
v 3. C. 2. © 4. 
32) Molleri Cimbria liter. Ul, 154. 
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brechen und Gott fein Tested Gericht halten. — Es ift fein Glaube 
in Gelübden, feine Wahrheit in Worten. Die Liebe ift verfaltet, 
die Bosheit Hat überhand genommen bei Sedermann. Bei wenig 
Regenten ijt die rechte Gottesfurcht, bei wenigen ift die Liebe gu 
ebrlichen Ilaten, was unehrlich ift, da8 ijt ehrlich geworden, une 
ter dem Evangelio *%). 


Nifolaus Medler war einer der Reformatoren, * wel- 
che mit den Wittenberger Theologen in den vertrauteften Ver— 
haltniffen ftanden; mit Luther, Melancdhthon, Suftus Jonas 
unterbielt er lebhaften brieflichen Berfehr. Geboren in Hof im 
Voigtlande, hielt er ſchon als junger, Wjabriger Mann bib- 
liſche Borlefungen zu Wittenberg, zog dann als reifender Ma— 
thematiker durch Thüringen und Franken, die neue Lehre verkün— 
digend, nach Böhmen, und weilte einige Zeit als Prediger in 
Eger, dann als Rektor und Prediger in ſeiner Vaterſtadt. Von 
da ging er 1531 nach Wittenberg, wo er 1535 unter Juſtus 
Jonas Doktor der Theologie ward. Im J. 1536 kam er als 
Paſtor und Superintendent nach Naumburg. Hier hatte er 
jedes Jahr Streitigkeiten, unter andern ſeit 1541 mit Seba— 
ſtian Schwebinger, den man zu Naumburg ſeiner philologi— 
ſchen Kenntniſſe wegen den Griechen nannte. Dieſer beſchul— 
digte Medlern in einer beim Rathe eingegebenen Klagſchrift: 
„Er hat mich geſtern vor der ganzen chriſtlichen Gemeinde als 
Schwärmer, Münſterer und mit andern unchriſtlichen Läſte— 
rungen wider Gott, Ehre, Liebe und Recht aus eitel thörich— 
tem Neid mit ſtrafwürdigen Lügen in eurer Kirche zu St. 
Wenzel auf der Kanzel ausgeſchrieen und verdammt. — Sagt 
mir, liebe Herren! mit wem hat der Doktor Fried, und wen 
liebt der Doktor Medler, denn die ihm heucheln. Die An— 
dern, wie fromm und redlich ſie ſind, müſſen Schwärmer 
und bed Teufels ſeyn »9.“ Medler, behauptete er weiter, 
möchte den Churfürſten gerne wider die Pfaffen, die Buben, 
wie er ſie nenne, und ihren Biſchof hetzen, und habe einen 
blutdürſtigen und aufrühreriſchen Geiſt. — Medler dagegen 
berichtete an Jonas: Schwebinger tadle alle Prediger im Le— 


33) Krage v. Bilde Gottes in den erſten Menſchen. Magdeburg 1549. 
B. 3. P. 3. R. 2. 
34) Forflemann’s neue Mittheilungen. IL, 218. 
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ben und in ber Lehre, und fuche allenthalben dem rohen un- 
gebildeten Bolfe eigene von den gewöhnlichen abweidende 
Meinungen beizubringen; wahr aber fet, daß nicht nur er, fon- 
bern aud) mehrere Biirger, die doch Glaubensbriider fcheinen 
wollten, feinen — Medler's — Unterridht in Schule und 
Kirche beftritten *°). 

Die Ordination ded lutheriſchen Biſchofs Amsdorf ver- 
richtete Medler sugleid) mit Luther, gerieth aber fchon im 3. 
1542 in einen Hader mit dem neuen Biſchofe, wie ed fcheint, 
wegen Patronatsftreitigfeiten gwifdhen diefem und dem Stadt- 
tath. „Das herrfchfiichtige Weſen Medleri, ſchreibt Luther an 
ben Biſchof, miffillt mir fehr. Wenn id) an euerer Statt 
ware, würde id) fortfahren mid) gu widerfegen, und auf Stille 
fhweigen und Friede wider den Medler gu dringen.” Dasfelbe 
folle Amsdorf bezüglich der Topfer thun, die Medler in den 
Bann gethan habe, denn „es iſt nicht gu leiden, daß er euch fiir 
einen Schatten und fiir nidjté halten will**).“ — Bald darauf, 
im 3. 1545, begann Medler einen Kampf gegen feinen Colle- 
gen, den PBrediger Mohr; er befdhuldigte diefen, daß er nidyt 
heftig genug auf den Papſt und die Papiften ſchmähe?“). Dies 
fer 3wift wurde immer leidenfdhaftlider; vergebens ſuchte die 
LUniverfitat Wittenberg Frieden gu ftiften: Was denn die Nach— 
welt fagen werde, wenn jept wegen geringfiigiger Urſachen fo 
bittere Kämpfe unter den Predigern ded Cvangeliums aus- 
brächen, wie jest allenthalben in den nod) garten Kirchen ge- 
ſchehe; dadurch miiffe nidt nur dad Volk verwirrt, und dem 
Evangelium entfremdet, fondern dieſes aud) allmablig ausge— 
[Ofcht werden **). Mohr vertheidigte fid) vor dem Bifdhofe 
Amsporf und vor Luther, die der Churfiirft beide dazu abgeord- 
net hatte: er bertef fid) darauf, daß er ja viele Sahre lang gu 


35) Brief Medler’s an Jonas bei Förſtemann. ll, 110. 

36) Wald. Ausg. XXI, 1481. 

37) Sn einer handſchriftlichen Chronik bei Gchamelinus .(Numbur- 
gum liter. p. 25) beift es: „Um Oftern ijt Dr, Medler Ge- 
ſchaͤfte halber hier weggegogen, und M. Georg Mohr verflagt, daß 
er den Papft in feinen Predigten nicht angegriffen und gefrholten 
hat, aucy einen andern in Dom geſetzt.“ 

38) Corp. Ref. V, 773. 
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Wittenberg und anderwarts dads Evangelium gepredigt, und ed 
wahrlid) an Schmähungen auf die Papiſten nidjt habe feblen 
laffen, fo Daf Mande ihn fiir einen alljubittern Haffer der Pa- 
piften gehalten atten. Wein daß er aud) in Naumburg feine 
Predigten mit diefer unentbehrlidyen Zuthat ausgeftattet habe, 
fonnte er nicht nadweifen, und fo wurde er abgefest, erbielt 
aber dod) nachher von Luther einen Troſtbrief. Mohr verfiel 
bald darauf im ttefe Melancholie und ftarb in diefem Zu— 
ftande; Medler aber, der den Haver angefangen und ebenfalls 
fein Amt verloren hatte**), duferte in einem Briefe an Jo— 
hann Streitberger: Gott midge ihm dod) endlid) einmal in 
feinerr alten Tagen einige Rube fchenfen, oder ihn aus die- 
fer bofen Welt abrufen**). — Jn demfelben Sabre folgte er 
einem Rufe alé Superintendent nad) Braunfchweig. Auch 
hier gab und nahm er Aergernif in Fille. Seiner zänkiſchen 
Frau lief er guweilen im Haufe mit einem blanfen Degen 
- nad, und alé ihn der Biirgermeifter Kale deßhalb hart an- 
ließ, gab er ihm gornig gur Antwort: „Seht ihr nur gu, 
wie ihr mit eurer Hure zurecht fommt, id) will ſchon mit der 
meinen jurecht fommen ohne eure Beftrafung.” Diefe Worte 
wurden in Braunfdhweig yu einem Sprichwort des Bolfes **). 
Seinerfeits entwarf er von dem Zuſtande des proteftantifdy ge- 
wordenen Volkes und der Befchaffenheit der neuen Rirche eine 
traurige Schilderung. Auf ein Sdhreiben, in weldyem Aepinus 
im Namen der Hamburger Prediger die Braunfdhweiger vor 
der Lift und Tücke ded Interims gewarnt, erwiederte Medler : 

Eines ijt, was uné in bdiefer ernften Lage am meiften betrübt: 
bie Sicherheit und die fittliche Trägheit des Volkes; theilt uns 
doc) euern Rath mit, wie wir es anzgufangen haben, um irgend 


39) Schlegelii initia ref. Coburg. p. 226 ss. — Unſchuldige 
Machridten. 1740. S. 514 ff. — De Wette V, 761. 

40) Nosti, me fere singulis annis tale certamen habuisse pro- 
pemodum in Naumburgensi ecclesia. Utinam deus nunc 
tandem in mea senecta det aliquo modo mihi quietem, vel 
miserum me hominem ¢x isto pravo mundo ad se vocet. 
Epp. Melanchth. ad Medlerum ed. Danzius. Jenae 1825. 
p- 37. 

41) Rehtmeyer’s Braunſchweig. Kirch. Hift. UW, 197. 
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eine Lebensbeſſerung in unſerer Kirche zu Stande zu bringen, denn 
wir ſehen, daß das Volk in ſeinen Laſtern, beſonders in der Ver— 
nachläßigung des göttlichen Wortes und der gemeinſchaftlichen kirch— 
lichen Gebete mit äußerſter Gleichgültigkeit verharrt, und darum 
ſcheint uns allen wegen des maßloſen Mißbrauchs dieſer reinen 
Lehre die größte Gefahr zu drohen *?). 

An Jonas ſchrieb er tm J. 1547: 

O! könnte id) nur eine Stunde mit dir ber den Suftand 
ber jebigen Kirche mich befpreden, denn ich fürchte nicht ſowohl 
bie Madt und Lift der Gegner, als die Undanfbarfeit und Feig- 
Heit ber Unfern. Faſt täglich erfahre ich Dinge, die mich vor 
Verdruß fajt umbringen. Grof ijt in unferer Gemeinde die ite 
gelloſigkeit des BolfeS und befonders der Sugend, und groß die 
Sucht der Prediger, fic) in Alles einzumiſchen; mir wird bange 
bei dem Gedanfen, wohin dieß Wiles noch führen werbde **). 

Wo ſich Medler ſicher glaubte, da ypflegte er gerne Ge- 
walt anguienden. Als er im J. 1541 auf Befehl des Chure 
fiirften Die erfte proteftantifde PBredigt im Dome gu Naumburg 
hielt, lief er von den Thitren ded Domes die eine aufhauen, 
die andere mit Bauholz aufftofen, und in ähnlicher Art verfubr 
er im J. 1544 mit Erbrechen und mit 3Zerfchlagen von Bil- 
dern und Altaren**). — Jn Braunfchweig hatte Medler ans 
fänglich mit grofer Mühe eine Schule gu Stande gebradht, 
lief fie aber ploglic), da er mit dem Reftor Glandorp und 
anderen Lehrern in Streit gerieth, wieder gerfallen 45). Go war 


42) Unum est, quod nos in hac gravissima causa maxime con- 
tristat, vulgi nempe securitas et ignavia. — Quare nobis 
consilium vestrum communicetis, quomodo rectius alfqua 
in nostris ecclesiis vitae emendatio institui posset. Vide- 
mus enim populum in suis vitiis, praesertim in neglectu 
dei verbi et communium ecclesiae precum nimis oscitan- 
ter perseverare, ideo propter hujus sincerae doctrinae 
abusum maximum nobis omnibus periculum imminere vi- 
detur. Rehtmeyer. IL Beil. S. 35, 

43) Forftemann's Mittheilungen. I, 124. 

44) Die Braunfdweiger folgten dem Beifpiele, das ihnen der Reforma: 
tor gegeben; als fie im J. 1550 das Kloſter Riddagshanfen völlig 
verwiifteten, riffen fie dad Grucifir aus der Rirche, hieben ihm den 

, Kopf ab, und hangten es „bei einem Arm fiir das Klofter an einen 
Saun.” Rehtmeyer. I, 192. 
45) A. a. O. Il, 196. — Schamel ius S. 36, 
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auch in Braunſchweig ſein Leben eine ununterbrochene Kette 
von Streit und Hader; man warf ihm vor, daß er der übri— 
gen Prediger (außer ihm waren damals fünfzehn in der Stadt) 
nicht achte, und Alles allein ausrichten wolle. Endlich zog er 
im J. 1551 heimlich, ohne von irgend jemand Abſchied zu 
nehmen, aus Braunſchweig weg, und ging zu dem Herzoge 
von Anhalt nach Bernburg, wo er nach wenigen Wochen ſtarb. 


III. 
Süddeutſche Prediger: 


Michael Höfer; Johann Klopfer; Melchior 
Ambach. 


‘ 


Mir laffen zunächſt drei ſüddeutſche Prediger folgen, 
welde nod) den erften Decennien der Reformation angehoren. 
Im J. 1546 gab Midael Hofer, Prediger ded Grafen von 
Merthheim, der fid) fdhon im J. 1522 von Luther einen Ree 
formator fiir feine Herrſchaft verfchrieben hatte, eine Schrift 
heraus, in welcher er mit ſchweren Strafen Gotted drohte: Vor 
andern Nationen fet Deutfdland mit dem Evangelium reidlid 
und {don begnadet worden, fei aud) nod) mit demfelben be- 
gabt, habe aber ded edlen und Foftlichen Schatzes wenig ge- 
achtet, „ja es hat dedfelben, feine Sinden und Grduel gu be- 
feftigen hoc) mifbraucht. Wir haben nun viele Jahre her das 
liebe Wort Gottes, aber Niemand hat desfelben geadtet. Man 
laft dad Wort Wort, Predigt Predigt, Evangelium Evange- 
lium feyn. Daf ſolches jest wahr fei, bedarf keines Beweiſes, 
e8 liegt offen am Tage. Denn gu welcher Zeit hat man fo 
grofe Bradt, Ueberfluf und Unzucht im Eſſen und Trinfen 
geübt als au diefer gnadenreichen Beit? Wie gemein tft aber 
das graufame und erfdredlidje Schwören und Gottedslaftern 
bet Sung und Alt, Mann und Frau)?” 





1) Hofer: weffen man ſich im diefen gefahrl. Seiten halten foll. 0. O. 
8. C. C. 2, 
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Gine noch dunflere Schilderung entwirft der Pfarrer Foz 
hann Klopfer ju Bolheim im Wiirtembergifchen, in einer 
dem Herzog Ulrich gewidmeten Schrift vom J. 1546, von dem 
Zuſtande der proteftantifden Gemeinden. Sie feien, flagt er, 
aller Untreu und Untugend voll, ftedten in allerlei Giinden 
und ungebheuren Laftern bid über die Ohren. Befonders un—⸗ 
günſtig duferte er fic) über das unter der Herrjdaft der neuen 
Lehre Herangewadhfene jiingere Gefdylecht : 

Gs ijt jest Feine Scham nod) Scheu, feine Zucht nod) Ehre, 
ja fo gar feine GotteSfurcht bei dieſer verruchten jungen Welt, 
und die Jugend will fic) weder ftrafen nod) giehen laſſen. — 
Nichts deſto minder find wir fo blind und verftodt in unfern Here 
zen, daß wir unfer gottlojes Weſen nicht erkennen wollen, fondern 
uns jelbft ſchmücken u. ſ. w. — G8 ijt auc) bei uns ſchier feine 
Gottedfurcht, fchier feine rechte, herzliche Suverficht und Vertrauen 
zu Gott, da wollen weber Glauben, nod) gute Werfe, dad ift 
rechtichajffene Früchte des Glaubens, als ba ift brüderliche Licbe, 
Barmberzigfeit 2c. hernach folgen, und fich bei un8, die wir uns 
evangelifd) gu ſeyn rühmen, finden laſſen, fondern da ift ſchier nichts, 
denn Unbuffertigfeit, Gottesverachtung im Herzen, Unglaube, Bits 
terfeit, Ungehorfam, Murren wider Gott, Ungeduld, ja ein freched, 
wüſtes, unchriſtliches, gräuliches Wefen, in allerlei Untreu und 
Bosheit. — Der mehrere Theil unter uns halt Wes, was Got- 
tes Geift in der heiligen Schrift redet, fiir ſchlechtere und Tofere 
Dinge, denn altvettelſche Fabeln und Mährlein find, von weldher« 
lei euten und Spottern St. Petrus geweisſagt hat, dap fie fich 
in den leBten Ragen finden werden. 

Dazu mufte der Reformator nod) horen und fehen, wie 
bie älteren Leute, die er aud der ,Blindheit ded Papftthums 4 
an’S Licht gefiihrt, fic) wieder nad) der alten Finſterniß ſehn— 
ten, fic) in Schmähungen ded „Evangeliums“ ergoffen, ,, Wort 
und Diener fo gering adhteten, fo verächtlich und ſchnöde hiel- 
ter, daß ed fein Wunder ware, wenn Gott weder Laub nod) 
Gras wachfen liefe.” Jn bitterm Schmerze ruft er daher aus; 

Ihr febnt euch nod täglich und ohne Unterlag nad) dem 
Grauel def päpſtlichen Mepopfers, Sündopfers, Fegfeueropfers, da- 
neben aber ftraft iby unjere PBredigten und das heilige Gottedwort 
und Gvangelium Jeſu Chrifti igen, welche michtige und grofe 
Sünde Gott keineswegs ungeftraft laſſen kann. — — Gtliche 
unter dem gemeinen Manne laſſen ſich viel verlaßner, vergebener, 
unniiger, leichtfertiger Reden merken und hoͤren, fluchen und ſchel— 
ten dem heiligen Gotteswort, und dem theuren, gnadenreichen 
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Evangelium Jeſu Chrifti, fammt all feinen beiligen Evangeliums— 
bienern und Bredigern, und ſprechen — o der grofen und gräu— 
lichen Gotteslafterung: „Daß euch bow dieſes und jenes all ibr 
Lutherifche ſchände ſammt eurer neuen Lehre, damit ifr uns ein— 
faltige Leute betrogen, und folchen Jammer und Krieg über uns 
geführt habt?)!“ 

Ueber die Gründe des erſten brennenden Eifers für die 
neue Lehre, die alsbald eingetretene Kälte gegen dieſelbe und 
die Unfruchtbarkeit der Predigt des neuen Evangeliums äußerte 
ſich fünf Jahre ſpäter als Klopfer Melchior Ambach. Die— 
ſer hatte zehn Jahre lang als Pfarrer zu Steinbach am Ne— 
ckar gewirkt, dann im J. 1540 eine Predigerſtelle zu Frank— 
furt am Main angenommen, wurde aber ſammt ſeinem Col—⸗ 
legen Johann Luflius im J. 1555 abgefegt, weil beide calvi- 
niſche Anfichten vertheidigt hatten ). In einer Schrift vom 
J. 1551 läßt er den Heiland alfo gu denen reden, bei welchen 
„das Evangelium nod) rechtichaffen gepredigt wird :“ 

Wenig desſelben erjcheinet in der Kraft und That. An den 
Kanzeln Flingt es zum Theil nocd) recht, es will aber weder in’s 
Herz nod) Werk fommen. Der größere Theil nimmt es willig 
an, ba e& dem felbjtmidtigen Fleiſche wohl thut, zu eigenem 
Mugen und fleiſchlicher Freiheit. dient. — Die evangelifden Ober= 
herrn haben gemeiniglich aus meinent Evangelium wohl und recht 
gelernt, daß fle das Schwert und Gewalt ibnen von mir befoblen 
tragen. — Gie nebmen woh! mein Evangelium an, da es ihnen 
zur Mehrung und Erhaltung ihrer Gewalt und zeitlichen Güter 
bient, wie viele aber find unter ifnen, die mit aufrechtem Herzen 
nad meiner Ghre cifern? — Die Kirchengiiter reißen fle gu fic, 
theilen’s aus ihren ungeſchlachten Kindern, wüſten Hofdienern und 
ſtolzen Sehreibern, ja etwann ganz Gottlofen, meinen abjefagten 


Feinden. — Gie achten aber wenig darauf, wie Pfarr⸗ und Sirs 
Ghendienft, Schulen und Arme verjehen, und die Jugend gum irs 
dhendienft und andern guten Künſten auferzogen werde. — Meines 


Gvangeliums Prediger müſſen mit Elias und andern Propheten 
an vielen Orten Wafer und Brod effen. Dieß geht euch Ober= 
herrn wenig zu Herzen; ihr und eure Amtleut lugt, dap ihr euch 
bei den Kirchengiitern wärmt, meine armen Prediger und Pfarrer 
erfrieren oder fterben Hungers mit ihren armen Weibern und Kine 


2) Klopfer’s tiberaus feine, fdine Vermahnung zur Buße u. Veffe- 
tung unfers ſündl. febens. Augsburg. 1546. A. 3. 4. G. 3. 
3) Lersner's Chronif v. Franffurt a. M. J. 2, 65. IL, 2, 216. 
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bern. — Die in Stidten Handler und RKaufherrn find und gee 
nennt werden, fragen gar wenig nad meinem Evangelium, auger 
wo es jum Decmintelein fleiſchlicher Freiheit, fa Frechheit dient. 
— Die gemeinen Birger und Handwerféleute find auch ganz fabre 
läßig geworden ; im Anfange war mein heiliges Evangelium mehr 
in diefer Ginfailtigen, als in den dornigen und hodjtrabenden Her—⸗ 
zen gewurzelt, nunmehr aber find fie aud) des Evangeliums fatt 
geworden. — Unteg den Bauern, wie aud) unter den Biirgern und 
Andern find viele fünfzigjährige, die weder die zehn Gebote noc den 
Glauben und*das Vater unfer recht wiffen. — Miemand vom 
Keinften bis zum Größten will die Kinder mehr gelehrt oder ges 
ſttaft haben. — Auch viele meiner Pfarrer und Prediger find 
faul und fabrlafig genug, und machen ded Bredigend weniger und 
kürzer, damit fie defto eher gum Weine fommen, aud eber voll 
und ungeſchickt find, als andere Leute ). 


IV. 
WMirnber g. 


Andreas Ofiander; Lin’; Althamer; Veit Diet: 
rid); Gulmann; Waldner; VBesler; Heling. 


Nad Wittenberg und Strafburg wurde Niirnberg die 
britte in Der Reihe der Metropolen des deutſchen Proteftantis- 
mus. Reid) und madhtig, herrſchend iber ein ſtädtiſches Gee 
biet von dem Umfange eines Fiirftenthums, weitberiihmt durd) 
feine Staatsmänner, Gelehrte und Riinftler, war es gang ge— 
cignet, Det DMtittelpunft der Meformation fiir dad ſüdöſtliche 
Deutfdland gu werden, und in der That betradhteten alle 
Reichsſtädte jener Gegend: Augsburg, Ulm, Donauworth, 
PBindsheim ,. Weiffenburg , Schwäbiſchhall, Notenburg, Re- 
genéburg, die neue Kirche in Nürnberg ald ihre geiftlide 
Rathgeberin, und die lutherifde Markgrafſchaft Ansbach war 
nur eine Filiale ded Niirnbergifden Proteftantismus. Da Niirn- 


4) Ambad: Kage Jeſu Chrifti aber die vermeintliden Evangeliſchen. 
Franffurt a. M. 1551. B. 2, D. 3. E ff. 
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berg gleid) Augsburg frühe fchon eine ergiebige Pflangfchule 
yon Separatiſten und Anhangern fleinerer Seften wurde, fo 
bedurften die PBrediger um fo mehr ded weltlichen Armes, und 
wie fie nur mit Hiilfe ded Rathes den Sieg über die zahlrei— 
chen fatholifd) Gefinnten errungen, fo wurden fie aud) von 
dieſem forgfaltig überwacht und in ftrenger Abhangigfeit ge- 
alten. An der Spike der PBrediger ftand Andreas Ofiane 
der. Gr war im J. 1520 alé ein Siingling von 22 Sabren 
Profeffor der hebraifchen Sprache in Nürnberg geworden, hatte 
zwei Sabre ſpäter Luther's Lehre gu predigen begonnen, fich 
padurd) eine Rangel bei St. Loreng verfchafft, und dann auf 
den Gefpraden gu Schwabach, Marburg und endlid) auf dem 
Reidstage gu Augsburg als einer der Fenntnifreichften und ta- 
lentyollften unter Den Reformatoren fich gezeigt. Zu ihm hat- 
ten fid) im 3. 1522 Dominifus Sdhleupner, der neue 
Prediger bei St. Sebald, im J. 1523 Thomas Venato- 
rius, ein auégetretener Dominifanermond, als PBaftor im 
neuen Spital, und Leonhard Culmann, Reftor dafelbft, im 
J. 1525 der ehemalige Auguftiner-Provingial Wengeslaus 
Link, ein vertrauter Freund Luther's, und im J. 1528 An- 
dreas Althamer als Diafon bei St. Sebald gefellt. Dazu 
nahmen die beiden Propfte Georg Besler und Hektor 
Pdomer, der Abt von St. Egidien, der Auguftiner- und der 
Garthaufer-Prior Blafius Stöckel thatigen Antheil an der 
Ginfiihrung der neuen Lehre. 

Wie damals die Ginigfeit der proteftantifden Prediger in 
einer Stadt im giinftigften Salle nur fo lange vorjubalten 
pflegte, alé der Kampf mit den Gegnern alle Krafte in An— 
fprud) nahm, fo war aud in RNiirnberg dads Jahr 1531 der 
Wendepunft, wo die bisherige Eintracht in einen Zuſtand per- 
manenter, bid in die Anfänge des nächſten Jahrhunderts ſich 
hiniibergiehender innerer Zerwürfniſſe und Befehdungen über— 
ging. Jn diefem Jahre hatte Ofiander aus Auftrag des Ra- 
thes eine neue Sirdenordnung entworfen, die aud) fiir die 
martgraflid) Ansbachiſche Kirche gelten follte; diefe verwarfen 
feine drei Collegen Schleupner, Link und Blafius Stö— 
del ganglid)'). Cine andere, von ihnen ftatt jener entworfene, 


1) Darauf gingen fie — erzählt Ofiander in einem Briefe an den 
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erhielt die Beſtätigung des Rathes, erregte aber Oſiander's 
Mißfallen, namentlich die darin befindliche Behauptung, daß 
das Geſetz auf den alten Menſchen, das Evangelium auf den 
neuen gehöre; es finde, meinte Oſiander, eher das umgekehrte 
Verhältniß ſtatt *). 

Ueberhaupt begann Oſiander ſeit 1531 in einzelnen Punts 
ten wieder einzulenken, theils in dem Gefiihle, daß die kirchliche 
Bewegung mit allju befdhleunigter Kraft auf der abſchüßigen 
Bahn hinabgleite, thetls weil ihn die Wahrnehmung der fitts 
lichen Wirfungen, die das neue Kirchenwefen unter dem Bolfe 
bereits hervorgebracht, erfchredte. Er felber hatte gur Abſchaf— 
fung der altfirchlichen Beichte in Niirnberg und zur Cinfiih- 
tung der fogenannten gemeinen Abſolution mitgewirft; tm 3. 
1533 aber erdffnete er eine Reihe yon Rangelangriffen auf die 
neue Einrichtung. Die gemeine Abfolution, predigte er jebt, 
fet gottlod und in Gotted Wort nicht gegrimdet, man abfole 
vire mit Derfelben Buben und Schalfe, welchen man ihre Sün— 
den vielmehr behalten follte; ein Narr fet der, fo fie vortrage, 
und der, fo fie empfange. Reiner forme durch die gemeine Ab⸗ 
' folution yon Siinden ledig werden, fondern müſſe die befondere 
Abjolution von einem Geiftlidhen haben, und was dagegen vor⸗ 
gebracht werde, fei eine Teufeldlehre. — Da feine Gollegen 
dad hart getadelte Inſtitut vertheidigten, entfpann fich ein lei— 
denſchaftlicher Ranjelfrieg. Vergeblich verbot der Math den 


RKangler Vogler — jufammen, forderten mid) nicht dagu, ließen 
mich aud) fein Wort davon wijfen, und fchrieben eine neue Ord— 
nung, alfo daß ich's nidt innen ward, bid Hans Edinger von 
Kempten mich fragte, was doc) daé fiir ein Handel ware, ed hatte 
per Prediger von Ulm dem Prediger gu Memmingen, ein Schwär— 
mer dem andern, gefdricben: er ware von Nürnberg aus glaublich 
berichtet, wie wir Prediger gu Nürnberg awiefpaltig, und id) gang 
wieder papiftif) worden wire, alfo, daß id) cin Buch geſchrieben, 
pas die andern aller Ding verworfen, und nidt an’s Licht wollten 
fommen laffen. Des andern Tags erfuhr id, ein gleiches Gefchrei 
ginge aud) in der Stadt um, naͤmlich id) habe bis Schneiderhand⸗ 
werf gemadt, die anderu Prediger gingen im Carthdufer RKlofter 
gufammen, und trennten’s wieder auf. Religionsafta (d. Nürnberg. 
Gonferv.) T. IX. n. 8. 
2) A. a. O. 
6* 


8d DOfiander's Streit 


Predigern, diefe Frage ferner in offentlichen Predigten gu ver- 
handeln; Ofiander kehrte fic) nidjt daran*). Die Wittenberger 
Theologen, vom Rathe um Entſcheidung angegangen, ſuchten 
fid) durch die Empfehlung eines Mittelweges au elfen: es 
follte, beftimmten fie, die befondere und die gemeine Abſolution 
gugleid) beftehen, und der Gebrauch der einen wie der andern 
freigeftellt bleiben‘). Dadurch unbefriedigt, bemerfte Oftander, 
daß, fo lange die gemeine Abfolution beftehe, ſich Niemand im 
Beichtftuble gu der befondern melde, und daß man ed beque- 
mer finde, blof auf die gemeine Losfprechung hin gum WAbend- 
mable gu gehen. Daß Oftander Hterin gang richtig gefehen, 
fonnte aud) Melanchthon nicht in Wbrede ftellen *). 

(Mehr nod) als durd) den Abfolutionsftreit und die Unei- 
nigfeit mit den Collegen wurde Ofiander’s Mifmuth genabrt 
durch die fid) ihm auforingende Ueberzeugung, daß mit allen 
feinen Predigten der religidfe Zuſtand des Volkes ſich eher ver- 
fdlimmert, als gebefjert habe. Cine 1533 in Nürnberg aus- 
gebrodhene anftedende Kranfheit lief ihn diefelben Zuftinde wahr⸗ 
nehmen, die Luthern in Wittenberg fo befremdlid) erfchienen 
waren’). Zwei Sabre darauf begelhrte er feine Entlaffung mit 
det Bemerfung: 


3) »Da ftund — ſchreibt Spengler an Veit Dietrich — Ofiander anf 
der Kanzel mit einem fo verbitterten Gemiithe, und einem fo unge- 
ſchickten Holhippen, dergleichen ohne Zweifel in Nürnberg auf dfs 
fentlicher Rangel nicht viel beſchehen ift, und wurden wahrlich nicht 
allein meine Herren, fondern aud) ein grofer Theil des Volfes über 
die Maßen davon bewegt. Aber was foll ic) davon fchreiben? Ih 
fiir meine Perfon, habe mic) mein Lebtag aber eine Predigt, als 
id) diefe von Gtlichen anfgefdhrieben fah, nie höher entſetzt.“ — 
Strobel’s Leben des VB. Dietrih. S. 29. — Müllner's Nürn— 
berg. Annalen. V, 43. — Haufidorf Leben Spengler’s. S. 311. 

4) Auch wurde Offander nad dem Berichte Spengler’s „durch Luther 
ernftlid) am Saum durch ein befonderes Schreiben geritten, was and 
hod) vonndthen war, denn dief Roß war guviel fred und ungebal- 
ten.” Mayer's Spengleriana. S. 119. 

5) 3n einem Briefe an den Fiirften Georg von Anhalt fagt er: No- 
rimbergae vidimus exemplum; pauciores petunt privatam 
(absolutionem), cum recitetur publica, Bei Strobel a, a. 
©. S. 28. ' 

6) „Viel Leute entfegen fich dermafen ungefdhidter Weife darob, daß 
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Was Gottes Wort, durd) mich gepredigt, fir Gehorfam ges 
funbden, und was id) fiir Dank und Gunft von denen, fo fich ded 
Evangeliums rühmen, und fein an Lcib, Seele, Ehre und Gut reds 
lid) geniefen, (denn nach den Undern, fo es verachten oder läſtern, 
frage ich nicht8) erlangt und gefunden, das laſſe ich bleiben, es 
liegt am Tage 7). 

Doh lief er fic) wieder gum Bleiben bewegen, hatte aud) 
eben einen ausgezeichneten Collegen an einem Freunde und Sdhii- 
ler Luther's und Melandthon’s, Beit Dietrid, erhalten. 
Bald aber brach der Streit über die Abfolution von neuem aus; 
denn Ofiander war durd) einen von Linf gur gemeinen Abſo— 
lutionsformel gemadten Zuſatz nod) mehr gereizt worden, und 
hatte die andern Theologen in einer PBredigt fdarf angegriffen. 
Der Rath lies ihm durd) cine Deputation neue Vorftellungen 
madden, Oſiander aber erflirte °): 

Gr habe darum bdiefe Predigt am Gonntag gethan, damit doch 
biefe Sache moddhte gu Meden Fommen. Gr habe nun awilf Sabre 
hie gepredigt, wiſſe, daß er fein Lebtag nichts Irriges gepredigt 
habe, darauf diirfte er fic) verbrennen laſſen. Was er dafitr fdnne, 
daß bie andern Prediger fpagieren gehen und im Brett fpielen, 
und nidt fleifig ftudiren? Gr liege dem Studiren fleifiig ob, 
thue feinem Leib und Leben daritber wehe, damit er das Volk gee 
treulich unterridjten mige. Gr fehe auch weiter, dann fie. Mit 
Erzählung, was ihm dennod von viel Perſonen, und fonderlid 
ben Predigern Hie begegne, und wozu man ifm auch Urfacdh gebe. 
Gr wiffe aud), wie irrig und ſchwärmeriſch fic) etliche Prediger, 
fo er genannt, in einer Collation haben vernehmen laſſen, und 
wann er fterben und nimmer vorhanden fein follt, wiirde man im 


man allerlei ungewihnlide Wort und Werfe von ihnen hort und 
fieht, die dod einem Chriften nicht wohl anftehen, dazu allerlei 
Werke der Liebe, die cin Chriſt bem anbdern nicht weniger, denn 
Chriſto felbft yu beweifen ſchuldig ift, gefahrlider Weiſe unterlaf: 
fen werden, dadurch denn allerlei Mergernif den Schwachen, und 
Madrede dem hHeiligen Evangelium entfpringt.” — Ofiander’s 
Predigt, wie u. wohin ein Chrift d. geauſame Plage d. Peſtilenz 
fliehen ſoll. Nürnberg. 1533. A. 2. 

7) Literariſches Muſeum. II, 206. 

8) Aus einer von dem Rathsfdreiber Lazarus Spengler verfaßten 
Schrift: , Was ywifchen cinem ehrbaren Rath yu Niirnberg und Herrn 
Andreas Offander der gemeinen Abfolution halb ungefährlich gee 
handelt worden ift.” Mier. deé Nürnberg. Conſerv. n. 298. f. 
1 ff. 83. 
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Werk fehen, wie es mit den andern Predigern gugehen, und was 
Ungleichheit fic) ihrenthalben gutragen wiirde, welchem ex mit feiner 
Perfon bishero zuvorgefommen fei *). 

Zugleich beflagte fic) Ofiander, ein Prediger yu Niirnberg 
habe neben viel andern gräulichen Lafterworten ftattlid) ausge— 
geben, man habe iiber die ſechszig WArtifel zuſammen gelefen, 
darin Oftander unrecht gelehrt habe. Hinfichtlid) der Streit. 
frage berief er fid) auf feine fefte Ueberjengung, wie die Pri- 
patabfolution einen um fo wobhlthatigern Einfluß auf die Sitt- 
lichkeit üben werde, als die Sdhuld, welche die Vernachläßigung 
derſelben an dem zu ſo erſchreckendem Umfange herangewachſenen 
moraliſchen Verderben mittrage, unläugbar ſei: 

Jedermann ſieht, bekennt und klagt, wie eine unartige, furcht⸗ 
loſe, rohe Welt daher wächst, und alle Sünd und Laſter mit Gee 
walt überhand nehmen, welchem zum großen Theil könnte fürge— 
kommen werden, wenn die beſondere Abſolution allein gienge, und 
die Leute nach dem Gebot Gottes nicht ehe abſolvirt würden, ſie 
kämen dann und ſprächen: Es reut mich, und hörten die ernſtliche 
Vermahnung und Warnung, die ihnen da geſagt würde, und er— 
boͤten ſich, derſelben zu folgen. — Sie würden freilich nicht fo leicht⸗ 
fertig leben, ſondern fich von Herzen ab allen Sünden, darum der 
Menſch aus Gottes Reich fällt, ſcheuen; daraus würde dann folgen 
ein ehrbarer chriſtlicher Wandel bei dem meiſten Theil, ſo dagegen 
bei dieſem Weſen alle Zucht und Frömmigkeit dahin fährt wie 
Waſſer gen Thal, und eine ſolche Welt hernach wächst, die zuletzt 
weder Geiſtlichen noch Weltlichen, ja auch ihr ſelbſt nicht leidlich 
ſeyn wird. — Der Teufel redet mit ifm ſelbſt freilich dieſer Mei— 
nung: Ich will dem gemeinen Mann einbilden und täuſchen, man 
wolle die päpſtliche Beicht wieder anrichten, wiewohl ſie greifen 
moͤchten, daß es erlogen iſt. So habe ich vorhin auf meiner Seite 
alle ärgerlichen und unbußfertigen Sünder, Ketzer und Schwärmer, 
bie können des Bindeſchlüſſels nicht leiden. — Mittler Zeit will 
ich allerlei Mißbrauch, Schand und Laſter mehren, bis es das An— 
ſehen gewinnt, als ſuchen die Chriſten nur eitel fleiſchliche Freiheit 
und Muthwillen in ihrem Evangelio. Da will ich ſie denn bei 


9) Um ſeine Uebereinſtimmung mit Luther zu beweiſen, wollte ſich 
Ofiander beſonders „mit Luther's Büchlein yon den Schlüſſeln ſchmü— 
cken und ſtärken,“ da er doch, wie Spengler verſichert, „hiebevor in 
der Kanzlei und andern Orten Luthern gar verworfen und ohne 
Scheu geredt hat, Luther, Melanchthon und andere Wittenberger, 
dazu alle Prädikanten und Theologen in Nürnberg wiſſen und ver: 
fiehen nicht, was die Schlüſſel ſeien.“ A. a. O. 
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anbdern Leuten veriiigen, verunglimpfen und eintragen, als feien 
08 bie ſchädlichſten Leute auf Erden. Lind wenn fehon ihre Lehre 
recht ware, fo meinen fie doch derfelben nicht nachgufommen, fons 
berm mur unter dem Schein und Namen derſelben ihres Gefallens 
zu leben. — Meine Ordming (die katholiſche Beichte) haben fle 
nicht gewollt, und wollen jego ihres Chrijtus Ordnung aud) nidt. 
Das gefaillt mir. Darum follen fie auch Feine haben, Denn mich 
hat Lingft wohl bedaucht, es fei auch meine päpſtliche unorbdige 
Ordnung viel zu gut fire diefe meine tolle und unfinnige Welt 1°), 

Aud) Veit Dietrid) ftimmte, was die ſchädliche Wirkung 
dieſer proteftantifdjen Uebung der Sehlitffelgewalt betraf, mit 
Oſiander iiberein und glaubte, ihre Abſchaffung würde vies 
len Schaden verhiiten, duferte aber zugleich, daß ja die Prez 
digt ded Evangeliums eben felbjt nichts andered, ald cine Ab—⸗ 
folution, Daher auch die bisher geübte überflüſſig fet ''). Hie— 
mit aber war der Moment eingetreten, wo die Unmoglichfeit 
einer Ausgleichung des Zwiſtes fid) ergeben mufte; denn es 
jeigte fic) nun, daß eine völlig verfdhiedene Anſicht von der 
Rechtfertigungslehre dem CStreite ber die Handhabung der 
Schlüſſelgewalt gu Grunde fag. Die iibrigen Prediger in Niirn- 
berg erflirten: „Es fei ungweifelhaft, wo die gemeine Wbfo- 
lution alé gottlos, ungerecht und ſchädlich in der Kirche follte 
perboten werden, wie Offander auf der Kanzel vor allem Volk 
ausfdreie, fo miiffe aud) das ganye Evangelium, welded allein 
Rergebung der Siinden und unwiderſprechliche Abfolution fei, 
affen denen, fo Daran glauben, fiir gottlod und ungeredht gee 
adjtet und aus der Kirche gethan werden.” Spengler bemerfte 


10) A. a. D. f. 46. 62. 

11) So fagt er in feinem Bedenfen vom J. 1536: Fingamus sane, 
quod quidam afferunt, magnum incommodum esse, si haec 
publicae absolutionis forma obmittatur. Non tamen tan- 
tum est incommodum, si obmittatur publica absolutio, cum 
eadem remissio pro omnibus auditoribus in evangelio of- 
feratur, quae offertur in publica absolutione, quantum 
incommodum illud est, assuefacere homines per hunc usum 
publicae absolutionis ad securitatem et ad negligendum 
fratris et ministri verbum, quo nihil ad consolandas afflic- 
tas conscientias efficacius est, quanquam idem fieri per 
publicum quoque ministerium sentimus. — Cod. Germ. 
1315. f. 255. 
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nod) befonders: „Meines Achtens ift es gang argerlid) und 
fabric), unfere Seligfeit und Heil endlid) an die Schliiffel oder 
bie Privatabfolution yu binden, und gu lehren, daß das gepres 
Digte Wort Gottes, ungeadhtet ob das gleid) mit dem Glau- 
ben gefafit werde, gur Geligfeit nicht genug fei 12).“ — Co 
Dauerte der Streit gum grofen Aergerniffe ded Volkes fieben 
Jahre fang in den Predigten fort, um endlid) einem andern 
Raum gu geben. 

Werfen wir nun, nachdem fiinfehn Jahre feit Einführung 
der Reformation in Niirnberg abgelaufen, einen Blick auf die 
hervorragendften Werkseuge diefer kirchlichen Umwälzung. O fi- 
ander war unter den deutſchen Reformatoren nad) Luther, 
Melandthon und Bucer unftreitig der geiftig bedeutendfte, weß— 
halb er aud) gu widhtigern Verhandlungen, wie yu dem Mars 
burger Religionsgefprice, dem Augsburger Reichstage, dem 
Religionsgefprache ju Worms u. a. mit zugezogen wurde. Lu- 
ther und Melanchthon ließen es ihm längere Zeit hindurd) an 
Beweiſen befonderer Achtung nicht fehlen. Im 3. 1539 fchrieb 
Melandhthon ihm einen fdymeichelnden Brief voll Anerfennung 
feiner Tugenden, dle ihn fo ltebenswiirdig madhten, daß, wer 
ihn nicht liebe, ein von Natur verfehrter Menfch feyn miiffe ; 
in einem anbdern Briefe verficherte er ihn, er liebe ihn feit vie- 
len Jahren theilS wegen feined Gharafters und feiner geifti- 
gen Vorzüge, theils weil fie beide derfelben Philoſophie huldig- 
ten 12). Uber in Briefen an Beit Dietrich) verhehlte er bei 
allem Lobe ded Mannes feine Ungufriedenheit nidt, daß Oftan- 
der, feinen cigenen Meinungen folgend, mitunter aud) allju 
kühnen Geifted fei, und auch an den Dogmen, die Melanch— 
thon fo gut geftaltet und abgerundet gu haben meinte, nod) 
riittle **). Dod) verfuchte Melandthon nod) im J. 1548 


12) Sn der angefiihrten Schrift SGpengler’s f. 74. 83. 

13) Corp. Ref. Ill, 829. 1052. 

14) Gr wendet Birgil’s Worte auf ibn an: Multa videt simulacra 
modis volitantia miris, Qua in re non habet suas quas- 
dam opiniones? Bonas interdum, fateor, sed saepe deci- 
pitur aut gAaurig, 7 ty grovexia. — Profecto vellem, 
collegam tuum nonnihil frenare ingenium, quod is habet 
quidem egregium, nam et amo hominem et magnifacio, 
sed interdum roduypérepov, Quoties iam xatedradiage raév 
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Oftandern als Cruciger’s Nadhfolger fiir die Univerfitdt Wit. 
tenberg gu gewinnen'®). — Spater, ald Offander im Widers 
fpruche mit den Melandthonianern das äußere Zeichen ded 
Glaubens an die reelle Gegenwart, die Elevation, fefthielt, und 
Melanchthon’s Lieblingslehre, den rechtfertigenden Eypecialglau- 
ben und die Smputationslehre, antaftete, ſuchte thn Melanch— 
thon wenigftend durch Erzählung kleinlicher Züge und durch 
Hindeutungen auf deſſen Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken 
herabzuſetzen **). 

Mag nun die Schuld mehr an Oſiander's Charakter oder 
mehr an ſeiner Stellung und dem verwirrten Zuſtande des neuen 
Religionsweſens gelegen haben: Thatſache iſt es, daß zwiſchen 
Oſiander und dem Rathe, wie zwiſchen ihm und ſeinen Collegen 
mehrere Jahre hindurch faſt ununterbrochene wechſelſeitige Un— 
zufriedenheit und Feindſeligkeit ſtattfand; er, der, nachſichtig 
gegen ſich ſelber, in ſeinen Ferderungen an die Zuhörer ſtrenger 
werden zu müſſen glaubte, hatte aufgehört, der Lieblingsprediger 
Nürnberg's gu ſeyn; die Gunſt ded Volkes hatte ſich den Prez 








xaws xepivwy doyudrwv. Corp. Ref. Ill, 546. 823. — Nod 
im J. 1560 erfannten die Mansfelder Theologen an: „Oſiander 
war unfireitig ein grundgelehrter Mann, nicht nur inciner oder der 
andern Wiffenfchaft, fondern in allen Arten der Gelehrſamkeit höchſt 
geübt, alfo, dag er faft von allen Dingen inggemein weislich reden 
und urtheilen können.“ Plank Geſch. d. proteft. Lehrbegriffs. LV, 254. 

15) Corp. Ref. VII, 229. 

16) Sn ciner Rede fagt er: Ita Osiander tunc, cum de Confes. 
sione deliberationes essent, non proposuit suas sententias, 
nec formam aliquam scripsit, nec scribentes adjuvit. Tan- 
tum ut alii quidam ebrii in conviviis moderatius dicta ta- 
xavit. (Wilfen’s Andr. Ofiander. I, 38, Man vergl. dort das 
Weitere). Auch die von Strobel mitgetheilte Randbemerfung, die 
fid) auf Offander’s Aufenthalt in Augsburg wabhrend ves Reichs: 
tages bezieht, rührt aus fpaterer Seit her: Caeterum quantum 
ibi periculorum adierit a vino largius hausto, norunt No- 
rimbergensium legati, qui tum ibi erant. (A. a. ©.) Merger 
ift nod) die Beſchuldigung Calvin's gegen den gehafiten Theologen: 
Quoties suave et generosum vinum laudare vellet, has 
in ore habebat voces: ego sum qui sum; item: hic est 
filius' dei vivi; quae manifesta dei ludibria proderent. 
Quo magis saepe miratus sum, vestra omnium indulgen- 
tia talem belluam foveri. S. ben Brief an Melandthon in Cal- 


90 Ofiander iiber das fieigende Verderben. 


digten Beit Dietrich's gugewandt; „darum zapfte ihn der bif- 
fige und hodymiithige Oftander immerdar an, und neidete ibn 
wegen ded grofen 3ulaufs'’).” Allerdings mögen Ofiander’s 
Predigten viel Miffallen erregt haben, wenn er ſchon in feinen 
Drudfdriften den damaligen Zuſtand in folgender Weife be- 
fcreiben zu miiffen meinte : 

Wenn unfere Sinden gemeine und geringe Sünden waren, 
wie viel ihrer auch waren, fo würde fie dennod) Gott der allmäch— 
tige Herr und barmberzige Vater nicht mit fold) graulidem, er— 
ſchrecklichem Berderben raden und hinrichten. — Die Sinden aber, 
um welder willen Gott alſo über uns erzürnt ijt: Berachtung, 
Verfälſchung und Verfolgung feines heiligen göttlichen Wortes, 
Mißbrauch feiner Heiligen Gaframente, Abgötterei, Kegerei, Simos 
nie, Sauberet und bad heidniſche, epifurifche Leben derer, die nad 
Gott nichts fragen, nichts glauben, Feine Predigt hören und eins 
Theil weder das Vater unfer, nod den Glauben, noch die zehn 
Gebote fonnen, nod gu lernen begehren, darnach die grauliche 
Sündfluth aller Schand und Laffer’, die man unverſchämt wider 
alle Gebote Gotted treibt, nicht darum, daß fle aus menfchlicher 
Schwachheit und Blddigkeit gefchehen , fondern darum, daß man 
unbuffertig darin verhartet ift, und ein grofer Theil der Menſchen 
fle nicht mehr fiir Sünde und Schande Halt, fondern vielmebhr, 
alg wären's eitel Tugenden, ohne alle Sdham aud) rühmt, dazu 
weber von weltlicher noch geiftlider Obrigfeit, weder mit dem 
Banne nod bürgerlicher Strafe ernftlih, und wie fic) gebithrt, 
geftraft werden — dieſe Lafter alle haben fo gewaltig überhand 
genommen, daf man nidt allein bei allem Sorne Gotted feine 
freiwillige Befferung nirgend fpiirt, fondern aud) keine fruchtbare 
Reformation bisher dawider hat aufbringen mdgen *°). 

vini epp. Lausannae. 1576, p. 245. — Dod) ſcheint Offander’s 

Neigung gum Trunfe und yur Schwelgerei ziemlich allgemein be: 

fannt gewefen gu feyn; in dem Bricfe eines Pfarrers im Schön— 

burgifden an den Superintendenten Hartmann von Waldenburg Heist 
eé: De Osiandro quondam soliti sunt dicere mercatores 

Norimbergenses: Nos habemus egregium concionatorem, 

qui ad multam noctem usque nobiscum potest graecari et 

nihilominus tamen postridie conscenso suggestu optimas ad 
populum conciones habet. Qualis vero et quam terribilis 
eventus hanc enormem securitatem sit secutus, omnibus no- 
tum est. Dem Superintendenten wird die namlicde Aufführung vor- 
geworfen. Acta ad causam Rosini in Saxonia specialiter in 
comitatu Schénbergico (Regensburger Archivaften). mn. 2. 
17) Will's Nürnberg. Gel.-Ler. WL, 92; 1, 258. 
18) Ofiander: wie man wider d. Türken beten foll. o. O. 1542. A. 4. B. 
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Aud im J. 1545 duferte Offander: man miiffe jest mehr 
al je gegen die frechen Religionsfpotter predigen, da „in dies 
fen leBten Zeiten die Spotter mit Haufen auf dad allerunver- 
ſchämteſte hervorbredhen, gleid) alé waren ihre Spöttereien 
grofe Weisheit und köſtlich Ding ‘*).“ 

Georg Besler, der lebte Propft bet St. Sebald, war 
einer Der erften Befchiiger ber neuen Prediger und felbft Verkün— 
der der lutherifdhen Lehre gewefen. Sein Diafon aber, der Res 
formator Schleupner, wurde lüſtern nach feiner reidhen Pfründe, 
und fud)te ihn gu verdrangen. Ginige Rathsherren, welche den 
Propft haften, und wohl wuften, mit weldyer Begierde der 
Rath auf eine Gelegenheit warte, die einträgliche Propftet eins 
zuziehen, verbanden fich mit ihm. Besler's Beraubung gelang, 
dod) ging aud) Schleupner [eer aus, da der Rath die Pfriinde 
bebielt. Besler verfiel bald darauf in Melancholie; „er phan- 
tafirte, als ob es in der Kirche nicht recht guginge — ſchreibt 
fein Freund, der Chronift Scheuerl — und daß er ihr nicht 
wohl vorftiinde, und war in Kleinmüthigkeit gefallen, ald ftiin- 
ben die Schergen hinter ihm, und wollten ihn in den Schuld— 
thurm fühten. Darum er vor einem Monate (im J. 1536) 
von feinem Weib bei Nacht aufftund, und ſich felbft einen 
Schweinſpieß unter die Bruft einſtieß *°).” 

Thomas Venatorius hatte fic) durch eine Antwort 
auf Haner’s Darftellung der fatholifden Redhtfertigungslehre **) 
Beifall erwworben, und war im J. 1544 zur Befeftiqung ded 
Proteftantiémus nad Rotenburg gerufen worden. Aber im 
J. 1542 heirathete er feine Magd, die noch bet Lebyeiten fets 
ner erften §rau in feinem Haufe niedergefommen war. Auf 
die dringenden Borftellungen feiner Collegen erwiederte er: er 
fet nicht Bater des Kindes, lief fich aber dod) nicht abhalten, 
die Mutter yu feiner Frau yu machen. Durd) dieſes Betragen 
— flagt Dietrid) in einem Briefe an Camerarius vom 20. 
Suli — habe Venatorius eine Fluth von Schmähungen, aud) 
yon guten Leuten, über den ganzen Predigerftand gebradht?*). 


19) Von d. Spéttern d. Worts Gottes. Niirnberg. 1545. b. 2. 

20) Siebenfees Material. 3. Nürnberg. Geſch. Il, 434. 754. 

21) De sola fide justificante nos in oculis dei. Norimb. 1534. 
22) Novus maritus est (Thomas), sed profecto non qualis vel 
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Link hatte fdyon im 3. 1534, gerade in dem Jahre, wo 
at den Kampf mit Oftander erdffnete, Den Undank der Reichs— 
ftadte gegen das Evangelium bitter beflagt: Der Teufel ftrebe 
nun mit aller Macht dahin, die treuen Diener ded Wortes gu 
vertreiben. Sn Augsburg habe er e8 bereits dazu gebradht, 
und in Hof folle es ebenfo gehen, fo gart feien die Ohren Vier 
ler, befonders der Bornehmen. Jn Miirnberg feien es die Ar- 
menpfleger, welche, ohne die Baftoren nur gu fragen, gefdweige 
Denn Anderes, die Prediger, Pfarrer und Rirdyendiener ein- 
und abfesten, wie es ihnen gefiele?“). — Sn feinenim J. 1543 
erfdhienenen Annotationen gum alten Teftament flagte er: Biele 
Hatten das Evangelium mit Freunden aufgenommen, in der Hoff- 
nung, dadurch vom dienſtlichen Joche des Papſtthums erledigt 
gu werden, und geitliche Freiheit gu erfangen, wenn aber das 
aufhore, fo wiirden fie dem Evangelium feind. — Viele Andere 
nifmen dad, was ihnen niifte, von den Bredigern ded Evan— 
geliums, die ſich fonft an ihre Strafe nichts fehrten. — Wie- 
der fprachen jest Viele: „Seit dads Evangelium ift gepredigt © 
worden, hat fid) allerlet Unrath erhoben.” — Viele gingen mit 
dem Evangelium verächtlich um, wie eine Sau, und mifbrauch- 
ten fic ded Evangeliums ohne Ehrwürdigkeit nad) ihrem Muth- 
willen. Welche alſo ohne Sdheu der Arche nabten, die wiirden 
yor Gott geplagt, und mit größerer Berblendung und Sinden 
gefdlagen, wie man denn leider alljuviel erfahre an denen, 
Die fic) des Cvangeliums riihmten, und dod) ohne Gottesfurcht 
mit dem Cvangelium umgingen. — 8 fet gu beforgen, da 
man alfo wenig mit der That erjeige die Früchte des Evanges 
liums, daß es wenig witfe **). 


‘tu vel ego vellem. Duxit famulam, quae adhuc viva uxore 
Thomae in ejus aedibus peperit. Negat se patrem pueri, 
sed si vere negat, scortum duxit, quod profecto non de- 
cebat. Admonuimus eum sedulo, sed noluit obtemperare, 
aut forte non potuit. Nescis, quantum maledictorum in 
totum nostrum ordinem etiam a bonis congeratur. Cod. 
Manh. 357. n. 124. 

23) S. Unſchuldige Nadr. 1709. S. 852. 

24) Link's Annotationen 3. alten Teftament. CStrafburg. 1543. I, 83. 
Il, 75. 183. 156. 241. 
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Althamer war nur ein Jahr lang Diafon bei St. Se- 
bald, und fam nod) im J. 1528 alé Stadtpfarrer und Refor- 
mator der Markgrafſchaft nad) Ansbach. Aud) er Flagte gleid 
den andern Niirnberger Predigern über die Befenner der neuen 
Lehre in einer nod) vor feinem Abzuge aus Niirnberg erfchie- 
nenen Schrift: 

Wir find gar laß und faumfelig, thun nichts, vergeffen Got= 
tes und unſers Nächſten und wollen dennoch Chrijten und evane 
geliſch heißen. Das Maul plappert wohl viel von Chrijto und 
bem Gvangelium, aber das Herz ift fern davon. — Schand ift 
08, daß wir dennod) wollen fromme Chriſten gebalten feyn, und 
pflegen der Frömmigkeit und chriftlidjen Liebe gar nicht 25). — 
MNiemand, fagt er in der Vorrede gu feinem Katechismus, zeucht 
fein Kind, Knecht, Magd oder ander Gefind gu Gottes Furdt 
und Wort, derhalben aud jest bie böſeſte Jugend, als fie 
freilih nie ift gemwefen. Die Alten find Feinnug, fo folgen 
ihnen die Jungen nad. 

Inzwiſchen war unter den Niirnbergifdhen Reformatoren, 
nad einer kurzen Rube der Ermiidung, ein neuer Hader aus- 
gebrochen. Beit Dietrich, geftiigt auf feine Wittenberger 
Freunde und den größten Theil der Reformatoren und Zubdrer 
in Miirnberg, fuchte nun Alles, was aus fatholifdhen Zeiten 
in der Niirnbergifdyen Kirche nod) übrig geblieben war, weg— 
gurdumen, wogegen Ofiander vielmehr manches, gu deffen Um— 
fturs er früher felbft aufgefordert, wieder hergeftellt gu feben 
wünſchte. So wollte Dietrid) die Ordination der Geiftlicden 
durch Handeauflegung abgefdhafft wiffen, Oftander aber be- 
Hauptete die Nothwendigheit derfelben, weil dieß dad Zeichen 
und die Beglaubigung fet, daf der Beruf der Prediger fein 
bloß menſchlicher, fondern ein gottlider fei. Als Dietrich gur 
felben Zeit aud) die Elevation ded Brodes und Kelches im 
Abendmahle angriff**), war es wieder Ofiander, der fic wi- 


25) Althamer’s Ausleg. d. gwei letzten Epiſteln Sohannis. Nürnberg. 
1528. &. 4. 

26) Brief Veit Dietrich's an Melanchthon vom Dezember 1543: Quid 
distat cultus ille (die Glevation mit dem Niederfnieen des Bolfes) 
ab eo, quam Papistae, dum panem circumferunt, tanto- 
pere defendunt ? Sermones non ita sunt duri, quam- 
quam inter meos quoque ministros inveniam, qui nolint 
abrogari. Proxima dominica occasio erit dicendi de usu 
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derſetzte. Ueberhaupt ſuchte Oftander die fatholifde Lehre vom 
Mefopfer, fo wie das Dogma der Tranéfubftantiation feftgu- 
halten oder zurückzuführen; alé im 3. 1530 die Nürnberger 
Die bisher beibehaltene deutfche Meffe ohne Communifanten ab- 
fdhaffen wollten, hintertrieb dieß Ofiander, und trog der Vor— 
wiirfe, welde ihm auf dem Gefprade gu Schwabach von dem 
Ansbachiſchen Kanzler Bogler und Anderen gemacht wurden, 
war er im 3. 1534 nod) derfelben Meinung: „Oſiander ift 
in Der Gafriftet von St. Lorenz vor etwelchen Prieftern und 
Handwerfsmannern fehr wider Luther's Büchlein von der Wine 
kelmeß auégegangen, hat gefdrieen und gefagt: Luther hatte 
pie Sache mit der Winkelmeß nicht wohl getroffen, fondern der 
Ende weit gefehlt, und mit mehr andern Worten*’).”“ Sm 
J. 1544 fam es dariiber gu cinem neuen Zwiſte zwiſchen ihm 
und Dietrid) ; Ofiander vertheidigte nun aud) die Transfub- 
ftantiation, und Mtelandthon rieth feinem Schüler, er folle die 
ganze Sache durch Schweigen gu vertufdyen fuchen*®). 


sacrorum, ibi hunc abusum moderata oratione reprehen- 
dam, qui apud nos est in aspiciendo; nam populus magno 
numero accurrit, et ubi vidit elevari panem et calicem, 
tanquam absoluto cultu catervatim discedit a sacris et 
templo. Cod. Manh, 357. n. 130. 

27) S. den Brief Spengler’s bei Haußdorf. S. 371. — Ofiander 
hatte übrigens in der erften eit des Saframentéftreites die Schwei— 
yer und ihre Lehre mit grofer Heftigfeit befimyft, und Zwingli 
warf ihm in einem Briefe vom 3. 1527 vor: er habe nun feit 
1} Jahre gewif nicht gur Erbauung feiner Zuhörer alle Predigten 
mit dem GStreite fiir den forperlichen Genugf im Abendmabhle anges 
füllt, ja, er habe den Stadtrath bewogen, fic mit Feuer und 
Schwert gegen die Lehre der Schweizer gu waffnen. (Wilfen S. 26.) 

28) Gruciger den 8. Suli 1544 an Veit Dietrich: De Osiandro tur- 
piter oblitus eram tibi respondere. Valde mirati sumus, 
homini sano, praedito doctrina et in tali professione qui- 
dem, ejusmodi in mentem venire potuisse. D. Philippus 
potius volebat, eam rem prorsus silentio obrui, quam il- 
lum aliqua expostulatione magis irritari, itaque hujus 
consilio literas tibi non remisi. Spero jam illam quasi 
xlrrav giroveanelas, qua, velut gravidae solent, laborasse 
videtur, restinctam esse, postquam illum suum foetum 
recens edidit, quo sibi tantopere placet; sed valde vellem, 
illum, ut ingenio et eruditione valet, aliquid proferre 
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Ofiander’s Zwiftigfeiten mit dem Nürnberger Nathe wur- 
den nun aud) immer bemerfbarer; die Prediger fanden, daf 
die kirchliche Machtfülle und Oberherrlichteit des Magiftrates 
ein ſchweres und driidended Sod) fiir fie fei. Bon Worms 
aus, wohin Zinf und Ofiander gur Theilnabme an den Vere 
bandlungen gefchict worden waren, hatte der Gefandte ded 
Rathes, Ehner, berichtet: beide Hatten fid) , wider die WAndern 
gang unbeſcheiden und ungeftiim erjeigt, fonderlid) aber Oſi— 
ander etlichen Räthen ungefchicter Weife in die Rede gefallen, 
auf's heftigfte wider fte gefochten, und unter WAnderm fic) ver- 
nehmen laffen: Es follten einem die Haare emporſtehen, bet 
einem Rathſchlag zu ſitzen, da man auf Tifch-Mahrilein bauete 
1. Die faidhfifchen Gefandten Hatten daher befchlofjen, die 
Theologen hinfiir nicht mehr gu Rathe gu giehen, als wenn 
man eines Unterrichted in Lehre und Glauben bediirfe.” Beide 
ethielten hierauf von dem Rathe einen Verweis, und Oftander 
mufte fogleid) Worms verlaffen; Ebner wurde nämlich anges 
wiejen: ,dem Ofiander, der eines aufgeblafenen und hoffartigen 
Gharafters fei, und dem es and (leid) thue, wenn er nicht in 
allem Thun und Bornehmen als der Vorderfte und Gelehrtefte 
angejeben fei, ferner nicht gu geftatten, fic) bei einiger Hanbd- 
{ung eingudringen, fondern ihn mit einer eigenen Fuhr unver- 
züglich beimgufertigen **).“ 

Am 4. Febr. 1544 bherichtete Dietrid) nad) Wittenberg: 
Gin von da nad) Niirnberg gefchidter Diafon fet vom Rathe 
wegen begangenen Ehebruchs abgefest worden. Sogleich habe 





veris ac solidis rationibus nixum et erudite exstructum ex 
illis artibus, quarum peritia ei tribuitur, sicut de chrono- 
Jogia. ostendit. — — Den 19. Dey. 1544: De collega tuo 
non admodum miror, quod nunc restituit jam olim ab- 
jectam perovsiwew, Sed nollem eum edere sua, ac judi- 
carem etiam impediendam esse editionem, ne novorum 
certaminum praebeatur materia, Impetu novo agitatur, 
qui si deflagrarit, fortasse ipse, ut ante solitus est, muta- 
bit sententiam. Velim illum. potius proferre aliquid illo- 
rum uaSpudtwy, in quibus valet, quae necesse est non 
conjecturis et opinionibus, sed certis axodsifso:. esse mu- 
nita. Cod. Manb. 357. n. 83.. 86. 
29) Müllner's Nirnberg. Annalen. S. 203 ff. 
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Oftander eine heftige Predigt gehalten iiber den Sak: Die 
Kirchendiener feien von Gott eingefest, und diirften von Men— 
ſchen nicht abgefegt werden. Sedermann habe die Rede auf 
den Rath gedeutet, und diefer fange nun eine Unterfuchung 
gegen Ofiander an, der fid) aber auf's Laugnen lege. Weldyer 
Schwall von Aergerniffen! — ruft er dabet aus**). Dietrid 
felber, wenn aud) in allen andern Dingen Ofiander’s Gegner, 
war dod) in dem Gefiihle mit ihm eins, daß die PBrediger der 
firchliden Tyrannet des Rathes gegeniiber in einer unwürdigen 
Stellung fic) befinden; ſchon im J. 1541 hatte fic) der Stadt- 
tath dag Miffallen Veit Dietrich's gugezogen, der fid) bei Me— 
lanchthon bitter iiber Drud und harte Behandlung beflagte; 
aud) pflegte er auf der Kanzel feinem Unmuthe, trog der Mah— 
nungen Melandython’s, bisweilen Worte gu leihen. Endlich 
erhielt er tm 3. 1547 nach einer ſcharfen PBredigt gegen den 
iiberhand nehmenden Wucher den Befebhl, „mit dem Predigen bis 
auf Ferneres einguhalten, weil er die Obrigkeit mit deutſchen 
Worten angetaftet, und fid) in einem Zorn nächſten Sonntags 
Offentlicd Hiren laſſen, er wolle nicht ſchweigen, noch ſich dad 
Maul ftopfen laffen, eS zürne oder lache, wer da wolle; habe 
dafelbft aud) fonderlid) von einem Handel geredt, den er fo 
gar deutlid) mit allen Umſtänden vorgebradt, daß Sedermann 
die Perfon habe miiffen fennen. Nun wolle folded in der Kirche 
fid) nicht leiden, man folle indgemein Giinde ftrafen, und Pri⸗ 
vathindel nicht einfledhten **).“ 


30) Opinor, ‘significavi ego tibi de diacono a vobis huc misso, 
qui a senatu ministerio ‘amotus est propter adulterii cri- 
men. Habuit sub id tempus Osiander admodum vehe- 
mentem concionem in ep, ad Ephesios de loco: Ipse po- 
suit alios Apostolos etc. Summa fuit, ministros poni divini- 
tus, igitur non esse deponendos ab hominibus, qualia fere 
disputavit alias xepi trys twv yeapwr éxiSicews, Ab omnibus, 
qui audierunt, accepta haec sunt, tanquam reprehenderet 
senatus factum. Itaque senatus jussit, ut concionem eam 
offerret scriptam, id opinor cras faciet. Sed constanter 
jam negat, se de senatus facto cogitasse, cum ista dispu- 
taret. Et nescio, quid suspicatur moliri senatum. Quan- 
tus scandalorum proventus! Cod. Manh. 357. n. 133. 

31) Cod. Germ, 1318, f. 254. — Strobel a. a, O. S. 68. 
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Aber bitterer nod) und entmuthigender waren die Erfah- 
tungen, die Dietrich) iiber die eigentliden Motive, die der 
ſchnellen und leichten Annahme der neuen Lehre gu Grunde fae 
gen, und über die Wirfungen derfelben machen mufte : 

— Nimm — fagt er im J. 1542 — fiir dich hohe und nies 
bere Stände, fo wirſt du finden, daß es Alles mit einander ente 
weicht und verderbt ift, aud) aljo ſehr, daß feine bürgerliche 
Ghrbarfeit mehr bei den Leuten gefunden wird, — 
Der meifte Theil verfolgt das Evangelium und bleibt bei der alten 
Ubgbtterei. Der andere Theil, fo Gotteds Wort und das Evane 
gelium hat, ijt auc) ruchlos, achtet der Predigt nicht grof, bleibt 
obne alle Befferung im alten Leben, wie man fieht, daß Hurerei, 
Ehebruch, Wucher, Geiz, Lügen, Betriigen und allerlei Aergerniß 
mit Macht allenthalben geht **). 

Bier Jahre ſpäter gefteht er geradezu: Die Leute feien 
por dem Gyangelium nur mit Ginem Teufel befeffen geweſen, 
jest aber feien fieben drgere in fie gefahren, ,darum daß fie das 
Gvangelium nicht recht brauchen, nod) fich daran halten; fie 
wollen wohl Chriſten bleiben, und dennod) thun, wads ihnen 
niigt und fiebt. “ 

Heutiges Tags gehen grauliche Uergerniffe unter uns, die wir 
un8 des Gvangeliums rühmen. — Es Flagt Jedermann jest, die 
Welt fei arger, denn fie gewejen ift, ebe das Gvangelium ge- 
predigt ift worden. Denn dazumal hat Niemand gehört vom 
gräulichen Wucher und Geiz, der nun ijt; die man dagumal fiir 
Wucherer und verbannte Leute hielt, darum dap’ fie auf einen 
Gulden einen Heller oder Pfennig nahmen, diefelben waren Lauter 
Heilige gegen die ſchändlichen Yuden, die jetzt allenthalben find; 
und dennoch halt Sedermann ffe fiir ehrlich und heißt fie Gnad Junker. 

Es fei, flagt er, ein groß und graulich Aergernif, welches 
je und je am Evangelium hange, daß fo viel bofer Buben ſich 
parunter verbergen; unbegreiflid) ift es ihm aber, daß aud) 
bei den eifrigften Lutheranern fid) keine guten Früchte geigten, 
an welchem allgemeinen Sittenverderbniß die Katholiken ſich 
fteilich ärgern müßten: 

Es iſt ein Wunder über alle Wunder, daß dennoch etliche, 
ja der meiſte Theil Herzen ſind, ſo die Predigt hören, das Wort 
mit Freuden annehmen, der Sakramente brauchen und dennoch keine 





32) Veit Dietrich: wie man das Volk zur Buße u. ernſil. Gebet 
whr. d. Türken auf d. Kanzel vermahnen ſoll. Nuürnb. 1542. a. 4. 
Dillinger, die Reformation. J. 2. 


98 Beit Dietrich 


gute Frucht bringen. Wo fommt nun dief her? Die Welt Fann 
anders nicht, fie gibt dem guten Gamen, dem Wort, die Schuld, 
wie wir feben und erfabren. Go blind find unfere Widerfacher, 
bie Paypijten, nicht; fie feben febr wohl, was fir Aergerniß neben 
dem Gvangelio fich findet, daß Sedermann geizt, fchindet, ſchabt, 
Vortheil ſucht, Wucher übt, Hojfart und Ueberflug im Mleiden, 
Gijen, Trinken, Bauen treibt, daß man Gott läſtert und gräulich 
flucht, Unzucht treibt, lügt, afterredet 2c. Sie ſagen, es ſeien die 
Früchte unſers Evangelii; wäre die Lehre gut, es ſollte wohl eine 
beſſere Frucht daraus erfolgen. Und iſt gewiß wahr, dem Evan— 
gelio thut ſolch Aergerniß großen Schaden, denn wie viel tauſend 
und aber tauſend find ihrer, welche der Bauren-Aufruhr halb 
bem Evangelio find feind worden, welche nicht anders gewußt ha— 
ben, folche Frucht fei aus der Predigt des Evangelii hergewachfen. 
Weil fie aber dem Unfrieden und der Aufrubr wie billig feind find, 
werden fie dem Evangelio auch darüber feind **). 

Das Fluchen und Schwören, klagt er weiter, fet nun fo 
gemein bet jung und alt, daß ohne 3weifel oftmals Theurung 
und Peftilen; und andere gemeine Strafen allein um diefer 
Sünde willen folgen. — Schlechte Kinderzucht fei leider in der 
Welt jest gur Zeit ganz gemein. — Das junge Volk finne 
man nicht gur Kirche bringen; auf den Blagen und Gaffen 
fänden fie fic) mit wilden Geberden, mit Ungucht, Geſchrei, mit 
Schelten und Fluchen, mit fchandbaren groben Worten, liefen 
Dieweil in Der Kirche predigen und beten, fie wünſchten ſich 
nicht hinein. — Unter hundert finde man nicht Einen, der ein 
rechtes Hers gum Worte Gottes habe. Gerathe es wohl, fo 
gehe man in acht Tagen cinmal zur Kirche; wenn man darin 
fei, ſchlafe oder fchwage man, oder gedenfe an andere Handel ; 
fomme man aus der Kirche, fo fange man alled an gu thun, 
was dem Wort Gottes entgegen fei. — Kurz: die Lutheraner 
feien fchier in der Suden Sicherheit gefallen, denn deffen trö— 
ften fie fid) hoch, daß fte Gottes Wort rein und lauter haben, 
leben aber nicht darnad) **). 

Während Veit Dietrich) fich im J. 1546 bet den Unions. 
verhandlungen in Regensburg befand, gab er Luther's Ausle— 
gung ded zweiten Pſalms, mit einer Borrede begleitet, heraus, 


33) Veit Dietrich's Kinderpoftille. Nürnb. 1546. f. 39. 62. 76, 
34) A. a. O. f. 44 ff. — Der Prophet Gfaias ausgelegt. Nürnb. o. J. 
(Oftavaugg.) ©. 7; 9, 7; k. 6. 
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und betheuerte bet diefer Gelegenheit, wenn er and fo viel 
Thranen vergiefen finnte, als die Donau Waffer habe, fo 
fonnte er dod) feinen Schmerz iiber die Verwiiftung der Kirche 
nicht ausweinen. AWllenthalben nehme cyclopiſche Wildheit über— 
hand, die Gegner aber fraftigten fic) dabei. Doch — meinte 
er verfichern ju müſſen — gebe es nod) eine Kirche Gottes, 
und werde immer eine geben**). — Nach dem fchmalfaldifchen 
Kriege klagte Dietrid) von neuem: Trotz der harten von Gott 
verhängten Strafe fet doch ded Wuchers, der Unjudht, der 
Trunfenheit, ded Luxus und Hochmuths ꝛc. unter den Lutheras 
nerm nicht weniger geworden, vielmehr fet gu dieſen grofen 
Sinden nod) Verachtung der Religion hingugefommen **). Vers 
geblich mahnte er an den Scheidegruf des franfen Luther's bet 
der Abfahrt von Schmalfalden: „Der Herr erfiille euch mit 
feinem Segen, und mit Hab gegen den Papft*?)!4 — er 
mufte die Ginfiihrung ded Interims in Niirnberg erleben; in 
dem Rathserlaß an die Prediger hieß es: 


Sie follen in ihren Predigten nicht allein die Suftififation 
unſers Glaubens, fondern auch das Volf zur Bug, Lieb und Hojf- 


35) Quoties aspexi jam Ratisponae stans in ripa flumen Danu- 
bii ingens et rapidum, gemens cogitavi, non, si tantum la- 
crymarum fundere possem, quantum undarum volvit hoc 
flumen, exhauriri meus dolor posset, quem circumfero 
propter ecclesiae dissipationem. Crescit Cyclopica feritas 
ubique, et defensores pravarum superstitionum subinde 
novis fucis pingunt sua idola, ut in multis confirmentur 
errores. Interim tamen est et erit ecclesia dei. Enarr. 
Psalmi secundi autore Luthero, ed. Vitus Theodorus. s. 1. 
1555. praef. A. 4. 

36) Nihil minuimus de usuris, libidinibus, crapula, luxu, super- 
bia etc. ac cum his tantis peccatis etiam conjungimus re- 
ligionis contemptum. Lutheri comm. in Joel ed. V. 
Theodorus. Norimbergae 1548. praef. a. 2. 

37) A. a. O. a 6 — So hatte Dietrid im 3. 1543 mit grofem 
Subel Luthern von dem Tove des Cardinals Gontarini und des Bi— 
ſchofs Frangipani benachridtigt, mit dem Beifage: Miseri quod 
nunc blasphemiarum praemium habent! Haec si forte ad 
te nondum sunt perlata, existimavi, tibi esse significan- 
dum, ut videas, deum ecclesiae curam agere, et adversa- 
rios suos in virga ferrea visitare. ortgef. Sammlung v. Ws 
tem u. Neuem. 1739. S. 138. 

7? 
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nung treiben und ermahnen, auf daß immerdar Buß und Verges 
bung der Sinden nach apoſtoliſch-chriſtlicher Lehre miteinander 
gehen, und ein jeder Subdrer wiſſen und verftehen könne, was 
ihm als cinem gerechtfertigten Chrijften zu Erweiſung und Beftati- 
gung feines Glaubens weiter zu thun fei, denn man bisher in Ere 
fahrung befunden, daß mehr ärgerlich denn fruchthar gemefen, da 
man allein vom Glauben, ohne rechten Verftand und Bericht der 
Bugs, gepredigt hat **). 

Ofiander verließ bald nad) der Einführung des Interims 
die Stadt, ohne ſich gu verabſchieden **). Bon Breslau aus 
meldete er gwar dem Herjog Albrecht von PBreufen: Er habe 
nicht [anger in Nürnberg bleiben fonnen, weil der Rath ohne 
Wiſſen und Willen der Pradifanten diefe Berdnderungen vor- 
genommen, ,mit foldem Schein, daß nicht unzeitlich gu ver- 
muthen, es werde in kurzem die ganze Bapifteret nadfolgen,“ 
weil ihm aud) angemuthet worden, nichts dawider gu reden, 
es vielmehr vor dem Bolfe gu vertheidigen und au oben 4°) ; 
allein Melandthon’s Freund, Baumgartner, berichtet als Augen- 
geuge, Ofiander habe die lestere Forderung wirklich erfiillt, und 
das ganze Volf habe unglaublidye Freude über den Beſchluß 
des Rathes geseigt **). Auch nad) Melanchthon’s Angabe ging 


38) Reformationsaften (d. Nitrnberg. Gonferv.) Fase. 122. n. 88. — 
Auch in der in Folge des Interims vermehrten Nürnbergiſch-Branden— 
burgifden Kirchenordnung hieß es: „Und will andy bei jesiger 
rudlofer Welt ihres Verftands und aus Erfahrung hod vonnöthen 
feyn, daß die, fo von der Juftififation des Glaubens predigen, dabei 
bie Bus, Lieb, Hoffnung und andere chriſtliche Vermahnung nicht 

+ auslaffen, und alfo Bug und Vergebung der Sünden Inhalts drift: 
lider und apoftclifaer Lehre gugleid) treiben, damit die Zuhörer 
wiffen mögen und follen, was ihnen alé den geredhtfertigten Chris 
fien gu Beweifung ihres Glaubens vonnithen fei. Wie denn aud 
die Wittenbergifden und Andere aus Grfahrung felbjt beFennen und 
ſchreiben, e6 fei mehr drgerlid) denn fürträglich, ſo man allein vom 
@lauben, ohne rechten Verftand und Lehre der Bug, predige. Re— 
ligiongaften. T. XXIV. n. 37. 

39) Wilt. I, 92. 

40) L. C. Lehnerdt Comment. de A. Osiandro, Auctar. p. 29. 

41) Brief Baumgairtner’s an Agrifola. Niirnberg. 15. Juli 1548: Ho- 
die in omnibus templis per ecclesiasticos nostros, prae- 
cipue Osiandrum, Caesaris clementia et consilium de pa- 
cata ecclesia probata est, incredibili totius populi applausu 
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HOfiander nicht ded Gnterims wegen, fondern aus Furdt vor 
neuen Streitigfeiten über den darin enthaltenen Artifel von der 
Meffe weg **). Auf der Reife nad Preußen duferte Oftander gu 
Breslau gegen feinen Freund Moiban: Der Lowe (Luther) 
fei nun tedt, die Füchſe aber fürchte er nidht **). 

Neue Berwirrung trat in dem Niirnbergifchen Rirdyenwe- 
fen nad) Ofianderd und Dietridhs Abgang ein. Bon den 
beiden neuen Predigern war der eine Wolfgang Waldner, 
ehemalé Dominifaner, ein entfdiedener Gegner, der andere, 
Culmann, ſchon feit 1523 ciner der Beforderer der Reforma— 
tion der Stadt, ein Anhainger Oftanders. Kaum war die 
Kunde von dem Streite, den Oſianders Redhtfertiqungslehre in 
Preufien entzündet Hatte, nad) Nürnberg gefommen, fo begann 
ber grofite Theil der PBrediger feine Lehre von der Kanzel zu 
verdammen 4*), befonders predigte Waldner, der Nürnbergiſche 
Ubu, wie Oftander ihn nannte, auf's Heftigfte und Biffigfte 
gegen diefen; Culmann hingegen, nebft den PBredigern Fabricius 
und Better fammt dem Reftor Sella, erflarte, er wiffe an Oft- 
anders Gonfeffton nichts gu tadeln, fonne aud) wider ihn nicht 
predigen nody fchreiben, und fcharfte nun ftatt der frembden im— 
putirten Gerechtigkeit Chriſti feinen Zuhörern die durch die 
Ginwohnung der wefentlidhen Gerechtigfeit Gotted im Glaubi- 
gen zu bewirfende Heiligung und Herjensernenerung ein ). 


et gratulatione, cum antealonge aliud metuerit magna pars 
urbis. Denis codd. Bib]. Vindobon. I, 1863. 

42) Nec discedit propter recentes mutationes, sed propterea, 
quia de Missa videt, secuturas esse disputationes diffici- 
liores. Corp. Ref. VII, 233. 

43) Grliutertes Preußen. I, 832. 

44) »Soldje Schreier, Vigner und Lifterer, Flagt Oſiander, haben in 
Nürnberg ein fold) Getümmel und Gepolter mit ihren Predigten 
angerichtet, daß fie aud) einem E. W. Rath Gedanfen gemadt, und 
fie qu thätlicher ungewöhnlicher Handlung bewegt haben.” Oſian— 
per: Beweifung, daß id) ther 30 J. einerlei Lehre v. bd. Gerech⸗ 
tigf. des Glaubens gehalten. Königsberg 1552. D. 3. 

45) S. die Auszüge aus feinen Predigten bei Seltner: paralipome- 
non Osiandrin. p. 45. — Seltner felbjt meint, Gulmann habe 
ſich vielleidht in guter Abſicht und aus Gifer fiir die Beforderung 
eines gottfeligen Lebens auf Ofiander’s Seite geſchlagen, der auf 
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Diefe Anſichten fanden aud) Beifall, und Befold flagte in einem 
Briefe vom J. 1551: Oftander habe in Niirnberg vermige 
feines alten WAnfehens aud) Siinger befommen, weldye fid) nun 
nicht mehr der Verzeihung der Sinden, ded Todes und der 
Auferftehung Chrifti trdfteten, oder dadurd) felig werden wollten, 
fondern von der Ginwohnung Gotted allerlei prablten. Obne 
3weifel, meinte Befold, ſeien diefe Wirren in Niirnberg ein 
Zeichen der Mnfunft ded jüngſten Tages **), Sm J. 1554 
Flagte er wieder über die Zerrüttung der Kirche durdy die Oſi— 
andriftifche Partei: wenn nicht Gott treue Prediger ftatt ver 
Kirchenverwiifter fende, fet alle Hoffnung verloren. Die Fake 
tion, verficherte er im folgenden Sahre, fei nody immer gleich 
hartnäckig, unredlicdy in Wort und That und nur nad) Volks— 
gunft haſchend““). Melandthon hatte, ſchon friiher um Rath 
gefragt, die Prediger, weldye Culmann vom Abendmabhle aude 
fchlieBen wollten, zur Geduld mit „dem bedrückten und verwirr— 
ten Manne” ermahnt; jest fam er, vom Rathe herbeigerufen, 


fleifige Ginfdhirfur des Mrtifels yon der Hergenserneuerung ges 
brungen, und defwegen habe auch Melandthon viel Milde gegen 
Gulmann gegeigt. (A. a. O. p. 38.) 

46) Scripsi de soceri mei schismate, quod in ecclesiam inve- 
xit, et in nostra quoque urbe grassari incipit, cum homi- 
nes addicti ejus autoritati jam non de remissione pecca- 
torum, de morte et resurrectione Christi consolari se 
aut salutem expetere cogitent, sed de inhabitatione dei 
nescio quae jactitent, sunt hae turbae prodigiosae por- 
tendentes haud dubie adventum filii dei et liberationis 
nostrae. Cod. Manh. 358. n. 137. — Witrfel’s diptych. 
eccl. Sebald. ©.7. — Selttner’s Nürnb. Ref. Geſch. Se 41. 61. 

47) Brief vom Auguſt 1554 an Gamerarius: Hic dei beneficio tran- 
quilla sunt omnia, quod ad rempublicam et motus belli- 
cos attinet. Ecclesia autem factione Osiandrina adhuc 
misere conflictatur, nec spes est ulla emendationis, nisi 
singulariter nos respexerit deus et operarios in messem 
extenserit fideliores illis, qui eam nunc populantur. — 
Pom Sept. 1555: De pertinacia factionis ipsorum nihil 
decedit, neque ego quidem veram et firmam concordiam 
cum iis mihi polliceri queo, qui nihil candide dicunt 
aut faciunt, et magis aura populari, quam officii veri 
ratione impelli se ad quidvis patiuntur. Cod. Manh, 357. 
n. 146. 149, 
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um fid) an die Spike einer zur Dämpfung ded Streited gee 
bildeten Commiffion gu ftellen; Culmann und Vetter **) Hlieben 
jedoch ftandhaft und wurden daher abgefegt ; der erftere ftarb 
1562 alé Pfarrer gu Bernftadt im Ulmer Gebiet **), 
Inzwiſchen hat Culmann, ſchon ehe er nach dem Beifpiele 
Ofianders, gum Verdrufie der lutheriſchen Prediger, auf die 
innere Lebensgerechtigfeit zu Dringen, und die Zurechnungslehre 
zu verwerfen begann, in feinen Schriften ein Bild yon dem 
3uftande der proteſtantiſchen Gemeinden entiworfen, einem 3us 
ftande, Ddeffen Wabhrnehmung fein Streben, der Lehre, die den 
Mittelpunkt des religidfen Bewußtſeyns bildet, eine ethifdy min— 
der verderbliche Wendung yu geben, um fo erflirlicher macht: 
Gs ijt Ales im Abnehmen beagriffen, weil die Siinden über— 
mafig gunehmen ; Unglaube, Sicherheit, fleiſchliches Vertrauen, 
VRerachtung und Undanfbarfeit gegen dad Wort Gotted fteigen , 
Die Kirchen werden vernachläßigt, um die Schulen, die zur Erhal— 
tung der wahren Kirche Chrifti dienen, fiimmert fich Niemand, 
Miemand forgt und wacht fiir die arme Kirche Chrijti; Niemand 
fimmert fic) um wahrhaft Arme, um unfere Mitbiirger, Befannte, 
Nachbarn, Verwandte, ja nicht einmal um die Eltern, und, was 
die Hauptſache ijt, es ift in der Religion, wie im Staate gar 
feine Treue und fein Glauben, allenthalben Verwirrung, und was 
das Traurigfte ijt, faum Giner oder der Andere befennt oder wagt 
gu bekennen, was er felbjt al8 die reinfte Wahrheit erfannt hat; 
man macht ſich ein erdichtetes Gewiſſen, d. h. man täuſcht ſich 
felber mit philoſophiſchen oder vielmehr ſophiſtiſchen Gründen °°). 








? 

48) Bon diefem Diafon Vetter ſchrelbt Melanchthon an Libing: Alte- 
rius tanta est inscitia et audacia, ut solet auaSlas Spacos 
axepyacesSar, ut diceret, Christum per accidens justificare. 
Corp. Ref. VIII, 605. . 

49) Corp. Ref. VIII, 613. — Wirfela a. O. S. 7. 

50) Decrescunt omnia, quia supra modum crescunt peccata: 
incredulitas, securitas, carnalis confidentia, contemptus et 
ingratitudo verbi dei, negliguntur ecclesiae et scholae, quae 
serviunt ad conservandam veram Christi ecclesiam, nemo 
hic sollicitus est, nemo curat ct vigilat pro paupere Christi 
ecclesia, negliguntur veri pauperes, nostri concives, pro- 
pinqui, vicini, cognati, imo et parentes, et, quod praeci- 
puum est, nulla prorsus fides et religionis et reipublicae, 
omnia confusa sunt, deinde, quod maximum est, vir 
unus aut alter confitetur, imo audet confiteri, quam scit, 
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Wir fehen und erfahren unter uns felbft tigli, dah bereits 
viele Menſchen in der höchſten und graulichjten Sicherheit, ohne 
alle Gottedfurdt, leben, dah die Gottlofigfeit alles Maß über— 
fchreite, und die Sinden etwas Gemeines und Alltägliches werden, 
ja nicht mehr fiir Sinden gebalten werden. G8 gefchehen die größ— 
ten Uergernifjfe, und entftehen taglid) neue, fo ſehr verſchwindet 
aller Glaube, alle Liebe, alle iibrigen Tugenden und alle Ehrbar— 
Feit im Offentlidben, wie im häuslichen, gefchweige denn im ge— 
meinen Leben. G8 ijt vor Wem ſchmähliche Selbjtjuct und 
Gigenliebe, welcher Gelehrte wie Ungelehrte frohnen ; podend auf 
bie eigenen Vorzüge finnen fie eingig darauf, wie fle allein grof, 
angefehen und geehrt fein möchten, fie Iegen Andern heimliche Hine 
bernifje in ben Weg, beißen fic) mit einander herum, ſchmähen 
einander und veradjten fic) hochmüthig. Unzählige andere Lafter 
ſchleichen fich mit cin, fo daß faft fein Mittel zu finden ijt fir all 
dieß Elend *). 

Bei allem dem, klagt Culmann weiter, blieben die Obrig- 
feiten gang unthätig, und fo lebe der grifere Theil der Men- 
ſchen aus allen Standen ohne Bufe und Zucht, ohne Ware 
nung und Strafe dahin®?). Man predige — fagt er in einer 
im 3. 1554 erfchhienenen Schrift — tauben Obren, da fei 
fein Begreifen und fein Verftehen. Gegen gottlide und menſch— 
liche Geſetze herrſche allenthalben die hichfte Beradtung, und 
Daraus erwachſe die Auferfte Sicherheit. Die Urſache der völ— 
ligen Gefewglofigfeit aber fet die allgemeine Verbreitung des 
Lafters der Vollerei. Die Kinder wiirden yon den Cltern ſchon 
an ſchwelgeriſche Gelage gewodhnt, und diefe Hatten Freunde 
daran, fie gleich ihnen betrunfern gu fehen. Daher kämen denn 
aud) die vielen Kranfheiten, Jungfrauen -Schändungen, Tu— 
multe, Mtordthaten, Raubereien, Diebſtähle, die leider bereits 
auf's höchſte geftiegene Sicherheit und die allgemeine Unjufrie- 
denheit mit dem Stande, tn dem man lebe. Dabei verthei- 


novit esse ipsissimam veritatem, simulat sibi conscientiam, 
nescio quam, aut philosophica, imo sophistica argumenta. 
Leonhardi Culmanni, an crux expediat vel noceat, 
instructio consolatoria. Norimb. 1550. praef. A. 6. 

51) Instructio consolatoria de parentum, liberorum etc, pec- 
catis, Norimb. 1550. praef, A. 2. 

52) Lc. A. 2. 
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dige man nod) diefed Lafter mit den Beifpiclen ded Noe, Loth, 
David und Anderer **). 

Waldner, einer der riiftigften Polemifer jener an foldyen 
Mannern überaus frudtbaren Zeit, griff aud) Ofiander felber 
an; feine fehre, behauptete er, habe im Gewiſſen der Niirne 
berger bereits grofen Schaden gethan®*). Das Interim war 
gwar in Niirnberg fchon im J. 1553 wieder abgeſchafft wore 
pert, Waldner aber fiillte gleichwohl feine Predigten mit Aus— 
fallen auf Snterimiften und Adiaphoriften, bis endlich der Rath, 
des fteten Tobens auf den Kanzeln miide, ihn abjegte®®). Gr 
fam nady Regensburg an die Stelle des abgefesten Predigers 
Martin Schalling, und gerieth hier in nene Zwiftigfeiten, dte 
er bid ju feinem Lode fortfeste. Bon Regensburg aus fchrieb 
Waldner im J. 1564 an Heshufius, und fprach die guvers 


53) De conviviis licitis et illicitis. Norimb. 1551. praef. A. 3. 
4. C. 4. 

54) Auf diefen Borwurf Waldner’s antwortet Ofiander: von einem Scha⸗ 
den im Gewiſſen wiffe er nichts, wohl aber von einem Schaden in 
den Beuteln der Prediger. „Nachdem nämlich etliche Prediger in 
Nürnberg es den Wittenbergern nachgethan, weidlid) auf meine 
Lehre gefcholten und gelaftert auf der Rangel und in Sdhriften, und 
ba es diejenigen hörten und lafen, die mich) guvor lang und fleifig 
gehort, und rein yernommen, und fie fiir meiner Lehre Mitgenoffen 
gehalten batten, und vermerften, dag fie mun verfehrt waren, da 
zogen fie die Hand ab (denn von denfelben ift meinen Lafterern am 
meiften Gutes neben ihrer Beſoldung geſchehen), gaben nicht allein 
nichté mehr, fondern forderten aud) die Schuld, die ihnen fonft nach—⸗ 
gelaffen worden ware, und lofejten fie aus ihren Teftamenten. Da 
wurde ber Keller leer, die Riche falt, der Beutel leicht und die 
Kleider beſchaben.“ Oſiander's Sdmedbier. o. O. 1552. E. a. 

55) Waldner ſagt ſelbſt über ſeine Entlaſſung in Nürnberg (im J. 1558): 
Gs fei ihm, Roöting und Klingenbeck, durch einen Nathsboten an— 
gezeigt worden: Der Rath ift glaubwürdig berictet worden, daß 
ifr euch auf der Kanzel bei dem Predigen mit Schänden, Schmä— 
hen und Läſtern faft in allen Predigten follt Hiren laffen wider das 
Interim und die Adiaphora und auch wider die gottlofen Biindniffe. 
Solches Lifterné und Schmähens follt ihr euch enthalten, und fo 
it’s nicht thun wollt, fo wollen meine Herrn dermafen mit end 
handeln, daf ed end) nicht lieb foll feyn.“ Da aber die Drohung 
nichts frudjtete, wurden fie vom Rathe mit den Morten entlaffen: 
wo Weil ihr eurer ſcharfen Predigt wider das Interim und Adiapho⸗ 
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ſichtliche Hoffnung aus: da in der neuen Kirche die redhte 
reine Lehre fei, fo werde Gott das Predigtamt derfelben nicht 
gang unfrudjthar faffen®*); allen nod) in demfelben Sabre 
fcheint dieſe Hoffnung febr herabgeftimmt worden zu feyn 5”). 
An die Stelle des abgefegten Culmann war Moris Hee 
fing an die Sebaldusfirche berufen worden, der, feiner majo— 
riſtiſchen Anſichten wegen von Cisleben vertrieben, mit feinem 
Freunde Melandhthon yur Niirnberger Synode gefommen war. 
Kaum hatte Flacius Illyrikus dies erfahren, als er nod) int 
J. 1555 in einem Briefe an Befold und Waldner ihren neuen 
Gollegen mit dunkeln Farben fchilderte: Gr fei feiner erften 
Braut, mit der er fid) in Halle verlobt, untreu gemorden, vies 
ler anderer wenig frommer Beifpiele, die er gegeben, zu gee 
fdweigen >*), Als Philippift, d. h. in der Abendmahlslehre, 
ber Doftrin yon den guten Werfen und vom freien Willen hetes 
rodoy, war cr ſchon längſt in Verdacht, und fo wurde die 
Hoffnung Melanchthon’s, wie er fie in zwei Briefen nach der 
Abfebung der Ofiandriften ausgefproden, daß jet die Nürn— 


riften nicht wollt abjtchen, wie aus eurer Schrift, die ifr einem 
ehrfamen Rath überantwortet habt, abgunehmen ift, und ir dod) in 
euerer Schrift felbft befennt, daß bie fein Snterim noc Mdiaphori- 
ften fint, fo wollen unfere Herrn nicht leiden, daß ihr wider fremde 
Leute predigen follt, fondern ihe mögt bin gu ibnen ziehen, und die 
Sache gleid) wohl mit ihnen anétragen, ihe werbdet fie ohne Ant— 
wort nicht finden, und weil ihr denn in eurer Schrift anzeigt, dag 
ihr mit qutem Gewiffen nicht ſchweigen finnt, zeigen euch unfere 
Herrn an, daß ihr des Dienfis allhie ſollt müßig ſeyn.“ Cod. 
Germ. 1318. f. 499. 503. 

56) 1. c. 1320. F 264. 

57) Groß — flagt er — ift der Undanf gegen das liebe Wort unter 
und von den Unfern felbft, bei Obern und Untern, da man nichts 
Anderes von der Rangel fchier Horen will, denn nur, was man gerne 
hat. Gott foll fic) mit feinem Worte nad uné richten, wir wollen 
ung nicht nach ibm richten. — Wie viele find wohl unter den Chri— 
fien von hohen und niedern Standen, welde das Evangelium zum 
Schanddeckel ihrer Sinden und Heuchelet brauchen, wollen nod da- 
bei unangeredet und ungeftraft ſeyn. — Wiele Leute nehmen das 
Gvangelium nur halb und ſtuckweis an, wie es einem jeden am 
befiten gefallt gu feinen fleiſchlichen Giften. Waldner: Bericht et- 
lider Sticke d. jüngſten Tag betrffd. Regensb. 1565. C. 8. E. 7. 

58) Cod, Germ. 1317. f. 175. 
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berger Prediger in der Lehre einig feyn wiirden®*), bald vers 
eitelt. Schon im 3. 1558 follte fid) Heling in einer Synode 
der Prediger von dem Verdachte des Calvinismus reinigen, 
erflarte fic aber in fo dunfeln und aweidentigen Phraſen, daß 
feine Gollegen nicht flug aus ihm werden fonnten; dagegen 
bebaupteten feine 3ubdrer, er habe auf offener Kanzel geäußert: 
„Wenn du das Abendmahl empfangen haft, fo follft nu nicht 
fagen, du habeft den wabren Leib Chriftt gegeffen und fein 
Blut getrunfen; fondern du follft fagen, du habeft von dem 
gebenedeiten Brod gegeffen und aus dem gebenedeiten Kelch ge- 
trunfen, und habeft daneben unftchtbarer geiftlicher Weife em- 
pfangen und genoffer den wabren Leib und Blut Chriſti“ — 
Worte, die man allgemein fiir faframentirerifd) erfldrte °°). Sm 
3. 1560 wurde er aud) im Punkte der Rechtfertigungslehre 
angegriffen, und Joachim Heller, ein flacianifchgefinnter Pro— 
feffor Der Ajtronomie, fagte in einem Verhöre vor dem Rathe: 

Wenn gleich der widerchriftijche Geijt gufagt, er wolle die 
Propofition: Gute Werke find nöthig zur Seligfeit, nicht brauchen, 
iſt's ihm darum aus bem Herzen? Ya, wie lang halt er's? Wahr— 
lid) nicht Linger, denn bis er feinen Naum und Platz haben mag. 
, err Moris Heling Hat von Gisleben ehe weichen wollen, denn 
diefelbe Bropofition fammt andern Dienern Chriſti yerdammen. 
Hat etwa Vertrdftung gethan, diefelbe Hie nicht yu brauchen. Ja, 
wie Tang? Jetzund darf er bald ungeſcheut den Erneuerer derſel— 
ben auf öffentlicher Kanzel preifen, und Andere als in der Lehre 
von der Mechtfertigung und vom Sakrament tadelhaftig angiehen **). 

Johann Sdhelhamer, damals einer der angefehenften 
Prediger Niirnbergs, ftand anfänglich auf Heling’s Seite. „Bei 
uns, klagt er in einem Briefe an Camerarius yom 3. 1564, 
ftehen die Sachen {leider fo, daß das Lebte drger als dad 
Erſte zu werden fcheint. Die ganze Horde der Flacianer dringt 
auf mich ein. Heling, Lechner und id), wir follen durchaus 
Pfeffinger und Major verdammen. Den Sak yon der Noth— 
wenbdigfett der guten Werfe wollen und fonnen jene Leute nicht 
leiden, da fie felbft noch nie gute Werke gethan haben. Heller 


59) Corp. Ref, VIII, 605. 614. 

60) Zeltneri vita Helingi. p. 49. — Reformationsaften (bd. Nürn— 
berg. Gonferv.) Fase. 141. 

61) Nürnb. Reformationsaften. a. a, O. 
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iſt gefangen geſetzt worden; er hat mit vielen unzüchtigen Wei— 
bern und Huren zu thun gehabt, dieſe werden ja, wie er 
ausſchreit, den Adiaphoriſten und Majoriſten im Himmelreiche 
vorangehen. Der Stadtrath wird mit Gottes Hiilfe bald über 
bie Flacianer einrücken??).“ Zugleich verſicherte er, er fonne 
mit gutem Gewwifjen die Lehren Melandthon’s, von der Synz 
ergie und von der Nothwendigfeit der guten Werfe, nie ver- 
Dammen. — Allein gehn Jahre ſpäter hatte er feinen Ginn 
gedndert, und predigte felbft gegen Heling — den Philippiften **). 

Der Eifer, mit dem die Niirnberger Prediger die theolo- 
gifden Kämpfe auf den Kanzeln und in Schriften fortfiihrten, 
that ihren Freunden, den Flacianern, noch lange fein Geniigen; 
Michael Besler, der Prediger an der Frauenfirdhe, erbielt 
Daher von dem Regenshurger Guyerintendenten Nifolaus Gal- 
{us im Namen feiner Partet einen fcharfen Verweis, daß fie 
„die Corruptelen auf der Rangel nicht ftraften.” Besler ant. 
wortete: Gr habe fic) dem Ofiander tapfer widerfest, er habe 
ben Schivenffeld von Jugend auf gehaft und verfludht, er ftrafe 
und verdamme auch die verabfdheuungswiirdige Unbuffertigkeit 
und die mehr als epifurifde Sicherheit, die in diefer letzten 


62) Proh dolor! nunc res nostrae eo sunt loco, ut omnia in 
pejus ruere videantur. Oppugnat me totus grex Flacia- 
norum. Mauritium Heiling, Jacobum Lechner et me co- 
gere volunt, ut Pfeffingerum et Majorem damnemus, nec 
volunt nec possunt ferre propositionem de necessitate 
operum, cum nulla bona opera unquam fecerint. — Hel- 
lerus in carcerem conjectus est. Rem habuit cum multis 
scortis et meretriculis, quas praecedere in regno coelo- 
rum Adiaphoristas et Majoristas vociferatus est. Senatus 
deo volente brevi in Flacianos animadvertet. Cod. Manh. 
358. n. 321. 

63) Ego studiosissimus sum concordiae, sic tamen, ne parte 
ulla fides catholica violetur. Salva conscientia non pos- 
sum haec prodigiosa dpgmata approbare, hominem in 
conversione nec solum, nec adjutum a deo posse assentire 
filio dei docenti, nec probo hoc dogma, evangelium non 
docere novam obedientiam, nec possum damnare praecep- 
tores meos et Flacii portenta amplecti. 1. e. mn. 322. — 
Wilt. WL, 506. . 
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Zeit der Welt bet Obrigfeiten und Unterthanen herrfdje **), 
febe aber nicht, warum fie (er und die Brediger feined Anz 
hangs) fo hart gu tadeln und gu verdammen feyn follten, wenn 
fie aud) nicht, nad) dem Wunfche der Regensburger, bis gum 
Heiferwerden, bid gum Ekel und Ueberdruß der Zuhörer in 
jeder Predigt von nichts als Interimiften, WAdiaphoriften, Ofian- 
drijten, Synergiften, Calviniften, Freiwillifter, Heuchlern 2C¢. 
ſchrieen °°). 

Mls Schelhamer im J. 1574 Sffentlid) gegen die Partet 
der Philippiften, deren eiftigſter Anhänger er bisher geweſen 
war, auftrat, fuchte der Magiftrat fid) aud) Heling’s gu ente 
ledigen, und verfeste ihn in den Rubeftand**). Unwillig dar- 
iiber richtete Heling, der dad Verfahren des Mathes den ver- 
Anderten Verhältniſſen in Wittenberg, befonders dem Eifer des 
bortigen Profeſſors Paul Crell gegen die Calviniften zuſchrieb, 
ein fehr bittered Schreiben an diejen, in welchem er fid) als 
ein Opfer des Haffed und der Verlaumdung bezeichnete: 

Du weift, fagt er, daß, wie jest die Leute gefinnt find, keine 
Lajterung fehrelidjer ift, alg wenn man Yemand einen GCalvinijten 
nennt. Das geht über Abgötterei und alle Häreſien, über Meineid, 
Zauberei, Vatermord, Vaterlandsverrath, Diebſtahl, Brandſtiftung 
und über was nicht? Wenn ihr daher einen aus bem Lande ja— 
gen und in augenfcheinliche Lebensgefahr bringen wollt, fo gebt 
ibr ihm bei Obrigfeit und Volk diefen Titel, um den Proceß fury 
zu machen. — Ich fiige noch bei, feine Abgötterei, Feine Ketzerei, 
feine Gottlofigkeit, Fein after ijt fo enorm und verabjdeuungs- 
würdig, welded nicht rechtfertigen könnte — ber Anti = Calvis 
nigmus *7), 


64) Hance superiorum et subditorum in hac fece mundi dete- 
stabilem impoenitentiam et plus quam Epicuream securi- 
tatem (damnamus). Seformationéaften. Fasc. 141. 

65) Nec video, nos propterea tam duriter pulsandos et dam. 
nandos esse, tametsi non ad eam ravim, quam vos optatis, 
et ad nauseam et fatigationem spiritus usque, qui in piis 
lectoribus ct auditoribus existit, per singulas conciones 
nil nisi Interimistas, Adiaphoristas, Osiandristas, Majori- 
stas, Synergistas, Calvinistas, Freiwillistas, Heuchleros etc. 
crepemus. A. a. ©, 

66) Wirfela. a O. S. 10. 

67) Sn der auserlefenen theol. Bibliothek. L, 705. 715. 
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So fehr Heling fic) bemiihte, den Schein, als ware er 
ein guter Lutheraner, in der Deffentlichfeit gu retten, fo unum. 


wunden erflart er fic) in feinen vertrauten Briefen fiir einen 


Anhanger der calviniſchen Abendmahlslehre und einen bittern 
Feind und Verddhter der lutherifdyen Orthodorie. Wie der 
Prediger Loreng Diirnhofer in Niirnberg in einer geheimen Cor- 
tefpondeng den Schweizern Nachricht von allen Unternehmuns 
gen der lutheriſchen Concordienmacher gab**), fo hatte Heling 
bie Molle eines geheimen Kundſchafters fiir die nordiſchen Cal- 
viniften iibernommen, an deren Spike in Preußen der Burggraf 
Fabian von Dohna ftand®*). Sn einem Briefe an diefen vom 
Mov. 1574 berichtet er: Die Nachfolger der wegen calvini- 
fcher Anſichten abgefesten und eingeferferten Wittenberger Pro— 
fefforen feien den Dortigen Studenten fo verhaft, daß man 
Nachts ihre Haufer mit Bürgerwachen verfehen miiffe, damit 
fie nicht geftiirmt und verwüſtet würden. Cracov fige, auf den 
Tod angeflagt, im Gefangnifje gu Leipzig. Ihn — Heling 
— bringe der Schmerz faft um, wenn er an jene Schulen 
penfe, die bisher die ganze Welt mit Schaaren yon Lehrern 
verfehen Hatten. Vielleicht feien aber jest jene unglücklichen 
Zeiten, von denen Melandthon oft feufjend prophezeit habe: 
G8 wiirde innerhalb zwanzig oder dreifig Jahren eine folche 
Barbarei einreifen, wie fie unter dem Papſtthum niemalés 
geweſen fei, und ed wiirde der Tiirfe den Muthwillen der 
Fiirften und der Gelehrten ftrafen. „Wir find auch felbft 
— fart Heling fort — nicht ohne Schuld an dicfen Uebelu, 
weil wir eine fo widhtige Angelegenheit nachlafig behandelt, 
und den Leidenfchaften der Fürſten, die wir mit Ernft und Frei- 
muth batten in ihren Gchranfen halten follen, zuviel nachge- 
geben haben.” Das Treiben der Concordienmadyer erfiille die 
Papiſten mit neuer Stegeshoffrung, und fie täuſchten ſich auch 
nicht, Denn es miiften ja in den letzten Zeiten vor dem jiing- 
ften Tage die Wunden des grofen Thiereds geheilt und die 
Herrlichfeit feines Reiches hergeftellt werden. „Es herrſcht jest 


68) Zahlreiche Briefe von ihm in Codd. Polling. I u. II. 
69) Seine meift anonymen Briefe in der Gammlung deé Camerarins. 
Cod. Manh, 357. 


u. die proteft. Regierungen. 411 


ber niedere, begehrliche Theil ded Menfchen, deßwegen löſt ſich 
Ales in Genußſucht und Sdhwelgeret auf, und daher fommt 
es, daß fic) in Allem cine Schwäche zeigt, wie fie friiher nie 
yorfam. Niemand fiimmert fid) um die Religion; die Obrig- 
feiten find Dem Wahne, den fie von der Religion gefaßt haben, 
gemaf dem Syielen, Zechen und der Jagd ergeben, und folgen 
blindlings ibren Leidenfchaften. Go werden fie, durch ihren 
Epifuridmus allmabhlig vollig entmannt, ein Weiber- Regiment 
einfiihren, und durd) diefed wird dann der Staat, die Religion 
und alle ehrbare Gitte und 3udt, wovon wir ohnehin faum 
mehr einen Schatten iibrig haben, erſt gänzlich entnervt were 
den und gu Grunde gehen.” — Das Vorfpiel diefes heillofen 
Weiber-Regimentes fieht Heling bereits am furfiirftlichen Hofe 
in Sachſen, denn nichts Anderes habe, behauptet er hier, wie 
an andern Stellen feiner Briefe, den Rurfiirften Auguft gu der 
gtaufamen BVerfolgung der Calvinifdgefinnten bewogen, ald der 
Ginflug feiner Frau und ihrer Hoffdhrangen’?). 


70) Successores isti (Crellius, Eberhardus, Avenarius, qui pro- 
fessores ejectos Witeberga secuti sunt) monstrosi ita ex- 
cepti sunt a scholasticis, ut aedes nocturno tempore ci- 
vium excubiis custodire necesse fuerit, veriti enim sunt, 
ne justa indignatione inflammati, aedium facta expugna- 
tione, in eos irruerent. Cracovius, qui capitis reus agitur, 
Lipsiae in carcere detinetur. Dolore propemodum ene- 
cor, cogitans de alveariis istis, unde in totum terrarum 
orbem integra apum examina emissa sunt. At sunt for- 
tassis haec infelicia ista saecula, de quibus Philippus no- 
ster saepe cum gemitu concionatus est: Intra annos 20 
vel 30 tantam futuram barbariem, quanta nunquam fuit 
sub pontificatu, et Turcam principum et doctorum petu- 
Jantiam castigaturum esse. Est quoque nobis aliqua ma- 
lorum causa imputanda, quia negligenter rem tantam egi- 
mus et plus aequo principum severioribus dictis coher: 
cendorum affectibus indulsimus. — — Triumphi aguntur 
apud Pontificios, qui nunc animum resumendo certam sibi 
de nobis prosternendis victoriam pollicentur. Nec fallun- 
tur illi quidem, oportet enim per postremam ante ultimi 
judicii agonem persecutionem vulnera magnae bestiae sa- 
mari et confirmari regni jam jam penitus collapsuri maje- 
stas. Dominatur nunc hominis pars inferior, éiSupuyrixov, 
ideoque voluptatibus et luxu omnia diffluentia nunc, quam 
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V. 


Die alteften fadfifden und thiringifden Reforma- 
toren und Sreunde Luther's: 


Spalatin; Lange; Guftus Jonas; Amsdorf ; 
Georg von Anbalt; Diathefius; Schenk ; 
Aquila mit Naogeorgus, Stephan Reich 

und Peter Arbiter. 





Georg Spalatin, Johann Lange und Juſtus Jonas wae 
ren Luthern nicht nur von den Studienjahren in Grfurt her 
befreundet , fondern wurden auch eifrige Gebiilfen ſeines fird)- 
lidben Werkes. Als Hofprediger des Kurfürſten Friedrid) hatte 
Syalatin feinen Einfluß auf diefen Fiirften beniigt, thn fir 
die Perfon und Stellung des Reformators giinftig gu ftimmen; 
feit 1525 war er Prediger und Superintendent gu Altenburg, 
sugleid) aber aud) auf Reichstagen, Religionsgefpradyen und Sir- 
chenvifitationen fiir das Qntereffe Der neuen Lehre thatig. Wud) 
ihm verbitterten Streitigfeiten die letzten Sabre feined Lebens, 


prius sunt languidiora, nec quisquam religionem curat, et 
magistratus opinione quadam religionis imbuti aleae, com- 
potationibus et venationibus incumbentes, praecipites, quo 
coeco rapiuntur impetu proruunt, et paulatim ipsis Epi- 
cureismo effoeminatis, per muliebria imperia status poli- 
ticus, religio et omnis honesta disciplina, cujus vix um- 
bellam adhuc habemus, enervabitur et concidet. Geritur 
mos Thaidi, et quod fortassis nemo facile obtinere po- 
tuisset, illud Crocodilinae lacrymae Jesabelis et Megaerae 
Cimbricae, quae simul instructa est quarundam sui sexus 
pontificiarum et nostratum collacrymationibus, suffragan- 
tibus etiam parasitis aulicis, tandem perfectum est. Tam 
crudelis erit consultrix femina facti. Facti istius utinam 
aliquando Thrasonem poeniteat, nec tamen poenitentia sit 
nimis sera. (Die eimbriſche Megäre ijt die Kurfürſtin Anna, 
eine daͤniſche Pringefjin.) Cod. Manh. 357. n. 292. 
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erft mit feinem Schulmeiſter, dann mit feinem Gollegen, dem 
von Link dem Altenburger Rathe empfohlenen Prediger Bris- 
ger. Diefen Brisger ermahnte Luther: er mige mit Spalatin 
Geduld haben, moge feinem Alter und der Stellung, in der er 
ju drei Rurfiirften geftanden, Rechnung tragen *). 

Spalatin theilte die WAnficht der übrigen Reformatoren, 
daß eine grofe, nod) immer im Fortfchreiten begriffene Bere 
ſchlimmerung eingetreten fei, und fein Mißmuth fteigerte fich 
zuletzt bid gur Melandholie und Verzweiflung. Schon im J. 
1528 wollte er, feines geiſtlichen Amtes überdrüßig, es nieder- 
legen, ein Vorſatz, den ifm Luther als eine Verſuchung des 
Satané fdilderte*). Sm 3. 1544 duferte er in cinem Briefe 
an Link, der ihm einige Greigniffe der jiingften Zeit gemeldet : 
» Wer fann Befferes geben, wer Angenehmeres erwarten in 
dieſer fdhledhteften Zeit; Driidended gibt es allenthalben mehr 
als gu viel. Dads goldene und alle befferen 3eitalter find vor— 
bei, dad fchlechtefte ift nacdbgefommen, und das Ende wird, 
wie id) hoffe, ihm auf dem Fuße folgen. Denn wer follte 
in folchem Elende lange leben wollen *)2” Gr wiffe nicht, ſchrieb 
er in demfelben Sabre an Linf, wads aus der Welt werden 
folle; bet diefem Zuſtande finne es nicht bleiben, fo wenig — 
Redlichfeit fet allenthalben, fo voll von Heuchelet fet Wes, und 
fo wenig Aufrichtigfeit finde man auch bet denen, die man 
fonft fiir die Heiligften halten wiirde *). Kummer, Gewiſſens— 
biffe, Furcht, in die Ungnade des Hofed gefallen gu feyn — 
er wollte von Luther wiffen, wer ihn angeſchwärzt habe — 
alles dieſes erjeugte endlid) in ifm eine unbeilbare Schwer— 
muth, die gu Zeiten in förmlichen Wahnfinn iiberging, und ihn 
endlidy in's Grab bradte °). 

1) De Wette. V, 574. 586. 

2) A. a. O. I, 372. 

3) Verpoortenii sacra sup. aevi analecta. p. 141. 

4) Te quaeso, quid fiet tandem cum rebus humanis? Tam 
variant omnia, tam plena sunt omnia armorum, tam pa- 
rum est ubique candoris, tam plena vzoxplomws omnia, 
etiam in his, quos diceres sanctissimos, tam parum re- 
spondent opera et corda et verbis et gestibus. 1. c. p. 143. 

5) Luther's Briefe gefammelt v. Schütze. 1, 2514. — Wagner's 
Georg Spalatin. S. 105. 

DHllinger, die Reformation. J. 2 8 
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Drei Jahre nad ihm (1547) ftarh Johann Lange, 
juerft Brofeffor der Theologie, dann Domprediger in Erfurt. 
Gr war es, der dads proteftantifche Kirchenweſen in Erfurt ge- 
ftaltete, und mit dem Titel eines Seniors an die Spige der 
Stadtprediger trat. Die erften Friichte, welche die neue Lehre 
in Grfurt fchon feit 1521 trug: die Gewaltthaten gegen die 
alte Rirche, die Berjagung der Geiftlidhen, die Plinderung 
ihrer Giiter, die Verwiiftung und den Verfall der vorhin fo 
bliihenden Hochſchule — dieſe Ditige mochte Lange als un- 
vermeidlidje und voriibergehende Lebel betrachten, aber bitterer 
waren die Erfahrungen der ganjen folgenden Zeit bid 1542 : 
„Die Fiirften, ſchrieb er in diefem Jahre an Link, ſchlafen oder 
gehen der Befriedigung ihrer Lüſte nady, und forgen nur, wie 
fie Geld gufammenfdarren fonnen. Dads Volk fiihrt ein epi- 
kuriſches und fardanapalifdyes Leben. Faft alle (chen in griechi- 
ſcher, ja mehr als griechifcher Ucppigfeit dabin, und aber — 
den Predigern — wird nichts als Elend gu Theil *). 

Unter die Reformatoren erften Ranges gebhort, feiner 
Stellung und Thatigfeit nad, Fuftus Jonas. Geboren 1493 
gu Nordhaufen, hatte er als Kanonifus gu Erfurt Luthern auf 
den Reichstag nad) Worms begleitet. Bon da ging er, feiner 
Prabende in Folge ded „Pfaffenſturms“ yerluftig, nach Witten- 
berg, wurde hier erft Profeſſor der Rechte, dann Doktor und 
Profeffor der Vheologie. Er nahm nun an den widhtigften 
Greigniffen und Mafregeln Theil, durch welde das Schickſal 
und die Geftalt des neuen Religionsweſens beftimmt ward, 
iiberfegte mehrere Schriften Luthers, ging mit nad) Marburg 
gum Religionsgefprache (1529) und auf den Reichstag nad) 
Augsburg. Im J. 15414 ging er, von Halle'ſchen Biirgern 
getufen, als Reformator dahin; gu feinem Gebiilfen hatte er 
fid) Andreas Poad) erforen, dem feine Streitſucht in Halle 
viele Verdrüßlichkeiten, in Erfurt fpater die Entlaffung guzog 7). 


6) Principes dormitant vel voluptuantur, et interim pecunias 
corradunt rationibus quibusvis. Populus miris modis éx:- 
xovpi2e te xai Capdavaradi2a; graecantur omnes fere et per- 
graecantur, et nos nihil, nisi miserias, experimur. Ver- 
poortenii analecta. p. 116. 

7) Erhard’s Ucherlieferungen, 1, 43. — Drey haupt's Magdebure 
giſcher Saalfreis. I, 978. 
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Der Umftury der alten, die Aufrichtung der neuen Reli- 
gion ging hier raſch von Statten; da aber der Rath gdgerte, 
Die dem alten Glauben treu gebliebenen Geiftliden und Moönche 
aus der Stadt gu jagen, machte ihm Jonas im Namen der 
übrigen Brediger 1545 die bitterften Vorwürfe, und forbderte 
zugleich zu ernftlichen Mafregeln gegen den Rathsmeifter Quer- 
hamer auf, der von den hollifden papiſtiſchen Lehren nicht 
abftehen wolle : man folle ihn gum Widerrufe feiner gottlofen 
Schriften gegen Luther anhalten; leifte er diefen nicht, fo miiffe 
man ihn durch namentliche Bezeichnung auf der Kanzel dem 
Haffe ded Volkes preisgeben. Cine andere Quelle des Bere 
druſſes fiir ihn war die Wahrnehmung, daß in einer Stadt, 
in der friiher fo viele katholiſche Geiſtliche thr reichliches Aus- 
fommen gehabt, jest die proteftantifden PBrediger Noth leiden 
miiften °). — So guverfidhtlid) Jonas in feinen PBredigten und 
in feinen Gtreitfdhriften gegen Wizel die Vorzüge des neuen 
Syftems geltend machte, fo mufte dod) aud) er bedenflice 
Geftanoniffe ablegen. Im J. 1530 äußert er: 

Die, fo ſich evangeliſch nennen, fuchen gum Theil nur fleiſchliche 
Sreiheit am Evangelio. — Go nun die Früchte des Cvangeliums 
folgen follten, werden fie ruchlos, und ift nicht allein feine Got— 
teSfurdt mehr bei ibnen, fondern auch feine äußerliche Zucht, wer- 
ben der Predigt fatt und überdrüßig, verachten ire Pfarrherren und 
Brediger als Kehricht und Koth auf der Gaffe, und wollten gern 
fie und das Gvangelium mit Füßen treten. Ueber bas verachtet 
Bauer und Birger alle gute Kunft und Lehre; wads man fehreit, 
vermahnt, Schulen gu halten yu guter Rindergucht, laffen fie ihnen 
Ales zu viel fegn, und wil Niemand fold) niiglich hochnöthig 
Amt in Gottes Namen erhalten helfen, da fie vor um Bauchs 
willen all ihre Giiter gugewandt haben. Und wird dazu der gee 
meine grobe Mann fo fred), roh und barenwild, alé ware bad 
Gvangelium datum fommen, daß es loſen Buben Naum und Frei— 
heit gu ihren Laftern machen wollt °). 


8) »Den BVerordneten, Flagte er, fo den Opferpfenning einnehmen, werden 
gang befdjwerlide Worte von Bielen gegeben, daß man den Verdruß 
ber Leute (wo ſolches die Lange ftehen follte) vielfaltig fpirt, wor: 
aué ein Widerwille und eine Verhaffung des Evangeliums endlich 
folgen wird.” Dreyhaupt. I, 213. 

9) Das 7. Cap. Daniel’s v. d. Türken Gotteslafterung ac. mit Unterricht 
Sufti Fond, Wittenberg. 1530, A. 4. 
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3m J. 1541 tiberfegte er, um der ,,armen Rirden und 
Schulen Noth anzuzeigen,“ zugleich darzuthun, „wie ed möglich 
fet, daß faft alle Biſchöfe in Germanien, derer dod) in die 53 
und darüber find, audy alle Domberrn (wenig ausgenommen ) 
in ihren Srrthiimern verharren,“ eine lateiniſche Predigt von 
P. S. (Paul Speratus?), Darin es heift : 

Die Pfarrherrn, Prediger, Kirchendiener find in den Städten 
und Dorfern vor der Welt fo gar veradhtet und verhaft, daß ſchier 
Jedermann die Fife an fie wifdet, welche man an vielen Orten 
über alle Glend und Laft, fo fie tragen, aud) [aft mit Weib und 
Kind Noth, Hunger und Kummer leiden. — Es ift nicht Wunder, 
haf einem jeglichen Ehrbaren und Gottesfürchtigen jest zu diefer Seit 
bie Augen iibergehen, wenn er die armen PBfarrherrn, PBrediger und 
ihre Kinder, item die Noth der Bfarren und Sehulen anfieht. Ja 
fein @hrliebender oder Chrijtenmann fann ohne Weinen und viele 
Thränen daran nicht gedenfen, wie gar verächtlich aud) treue Kir— 
Hendiener und PBrediger gehalten werden *°). 

Als Jonas um Weihnachten 1542 feine Frau verlor, rieth 
ihm Luther, er folle mit einer gweiten Vermählung wenigftens 
nicht eilen, Da er fich dadurch viel üble Nachrede zuziehen wiirde, 
und es ohnehin Gegner genug gebe, die ihnen, den Wittenber- 
ger Theologen, Alles auf's Schlimmſte deuteten. Bergeblid: 
fchon wenige Monate nach dem Tode feiner erften Gattin war 
der fünfzigjährige Reformator mit einer jungen Braut wieder 
vermählt. Luthers Beſorgniß traf indeffen eins am 18. Suni 
fchrieb er feinem Collegen: ,, Wir kämpfen hier gegen die ſcharfen 
Zungen tapferer fiir did), alé du vielleidht felber; ded Richtens 
ift fein Maf und Ende; aber wenn die halbe Stadt Wittenberg 
durch Ehebruch, Wucher, Dieberei, Betrug und Schelmerei 
verderbt ift, da richtet Niemand, faft alle lachen ſchier dazu, 
oder ftimmen felber mit ein, und machen es ebenſo!!).“ 

Sm J. 1546 wurde Jonas yon dem Herjog Moriz von 
Sachſen wegen feiner Schmahungen auf den Kaiſer aus Halle 
vertrieben; da der Math fpater Bedenfen trug, ihn wieder ans 
gunehmen, ging et nad) Hildesheim, dann nad) Sena. Sm 
3. 1550 war er wieder in Halle, ohne jedoch die Rangel be- 


10) Juftus Jonas (P. S.) Lazari Kage für des Reichen Thitre vers 
deutſcht. Wittenberg. 1541. B. 2. 
11) De Wette. V, 518, 57, 70. 
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ftetgen gu diirfen. Qn düſterer Stimmung fdjrieb er von da 
an Weller: „Die Siingern fornen faum unfern Tod erwarten; 
wabrend wir nod) am Leben find, nehmen fie und unfere Plage 
vorweg, und feben fid) in Beſitz unferer Aemter; daher ift ed 
eine Wohithat fiir uns, wenn wir aus diefem Leben abgerufen 
werden.” — Sm J. 1551 ging er als Hofprediger nach 
Koburg, und ftarh 1555 als Superintendent ded Gisfeldes. 
Jn feinen lester Lebenstagen wollte die Lehre von der Impu— 
tation und dem Sypesialglauben, die er fo oft miindlid) und 
ſchriftlich als die unverfiegbare Quelle ded Troftes und der 
Beruhigung gepriefen hatte **), diefe thre Kraft an ihm felber 
nicht erproben; er verfanf in einen 3uftand vergagender Gee 
wiſſensangſt und vergiveifelte an der Gnade Gottes ; alle Bee 
redfamfeit der PBrediger war an ihm fruchtlos, endlich foll es 
feinem Famulus gelungen feyr, thn wieder etwas aufzuridyten **), 

Nifolaus von Amsdorf, aus einem fachfifchen Adels— 
geſchlechte ſtammend und in Cinem Jahre mit Luther (1483) 
geboren, {chon feit 15141 Profeffor der Theologie in Witten- 
berg, ergab ſich gleich anfänglich feinem iiberlegenen Collegen 
unbedingt. Gr war mit ihm in Worms, bewies fdon im J. 
1523 in der Borrede gu dem Buche eines Ungenannten ,,von 
den Srrthiimer des Papſtthums,“ daß der Papſt der Antichriſt 


12) So hatte er in der Schrift gegen Wizel behauptet: Experiuntur 
viri pii et agunt nobis gratias, quod contigit cognoscere 
tam plenam consolationis doctrinam. Wizel erwiederte dare 
auf: Non dubium est, quin adblandiatur evangelium ve- 
strum tum auribus, tum animis hominum, nec mirum, 
quandoquidem nihil eo placentius delitiosiusque est. Nulla 
Euterpe, nulla Siren unquam tam dulce cecinit. Non fuit 
tam grata auditu amatoris Leontiae Epicuri concio. Insunt 
in isto vestro omni melle mellitiore evangelio merae Ado- 
nidis rosae ac flores, merum Helenae lac, merum nectar 
et ambrosia. Nihil sonat, nisi Charites musas, remissio- 
nes, reconciliationes, promissiones, ovationes, pacem pa- 
cem, exsiccatas pyriphlegetontas. Wicelii confutatio resp. 
J. Jonae. Lipsiae. 1533. E. 4. 

13) Hummel epp. hist. eccl. semicent. I, 30. — Genfler’s 
Hoffirdhe gu Ehrenburg. S. 51, — Knappii narr. deJ. Jona. 
p- 49. \ 
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fet, und ging im folgenden Jahre auf Luthers Geheiß als Re- 
formator nad) Magdeburg. Dort hatte er jedoch nicht nur die 
Geiftlichfeit, fondern anfainglid) aud) das Bolf gegen, ſich, das, 
den Wiedertdufern gewogen, eben erft den lutheriſchen Predi- 
get Weidenfee vertrichen hatte. Gr felber geftand in einer 
Schrift gegen ,die Prediger gu Bethaven, das ift im Haus 
der Bosheit, im Hurhaus, das fie nennen die erghifchdfliche 
Kirche,” „der gemeine Haufen und Pöbel feien ihm feind, und 
fchelten ihn vor aller Welt einen Heudhler **).” Doch blieb er 
achtzehn Jahre lang Pfarrer und Superintendent in Magde- 
burg. Sm 3. 1531 ward er nad) Goslar berufen, wo ein 
futherifcher und cin giwinglifd)-gefinnter Brediger auf den Ran- 
geln gegen einander ftritten. Amsdorf bewirfte, daß fie beide 
abgefegt und aus der Stadt gejagt wurden '*). 

Sm J. 1542 wurde Amsdorf mit Verdrängung des vom 
Kapitel gewahlten Julius Pflug durch die Uebermadht des 
Kurfirften von Sachſen als Biſchof von Naumburg eingefest, 
und von Luther mit Handeauflegung ordinirt. Gr felber fühlte 
zwar, feine Lage fet eine fehr Flagliche, troftete fid) aber damit, 
daß er die Wiirde nur aus Haß gegen den Satan und feine 
Mefpfaffen angenommen habe '®). Durd) den Ausgang ded 
ſchmalkaldiſchen Krieges von Naumburg vertrieben, zog er ſich 
yin die Kanzlei Gotted” nad Magdeburg zurück, welches 
nun die Metropole ded reinen anderwärts geächteten oder ge- 
fälſchten Lutherthums geworden war. Bon hier aus erdffnete er 
feinen Kampf gegen Adtaphoriften, Synergiſten, Ofiandrijten 
und Majoriften, ein Kampf, der ihn in eine feindfelige Stellung 
qu faft allen feinen friihern Wittenberger Freunden und Collegen, 
namentlid) gu Melandthon, Bugenhagen und Major, brachte. 
Shon vorher hatte er mit Schwenffeld, mit den Wiedertäu— 
fern und Zwinglianern Fehde gefiihrt 7). 


14) Amsdorf: auf Erfordern d. Magdeburg. — erbeut ſich zu 
disputiren oc. A. 2. 

15) Heineccii antiquit. Goslar. VI, 456. 461. 

16) Confortant me (literae tuae) in hoc misero meo statu, 
quam tantum in Satanae et suorum sacrificulorum odium 
suscepi. Verpoortenii sacra sup. aevi analecta. p. 118. 

17) Giner der wiedertiuferifdhen Propheten, der Kürſchner Melchior Hof: 
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Daf die beiden Manner, die ihm im Leben am nächſten 
geftanden, Amsdorf und Bugenhagen, fid) nach feinem Tode fo 
bitter befampfen würden, gehdrte gu den Dingen, dite Luther 
faum fiir moglid) gebalten hatte. Während Amsdorf (im J. 
1551) flagte: Bugenhagen ſchreibe und predige auf der Rangel, 
ihn — Amsdorf — und feine Anhänger habe der Teufel erregt; 
fie feien e8, bie Der Kirche grofen Schaden thaten, und feinen 
Fried hielten **), ſchrieb Bugenhagen an den Konig von Da- 
nemarf: Amsdorf falle, von Flacius verfiihrt, in einer öf— 
fentlichen Schrift plump und unverfehbens mit Frevel und Gee 
walt in Ddiefe (faichfifden) Lande, wolle die Wittenberger au 
Sdanden machen der ganzen Chriftenheit mit diefem gräuli— 
chen Gefdhrei **). Bald fam der neue Streit mit Major und 
Menius hingu. Majors Behauptung von der Nothwendig- 
feit Der guten Werfe erflarte Amédorf *°) fiir ,die erfte und 
letzte allerſchädlichſte und giftigfte Reberet, die von Anfang 
der Welt erhirt worden *).” — Jn Jena, wohin Amsdorf 
als Profeffor an der neuen Univerfitit und als Superinten- 
dent gerufen wurde, erdffnete fid) fiir ihn eine weitere Reihen— 
folge theologifcher Kämpfe. Nicht nur an dem Oſiandriſtiſchen 
Streite nahm er Theil **), aud) gegen die Synergiften: Stri⸗ 


mann, hatte eine eigene Schrift: „Daß Nifolaus Amsdorf ein lis 
genhafter falſcher Naſengeiſt fei, öffentlich bewieſen,“ gegen ihn bers 
ausgegeben. — Auch mit Rorarius, dem Herausgeber der Wittens 
berger Ausgabe von Luther's Schriften, wurde Amdédorf in einen 
Swift verwidelt; dieſer hatte nämlich ein gegen die Strafburger 
gerichtetes Stic von mehreren Paragraphen aus einer der Sdhrife 
ten Luther's wegagelaffen, was Amédorf alé einen an Luther und 
der lutheriſchen Lehre begangenen Frevel aufoedte. Salig's H. 
d. A. G. ML, 381. 

18) Amsdorf, daf Pommer und Major mit ihren Adiaphoriften Aer⸗ 
gernif 2c. angericht, daher fie, und nicht wir gu Magdeburg, vom 
Teufel erweet find, wie fie und ſchmähen und laftern. 0. OD. 1551. B. 4. 

19) Schuhmacher's Briefe an d. Könige von Dänemark. 1, 125. 

20) Sn der Borrede gu der Fenaer Ausgabe der Schriften Luther's. 

21) Menius erzihlt: Amsdorf Habe fic) offentlid) gedufert, wenn er 
Landesfirft ware, wollte er dem Menius den Kopf abſchlagen laf: 
fen. Mening Bericht d. bittern Wahrheit. Witten’. 1558. O. 4. 

22) Ofiander fertigte 1552 Amsdorf's Gegenfdhrift fury ab, an das 
Sprüchwort erinnernd, daß Alter vor Thorheit nicht ſchũtze, und mit 
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gel in Jena, Melandhthon und die „hochgelehrte, lofe, gottlofe 
Rotte gu Leipzig” (Pfeffinger und Andere), erhob er fid), feft- 
haltend an Luthers Lehre, Daf Gott mit dem Menſchen, wie 
mit einem Stein und Klotz handle, und warnend vor dem neuen 
Paypftthum , welches in der Lehre von der Mitwirkung ded 
menſchlichen Willens bei feiner Befehrung und Redhtfertigung 
liege. Ueber feine Stellung in diefen Streitigfeiten duferte der 
jiingere Suftué Jonas: , Der meifte Theil aller Unridhtigfeit 
und Unruhe, die jebiger Zeit befonders in diefer Lande Kirche 
erregt wird, fommt vornehmlich daher, daß die guten Herren 
aus Beredung ded Starrfopfs und groben Gefellen Niflaus 
Amsdorf den Illyrikus und feinen Anhang fchiigen, und ihm 
alle feine Calumnien gut feyn laſſen **).“ 

Nicht leicht ift wohl cin Mann von feinen Zeitgenoffer 
und felbft von feinen nächſten Befannten und Collegen wider- 
fprechender beurtheilt worden, alé Amsdorf. Luther hegte cine 
Hobe Meinung von ihm; er glaubte in ihm den treueften Ab—⸗ 
drud feiner eigenen Perfonlichfeit und Sinnesweiſe gu feben: 
mein Geift ruht auf Amsdorf, fagte er, und behauptete gugleich, 
Amsdorf fet ein Theologe von Natur, Cruciger und Jonas 
feien nur erdadyte und gemachte Theologen. Als es fid) um die 
Wahl eines Bifchofs fiir Naumburg handelte, duferte er wie- 
der: ,,Amsdorf habe Vernunft, Kunft und viel Gaben Gotted 
genug, fo daß et aud) wohl gum Papſtthum felbft tüchtig fet.’ 
Aud) ver Kurfiirft Johann Friedrich fete mehr Vertrauen 
auf Amsdorf, als auf irgend einen der Wittenberger Theologen, 
und Hieronymus Weller, Luthers Tiſchgenoſſe, meinte: Niemand 
habe fo viel von Luthers Geift empfangen, alé Amédorf **). 


— — 


dem Beiſatze, es nehme ihn Wunder, daß Amsdorf jetzt in Me— 
lanchthon's Lehre: Gott halte uns für gerecht, weil Chriſtus für 
uns geſtorben, ganz und gar erſoffen ſei, und daß ſie ihm jetzt ſo 
wohl gefalle, ſo er doch zuvor hundert und etliche Artikel in Me— 
lanchthon's Schriften getadelt habe. Oſiander's Schmeckbier. H. 3. 

23) Brief an Herzog Albrecht von Preußen vom J. 1558 in Voigt's 
Briefwechſel des Herzog Albrecht. GS. 363. 

24) Chemnitii pastor quidam in Schoenbrunn inter cetera fecit 
mentionem Nicolai Amsdorfii, de quo Lutherus dixisset: 
spiritus meus requiescit in Amsdorfio, et Wellerus: nemo 
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Dagegen bejeichnete ihn der Landgraf von Heffen alé einen 
alten Bhantaften, und Melanchthon urtheilte in einem Briefe 
an Bucer: Man diirfe, um fic) eine Vorftellung von Amsdorfs 
Charafter maden gu fonnen, nur deffen Schrift gegen Eras- 
mué leſen, in weldher der unfinnige Finfterling auf alle Weife 
feine Galle ausleere. Auch auf dem Gefprache gu Worms im 
J. 1557 ,hat Philippus fehr fchimpflid) ded guten alten Ams— 
dorfs gedenft**).“ Moc) ungiinftiger lautet die Schilderung 
des jiingern Suftus Jonas: 

Illhrikus und ber ungeftiime, wüſte Kopf des groben Eſels 
Niklas Amsdorf fehen, dichten und trachten in all’ ihrem Schrei— 
ben nur dabin, wie fie den gemeinen Pöbel, die armen unwiffen- 
ben Laien, weil folche der meifte Haufe find, und in weldem aud 
ein grofer Theil der Prädikanten und Andere, die fich felbft fir 
qelehrt Halter, begriffen werden, auf ihrer Seiten bebalten. — 
Wenn ich aber den Amsdorf einen groben Gjel und aller guten 
Künſte Todfeind nenne, fo bitte ic) darüber fein Miffallen gu 
tragen, in Betracht, daß ein jeder Chrift über ſolche ſchändliche 
Lappetheidingen, wodurch man die Studien der Sprachen und aller 
guten Künſte fo unverfchdmt verachtet und verwirft, wie der un— 
gelebrte grobe Eſel Amsdorf im Anfange diefes feines Buches thut, 
billig bewegt wird *°), 

Der YVorwurf, daß Amsdorf gelehrte Bildung veradhte, 
und gelehrte Theologen mit Argwohn betrachte, war nicht un- 
gegriindet; er meinte gleich vielen Andern, in Luthers Schrif— 
ten liege Mes, was die Menfdyheit an gefunder Theologie bez 
biirfe, fertig und befchloffen*’). Dem vermefjenen Forfchen ſchrieb 


tantum hausit de spiritu Lutheri ac Amsdorfius. — Aus ber 
Cenſur der Anhaltifchen Theologen fiber das CGoncordienbud) vom 
3. 1577 bei Hofpinian: concordia discors, p. 120. — 
Philipp's Gefd. d. Stifts Naumburg. S. 263. 

25) Corp. Ref. IX, 918. — IX, 274. 

26) Brief an Herzog Albrecht vom J. 1558. Boigt. S. 355 Ff. — 
Mach bem Urtheile Salig's (Hift. d. A. C. Il, 407) „war Ame: 
borf ein cinfiltiger Tropf, der mit nits, als mit feinem Adel 
grofthun fonnte.” 

27) Die Hochgelehrten verwirren und betriben gemeiniglich die Kirche 
und verhindern die Leute an ibrer Seligfeit, damit daß fie etwas 
Gigenes und Sonderliches anrichten, und vor Andern wollen gefeheu 
feyn, denn man findet felten einen Hochgelehrten, der ein redhter 
Chriſt ijt. — — Darum aud in allen Kirchen, wo Hochgelehrte 
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‘er aud) die Streitigteiten gu, die nach feinem Abzuge aus 
Magdeburg gwifdyen den dortigen Predigern und dem Stadte 
rathe ausgebrochen waren. Er billigte in einer eigenen Sdhrift **) 
dad Verfahren des Magiftrats, der Heshuſen und die ihm ane 
Hangenden Prediger durch Stadtknechte aus der Stadt ſchaffen 
ließ, denn Heshuſius ſei ein eigenſinniger Kopf und Schwärmer, 
die Prediger aber Aufrührer. Die Angegriffenen erwiederten 
dieß mit der Beſchuldigung: Amsdorf habe von den Magde⸗ 
burgern ein gut Stück Geld für ſeine Vertheidigung bekommen. 
Amsdorf aber wies dieß mit der Verſicherung zurück, er ſei nicht 
fo glücklich, daß ihm Jemand etwas ſchenke 2°. 

So erreichte Amsdorf unter ſteten Kämpfen ein Alter von 
82 Jahren, wiewohl ihn dod zuletzt der Zuſtand, den er um 
fd) her wahrnahm, an die Nuglofigfeit oder Schavlichfeit die— 
(er Beftrebungen mahnte, denn er geftand im 3. 1558: „Ihrer 
viele find auf diefen Tag in folder Zerrüttung und Berwir- 
tung, Daf fie nicht wiſſen, woran fie find, oder was fie thun 
follen *°).” Gleichwohl zog er diefe Thatigteit theils aus Nei— 
gung, theils aus Bersweiflung an der Moglichfeit anderer Gre 
folge vor, denn den Zuftand ded Volkes in allen Standen hielt 
et fiir einen fo hoffnungslos verderbten, daß durch Predigten 
und Beſſerungsverſuche ſchlechthin nidjts auszurichten fet, bee 
fonders da unter den Lutheranern die Verachtung der Prediger 
UND Ded Predigtamted fo allgemein fei. So zählte er in einer 
Schrift des J. 1551 die herrfchenden Lafter: Schwelgerei, 
Geiz, Wucher auf, und febte bet : 


Was nocd arger ijt, fle wollen ungeftraft feyn, und wollen 
nicht leiden, daf man darauf predigt und ſchilt. Birger und Bauern 
fowohl, als die Herren, wollen alle frei, unverbindert, obne alle 
Strafe leben, wie fie wollen, und Alles thun, was ihnen wohlge⸗ 


gewefen find, da find Gorruptelen und Irrthümer entftanden, und ift 
Zwietracht, Uneinigfeit und Hader erfolat. Dicweil yu Magdeburg 
Prediger waren, die ſich an Luther’s Schriften geniigen liefen, war 
Friede und Ginigfeit im allen Kirchen. Amsdorf: wie chriftl u. 
treul. DHeshufius gebandelt. Magdeburg. 1565. E. 

28) Amédorf’s Vermahnung an dv. Rath u. d. gemeine Bürgerſchaft 
zu Magdeburg. Magd. 1563. 

29) Salig. Il, 947. 

30) Amédorf's dffentl. Bekenntniß d. reinen Lehre. Jena. 1558, A. 3. 
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fallt nach ifred Herzen Luft. — Solche Verachtung Gottes und 
ſeines Gebotes foll, wie bas Evangelium fagt, kurz vor bem jiinge 
ften Tage im Schwange gehen und gemein feyn, wie es denn jest 
vor Augen geht und fteht, daß es nicht gemeiner feyn fOnnte. 
Darum weil fein Predigen nod Strafen Helfen will, und alle 
Siinde und Bosheit hei der Welt jest Tugend geworden ift, fo 
will ich fie mit ihren Giinden fahren laſſen und dem jüngſten Tage, 
ber Hart vor der Thitre ijt, zu ftrafen befeblen **). 

Drei Jahre fpater wiederholt er: alle jene Lafter gingen 
jest in vollem Schwange; es fet auf's höchſte gefommen, daß 
es aud) nicht mehr höher fommen fonne; wie mit einer Siind- 
fluth fet die Welt jegund damit überſchwemmt, auc) bei denen, 
fo das Evangelium rühmen; man adhte fie nidjt mehr fiir 
Sünde, fondern fiir ehriiche, löbliche Werfe **). C8 werde 
nicht beffer, fondern immer nur drger werden, flagt er im J. 
1558; es laffe ſich Alles ſo an, als wolle dads Evangelium ju 
Grunde gehen **). Wieder vier Jahre fpater propheseit er 
Deutfdhland den gewiffen Untergang: 

Su allen anbern Gitnden, darin Deutſchland ſchwimmt und 
erfoffen ift, alé in Freſſen, Gaufen, Geiz, Wucher rc. wird das 
Evangelium von den Unfern auf’s höchſte verachtet, vom Wibders 
theil geſchmäht und geliftert, verfolgt und verdommt. — Darum 
wird Gott die Linge nicht zufehen, und foldhe grofie Gotteslajfterung 
und Undanfbarfeit nicht Linger leiden. — Und da die Unfern, fo 
ba8 Evangelium haben, es dod) und feine Prediger verachten, und 
nichts nach Gottes Sorn und Strafe fragen, fo ihnen durch die 
Prediger verfiindet wird, fo ift's unmöglich, daß die Strafe follte 
ausbleiben ; denn durd) ſolche Tyrannei, Gotteslajfterung und Ver— 
achtung wird Gott gereizt, bewegt und gezwungen, daß er mit der 
Strafe eilen muff, und fie defto eer über Deutſchland muß gehen 
und Fommen laſſen, daf es wie Judea und Serufalem yu Grund 
jerftirt und verwüſtet werde, denn gleiche Sünde bringt gleiche 
Strafe **), 

Als im J. 1530 der junge, erft 23 jährige Fürſt Georg 
von Anhalt, fett 1524 Dompropft gu Magdeburg, aur 


31) Amsdorf's Grinnerung an b. Deutſchen. Bena. 1551. A. 3. 
32) Niflas von Amsdorf: fünf firnehme un. gewiſſe Qeichen, fo fury 
por bem jlingfien Tag geſchehen ſollen. Sena. 1554. D. D. 3. 
33) Amsdorf's offentl. Bekenntniß d. reinen Lehre. A. 3. 
34) Niflas von Amsdorf's Predigt, daß Deutſchland wie Sfrael, Sue 
dea u. Serufalem wird gerftirt werden. Sena. 1562. A. 2. A. 3. 
' 
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proteftantifden Seite übertrat, erregte diefer Schritt Auffehen in 
gang Deutfdland, und Georg wurde von den Wittenbergern 
mit Recht als cine fehr wichtige Erwerbung betradhtet. Das 
Lefen der Schriften Luthers, der Nachdrud und die Beredfam- 
Feit, mit der dic neue Rechtfertigungslehre darin empfohlen war, 
dieß hatte ihn getwonnen; aud) blieb dieſes Dogma von nun an 
Der Mittelpuntt feiner religidfen Borftellungen, und feine Sdyrif- 
ten jeigen, wie ed damals populdr dargeftellt wurde. Die fatho- 
lifche Lehre, behauptete er, fonne den Menfchen nur yur Ver— 
aweiflung fiihren und raube Chrifto feine Ehre. Denn follte — 
erflarte er — unfere Seligfeit nicht auf lauter Gnaden, fondern 
auf den hohen Tugenden der Liebe, Hoffuung und anderer 
guten Werke als angehefteten Conditionen mitftehen, auf 
Gonditionen, die doch in der verderbten menfdhlidjen Natur unz 
erfiillt bleiben, fo wiirde unfere Seligfeit ungewif, ja wir wür— 
den der ewigen Verdammnif gewif, da wir nidt allein in den 
Tugenden unvollfommen, fondern mit grofen Sünden dagu bee 
flectt find, und müßten alfo aus ſolchem Zweifel in die ewige 
PVersweiflung und Verdammnif fallen. Dies ift der Kern der 
Vorftellungen, die er in feinen Predigten immer wieder aus— 
führt. Da Georg in rituellen Dingen cine mildere Anſicht 
hegte, und manched Katholiſche in den religidfen Formen fiir 
erträglich oder zweckmäßig hielt, jog ihm dies vielfad) Bor- 
wiirfe und Verdächtigungen gu; er fei, hieß es, „dem Flickwerk 
in der Religion” gugethan; und als gu den Zeiten des Inter— 
ims fic) befonders feine Vorliebe fiir die katholiſchen Kirchen— 
gebräuche nod) offener verricth, behaupteten Amsdorf, Illyrikus 
und ihre ſtürmiſche Partet *5) geradegu, er wolle dad Evangelium 


35) Georg von Anhalt hatte mit dem Wittenberger Theologen auf dem 
Landtage yu Leipzig erflirt: ſolche gleichgültige äußerliche Dinge, 
wie der Gebraud) des Chorhemds beim Gottesdienfte, finnten der 
reinen Lehre nichts benehmen; darauf erwiederte ihm einer feiner 
@egner: „Er wolle lieber einen Mord begehen, als jenes leinene 
Kleid anthun.“ Ex actis synod. et aliis fideliter collecta 
dispositio eorum, quae Theol. Acad, Witeberg. concesse- 
rintetc. Witeberg. 1559. L. 3. — In cinem Briefe des Furfien 
Joachim Ernft von Anhalt an den Landgrafen von Heffen vom J. 
1576 heift e¢: „Sollten nun die Theologi, fonderlidy die flaciani- 
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an dad Paypftthum verrathen. Georg war indeß im J. 1544 
purd) die Wahl des {utherifd)-gefinnten Domkapitels und Luthers 
Handeauflequng Bifdof von Merfeburg **) geworden, mufte 
aber im 3. 1550 dem fatholifdyen Biſchofe Helding weichen. 
Drei Sabre fpater ftarb er in feinem Stammlande, Ddeffen 
Proteftantifirung er kräftig betrieben hatte; er war, wohl in 
Folge feiner fteten forperlichen Leiden, unvermählt geblteben. 
Georg meinte in feinen Sdhriften manche wobhlthatigen Wire 
fungen der Reformation riihmen gu können, namentlidy den 
Zuwachs an Macht, den die weltlidje Obrigfeit erlangt, die 
Verbreitung des deutſchen RKirdhengefangs und der deutſchen 
Bibel, Berbefferung des Schule und Predigerwefens; was aber 
den Einfluß der proteftantifden Lehre auf den fittlidyen 3uftand 
des Volkes betrifft, fo fpricht er fich in feinen Predigten aus 
den Jahren 1549 —1552 folgendermafen darüber aus: 

Wie viel Leute gebraudjen in unferer Beit des göttlichen Wor 
tes und heiliger Schrift zum Schanddeckel aller Srrfal, Muthwil— 
lend, Ungehorfams, fleijdlicher Greiheit, darin fie nicht ihre Selig— 
Feit und Befferung, fondern die geiſtlichen Güter gu fich zu reifen 
und eigene Gewalt gum Theile ſuchen. Solches wird uns gar 
bitter und Hart yon den Haſſern des göttlichen Wortes vorgewor— 
fen, und ijt leider wahrer, denn e8 gut iff, — Mun 
mijjen wir ja mit betriibtem Herzen befennen und lagen unfere 
große Gebrechlichfcit , daß Leider die Heiljame Lehre, fo uns aus 
lauter Gnaden verliehen, in unfern Herzen, Mund und Werfen 
die Früchte, wie es feyn follte, nicht tragt, und wir nod) voller Sünde 
und Unflaths fteen. Ueber das können wir es auch nicht vere 
neinen, das Werk überzeuget uns [elder allzu hart, daß bet 
Vielen die Heilfame Lehre nicht allein wenig oder feine Früchte 
bringt, fondern auch zum höchſten gum Schanddeckel alles Böſen 
mifgebraucht, aud) viel verfiihrerifde Lehr und Seften mit einges 
Mengt werden, item, daß viele nichts Anderes, denn fleifchliche 
Sreiheit und von Kirchengütern fic) zu bereidjern fuchen, deßglei— 


ſchen Haufens den Triumph erhalten und Beifall befommen, ware 
wohl act darauf yu haben denen, die das meijte Sntereffe daran 
Hatten, Unfer freundlicher lieber Herr Vetter, Fürſt Georg yu Anz 
halt, hat von denfelbigen aud) viel erdulden miiffen.” Cod. Manh, 
351. f. 304. — Erhard's Ucherlieferungen. II, 20. 44. 

36) Gine treffliche Lift, meinte Amsdorf, Hatten hiemit die proteftantifden 
Fürſten erdacht, um die katholiſche Geifilidfeit zu hintergehen. 
Verpoortenii sacr. sup. aevi analecta. p. 162. 
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Gen daß viel Ungehorjams, Untreu, Aufruhr, Empörung, Krieg 
und alled Arge überhand nimmt, daß gewißlich daraus abzuneh— 
men und zu ſchließen, daß eben diefe die letzten Tage find, davon 
ber Herr fagt, da bas Evangelium allen Volfern gum Zeugniß ge- 
predigt werden foll. — G8 ift auch an dem, daß viel ungelebrte, 
unverftindige, unbeſcheidene, ſchwärmeriſche Brediger grofe Schuld 
daran haben, welche felber nicht verftanden, was Giinde, Gotteds 
Zorn, Gnade, Glaube, gute Werk find, und rohe hin gepredigt, 
fleifchliche Freiheit und den Hiftorifden Glauben ohne Neu, Buse 
und Befferung gelehrt, und ba ¢8 gleich mit allem Fleiße recht 
und unterſchiedlich gelehrt, fo haben es doc) die rohen und fleifdy- 
lien Leute muthwillig zum Mißverſtand gezogen *7). 

Daf feine LieblingSlehre, die von der Rechtfertiqung, an 
biefem 3uftande grofen Antheil habe, fonnte er fich nicht ver- 
Helen , wiewohl er ſich und Andern eingureden ſuchte, nicht 
bie Lehre, fondern nur das felbftverfdhuldete Mißverſtändniß 
derfelben von Seite der PBrediger ſowohl als ded Volkes fet 
die Urſache davon, und fid) wie Luther damit triftete, daß es 
bei der erften Berfiindigung diefer Lehre durch Chrijtus und 
die Apoftel aud) nicht anders gegangen fei: 

Su allen Seiten, ber Propheten und WApoftel gleichſowohl 
alg jejunder, fo man wider das Vertrauen auf eigene Werf und 
Verdienft gelehrt hat, alſo daß wir aus lauter Gnaden um Chriſti 
willen allein durch den Glauben an ibn Vergebung der Sinden 
und ewige Geligfeit erlangen, find alédann nicht allein die Une 
verftdndigen und fleifdlidjen Leute dabin gefallen, haben folched 
alſo verftanden und aufgenommen, al8 dürfte man nun nidt mehr 
gute Werfe thun, und erdichten etliche ihnen felbft nur einen Gee 
danken, welchen fie fiir den rechten Glauben halten, und fo fie 
vom Berdienft Chrifti und dem Glauben ein wenig ſchwatzen fine 
nen, bereden fie fich felbjt, dadurch felig gu werden, und fahren 
unterdeß gleichwohl fort in allen Laftern, Sünden und Schanden, 
fo wiel fehlt e8, dap fie auch Guted thun follten, vermeinen, ¢8 
fei ihnen an ihrer Geelen Geligfeit nichts ſchädlich ac. 

Die Widerfacher werfen jegund uns das Leben und gebrech— 
lichen Wanbdel fiir, und diirfen freventlid) und aus grofem Muth— 
wiflen daraus einfiihren und ſchließen, daß unfere Lehre, fo ihrem 
Bekenntniß felbft nach in göttlicher Schrift gegründet, falſch, ver- 
führeriſch und unrecht fei, weil, wie fie fagen, daraus feine guten 


87) Georgé, Fiirften gu Anhalt, Predigten u. andere Schriften. 
Wittenberg. 1555. f. 234. 285. 293. 
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Früchte folgen, und fic deren Niemand beffere, fondern nur ärger 
davon werden, diirfen nocd) wohl mit ihrem blasphemifden Munde 
frei fagen, der heilige Geift fei bei der Lehre nicht, und zeuge nicht 
unter uns, — Und mugen die heiligen Balfentrager und Splitter- 
feber gar hoch auf da8 robe Leben in der Welt, fehreien, es fei 
unter den Leuten nur eitel Untreu, Neid, Haf, Ungudht, Ungehor- 
fam, Aufruhr, Krieg, Mord, Blutvergiefen, Zwieſpalt, Geften und 
ander gräulich gottlofes Wefen, und daß dagegen fein Faften, Be— 
ten und andere Tugenden feien, und werbe dazu von Tag gu Tag 
je Jänger je drger, darauf denn aud) die grofien Strafen folgen. 
Sit aber da8 nicht eine verdrieflide und ſchmähliche Auflage 
bem heiligen Cyangelio, da wir, Gott Lob! in unjern Kirchen 
yon der Bug, von Bergebung der Sünden, von der Gnade Got- 
te8 und einem neuen Leben in aller Gottfeligfeit lehren und pre- 
bigen, daß es aller Giinden und Schanden, alled Unglücks und 
UebelS foll eine Urfach feyn? Aber diefe Schmach Hat unjer lieber 
Herr Chriftus felbjt und fein liebe Evangelium zu allen Seiten 
von ben Seinden göttlicher Wahrheit leiden müſſen, daß er ein 
Verführer, und feine Lehre verführeriſch und aufrühreriſch Hat 
müſſen gefcholten werden, al8 aus der keine guten Früchte gefolget **). 
Zu Lutherds treueften und perſönlich ergebenen Jüngern ge- 
horte Johann Mathefius; ein Sachfe von Geburt, war er 
um das Jahr 1528 aus Bayern nad) Wittenberg gefommen, 
um Theologte gu ftudiren, wurde hier Luthers Tifdhgenoffe, und 
hinterließ als Denfmal feined mehrjahrigen vertrauten Umganz 
ges mit dem Reformator die „Predigten vom Leben Luthers.” 
Sm J. 1532 wurde er ReFtor, und 1545 Paftor im Joachims- 
thal, wo er bid gu feinem Tode 1564 blieb. Yn feiner abge- 
ſchloſſenen Stellung im bohmifden Gebirge unter Bergleuten 
ward er von den Bewegungen, die das proteftantifde Deutſch⸗ 
{and erfchiitterten, wenig beriifrt, aber die Erfahrungen, welche 
er unter ſeinen Joachimsthalern machte, waren denen gleich, 
welche fic) feinen Gollegen allerwarts fonft im Gebiete der 
neuen Lehre aufdrangen. Matheftus hielt e6 fiir feine Haupt- 
aufgabe, „vor Ullem eifrig wider die Papiften gu predigen, und 
ihre Bosheit ungefdheut gu offenbaren.” Uber er mufte feben, 
„wie ed in der Welt immer arger wurde; wie das junge robe 
Volk, fo nicht unter dem Papſtthum gewefen, nod) die gräu— 
liche Abgötterei gefehen, und die Blindheit und Gerwiffensmarter 


38) A. a. O. f. 110. 285. 
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nicht erfahren hatte, dad Evangelium gu verachten anfing, keinen 
Zwang nod Zucht leiden, noch Strafe annehmen wollte; oft 
betheuerte er, daß feine Nachkommen nod) wunderlice Zeiten 
erleben wiirden; Danfte aud) feinem Herrn Chrifto, daf er feinen 
Lauf bald verridhtet, und nunmehr auf der Grube ginge **).“ 

Wie wir uns gegen die Predigt ftellen — fagt Mathefius in 
feinein Ratechismus und in feinen Predigten von der Sündfluth 
— wie wir boren und folgen, dad iſt leider allju febr vor Au— 
gen. G8 geht, wie man fagt, wo Gotted Wort am reichlich— 
ften und reinften gepredigt wird, da ift die Beratung am größ— 
ten. — Gin Handwerfsmann lift feinen Gefellen nimmer zur 
Kirche oder gur Predigt gehen, wie man vorzeiten that, da 
man’s fiir eine Todſünde hatte gehalten, wenn man eines einmal 
an feinem Kirchengehen hatte Hindern follen. Mande Frau läßt 
ihr Gefinde in feine Kirche kommen, da verfehwindet Laub und 
Gras. — Vorzeiten gingen die Bergleute guvor yur Kirchen, ehe 
denn fie anfubren, gar früh, jegund nun fommen fie nicht gerne 
am Gonntage in, die RKirhe. — — Das Hausregiment gebhet zu 
Boden, Zucht und Ehre mus wandern und bas Land rdumen. Da 
übt Sedermann Thrannei und fährt mit Gewalt durch's Recht, wie 
eine Wespe durd) ein Spinnengewebe, Wer den andern vermag, 
der ftet ihn in den Ga. — Zudem iit der Geiz und Mammon 
fo eingeriffen, daf zu beforgen, man wird das Cvangelium aus— 
Hungern, und treue Prediger achten wie Loth gu Sodom und Noah 
yor der Giindfluth. Denn in der Welt wollen jegt beide, Ober= 
mann und Untermann, nichts horen nod) fehen, denn Geiz, Wu— 
cher und Gigenwillen, daß freilich die Seit da ijt, davon Lyra und 
Andere gejagt, daß nach des Endechrifts Fall die Welt wird frei 
leben und fagen: Es ijt Fein Gott mehr *°). 

Da Mathefius hinfichtlid) der Frage von der Nothwen— 
bigfeit der guten Werke majoriſtiſch gefinnt war, fo pflegte er 
pas Verderben unter dem proteftantijden Bolfe der entgegen- 
gefebten Lehre der ftrengen Lutheraner oder den Predigern, 
welche, wie er fagte, den Glauben allein predigten, ohne dabet 
auf die Nothwendigkeit der Werke gu dringen, gur Laft gu legen: 

Viel falfche Briider und Obrenfrauer, die dem gemeinen Mann 
hofieren, ſchreiben gwar auc) allein dem Glauben die Rechtfertigung 
gu, wollen aber nicht gerne von guten Werfen und Gehorfam ber 
Liebe Hiren, fondern laſſen fich oft unverſchämt, und mit Nadhtheil 


39) Balth. Mathefius Leben d. (altern) Mathefius. S. 70. 213. 
40) Mathefins RKatechismus. Leipgig, 1586. S. 73. — Deffen Hift. 
v. d. Giindfluth. Leipzig. 1605. f. 34. 36. 40. 120. 
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des Evangeliums frei vernehmen: Glaube nur, und thue, was du 
willjt, Gutes oder Böſes, fo fchadet dir's nicht, wenn du nur zur 
Seligfeit verſehen biſt. — — Dieß Stück (von der Nothwendig« 
keit der guten Werke) ſoll man zu dieſen letzten Zeiten wohl merken, 
da die Lieb in Vielen erkaltet, und ungeſchickte Lehrer dem tollen 
Vöbel hofieren, alle Zucht und Tugend ſchmähen, und fromme 
Prediger mit Ungrund beſchuldigen, die da lehren, ein rechter 
Glaube finne nicht ohne gute Werke feyn, als löſeten und ver— 
nichteten fie Hiemit die Lehre vom Glauben, dadurd) wir allein 
vor Gott gerecht und felig werden *'). 


Luther felbft, behauptet Mathefius, habe ernftlid) gum 
buffertigen Leben und guten Werfen vermahnt, „weil die 
Leut neben dem Evangelio begunnten eben roh gu werden **).” 
— Die Erfahrung jetge es — Flagt er über cinen anderen 
in dem Gefolge des Proteftantiémus eingetretenen Lebelftand 
— daß, Land und Leute gu gefchweigen, fehr wenig Nach— 
barn mit einander Eins feien; die, welche neben cinander im 
Regiment, Kirchen und Schulen ftanden, ftimmten jufammen, 
wie Winter und Sommer. „Daher fommt es, dah wenig 
Ghriften find, und die Lieb fchier gar erfaltet, denn die Leute 
haben gu Fried und Einigkeit feinen Luft mehr, helfen Zwie— 
fpalt ftiften, wo fie können.“ — Gdhier alle Welt, dufert er 
wiederum, Gelehrte und Laien, wollten disputiren und zanken, 
und Mander miiffe allen Unflath und Teufelsfoth auf der 
Kanjel riihren und regen, widerfechten und widerlegen, wore 
aus Dann Die Leute irre und grweifelhaft wiirden. — „So 
fdpleift der Teufel immer böſe Biicher mitunter, und man 
hort von vielen böſen Exempeln, wie man in Rirden und 
Schulen einen Untuft und Bank über den andern anridhtet, 
pariiber man fid) wohl gu beforgen hat, daß nicht plötzlich der 
Teufel ein Spiel anrichte, dariiber Kirche, Schule, Regiment, 
alle Disciplin und ehrbare Hauszucht gar gu Triimmern gehe.“ 
— G6 fet nin, bemerft er weiterhin, leider febr gemein, nicht 
allein bet hocherleuchteten Leuten und fchinen Lucernen, im 
Haufe Gotted, fondern auch bet den Fleinen Lamplein und 
Lichtlein, daß fie in ihr Amt und Amtsgaben fehen, wie in 


41) A. a. O. f. 132. — Hiftoria Shrifti. Leipzig. 1622. I, 100. 
42) Mathefins: Leben Luther's. Nürnberg 1588. f. 104. 
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einen gefpiegelten Pfauenſchweif. „Agrikola wollte nicht mehr 
deutſch, fondern lateiniſch und griechifdy predigen. Mancher 
ſchämt fid), Predigten von feinem Pfarrer oder von andern 
Collegen gu horen, oder den Tert mit fic) in die Predigt gu 
nehmen, fondern liedt dieweil in einem fremden Buche, damit 
die Leute nicht denfen follen, fein Pfarrer oder College fet ges 
lehrter, al8 er, und er miiffe von ihnen lernen“).“ 

Mathefius gefteht, der WAnbli der religidfen Zerriffenheit 
und der fittliden BVerwilderung in der neuen Kirdye habe ihm 
oft bittere Thränen ausgepreft. Gegen Ende ſeines Lebens vers 
fiel er in eine fdhwere und anhaltende Gewwiffensangft, fei es, 
daß der kirchliche 3uftand, oder daß die perfdnlide Erfahrung 
yon der innern Schwäche der modernen Rechtfertigungslehre 
und der Gebredhlichfeit ihres Troftes, oder daß beides zuſam— 
menwirfend ihm die Seelenruhe raubte. Auf cin Srrewerden 
an der proteftantifchen Rernlehre deutet feine Aeuferung: Der 
Satan habe ihn zum Abfalle yon Gottes gnadiger Barmber- 
gigfett und dem theuern Blute Chrifti gwingen wollen. Sn 
feinem letzten Lebensjahre 1564 mufte er „die Höllenangſt, den 
Grimm und das Schrecfen Gotted etliche Wochen hinter eine 
ander erfahren, fo daf er nicht ausgehen, noch [ehren, noch 
predigen fonnte. Durch diefe Seclenangft wurden aud) feine 
Leibesfrafte dergeftalt erſchöpft, daß ihm das Licht feiner Augen 
verging, und er Den Sonnenſchein nicht wohl ertragen fonnte, 
wefivegen er die Fenfter feiner Studirftube, darin er ftetd ges 


blieben, mit dichten Teppichen überhängen laſſen mufte **).“ 


Wis Zeitgenoffe, College und Nachbar ded Mathefius ver— 
dient Jakob Schenf, deffen Schicffale früher ſchon berichtet 
wurden, hier nody eine Erwähnung. Diefer Reformator von 
Freiberg und Hofprediger des Herzogs Heinrich, war mebrere 
Sabre hindurd) eine der fraftigften Säulen des Proteftantismus 
in Sachfen, man lobte ihn allenthalben boch, und pried thn 
alé einen reinen Lehrer ded Evangelii, dev die Gewiſſen fein 
trdjtete;” gleichwohl gehirte er gu den Männern, die Luther 


43) Hift. Chriſti. 1. f. 81. IL. f. 108. — Leben Luther's. F. 111. — 
Hift. v. d. Siindfluth. f. 204. 
44) Leben d. Matheſius. S. 164 Ff. 
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mit ganz beſonderer Bitterkeit verfolgte. Ihn und Agrikola be— 
ſchuldigte er nämlich des Antinomismus; Schenk ſollte predi- 
gen: „Thue, was du willſt, glaube nur, ſo wirſt du ſelig 
werden!“ Er habe nichts als ſüßmündige, glatte, tröſtliche 
Worte geführt, und die Zuhörer roh und wild gemacht. Er 
ſei ein hoffärtiger Lügengeiſt, der ſich Alles unterſtünde und doch 
läugnete; wo er könnte, richtete er Uneinigkeit und Spaltung 
an, verließe ſich auf den Kurfürſten und den Beifall des Pö— 
bels 45). Bon dieſem groben Antinomismus findet ſich jedoch 
in Schenk's Schriften nichts; er ſpricht ſich vielmehr in dieſen 
über das Verhältniß des Sittengeſetzes zum Gewiſſen mit weit 
mehr Vorſicht aus, als Luther ſelber in ſeinen Schriften au 
thun pflegte““). Die Wahrheit der ganzen Anklage wird da— 
her ſehr zweifelhaft. Auch pflegte Schenk nicht weniger als 
ſeine Collegen über den neuen Zuſtand der Dinge zu klagen; 
er äußert ſeinerſeits: es gebe viele Lehrer, welche die heilige 
Schrift ſo hinläßig handelten, daß ihre Zuhörer kein Gebot 
Gottes aus ihren Predigten verſtehen, und die Miſſethaten, ſo 
ſie in ihtem Stande täglich begehen, nicht erkennen lernten. — 
Beſonders klagt er über die Allgemeinheit des Schwörens, Flue 
chens und der Gottesläſterungen: wenn eine Perſon in der 
Haushaltung oder im weltlichen Regiment anfange, und in keine 
Entheiligung oder Läſterung göttlichen Namens gu willigen ge- 
denke, fo lade fie dad ganze Haus, die ganze Stadt oder Dorf— 
ſchaft auf fid). Die Kinder und dads Gefind finnen, | fage 
man, ¢6 nicht ertragen, wo man viel von fo hohen und ſchwe— 
ren Dingen, alg von Gott und feinem Wort rede. Die ganze 
Welt, fährt er fort, fet voll Saufer; Sedermann fehe es wohl, 
alle Welt Hage und fdrete Zeter darüber; in allen Standen 
fehe man dad Lafter und ſchier in allen Haufern. — Auf den 
Vorwurf: daß das Evangelium rudlofe Leute made, 
weif aud) Schenk nichts Anderes gu erwiedern, als: man fonne 
ed eben mifbrauchen, wie alled Gute, wie 3. B. das Tageslicdht 


45) Ulbridt’s Reform. in Freiberg. S. 53 ff. — Tiſchreden herausg. 
v. Förſtemann. HI, 374. 

46) M. f. darüber J. G. Richter de Jac. Schenkio non Anti- 
nomo. Lips. 1782. p. 27. 55. 
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gu morderifden Schlachten, den Schein des Mondes gu nichts 
lichen Raubereien, Einbrüchen 2.47). 

Gin Freund und Schüler Luther's in der Weife Amsdorf's 
war Kaspar Aquila. Aus einem Augsburgifden Patrizier— 
geſchlechte ftammend, hatte er ſchon im J. 1517 Luther's Sage in 
feiner Pfarrfirche gu Sengen bei Landsberg vertheidigt, und befand 
fid) im 3. 1520 bereité bei Luther in Wittenberg, wo er, nach 
einem furjen Mufenthalte bet Franz von Sidingen, Profeffor der 
hebraifdyen Sprache und Prediger an der Schloffirdye wurde. 
Im J. 1527 wurde er gur Aenderung der Religion nad) Cale 
feld gefandt, blieb audy alé Pfarrer dafelbft. Konnte fic) aud) 
Aguila den Lenfern der religidfen Umwälzung an Talent und 
Kenntniffen nicht von ferne vergleichen, fo wollte er doch an 
polemiſchem Gifer nicht hinter ihnen guriicbleiben; ,,fo oft er in 
feinen Bredigten ded Papſtes gedadhte, ftampfte er alleit mit dem 
Fuße, und that einen Stoß, daß man e6 in der ganjen Kirche horte, 
alé wollte er ihm jetzo gern auf feinen verfluchten Ropf treten;” 
und als der Schmalkaldiſche Bund im J. 1546 fich gum Kriege 
riiftete, fchrieb Aquila an den Kurfiirften: Er fiirdyte, es möch— 
ten nod) viele heimliche Papiften, Sdololatra, aud) viele Augs— 
burgifche 3iwinglianer im Lande feyn; „wenn diefe Schwarm⸗ 
geifter aus dem Haufen werden ausgemuftert, verbhoffe id) ein 
beſſeres Glück mit und **).“ — Grenjenlod war daher fein 
Unwille, als Agrifola ausfprengte, es fet ihm gelungen, Den 
Aquila fiir das Snterim gu gewinnen **) — ihn, der, wie er in 


47) Schenk: das Vater unfer ansgelegt. Leipzig 1542. E. 8. F. 3. — 
Ueber Eph.5: „Sauft euch nicht ꝛc.“ B if. — Der Sprud) Joh, 3: 
„Alſo Hat Gott d. Welt geliebt.“ Wittenberg. 1541. F. 3. 

48) Schlegel: Leben und Tod Aquila’s. S. 458. 334. 

49) MAgrifola hatte nimlid in einem Briefe an den Prediger Glag in 
Orlamiinde geiufert: Aquilam, hominem alioqui durum et 
stoicum, eo deduxi cum aliis multis in illa profectione, ut 
sint aequissimi Caesari. Adeo etiam, ut in sananda eccle- 
sia agant ei maximas gratias; tantum scilicet valet bonus 
monitor in rebus maxime exulceratis. — Wie Aquila die 
Mittenberger und ihr ireniſches Werf beurtheilte, geht aus einem 
feiner Briefe an den Herzog Albrecht von Preußen hervor, in dem 
es heißt: „Ich fehe, das Ende der Welt nabet fic herbei. Die 

é Liebe ift erfaltet, ber Glaube erlöſcht. Die Bosheit nimmt alſo 
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feiner Gegenſchrift duferte, ſchon den blofen Gedanfen an die 
Möglichkeit einer firdlichen Bereinigung als eine Blasphemie 
und Auflehnung gegen die gottliche Ordnung betrachtete >°). 

Auch Aquila gehorte gu der Legion jener Geifter, denen 
damals in Deutfdland theologiſcher Hader gum Lebensbediirf- 
nifje geworden gu feyn fchien. Sm J. 1539 war er wegen der 
Rechtfertigungslehre mit feinem Diafon Jakob Siegel in Streit 
gerathen, und der Magiftrat rief Luther's Vermittlung an; diefer 
ſchlug eine Commiffion von zwei Superintendenten vor, und flagte 
zugleich: Gr ſehe wohl, daß der Satan auch gu Salfeld unter die 
Kinder Gottes kommen wolle, wie an mehr Orten gefdyehe, daran 
man fpiire, Daf Gott mit dem Teufel der Undanfbarfeit draue, 
mit Der man fein ſeliges Wort fo jammerlid) verachte. Allein 
im 3. 1546 berichtet der Stadtrath neuerdings an die Wit- 
tenberger Theologen: Der Pfarrer und der Diafon feien ete 
lichemal bald der Lehre, bald Anderes halben fpaltig geworden, 
pod) habe fie der Rath bisher immer wieder mit Gottes Gnade 
geſtillt; jest aber wolle Der Pfarrer dem Diafon feine Woche 
nehmen, und diefer habe, da der Rath den Pfarrer vergeblich 
abgemahnt, feinen Urlaub begehrt. Die Wittenberger antwor- 
teten: Da der Streit Geldfachen betreffe, fet er auf dem Rathe 
hauſe auszumachen °'). 


ũberhand, daß man die elenden Menſchen, Kaiſerlein und Königlein, 
mehr fürchtet, als den großmächtigen lebendigen Gott, dieweil jetzt 
ſo viele Theologen, Doktoren, Hochſchulen, Fürſten und Herrn, viele 
von Städten und vom Adel in ſo erſchrecklichem, verdammtem Ab— 
falle vom Evangelio dem verfluchten Interim ſich zuwenden, nur 
allein, damit ſie zeitlich Frieden haben. Nach dem ewigen Frieden 
fragen die blinden Bauchdiener gar nichts, wie denn ein vergiftetes 
junges Schandinterim neulich in Meißen zu Leipzig ausgegangen iſt. 
Voigt's Briefwechſel des Herzog Albrecht. S. 28. 

Mich nimmt's groß Wunder, daß die blinden Interimiſten nicht zu 
Herzen nehmen das ernſtliche Urtheil Gottes, da Gott ſelbſt ſagt 
Gen. 3: Sch will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe, 
zwiſchen deinem Samen und ihrem Gamen 2. Gott hat's nun 
alfo verordnet, was wwillft bu Madenfaé, du Amphora Bacchi, 
bu Ecebole, Gnato! did vermeffen, mit deinem ftinfenden Snterim 
Gintradtigfeit dex Herzen angurichten, fo dod) muß bis an den 
jiingften Tag Spaltung, Rotten und Seften in der Welt bleiben. 
Aquila’s ernſtliche Vermahnung wider das Interim. Apologia, A. 3. 
51) Schlegel. S. 274 ff. 306 ff. 
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Aquila hatte bereits einen neuen Hader mit einem Colles 
gen der Nachbarſchaft, Thomas Naogeorgus in Kahla, 
begonnen; Ddiefem warf er Zwinglianismus vor, und griff ihn 
zugleich wegen der Lehre an, die Damalé mehrfach unter den 
Lutheranern auftaudyte, daß der redhtfertigende Glaube und die 
Gnade nie wieder vom Menſchen verloren werde, während Luz 
ther und Melandhthon lehrten, Daf der rechtfertigende Glaube, 
und die Redhtfertigung mit ihm, verloren gehe, fobald der Menſch 
in eine ſchwere Sünde falle. Naogeorgus meinte, „der heiltge 
Geift fliege nicht aus und ein, wie eine Taube in einem Tau- 
benfchlage,” hatte audy gu Melandthon’s Verdruß felbft am 
furfiirftlichen Hofe Gonner und Anhänger feiner Lehre. Doh 
wußte ed Melanchthon dahin gu bringen, daf eine Schrift, in 
der Naogeorgus feine Anficht vertheidigte, nicht gedruckt werden 
purfte, und daß ihm ein dffentlicher Widerruf auferlegt wurde, 
dem er durch heimliche Entweichung entging. Bald darauf 
befand er fic) auf furge Zeit als kurfürſtlicher Feldprediger bet 
dem Heere des Sdhmalfaldifdhen Bundes, wefhalb Aquila dem 
Kurfürſten vorftellte, daß wenig Glück in dem bevorftehenden 
Kriege gegen den Kaifer gu hoffen fei, ,wo S. F. G. den une 
treuen Pfarrherrn zu Kahla, Thomas, im Heere oder im Lande 
bulde, der gar gwinglifd) fet, und in Augsburg alé ein per- 
fidus vertrieben *).“ 

Aquila, der nad) des Kaiſers Sieg Salfeld hatte verlaffen 
miiffen, fand bald eine Verwendung in der Graffchaft Henne- 
berg, Wo et gur Aenderung der Religion gebraucht, und in 
Schmalkalden Superintendent wurde. Gn kurzer Zeit hatte er 
fid) auch hier mit dem größten Theile der proteftantifden Pre— 
diger Dermafen verfeindet, Daf der Fiirft ihm (1552) die Stelle 
wieder entjiehen, und ihn aus dem Lande ſchicken mufte **). 
Gr ftarb, nad) Salfeld zurückgekehrt, 1560. 

Was faft alle Reformatoren über den feit Einführung der 
neuen Lehre gebildeten Charafter und Zuſtand ded Volfes bez 
tichten, findet cine Beftatiqung in Aquila’s Acuferungen. Schon 
in feinem Traftat vom Almofen vom J. 1533, welden Luther 


52) Corp. Ref. VI, 173. — Schlegel. S. 324 ff. 
53) Weinrid's Henneberg. Kirchen- u. Schulftaat. S. 279 ff. 296. 
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mit einer Borrede empfahl, duferte er: Wie man vormals 
unter dem Papſtthum alu willig gewefen, den Stiften und 
Klöſtern vollauf Geld gu geben, fo fet man nunmebr bet der 
wiederum erhaltenen reinen Lehre nadhlaffig, feine Milde gegen 
Kitchen und Sehulen fpiiren gu laſſen. Die Lutheraner ver— 
fielen bei dem vermeinten Glauben in cine allzugroße Sicher— 
heit, unter genugfamer Bezeugung mit Worten und Werfen, 
daß iiberall fein rechtſchaffener Glaube bei ihnen gu finden fei, 
abſonderlich aber laſſe ſich ſolches daher abnehmen, daf gar 
keine Werke der Liebe mehr gegen den armen Näch— 
ſten ausgeübt würden. — Sm J. 1544 ſtellt er dem kurfürſt— 
lichen Marſchall Hans yon Dölzig vor, daß Gott fein Waffen— 
glück gegen die Türken geben könne, „um der verderblichen 
Sauferei“ willen, welche Schuld ſei, daß das Wort Gottes 
keine Frucht bringe. Weiterhin ſagt er: 

Ja, wir fahren eines Theils zu, und verachten Gottes ewig 
himmliſch Wort ſo unverſchämt, daß ſich viele dünken laſſen, ſie 
können's gar, gehen auch wenig zur Predigt; ſind ſie darin, ſo 
behalten ſie nichts, bleiben Bierritter, Weinhelden, Säuköche, wie 
zuvor, gedenken fic) nicht zu ändern; und wir wollen uns mit fol- 
chem vollen heidniſchen Leben unterftehen, dem Türken Widerſtand 
qu thun ? 

Noch im J. 1556 droht Aquila in einem Briefe an die 
Herjoge von Sachfen mit fchweren gittliden Strafgerichten 
wegen der Aushungerung der lutheriſchen Pfarrer, und fiigt bet: 

Aber da ijt feine Erbarmung nod Handreihung, daf die tol- 
Ten vollen Bauern mehr Fleiß anwenden, einen Gaubhirten gu 
verforgen, denn einem frommen Geeljorger im Jahr Ginen Gro- 
ſchen mitzutheilen. Diefe Seufzer der armen Pfarrherrn über die 
ftérrigen, unfreundlichen Bauern dringen über fic) durch alle Wol— 
fen in den Simmel, — fo elendiglich werden die heiligen Gotted 
Diener im Wort verachtet und verlaffen. O, Gott! mache diefer 
gottesläſterlichen Verachtung deiner lieben Kirchen- und Schuldiener 
mit deinem frdblichen jiingften Lage ein Ende 54)! 

Aquila’s Gegner, der bereits erwahnte Naogeorgus (Rird)- 
mayer), bet Straubing gebiirtig, wurde gegen 1536 Pfarrer au 
Sulja in Thitringen. Durch Schmabhgedichte auf die fatholt- 
fche Kirche und den päpſtlichen Stuhl, die er unter dem Naz 


54) Bei Schlegel. S. 228. 293, 488. 
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men Tragddien herausgegeben, hatte er ſich bet den Wittenber⸗ 
gifchen Theologen in nicht geringes Anfehen gefebt, und bei 
Luther befonders reichlidjes Lob geerntet. Seine Anmerfungen 
gum erften Brief Johannis, welche feine Anficht von der Un— 
verlierbarfeit ded Heiled enthielten, durften gwar in Folge eines 
mifbifligenden Gutachtend der Wittenberger nicht im Dru 
erfdeinen , aber der Berfaffer genof nod) immer ihr ganjes 
Pertrauen, fo daß ihn Melanchthon nocd) drei Jahre fpater zur 
Ginfiihrung der Reformation in Meifen nebft Amsdorf, Link, 
Myfonius und Andern in Vorſchlag brachte, obgleich feine 
Auflehnung gegen die Wittenberger Autorität die Schaar der unbes 
dingten Lutheraner bereits mit Schrecken und Zorn erfiillt hatte >>). 
Im J. 1544 aber hatte fid) Melanchthon's Urtheil über ihn völlig 
gedndert; er fei, fchrieb er an Dietrich, ein wiithender Menſch, mit 
dem er nidht ftreiten moge, der fid) aber durch feine Schmabgedichte 
Freunde gemadt, wund den man fogar fo hod) halte, daß ihn 
der Kurfürſt mit Zurücklaſſung Melandthon’s auf den Reichs. 
tag nad) Speier mitnehme, wohl um ihn als cinen dreiften 
und trotzig entfdhicdenen Mann denen, die eine kirchliche Ver— 
mitthing anftrebten, entgegenjufeben. — on dem proteftantis 
ſchen Bundesheere hinweg ging Naogeorgué nach Augsburg, 
wurde fdon 1546 Prediger in RKaufbenern, wandte fid), da 
ifm diefe Stelle nicht gefiel, nad) Rempten, und wurde im S. 


55) Auf charafteriftifhe Weife fpridt dies Medler in einem Briefe an 
Suftus Jonas vom J. 1537 aus: Quod judicium meum de 
Thoma Naogeorgio postulas, miror, cum palam tua exccl- 
lentia experta sit, quid de te et omnibus nostris majori- 
bus sentiat. Ego vero talem, qui vos tantos viros tanta 
doctrina, pietate ct auctoritate praeditos contemnit, im- 
piissimum hominem esse judico, qui ad omnem haeresin 
et seditionem pronus est. Et licet adhuc palam hoc non 
agat, occasionem tamen expectare videtur, quam si ali- 
quando arriperet, quod deus prohibeat, procul dubio 
idem tentare auderet, quod vel Thomas Munzerus vel 
Wicelius ausi fuerunt. Quod autem vos omnes, qui ta- 
men nostro saeculo columnae ecclesiae dei estis contem- 
nat, et neminem in doctrina sui similem esse putet, vel 
testibus, si opus foret, probare possim. Förſtemann's 
Mittheilungen. III. 2, 106. 
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1551 Paftor bei St. Leonhard in Stuttgart; dort wurde er 
aber bald ded 3winglianismus wegen abgefest, worauf er das 
Paftorat in Eflingen erhielt. Auch da hatte er feine Rube; 
im 3. 1562 erflarte er von der Kanzel drei Frauen fiir Heren, 
und befchuldigte fie, das jlingft lodgebrodyene verheerende Ha- 
gelwetter gemacht gu haben, und als der Rath die Beseichneten 
gwar foltern lief, aber unfchuldig fand, hegte der Pfarrer die 
Biirgerfchaft gegen den Magiftrat und die vermeintlidyen Heren 
auf. Schon damalé drohte man ihm mit Abfegung, ,,weil er 
Lotterbuben und Henfern mehr glaube als dem Rathe, und der 
Obrigfeit ing Amt greife.” Nod) in demfelben Jahre widmete 
er dem Rathe eine Erflarung ded 26. Pſalms; aber alsbald 
erſchienen Gefandte von Wiirtemberg, welche den Eflingern vor— 
warfen, warum fie dies Bud) mit den angehangten Epigram— 
men Hatten druden laſſen, es würden darin Wiirtembergifche 
Räthe und Prediger (Bren) unter verborgenen Namen anges 
tajtet, Luther geſchmäht, und Lehren gegen die Augsburgiſche 
Confeſſion verfochten, gudem habe Naogeorgus darin gedrobt, 
„noch ein drgered Biichlein” herausjugeben. Der Rath erflarte, 
ber Bfarrer habe fid) auch) in andern Punkten fehr verfehlt, 
halte namentlid) vom Abendmahl gar wenig, fondern laufe daz 
yon, wenn man es feiere; deßwegen wurde et abermald trog 
feiner Bitten abgeſetzt. Cr ſtarb bald darauf alé Paftor gu 
WMifenlod in ver Pfalz 5%). 

Naogeorgus leiftete Durd) feine fatyrifdhen Dichtungen der 
Sache des Proteftantismus wwefentliche Dienfte; die fraffefte 
derſelben, fein papiſtiſches Reich, welche die alte Rirche 
und den romifden Stubl als einen Pfuhl aller erfinntichen 
Lafter, Betriigereien, Thorheiten in theilweife efelhafter, aber 
volksmäßig eindringlidjer Weife fchilderte, wurde febr vere 
breitet, und eine deutſche, auf Befehl des Landgrafen Philipp 
pon Heffen von Burfard Waldis verfertigte Ueberfepung in 
Verſen wurde binnen wenigen Jahren viers oder fiinfmal gedruct. 


— — 


56) Strobel's Miscellaneen. IT, 113. — Literariſche Blatter. Nürn— 
berg. 1803. II, 219. — Corp. Ref. V, 290. — Schlegel. S. 
323. — Pfaff's Geſch. d. Reichsitadt GFlingen. S. 569. 798. — 
Fischlini mem, theol. Wiirtemb. III, 177 ss. 
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Aud Naogeorgus war indef mit den Erfolgen der neuen 
Lehre ſehr unzuftieden; ſchon tm J. 1544 Flagte er: 

Sie (die Evangelifden) befleifen fic in nichts de8 Guten, fie 
laffen in nichts dem Nachften Hilfe angedeihen, fondern find Liigner, 
Geighilfe, Betriiger, Berraither, Verliumder, Flucher, Räuber, 
Diebe, Hurer 1c. Bon Menjchen, die es unter bem Namen Chrijti 
und de8 Evangeliumé fo treiben, ift fegt die ganze Welt voll. Einen 
Menſchen, deffen ganzes Sinnen und Trachten auf thitige Näch— 
ftenliebe gerichtet ware, wird man jet faum finden. Dafür gibt 
es Leute, welche es nicht nur nicht fiir Sünde Halten, den Näch— 
ften ju betriigen und gu ibervortheilen, fondern auch noch ibre 
Freude daran haben. Und das Aergfte ijt nod bet ſolchen 
Leuten, daß fie ben Namen Chrifti und des Evange— 
liums auf's ſchändlichſte mifbrauden, und Niemand 
mehr fid) des Glaubens und des Evangeliums rühmt, 
alg gerade fie. — Es gibt nun fajt feinen Ernſt chrijtlicher 
Sucht mehr; Niemand wagt die Gottlofen von der Kirche auszu— 
ſchließen. Die Folge davon ift, daß diefe fich nie bekehren, und 
nie darauf aufmerffam gemacht werden, daß fle fälſchlich den Chri— 
ftennamen fiihren; die Andern aber werden um fo geneigter, es 
eben fo gu machen, weil fie glauben, man koͤnne auch bei offenbae 
ren Laſtern recht gut ein Chriſt feyn 57). 

„Die, welche jebt mit dem Titel: evangelifd) grof thun — 
fagt Naogeorgué in einer Dedifation an den Herzog von Wire 
temberg vom 3. 1551 — haben ihr Leben wenig nad) der 
Vorſchrift des Evangeliums gebeffert, und man fann von Bie- 
len fagen, was Gpiftet von ciner Klaſſe von Philofophen fagte, 
daß nämlich die Evangelifden wohl viel ſchwätzen, aber nidts 
davon thun °°).4 

Der Nachfolger ded Naogeorgus im Paftorate gu Kahla 
war Stephan Reich, der durch feine Frau gum Absuge von 
feiner Pfarrei gezwungen wurde. Diefe lebte nämlich über feds 
Jahre im Ghebrud) mit einem jungen Menfdyen, der gue 
gleich aud) ein unzüchtiges Verhältniß mit der Altern Todyter 
des Paftors unterbhielt. Gm J. 1558 wurde der Ehebrecher 
enthauptet, die Paftorin aber öffentlich mit Ruthen geftriden, 


57) Thomae Naogeorgi in ep. Joh. I. annotat. Francof. 
1544. f. 41. 

58) Th. Naogeorgi Hieremias, tragoedia nova. Basil, 1551. 
ep. nuncup. 
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und aus dem Lande veriwiefen °°). — Dret Jahre vor Ddiefer 
RKataftrophe hatte Reid) Luther’s Commentar yum Propheten 
Michas überſetzt und herausgegeben, weil befonders in Ddiefer 
Auslegung ,,allerlet grofe Sinden und Lafter der Welt, fon- 
perlich aber der hohen Haupter und grofen Hanſen, beide in 
Kitchens und Welt-Aemtern, heftig geftraft und zur Befjerung 
vermahnet werden, darnach fie aber, wie man leider fieht, nicht 
groß fragen, fondern je Langer nur je drger werden. — G8 
erregt aud) der leidige Satan unter denen, ſo rechtſchaffene, 
wahrhaftige, ja die vortrefflidhften Diener ded CEvangeliums 
feyn wollen, täglich fo viel argerlidjer Sekten und Spaltungen, 
daß fie der Kirche und dem Evangelium fdier mehr Schadens 
und Berhinderung thun, denn alle ihre Feinde haben thun fone 
nen °°),“ 

Das fittlidhe Verderben in den neuen proteftantifden Ge- 
meinden dffnete Manchen die Augen, daß fie eine Lehre vere 
liefen, Die folche Friid)te trug. Golden gur alten Kirche Zu— 
tidfebrenden, und den Ratholifen felbft, gegeniiber muften die 
Reformatoren nothgedrungen gugeftehen, daß das fittlidye und 
firchliche Leben der Ratholifden den Vorzug vor dem der. 
Proteftanten habe. Jn folchen Fallen pflegten dann Einzelne fich 
Luther's Behauptung anjueignen: Wenn nur die Lehre recht fet, 
fo fet am Leben eben nicht fo viel gelegen. Cin merfwiirdiges 
Beifpiel diefer Art yon Entfdhuldigung findet fid) in einer 
Schrift des Peter Arbiter. Cr war Paftor gu Münch— 
neuburg, auf dem Coswiker Convente einer der vornehmſten zur 
Flacianifchen Partet gehorigen Theologen, und muß dieſe 
Schrift, da der Streit über den Chorrod darin erwähnt wird, 
um dad Jahr 1553 gefchricben haben. Arbiter fagt: 

Was haben die, fo bei den Papiſten fo feft halten, oder die 
wieder zu ihnen fallen für Urfachen, al8 daß der Teufel ihnen 
ihre Augen verfehrt, daf fle das Fürnehmſte, daran Alles gelegen, 
bei ihnen oder und nicht anfeben, fondern wenden allein die ue 
gen auf bad, da nicht fonderlich) daran gelegen. Denn was ift all 
bas Gute, es fei fcheinende Herrlichfeit, Weisheit, Macht, gute 








59) Loeber hist. eccles. Orlamund. p. 406. 
60) Der Prophet Mica durch d. ehrw. M. Luther lateinifeh gelefen, 
verdeutſcht durch Stephan Reich, Nürnberg. 1555. B. 3. 
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Ordnung, Gintradhtigfeit, ober was du nennen fannft, fo du bei 
ben Vapiſten fiir gut anfiehft, wenn die Lehre nidjt gut ift, das 
durch Niemand fann felig werden? — Darum will fich jemand 
yermahnen und warnen laſſen, der nehme diefe Vermahnung und 
Marnung an, daß er von unfern und den papiftifden Kirchen 
nicht mach dem WAnfeben, fondern nach der Lehre richte. — Der 
Teufel Hat leider bei uns feines Ungeziefers fo viel, daß auch der 
Lehre Halben cin Unvorfichtiger fich leichtlich ärgern möchte. Denn 
weil bie Bosheit der Menfchen fo groß, daß fie eines Theils das 
Wort Gotteds, nachdem er es ihnen aus grofen Gnaden zugeſchickt, 
allerdings verachten, eines Theils muthwillig von fich ftofen, und 
ihnen Lehrer, nad dem ihnen die Obren jucten, aufladen, fo bat 
der Teufel gut machen ). 

Arbiter hatte um fo ftarfere Griinde, darauf gu dringen, 
daß man dod) ja bet der Beurtheilung der beiden Kirdhen nicht 
durch die dufere Geftalt und Erfcheinung fich beftimmen faffen 
folle, alé, wie er in derfelben Schrift anfiihrt, der 3uftand 
deS proteftantifden Predigerftanded Cin feiner Gegend wenige 
fend) faum fchlimmer feyn fonnte; denn die PBfarrer waren 
jept verdorbene Suriften, Leute, die ſich durch Gaufen empfoh— 
len, oder mit Geld eingefauft, oder dem Patron verfprocdyen 
hatten, daneben aud) Schoffer, Bogt, Jagermeifter yu feyn; 
und es feblte andy nicht an GSuperintendenten, welche folde 
Prediger confirmirten. 


VI. > 
Wittenber g. 


Vugenhagen; Kaspar Gruciger; Johann For: 
fter; Sebaftian Frofdel; Paul Cher; Matth. 
GVlodinger; Georg Major. 





Im J. 1521 fam ein Pommer'ſcher Mond, Johann 
Bugenhagen, von feinem Vaterlande gewöhnlich Pomeranus 
61) Arbiter: die chriftl, Bußlehre mit der papiftifden vergliden. Mag: 

deburg. F. 2. 3. 
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genannt, nach Wittenberg, um Luthern, deſſen Schriften er in 
ſeinem Kloſter zu Treptow kennen gelernt, ſelbſt zu hören. Schon 
im J. 1523 ward er auf Luther's Empfehlung Pfarrer an der 
Schloßkirche, und ſeiner Methode gemäß, die in ſeinem Sinne 
abgeſaßten Schriften ſeiner Anhänger und Schüler jedem Er— 
zeugniſſe der chriſtlichen Kirche ſeit den Apoſtelzeiten weit vor- 
zuziehen, rühmte Luther in der Vorrede gu Bugenhagen's Pſalmen— 
erflarung: Gr dürfe ſagen, daß nod) der Pſalter von Niemand 
alſo erklärt worden ſei, und dieſen Pomeranus den Erſten in 
der Welt laſſen ſeyn, der da billig ein Verklärer des Pſalters 
möge geheißen werden. „Sogar haben die Andern ſchier alle 
ein Jeder ſeine Meinung und Gutdünken und dasſelbige un— 
gewiß über dieß allerſchönſte Bud) gehäuft !).“ — Der Come 
mentar, dem dieſes Lob geſpendet wird, befaßt ſich zwar wenig 
mit eigentlicher Exegeſe, ſucht aber an die Pſalmen polemiſche 
Wendungen und Ausfälle auf die Heuchler, die auf Geredhtig- 
feit Dringenden (justitiarii), die nicht mit der blofen Sünden— 
pergebung, und damit dab Chriſtus gerecht geweſen fei, fich 
begniigen wollten, gu fniipfen*). Bugenhagen erwiederte dieß 
Lob durch unbedingte Billigung und Bewunderung aller Ere 
geugnifje feined Meifters; Luther's Schrift gegen den König 
Heinrich) von England ſchien ihm gwar anfangs yu heftig, fo- 
bald aber die Hoffnung auf den Ucbertritt ded Königs zum 
Lutherthume vereitelt war, fam er gu der Einſicht: „daß der 
heilige Geift alle Morte Luther’s diftirt habe*)”“ — Bom J. 
1528 an lehrte Bugenhagen, doch nur mit vielen Unterbree 
chungen, in Wittenberg, da er gur Cinfiihrung der neuen Lehre 
der Reihe nad) in Braunfdweig, Hamburg, Lübeck, Hildes— 
heim, in Bommern und Dänemark verweilte, und fid) fo den 
Litel eined , Apoftels des Nordens“ erwarb. Indeß gerieth er 
bereits im J. 1534 mit Melandthon in Streit wegen der 
Abendmahlslehre*), wobet er freilich nur den Verdacht Luther's 


1) Wald. Ausg. XIV, 178. 

2) M. f. d. Stellen: p. 421; p. 237; p. 105; p. 389 u. ff. ed. 
Basil. 1524. 

3) fang: Leben Bugenhagen’s. S. 74, 

4) » Man fagt hier insgeheim, Melanchthon und Pomeranus haben fic 
fiber den Artifel vom Nachtmahle hart veruneinigt. — Gott der 
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gegen den letzteren theilte. Nach Luther's Tode empfand and) 
er Die Mängel und BVerlegenheiten eines hauptlos gewordenen 
Parteiwefens. 

Zum Sdmalfaldifden Kriege rieth, und ermunterte er 
qleid) den iibrigen futherifdyen Theologen; dem Ronige von 
Danemarf ſchrieb er: der Raifer habe mit dem Papſt befdlof- 
fen und Befehl gegeben, daß nebft dem ganjen Bolfe auch alle 
Kinder von zwei Jahren ermordet werden follten, ,darauf haben 
fie (Raifer und Papſt) prafticirt zuſammen von viel Sabhren 
her*).“ — Gr war e6, der als kurſächſiſcher Guyerinten- 
dent in die Rirchenlitanei die Worte einrücken lies: ,Dap du 
uns Yor deiner Feinde ded Tiirfen und Papſtes Gotteslafterung 
und graufamem Mord und Ungucht gnadiglidy bebiiten wol- 
left;“ er ſchrieb auch an die Lutheraner in Böhmen, Schleſien 
und der Lauſitz, fie follten dem Aufgebote ded Königs Ferdi- 
nand gum Heeredsguge gegen den Rurfiirften von Sachſen nidyt 
gehorchen, ein Rath, den die Bohmen wirklich, die andern gum 
Theile befolgten *). 

Mit der unerivarteten Wendung des Krieges änderte ſich 
Bugenhagen’s Haltung. Nady dem Berichte eines Augenzeu— 
gen, ded Arztes Ragenberger, fam er gu dem gefangenen 
Kurfürſten in Wittenberg, nicht um ihn, wie diefer hoffte, gu 
troften, fondern um über riidftindige Befoldung ju lagen. Der 


Allmaͤchtige wird unter den vorderften Theologen dieſe Uncinigfeit 
gnädiglich verhüten, denn follte bas die Wahrheit feyn, fo ware es 
mir cin überaus erſchrecklicher Qwiefpalt, der nichts Gutes anjeigte, 
und allererft einen grofen Theil frommer Chriſten drgertey — 
ſchreibt Spengler an Veit Dictrih im 3.1534. Mayers Spenge 
Ieriana. G. 153. 

5) „Der Kaifer will — meldet er im J. 1548 dem Herzog Albrecht 
yon Preugen — ſchlechterdings auf dem Reichstage, daß wir follen 
annehmen das Goncilium gu Trient, da Gott innen gelajtert, und 
Ghrifius mit feinem Evangelium verdammt wird. Das nehme der 
Teufel an! Lieber Here Sefu Chrift, mache did) auf mit deinen 
heiligen Gngeln und ftofe hinunter ſolchen Teufelémord und Laftes 
rung des Antichrifté in den Abgrund der Holle” Boigt’s Herzog 
Albrecht, in Raumer's hiſtor. Tafdyenb. Il, 314. 

6) Schumacher’s Briefe an d. Könige von Danemarf. I, 83. 87. — 
Unſchuld. Nar. 1730. S. 1245. — Better’s Beitr. 4. Reform. 
Geſch. d. Niederlauſitz. IV, 8. 
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neue Kurfürſt Moris gewann dagegen Bugenhagen’s Gunft, 
indem er ihm und Melandthon eine Pumpmütze voll Thaler’) 
ſchenkte; dafiir ermahnte der Wittenberger Pfarrer, mit Erwäh— 
nung ded Gefchenfes, dad Bolf, nicht fiir den alten, fondern 
fiir Den neuen gnädigen Rurfiirften gu beten®). Diefem yu 
Liebe und aus Furdt vor dem Raifer erflarten er und feine 
Collegen ſich im Leipziger Interim fiir die Zuläßigkeit kirch— 
licher, bisher verworfener Handlungen, damit dem Willen des 
Kaiſers wenigſtens in dieſen rituellen Dingen Genüge geſchehe, 
und Bugenhagen verbot den unter ihm ſtehenden Predigern, 
gegen das Interim zu predigen. Dieſer plötzliche Geſinnungs— 
wechſel erbitterte die ſtrengen Lutheraner, und Bugenhagen fand 
in Wittenberg ſelbſt bei ſeinem Diakon Albert Chriſtianus hef⸗ 
tigen Widerſtand. Man wolle jetzt — ließ dieſer von Mag— 
deburg aus, wohin er entflohen war, fic) vernehmen — Chri—⸗ 
ſtus und Belial miteinander verbinden. Von Agrikola, dieſer 
allgemeinen Furie der Mark, nicht zu reden, dürfe man nur 
Pfeffinger in Leipzig, Mohr in Torgau, und andere Meißner 


7) Aud) Flacius erwahnt diefes Betragens der beiden Wittenberger Rez 
formatoren: „Sie (die Wittenberger Prediger) durften das Inte— 
tim mit Namen nicht ftrafen. Dr. Pommer hat’s feinen Kaplanen 
flar und ernftlid) verboten.” — ,,Die Wanfenden aber und Adiaz 
phoriften find fajt alle in grofer Gnade gewefen, haben dazu groß 
Geſchenk und Mützen voll Thaler befommen. Ich halte, das 
si procidens adoraveris me fei nicht weit davon gewefen.” — 
„Ich zweifle auch nicht — redet er die Wittenberger Profefforen an 
— daß viel tapfere, gottesfiirdtige Hergen in euerm Auditorio 
find, die auf das weibiſche Liftern nicht viel geben, denn fie wiffen, 
daf ihr aud) zuvor mehrmal den gefticfelten Herrn anjtatt Chriſti 
heuchleriſch anf der Kanzel habt gepredigt, und bas jebige ſchöne 
Regiment auf's höchſte gelobet, und den heiligen Martyrer Chrifti, 
den N. (Murfiirft Johann Friedrich) geſchmähet: Gs können nicht 
gween Rurfiirften feyn, item: haben unfere Fürſten was mit dem 
Kaijer gu thun, wir wiſſen's nidht, item: wem das Gebet (fiir den 
RKaifer) nicht gefallt, der ift fein Chriſt, item: es fteht beffer in 
beiden Regimentern, weder es yuvor geftanden, item: er (Kurfürſt 
Moriz) gab uns Gefchenf, aud) Geld 2x.” Flacius Sllyrifus 
Apologte auf gwei unchrifil. Schriften Menii. Sena. 1558. G. H. 
4. — Deffem Cntfdhuldigung an einen Pfarcherrn, A. 4. 

8) Ratzenberger's geheime Geſch. S. 82, 95. 
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Theologen der Art betradjten. Leider miiffe er aud) feine ver- 
ehrteften Lehrer Pomeranus und Major unter der Zahl diefer 
Leute nennen. Als die Sache noch gut geftanden, Hatten diefe 
muthig den Raifer und den Herzog Moriz ercommunicirt, Ma- 
jor habe es in dffentlichen Schriften gethan; jest aber wollten 
fie die Prediger gur Hffentlidyen Ablefung ves Gebetes fiir das 
Wohlergehen des Kaiſers nothigen, weßhalb er nad) Magde— 
burg entwidhen fei. Zudem fet den Predigern im Rirdyencone 
yente verboten worden, das Snterim auf der Rangel gu nen— 
nen, fie follten nur gegen die papiſtiſchen Srrthiimer überhaupt 
predigen; deßwegen Hatten aud) die Prediger dem Ynterim neue 
Namen gegeben, und Frofchel gegen „des Papſts Gauckel— 
fad,” Lufas gegen „das neue Bud)” gepredigt. Dagegen fei 
es entſetzlich zu horen, wie Mohr (in Torgau) gegen Mage 
deburg auf der Rangel lossiehe, wie er immer wieder gu deſſen 
Zerftorung mit Feuer und Sdhwert auffordere, wie er die Theil- 
nahme am Kriege gegen die Stadt als einen Gott geleifteten 
Dienft ausrufe. Zu Leipzig Hatten aber jene Theologen Wer- 
geihung fiir ihre vorigen Verdammungen und grofe Gummen 
Geldes dazu erhalten. Jene Gelehrten, welche einft auf ihren 
Schultern den Himmel gu tragen gefchienen, und thn nod) ju tra- 
gen fcheinen wollten, jagten gierig nad) Geſchenken, und befimen 
fie foldye, fo wertheidigten fie, wad fie vorher auf's höchſte ver- 
dammt Hatten. Sie fagten wohl, ed handle fic) nur um gleich— 
giiltige Dinge (Adiaphora), durch deren Zulaffung Frieden und 
Ruhe gewonnen werden fonne; wenn man aber auf die Lehre 
felbft fomme, fo drdangen fie, ftatt auf die Geredhtigfeit ded 
Glaubens, auf Werfgerechtigfeit; ftatt die Hoffnung der ewigen 
Seligkeit auf die Imputation der alleinigen Gerechtigheit Chrifti 
gu gründen, bradyten fie die Leute gur Vergweiflung, indem fie 
verfebrter Weife cine inharirende Gerechtigfeit forderten. Me— 
landthon habe ja gu Torgau felbft gefagt, er wolle um dad 
Wortlein ,allein” und um den Primat des Papfts nicht 
mehr ftreiten. Wenn diefe Theologen behaupteten: die Werfe 
feien nothwendig gum Heile, fo fet es ihnen dabet nicht fo faft 
darum zu thun, dem Bolfe den falfdyen Wahn gu nehmen, und 
der Frechheit im Siindigen entgegengutreten, alé den Gegnern 
gefallig gu fey, welche wollten: wir würden gerecht durch den 
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Glauben und gute Werfe*). — Bugenhagen ſuchte fic) gwar 
au teinigen, und erflarte die Befdhuldigungen feiner Gegner fiir 
Liigen; „der Teufel, ſchrieb er dem däniſchen Kinige, will 
uns umbringen mit feiner Lüge, und greift und auf's höchſte 
an, Daf wir der ganjen Chrijtenheit verdächtig und in diefem 
unferm Alter mit unferm grauen Kopf argerlid) follen werden.“ 
Aber fein Wunſch, daß Chriftus ihm aus diefer Bedrängniß 
mit , Offentlichen Mirafeln~ helfen folle, wurde nicht erfillt; 
dieſe Kranfungen währten fort bid gu feinem Tode im J. 1558 *°). 

Schon im J. 1524 duferte Bugenhagen feine Unjufrieden- 
Heit mit dem Werhalten der Befenner der neuen Lehre: Die 
Lutheraner, flagte er, fielen nun wieder vom Glauben ab yu 
den Werfen, indem fie darein ihr ganzes Chriftenthum fepten, 
daß man bet ifnen in deutſcher Sprache taufe, dad Gaframent 
unter beiden Geftalten empfange, an den Fafttagen Fleiſch effe, 
die Geiftlidyen heirathen laſſe, die vorher gebräuchlichen Cere- 
monien verachte, und fic) dabei riihme, die Bered)tigung gu 
allem dem fonne aus der heiligen Schrift bewiefen werden, 
„Inzwiſchen, fiigt er bei, ift bet und felbft weder Glauben 
nod) Liebe gu finden 1).“ — Als er zwei Sabre fpater fiir die 
Hamburger, welde ihn alé Reformator berufen hatten, einen 
Snbegriff ded neuen Religionswefens verfafte, legte er dasfelbe 
Zeugnif ab: 

Ich ſchäme mich, daß ich etliche Sradte nicht nennen mag, die 
fic) evangeliſch rühmen, und fonnen’s dod) nirgend mit berweifen, 
daß fie evangelifd) find, denn mit Kloͤſter pochen, mit Altäre ſtür— 
men, mit Pfajfen verjdyen, mit Cinnehmung der Giiter, die nicht 
ihrer find. O köſtlich Ding! Und haben doch unterdeß keine chrifte 
lide Liebe gegen arme Pfajfen und Monde, ja fie haben fo viel 
menſchlicher Vernunft nicht, daß fie redlid) verforgen möchten ire 
Prediger, davon fte ſich rühmen!2). — Die Andern — fchreibt er 
im %. 1534 von den Befennern der neuen Lehre — wollen nichts 
Underes hören, denn das Evangelium, fie beſſern fic) aber nicht 


9) M. Alberti Christiani ad primarium nostri temporis 
Ecebolum Eislebium admonitio. (Magdeburgi) 1551. A. 2; 
A. 8; D. 5; A. 6, 7; B; A. 3, 5. 

10) Sdumader. I, 126. — Zieh Soh. Bugenhagen. S. 234. 

41) Bugenhagii annotationes in Deuteronomium et in Sa- 
muelem prophetam. Norimbergae, 1524. p. 196. 
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baraus, fondern werden wild, ruchlos und unadtjam in ihrer See 
ligfeit, daraus denn etliche, die de8 Evangeliums überdrüßig find, 
und neue Fündlein begehren, auf Gedanfen und Opinionen fallen, 
und machen Geften und Parteien unter den Jüngern Chrifti '*). 

Bei den Erfahrungen, die Bugenhagen auf feinen vielen 
Reifen durch den proteftantifden Norden in den neuen Gee 
meinden machte, wurden feine Cchilderungen nur Ddiifterer. 
Durch die Predigt ved Evangeliums — gefteht er im J. 1546 
— feien Biele mehr verblendet und verhartet worden, als fie 
es vorher gewefen. Die Lutheraner — flagt er im J. 1550 
— feien undanfbar, und verachteten die im Evangelium ange- 
botene Gnade Gottes; durdy die Frechheit ihres ganzen Lebends- 
wandels zeigten fie ſich Far als Verächter Gottes und aller 
Zucht und Ehrbarfeit ihrer Ahnen; diefer Epifurismus finde 
fid) bei Vielen, welche durch die evangelifde Freiheit und 
purd) die Befreiung von dem fchweren Foche der Menfdyen- 
fabungen ſchlechter geworden feten; dazu erfennten fie ihren ver- 
hammungéwiirdigen Zuſtand nicht einmal, denn wie fie Alles 
verachteten, verachteten fie aud ihre Giinden **). 

Kaspar Cruciger aus Leipzig ward 1528 von dem 
Schulreftorate yu Magveburg nach Wittenberg in die theolo- 
gifdye Fakultät gerufen, eine Stelung, die ihm bedeutenden Gin- 


12) Bugenhagen v. d. chrifil. Glauben u. d. rechten guten Werken. 
Nürnberg. 1527. S. 236. 

13) Bugenhagen: tröſtliche Lehre v. mancherlet chriſtl. Sachen. o. 
D. 1531. R. 3, 4. 

14) Nos ingrati sumus et contemnintis gratiam dei, quae 
illuxit nobis per evangelium Christi, et perfricta fronte edi- 
mus signa stultitiae nostrae vestitu, victu, verbis et in 
omni conversatione nostra, quibus absque pudore decla- 
ramus, nos esse contemptores non solum deci, sed etiam 
omnis honestatis et reverentiae majorum nostrorum, qui 
est Epicureismus multorum, qui pejores fiunt ex libertate 
evangelica, postquam liberati sunt a gravi jugo traditio- 
num humanarum, nec vident coeci, sese adhuc esse sub 
horrenda legis et irae dei damnatione, quia ubi facti sunt 
contemptores, contemnunt etiam sua peccata. Bugen- 
hagii comment. in Jeremiam. Wittebergae. 1546. f. 321. 
— Ejusdem Propheta Jonas expositus. Wittebergae. 
1550. C. 5. 
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fluß auf den Entwidlungsgang des neuen Kirchenweſens fiderte. 
Gr war mit gu Marburg 1529, gu Augsburg 1530, auf dem 
Religionsgefprad gu Regensburg 1540 war er Protofollfiihrer, 
ging aus Auftrag Luther's in die Schweig, um mit Calvin 
wegen Der Abendmahlslehre gu verhandeln, und half den Pro- 
teftantigmus in feiner Baterftadt einfiihren. Trüge ihn, fdhrieb 
Luther im J. 1535 an Gerbel, die Liebe gu Cruciger nicht, fo miiffe 
diefer Elifaius feyn, wenn er — Luther — Elias fei; ihm werde er 
die Leitung der Kirche nach feinem Vode iibertragen, und Melanch— 
thon fei derfelben Anſicht. Anfänglich von Melandthon mehr abe 
gewendet, wurde Cruciger dod) bald ein entſchiedener Anhanger 
desfelben, und als Borlefer Melandhthonifder Hefte in den Streit 
mit Gordatus iiber die Bedeutung der guten Werke in der Redht- 
fertigung verwidelt'*). Bergeblid) bat er feinen Gegner um 
Chriſti willen, er möge dod) nicht neuen Anlaß gu innern Zwi— 
ftigfeiten geben, da ja jetzt ohnehin ſchon Wes voll von Ver— 
wirrung und ärgerlichen Handeln fet. Sm J. 1537 wurde ihm 
in der Kirche eine Schrift iibergeben, ded Snhalts, er, der 
nicht werth fet, Luthern die Sdhubriemen aufzulöſen, habe fich 
doch erdreiftet, ihm gu widerfpredyen; er folle entweder feine 
gottlofe und gottedlafterliche Behauptung von der Nothwendig- 
feit der guten Werfe widerrufen, oder man werde ihn fiir einen 
Papiſten, einen Doktor und Diener ded Satans halten'*). Gr 
fdhaudere oft, fchrieb Cruciger damals an Dietrid), wenn er 


15) Gruciger gehdrte namlid) gu jenen Wittenberger Profefforen, welde, 
theils um ibre theologifche Blofe gu verdeden, theils um Wider: 
ſprüche und Verſtöße gegen das neue nod) nicht ſchulgerecht gewor— 
dene Syjtem gu vermeiden, ſich unter Melandthon's Vormundſchaft 
fiellten, und fic) von ihm den Stoff gu ihren Borlefungen licfern 
liefen. Ragenberger erzahlt: „Es hatten dagumal der Mehrtheil 
ber Profefforen dieſen Gebrauch, daß feiner einige Leftion im Cols 
legium bielt, es hatte ihm denn zuvor Pbhilippus vorgeſchrieben und 
auf's Papier disponirt die Materie, welde ex lefen follte. Auf 
folhe Philippi Gutwilligkeit verliefen fic) viele Magifiri und Pro— 
fefforen, “denen es fonft nidjt fo fauer ward, als wenn fie felbfien 
Hatten auf ihre Leftionen müſſen ftudicen.“ Corp. Ref. IV. 
Suppl. p. 1037. 

16) Suppl. epp. Lutheri ed. Buddeus. p. 250. — Corp. Ref. 
III, 160. 387. 
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von Ddiefen Zänkereien in Wittenberg fdhreiben folle, und ein 
Graufen befalle ihn, wenn er bedenfe, welche Verwirrung oder 
vielmehr Verfälſchung und Berfehrung der ganjen Lehre aus 
dieſem Samen mit Hiilfe ungelehrter und von Selbftiiberhebung 
verblendeter Menſchen nod) erwachfen werde!“). Je tiefer er 
fid) in die Parteiftellung gu Wittenberg und in die heimliche 
Oppoſition Melandthon’s gegen die ftrengern Lutheraner und 
gegen Luther felbft mit Hineingesogen fühlte, deſto Haufiger 
wurden feine Rlagen. „Wir zwei (id und Melandthon) — 
fcreibt er im 3. 1541 — find jest faft allein dad Ziel der 
Angriffe; wenige ftehen auf unferer Seite, defto mehrere zertre⸗ 
ten und, feinden und heimlich an oder laffen uné offen ihren 
Haß fühlen!““).“ Als Melandthon im 3. 1544 glaubte, die 
erneute Wuth Luther's gegen die „Sakramentirer“ werde ihn 
aus Wittenberg vertreiben, ſchtieb Cruciger an Dietrid): Er 
werde aud) Wittenberg verlaffen miiffen, wenn er nicht lieber 
das Anathema iiber fic) ergehen faffen wolle; und nod fury 
por Luther's Tod beflagte er die Unmédglichfeit, auch bei der 
Guferften Borficht gu einer Verftindigung mit diefem heftigen 
Manne gu fommen, der auch die einfadfte und harmlofefte 
Aeuferung haufig gang anders verftehe, alg man nur errathen 
fonne 19). 

Galt es indef die Unterdriidung der fatholifdyen Religion, 
dann verfubr Eruciger, fo fehr er im Bergleiche mit Luther, 
Amsdorf, Cordatus und Aehnlichen fich fiir einen Gemafigten 
hielt, gleid) den Uebrigen. Die fatholifdyen Theologen und die 





17) Saepe exhorresco, cogitans, quanta ab his initiis ori- 
tura sit totius doctrinae confusio aut potius depravatio et 
perversio per homines indoctos et falsa de se persuasione 
retrvpwuivors. 1. o. 454. 

18) Nunc fere nos duo turbae sumus. Nam reliqui pauci nos 
adjuvant, plures aut conterunt, aut clanculum mordent, 
aut etiam aperte oderunt. Scis opinor, quomodo tracte- 
mur a nostro illo novo Catone, qui versus etiam in nos 
facit, et libros edit ad Philippum flagellandum, ct habet 
forte, quos haec delectant. Ac Philippi prope nimia est 
patientia. Cod. Manh. 357. n. 74. 

19) Corp. Ref. V, 477. V, 908 ss. 
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Mönche, fchrie er im J. 1539 an Myfonins aus Leipgig, lei 
fteten immer nod) hartnäckigen Widerftand, und wenn nicht der 
Fürſt feine Autoritdt gegen fie gebrauche, wiirden fie nody küh— 
ner werden. „Man hitte die Monde gang einfperren, und 
ihnen allen Verkehr mit andern Leuten abfdpneiden, oder fie 
aus dem Lande jagen follen ?e).“ — Der Verwirrung, welche die 
Miederlage bei Mühlberg über Wittenberg brachte, und dem 
wilden 3ufammenftofe der entzweiten lutheriſchen Parteien, deren 
Kämpfe er bereits vorausgeſehen hatte, entging Cruckger durch 
ben Tod im J. 1548; doch hatte er nocd) wenige Tage vorher 
in der Berathung über dads Gebet fiir den Kaiſer gegen feine 
ubrigen Collegen geftimmt. Nady dem Zeugniffe Peucer’s, ded 
Sad wiegerfohnes Melandthons, beflagte diefer oft unter bittern 
Thranen den Hingang Cruciger’s, an dem er den einzigen Freund 
und Mitwiffer aller feiner Anfichten und Plane, befonders bes 
züglich ded Abendmabhlsftreites, verloren hatte**). Cruciger ein- 
ziger Sohn, gleichen Namens mit thm, wurde im J. 1557 
Profeffor der Metaphyfif in Wittenberg, im J. 1576 aber mit 
den tibrigen Melanchthonifirenden Profefforen dafelbft gefangen 
gefebt und dann ded Landes veriwiefen ?*). 

Hatte Eruciger in den Jahren 1536 bid 1544 vorgiiglid 
die Zwietracht unter den Theologen und ihre nächſten Folgen 
empfunden, fo war es in den folgenden vier Sabren, den letzten 
feines Leben, der Anblié der Saat, wie fie aus dem von ihm 
und feinen Collegen ‘ausgeftreuten Gamen erwachfen war, der 
ihn in eine diiftere fummervolle Stimmung verſetzte. Im J. 
1544 fchreibt er an Veit Dietrid): Dads Befte ware wohl, 
wenn Der Herr durch) den jiingften Tag die Ueberreſte feiner 
Kirche aus ihrer Noth befreten wiirde. Man erfahre nun, 
wie grof die Undanfbarfeit fiir die Wobhlthat ded Cvangeliums 
fet, weldye Tyrannet man anwende, um das Wort Gottes ja 


20) 1. c. Il, 744. 

21) l. ec. V, 909. — Alberti Christiani admonitio. A. 6.— 
Peuceri tract. hist. de Melanchth. sententia de controv. 
Coenac Dom. p. 32. 

22) Hutter nennt ifn optimi parentis pessimum filium, qui 
sacramentariao haereseos, Synergiae, Majorismi et Anti- 
nomiae patrocinium suscepit. Concordia concors. p. 96. 
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in Verachtung zu bringen, und die evangeliſche Geiſtlichkeit zu 
unterdrücken. Bei der zerrütteten Lage der Dinge in Sachſen 
würden die Kirchen faſt ganz vernadchlaffigt **). Da regiere 
der Adel, der den Wiſſenſchaften und der Gottſeligkeit gleich 
feindlich geſinnt ſei. Er ſelbſt ſei wegen einer etwas freimü— 
thigen Predigt von einem kurfürſtlichen Beamten hart ange— 
laſſen worden ?“)y. Im nächſten Jahre neue Klagen über die 
Ungunſt des Hofes gegen die Wittenberger Reformatoren: Man 
gebe ſich jetzt Mühe, in allen Dingen gerade das Gegentheil 
von ihren Wünſchen und Rathſchlägen zu thun; an der Ge— 
duld, womit fie die Thorheiten der Gewalthaber trügen, ließen 
dieſe ſich nicht genügen, ſie ſuchten ſie noch dazu zu quälen. 
Erſt vor Kurzem ſei man ſehr hart mit ihnen umgegangen, 
weil ſie beleidigende Aeußerungen über den Kurfürſten gethan 


23) Dieſe Haltung der Proteſtanten gegen ihre Prediger fand übrigens 
Cruciger nicht bloß in Kurſachſen, ſondern im ganzen proteſtan— 
tiſchen Deutſchland: „Das Volk, welches uns hört, und die Für— 
ſten ſelbſt, die dem Evangelium günſtig ſcheinen wollen, vernach— 
läßigen uns entweder, oder drücken uns abſichtlich. Der größte 
Theil des menſchlichen Geſchlechtes verachtet die Lehre des Evan— 
geliums als eine Fabel, der übrige Haufe, nicht nur außer der 
Kirche, ſondern auch in der Kirche, kümmert ſich nicht um die Kir— 
chendiener und um das Evangelium. — Die Pflichten gegen dieſe wer— 
den bekanntermaßen in ganzen Ländern und Städten von Regenten 
und Unterthanen allenthalben vernachläſſigt; man ſucht keine tauglichen 
Paſtoren für die Kirchen, gibt ihnen keine Belohnung oder auch nur 
mittelmäßige Beſoldungen, man treibt die Jugend nicht zu den der 
Kirche Gottes nothwendigen Studien an, ja die fürſtlichen Höfe 
geben den Lohn, der den Lehrern des Evangeliums gebührte, d. i. 
die geiſtlichen Stiftungen in den Kollegien, denen, die ihnen in Ge— 
richtsſälen und weltlichen Gefchaften dienen. Crucigeri enarr. 
in evangel. Johannis. Witebergae. 1564. p. 543, 582. 

24) Experimur, quanta sit ingratitudo pro summo beneficio 
dati evangelii, et quae tyrannides ad confirmandum con- 
temptum verbi dei et opprimendum ministerium evan- 
gelii. Quare nescio, an non optandum sit, ut dominus 
collectis suae ecclesiae reliquiis liberet suos et servet a 
malo. Vos dei beneficio melius habetis, quibus respub- 
lica constituta prodest, ut ecclesiae non prorsus negligan- 
tur, ut videmus é tais jueripas avapytos fere fieri, ubi 
Centauri regnant hostes et literarum et pietatis. Ac ita 
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haben follten — eine Befchuldigung, die von dem Argwohne 
und den Verdachtigungen gewiffer Leute herriihre. Ste — die 
Wittenberger — fuchten die Febltritte der Bhrigen möglichſt 
gu verdeden, ihnen durch Fürbitten gu helfen, aber aud) das 
fei ihnen nicht erlaubt, iiber die gemeine Gefahr unter einander 
gu trauern?“). — In demfelben Jabre berichtet er dem Nürn— 
berger Reformator den Tod eined feiner Kinder: er möchte, 
fiigte er bei, feine geftorbenen tinder nicht wieder zurückrufen, 
wenn et es aud) finnte, denn zu Ddiefer kläglichen Zeit und bet 
dem nod) drohenden Elende fonne dem Menſchen fein größe— 
res Glück gu Theil werden, alS wenn er friihe fterbe*®). — 
Zu derfelben Zeit Flagte er: 








res geritur, ut valde metuam, ne hic status non sit dura- 
turus, ac fortassis nobis brevi aliud consilium capiendum 
erit. Ego etiam calumniis oneror, propter aliquantulam 
nappysiav pro concione, et nupe? a quodam nostro uxdapxw 
atrociter traductus sum, Cod. Manh. 357. n. 80. 

25) Nos etiam luctamur cum interioribus quibusdam ac pro- 
prie nostris certaminibus, quibus vos caretis, hoc nomine 
non paulo beatiores nobis. Nosti usitata aularum zoA:- 
tevuata, quae nunc quidem prorsus adversari, quasi suo 
quodam studio vel etiam, ut ipsis videtur, judicio, nostris 
votis incipiunt. Scis etiam avtwy twy Kxpatovrtwy auaSias, 
quales interdum incidunt, quas quidem cum ferimus, ut 
debemus et cogimur, tamen insuper etiam vapulamus. 

“Nuper expostulabatur nobiscum satis goptixws, quod prae- 
cipui quidam nescio quid locuti essent, in illo subito tu- 
multa, non ferenda nostro principi; videntur haec ex 
quorundam suspicionibus nasci, quae adeo sunt foecundae, 
ut ex aliis etiam, non tantum ex se ipsis pariant, vel cum 
suspicantur alios suspicari aliquid, quod nolint, Aut for- 
tasse pro aliis poenas a nobis expetunt, qui impune exer- 
cent linguas ad maledicentiam usque liberas, cum nos, 
quantum possumus, tegimus errata nostrorum, adjuvamus 
etiam precibus et votis, nec tamen licet nobis inter nos 
in periculo publico dolere libere. 1, c. n. 89. 

26) Ego saepe cogitans, nolo, si vel voto possim, revocare 
meos, etsi enim ne vita quidem dulcior est liberis prae- 
sertim in prima aetatula, tamen in his miseriis temporum 
et impendentibus calamitatibus quid potest homini acci- 
dere beatius, quam mature defungi hac vita? 1. c. n. 87, 
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In diefer letzten Grundfuppe ber Welt fchiittet der Teufel mit 
feinen Schuppen feinen höchſten Grimm und Wiithen aus, und fucht 
bie Kirche Chrifti yu tilgen. — Gonbderlich gu diefer letzten Seit fann 
uns bie Anfechtung viel ſchwerer begegnen (daß Gott nichts Heilfames 
burd uns ausrichten wolle), weil die Welt fo gar bdfe, und alle 
Ungerechtigfeit iiberhand genommen, — dah ed fich anfehen lift, 
e8 fei nicht zu erhalten, was wir jegt von Gottes Gnade haben, 
und obgleich jetzt noch Gli und Sieg dabei ift, fo werden fid) 
bod hernach grofe und viele Anſtöße und Aergerniffe zutragen, und 
etliche felbft Gott die Sache verderben, — daß wir miifjen Gorge 
haben, daß unfere Arbeit nicht allein umfonft, fondern aud) ſchäd— 
Tid fei. Und wo es jet etwa (da Gott vor fei) umſchlüge und 
mifiriethe, fo würde es Wes uns Schuld gegeben, und witrde der 
Teufel bei uns ſelbſt folches wohl riigen und eifern, daf wir Ure 
fad) gegeben, daß beide, Kirche und Megiment yu Grunbde gingen; 
dieſe Unfedhtung ift fehwer und lehret fich in ſolchem wohl, wie ein 
ſorglich, ſchwer Ding es ijt, beide, geiftlide oder Kirchen- und 
weltliche Regierung *7). 

Dabet wufte Cruciger , wider des Teufels Laftermauter, 
die da fdhreien, es fei nichts Gutes aus unferm Evangelium 
gekommen,“ auf nichts hinzuweiſen, alé auf den Troft, ,,den viel 
angefodtene Herzen in den hohen Nöthen und Sdhrecen ded 
Gewiſſens wider Vergweiflung und in ihrer lester Stunde em- 
pfangen haben” — ein Troft, den die Lehre des Papftthums 
und feiner Moncherei nidjt geben fonne**). Inzwiſchen befennt 
et im J. £546: Die ganje Kirche werde fo mit Füßen getreten, 
das Wort Gottes fo vernachlaffigt, daß der gänzliche UUnter- 
gang ded Evangeliums und der Kirche wahrſcheinlich fei; die 
Mergerniffe in der Kirche brächten fromme Geelen fo in Ver— 
witrung, daß fie nicht wiiften, welches die Rirdye fei; Viele 
würden jetzt in der BVergweiflung abtriinnig von der Lehre ded 
Evangeliums, weil fie flirchteten, die proteftantifchen Kirchen 
wilrden wegen der Berfolgung oder wegen der anderen Mergers 
niffe nicht fortbeftehen fonnen; aud) die Prediger zweifelten 
oft, ob unter ihren 3ubdrern nur einige Glieder der Gemeinde 
Gotted feien**). 


27) Gtliche Troſtſchriften Luther's herausgeg. durch G. Rorariuo. Sena. 
1554, mit Gruciger’s Vorr. B. 2. — Cruciger: d. 20. Pfalm 
ausgelegt. Wittenberg. 1546. 3. 2 

28) Etliche Troſtſchriften Luther's xc. B. 

29) Crucigeri enarratio aliquot Psalm, Witebergae. 1546, 
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Gruciger’s Nadhfolger an der Univerfitat wurde Johann 
Forſter, ein um die proteſtantiſche Sache bereits vielfad) ver- 
dienter Mann und griindlicher Kenner ded Hebräiſchen. Zuerſt 
Lehrer des Hebräiſchen in Zwickau, war er, von Luther empfoh— 
len, ald Pfarrer bet St. Morty im J. 1535 in feine Vater— 
ftadt Augsburg gefommen. Da gerieth er aber bald mit dem 
zwingliſch gefinnten Brediger Michael Keller in Streit wegen 
pet Abendmabhlslehre, und wurde fdon im J. 1538 abgefest, 
weil er, wie der Magiftrat der Stadt in einem Entſchuldigungs— 
fchreiben an Luther berichtet, allgu higig, ſtreitſüchtig, in Worten 
hart, und bem Weine ergeben war. Er fam hierauf alé Pro— 
feffor der Theologie nad) Tiibingen, mufte aber aud) hier im 
J. 1541 abgiehen, weil er von feinem PBfarrer das nach zwing⸗ 
lifer Weife ausgetheilte Abendmahl nicht nehmen wollte. Gin 
Schreiben Forfter’s aus Niirnberg an Schradin in Reutlingen 
yom J. 1543 enthielt bittere Rlagen fiber den Undank der Ob— 
tigfeiten gegen ihre Wobhlthater, die PBrediger der neuen Lehre: 
Seit vielen Jahrhunderten fei die weltlidye Obrigkeit nie fo 
hod) in Würde und Anfehen geftanden, wie jest, habe aber 
aud) nie groferen Mifbraud) mit ihrem Amte getrieben, und 
befonders kehre fte jest ihre Gewalt gegen Ddiejenigen, durd) 
Deren Hilfe fte fo hod) gehoben worden fei — dad Evangelium 
und feine Berfiinder; letztere trete fie mit Fiifen in den Staub, 
und um nichts befiimmere man fic) jest weniger, als um dad 
Evangelium. Go fei der Herzog von Wiirtemberg nicht durch 
Das Wild und die unverniinftigen Thiere wieder gu feinem Lande 
gefommen, fondern mit Hilfe ded Evangeliums fei er wieder 
eingefegt und mit doppeltem Anſehen befleidet worden, doch 
liege ihm nichts weniger am Herzen, ald ſich gegen die Lchre 
und die Kirchen Chriſti danfbar gu erjeigen. — Bon Nürnberg 
aus wurde Forfter gu Cinfiihrung der neuen Lehre nach Ree 
genéburg abgeordnet, und im 3. 1543 berief ifn der Graf von 
Henneberg gu demfelben Geſchäfte nach Sdhleufingen. Aber ſchon 
im 3. 1546 berichtete Forfter in einem Briefe an Beit Diet- 
tid): Gr habe feine Entlaffung begehrt und erhalten. Da er 


C.4; C.5; E. 5, — Ejusd. enarr, evang. Johannis, 
p- 517. 
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feine Gemeinde von Amtswegen und in Betradt der Ungunft 
der Zeiten gur Bufe ermahnt und auf Gottes vrohenden Zorn 
hingewiefen, endlid) einen offenfundigen Moͤrder von der Mir- 
chengemeinfchaft vermöge ſeines Amtes audgefchloffen habe, feien 
dadurch die Grafen erbittert worden, Hatten der Kirche ihr Recht 
genommen und fie mit Füßen getreten. Statt daß man fid) auf- 
ridhtiger Buße befleife, gefchehe in Alem das Gegentheil, und 
zwar von den Fürſten felbft, nad) deren Borgang dann die 
Uebrigen mit um fo größerer Frechheit fiindigten *°). 

Achnliche Erfcheinungen befchrieh im J. 1559, drei Jahre 
nad) Forſter's Tod, Sebaftian Fröſchel, ver aAltefte Pree 
diger in Wittenberg **): 


30) Firftemann’s neue Nittheil. I, 103. — Strobel’s vermiſchte 
Beitr. 3. Geſch. d. Literatur. S. 137 ff. 144 ff. 

31) Fröſchel ergahlt felbjt in der Vorrede gu feiner Schrift „vom Prie— 
fterthum ber chriſtlichen Kirche,“ er fei im J. 1521 vom Bifcofe 
ju Merfeburg gum Priefter geweiht worden, fei dann nach Wittens 
berg gefommen und Bugenhagen’s Tiſchgänger geworden. „Da 
nahm er mid) aud) an, daß id) mufte Beicht fipen, und diefelbige 
wieder elfen anrichten, dazu im Spital gum heil. Kreuz den armen 
Leuten predigen, und die Gefangenen, fo man ridtet, helfen troften, 
benn in der Schwärmerei (>. h. der von Rarlftadt, Mohr und Ga- 
briel Didymus beſchleunigten und gewaltfameren Reformation) war 
ſolches Alles gefallen, und die armen Lente Hatten Niemand an 
ihrem letzten Ende, wenn man fie hinweg richtete, der fie getröſtet 
hatte, und waren alfo hinausgeführt und getddtet, wie die Fleiſcher 
bie’ unverniinftigen Thiere ſchlachten, ald ich felber gefehen habe, 
wie id) bieher gefortmen bin gen Wittenberg Anno 1522.“ Die 
Vorbereitung der Miffethater gu den Hinrichtungen, die damals ſehr 
häufig ftattfanden, fcheint ihn befonders beſchäftigt zu haben, und er 
glaubte mit gutem Gewiſſen verfidern gu dürfen, dag, feit Bugen- 
Hagen Paftor geworden fei, „der armen gefangenen Leute Feiner ein 
unchriſtlich Gnde genommen habe, ohne Giner, mit dem er nicht 
habe hinaus gehen fonnen, Schwachheit halber.” „Ich bin aud, 
fährt er fort, etlichemal mitgegangen in großen Reichsſtädten, fo 
bas Evangelium befennen, und denen gugehirt, fo die Gefangenen 
getroftet haben, da hab’ ich gefehen, daß allweg gween mitgeben, 
auf jeglidjer Seite einer, die predigen ifnen den Weg hinaus, bis 
jum Gericht, und wenn einer ausgepredigt hat, fo hebt der andere 
an, und predigen ihnen fiir aus den Propheten, und wollen fiir dem 
gemeinen Bolf, die mitgehen, geriifmt feyn, wie aber die armen 
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Die Welt iſt Leider jehund roh und wild, und dichtet gleich— 
wohl, fie babe einen Glauben und rufe Gott an, und feien die 
rechten Gliedmaſſen Chriſti, fo fie dod) in unfinniger Sicherheit 
eben und folgen dem Teufel, der fie gu Ehebruch, yu Todtichlag 
und vielen graujamen Gitnden treibt. — Ich bejorg’, es werbde 
ber Sorn (Gottes) nod) zu grof werden, dah diefe Lande noch 
graufamer geftraft, denn der Trotz und das unfinnige wilde Wefen 
im jungen Bolfe ijt viel zu grob. Ach Gott! um deiner Ehre 
willen Hilf un8, und erbalte du eine Kirche, rechte Lehre, Zucht 
und ziemliches Regiment. Lag’ nicht eitel Verwiiftung und heid— 
niſche und türkiſche Gottesveradtung werden! — Viel, die jegund 
bas Evangelium gehört haben, werden wüſt und viehiſch, werden 
aud) Giu, und werden drger, denn fie zuvor gewefen 
find, werden auch voll Gift und Stan, wie leider viel Exempel 
find. — G8 ift leider grofe BVerachtung der PBredigt und Sakra— 
ment im Bolf und werden die Leute fiir und fiir wilder und wiifter **). 

3m J. 1544 trat zu Wittenberg, durch Melanchthon ge- 
tufen, Paul Eber aus Kigingen in Franfen, ald Profeffor 
der Theologie, dann 1559 als Stadtpfarrer in Wittenberg und 
Generalfuperintendent ded Rurfreifes Gachfen ein; er follte der 
Pertraute feyn, bet dem der gedriidte, beargwohnte und von 
Feinden umgebene Melanchthon, wie friiher bei Cruciger, fein 
Herz ausſchütten, feine Klagen anbringen fonnte. Doch verz 
modhte fid) Melandthon, nad) der Verfiderung feines Schwie- 
getfobnes, ded Verdachtes nie gu entſchlagen; er durchſchaute, 
wie Peucer fagt, den Charafter ded duferft verſchlagenen und 
wanfelmiithigen Manned wohl, und duferte oft mit ſchweren 
Seufzern feine Furdt, von Chern getäuſcht gu werden**). Wohl 
mochte Eber Bedenfen tragen, den Haf, der ſchon den lebenden 
Melandhthon nahezu erdriidte, und unter deffen Laft er nach 
Dem Lode des gefiird)teten Manned ficher erlegen ware, auf. 
ſich au lenfen; empfand er dod) ſchon im J. 1556, ald fein 
Lehrer nod) lebte, und noch an der Spike der Univerfitat ftand, 
wie ſehr dad Anfehen der fonft fo gefeierten Hochſchule gee 


gefangenen Leute, die man richtet, damit und dadurch getriftet wer: 
den, das befeble ich dem lieben Gott.’ 


32) Frofdel’s kurze Auslegung etlider Kap. d. Gvang. Matthaus, 
Wittenberg. 1559. f. 144. 325. 203. 


33) M. f. Pencer’s tract. hist. S. 32. 
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ſchwunden fet**), feitbem die dortigen Theologen mehrerer Cor- 
ruptelen in der Lehre befchuldigt worden; in foldher Lage, ſchrieb 
er an Baumgartner, fet es fiir fte dad Rathfamfte gu fchwei- 
gen, und ihren zahlreichen Gegnern nicht eine Veranlaffung zu 
geben, wetteifernd gegen fie loszubrechen, denn jetzt fonne nichté, 
wie einfach und aufrichtig e6 aud) gefagt fet, dem Sdhidfale 
entgehen, unter dem Beifall Anderer boshaft verdreht zu werden *5), 

Indeß hatte Eber im J. 1556 mit Forfter bei der Kirchen- 
vifitation gu Liebenwerda feine calviniſche Anficht vom Abend- 
mahle unverholen gegeigt, vertheidigte aud) nod im Todesjahre 
Melanchthon’s defjen befannted Heidelberger Refponfum gegen 
Hedhufius, der die Sdhrift fir ein abgefdymadtes und efelhaf- 
ted Libell, welded aud) ein alted Weib widerlegen finne, er- 
flirte; aber der Dresdner Convent vom J. 1561, auf welchem 
er die Starfe der Gegenpartet wohl fennen lernte, verdnderte 
feine Anſicht. Peucer erzahlt, Eber habe nod) den Tag vor 
feiner Ubreife nad) Dresden ihm — Peucern — verfichert : 
Es ftehe bet ihm unwandelbar feft, daf die ſchweizeriſche An— 
fiht vom Abendmahle auf ftarferen Griinden berube, als die 
{utherifdye, und bet jener werde er bleiben, e8 möge auch 
fommen, was da wolle. Im Falle feiner Berjagung habe 
er fich bereits einen neuen Wohnort ausgeſucht, und nidt nur 
in's Gril, fondern aud) auf den Scheiterhaufen fei er bereit 
ju gehen, wenn es dazu fommen follte. Der plötzliche und un— 
erwartete Meinungswedhfel ded Stadtpfarrers auf dem Con— 
vente gu Dresden habe feinen Diafon Sturio fo erfdjredt, daf 


34) Mis im J. 1556 bie böhmiſchen Brüder in Polen durch einen Gee 
fandten die Wittenberger um Math bet ihren Gollifionen mit den 
proteftantifden Parteien erfuchen liefen, antwortete Eber: ,,Die 
Mittenberger Theologen feien jest nicht in foldem Anfehen, daß fie 
den unrubigen Köpfen, die entwebder Flacianer oder von Hoffart und 
citler Weltehre aufgeblafene und zankſüchtige Leute feien, die Mäu— 
ler ftopfen finnten, weil fie alle Vermahnung und alles Anfehen 
verachteten, und in ihrer ungegdumten Frechheit blieben und forts 
führen.“ — Zugleich klagte Eber unter Thranen ber die grofe 
Serriittung der Kirche und das gottlofe Leben der Lutheraner. Bei 
Sirt: Leben Paul Eber's. S. 113. 

35) Brief an Hieron. Baumgartner vom J. 1561 im liter, Mufeum. 
II, 150. 53, 
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et bald darauf vor Gram geftorben fet; Sturio habe aud) dem 
Pfarrer offen vorgeworfen, die Urfache feiner Rranfheit und 
ſeines Todes fet jener Abfall von der Anficht, gu der er — 
Eber — ihn juerft beredet habe. Peucer ruft Gott gum 
Zeugen an, daß er hierin die reine Wahrheit rede **). — 
Aus jenem Meinungswechſel Eber's fet nun, erzählt Peucer 
weiter, fein Buch über das Abendmahl entftanden; gegen die 
Stimme feines Gewwiffens habe er es aus mancherlei auf’s 
Gerathewohl aufgerafften und allenthalben ſchlecht aneinan- 
Derhangenden Lappen jufammengeflidt, und obwohl er damit 
hauptſächlich feine Metnungsverfdhiedenheit von den Schweizern 
gu zeigen beabjichtigt, fo habe er doch den Flacianern nicht 
genug gethan und die Wiirtemberger dabei angeftodyen*’). — 
her hatte nämlich die Ubiquitat als eine monftrdfe Behauy- 
tung mit Abfcheu zurückgewieſen, und eine eigene Klaſſe von 
Unwiirdigen aus ,Atheiften, epifurifdyen Schweinen, Teufels- 
genoffen und Hodllenbrinden” gebildet, welche im Abendmabhl 


36) Tract. hist. p. 38. 39. — ,,Rinnte id) — ſchreibt Suftus 
Jonas dev Jüngere aus Wittenberg an den Herzog Albrecht von 
Preufen — den Mantel nad) dem Winde hangen, und die er: 
fannte Wahrheit, wo nidjt verliugnen, dod) verfdpweigen, vielleidt 
hielte man mich werther.” Zugleich klagt er über die ärgſte 
Bedrückung, befonders durch Gher und Major, ,die Weltfüchſe 
und Zeitſchwänze,“ die in nichts Anderem ihren Grund habe, als 
in feinem offenen Befenntniffe der Wahrheit gegen die Schmäh— 
und Lafterworte diefer Leute, und in dem ,,leidigen Neid derjenigen, 
bie fic) felbft fir gerecht achteten, aber der wahren Geredhtigfeit nie 
theilhaftig würden.“ — Es thue ihm ſchmerzlich wehbe — ſchreibt er 
den 28. Sept. 1561 — daß er die beiden Theologen Paul Sher 
und Georg Major fo emfig commendirt, und S. F. D. den Herzog 
peranlaft habe, ihnen ſtattliche Gefchenfe gu machen, das beweife ſich 
an Ddiefen gwei Maͤnnern, daß er billig cine Scheu haben möchte, 
S. F. D. Jemand mehr yu commendiren. Gr habe es auch bereits 
Bielen abgeſchlagen. ,,Wollte Gott! fahrt er fort, ich hatte mit 
Major und Sher auch fo gethan, aber ihre Heuchelei hat mich ver— 
führt. — Aber id) bitte © F. D. um Gotteswillen, fie wolle den 
Geijwanften hinfort feinen Heller mehr ſchenken oder zuwenden.“ 
Voigt's Herzog Albrecht in Raumer's hiſt. Taſchenbuch. Il, 300. 
— Voigt's Briefwechſel d. Herzog Albrecht v. Preußen. S. 401. 

37) Tract, hist. p. 39. 
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blofes Grod empfingen. Damit madhte er fich beide Parteien, 
die Melandthonianer und Calviniften fo gut, wie die Luthera- 
net gu Feinden, obwohl die erftern fidy wenigftend tiber die Ver- 
werfung der Ubiquitat freuten?“). Brenz dagegen befdyuldigte 
ihn, et ſuche unter dieſer Form den Zwinglianismus auszu— 
breiten, und Wigand erflarte die Sdhrift fiir einen unredlichen 
Verſuch der ohnehin ſchon anriichigen Wittenberger, den Kurz 
fiirften gu täuſchen. — Werbitterte ſchon diefer Streit Ebern das 
Leben genug **), fo follte e8 dod) nod) ärger werden, ald er 


38) So ſchreibt Heling im 3. 1575 an Fabian von Dohna: Eberus 
suo libello aliquid boni effecit, multos enim eripuit ex 
monstrosa ubiquitate, qua eversa, ut’ aliquando ad me 
scripsit Apostolus ubiquitatis (Brenz oder Andred?), vicerunt 
Heidelbergenses. Cod. Manh. 357. n. 293. 

39) Den Gang dieſes Streites, in dem er felbft eine Hauptrolle fpielte, 
verfolgte Eber mit angfilider Furdht; er wufte, welche Fridte ber: 
felbe bereits beim Wolfe getragen hatte. Als er im SJ. 1566 
vernabm, daf der Marfgraf Georg von Ansbhad die ihm vom 
Herzog von Wiirtemberg wberfdicten Wften des Golloquiums zu 
Maulbronn feinen Theologen yur Beurtheilung übergeben wolle, 
ſchrieb er fogleid) an ihn und warnte ibn fehr eindringlich, er 
folle fich dod von Niemand bewegen laffen, „Urſach gu geben, 
daß diefe hohe, ſchwere und gefährliche Disputation unter S. F. 
G. Gelehrten und GSeelforgern einreife, und folgendé, wie es 
pflege gu gehen, auf die Rangel, und alfo fort in das arme, 
einfiltige, unverftindige, gemeine und junge Bolf gebradt wer- 
be, daraus in vieler Herzen graͤuliche Sweifel oder aber ob den 
Tiſchen und Weingechen feltfame Disputation und gefabrlice 
ſchreckliche Reden erfolgen möchten. — Diefer Handel fei an ihm 
felbft ſehr gefabrlid), und werde jetzt auf's Neue mit ungewohn- 
liden Reden und großen ſchrecklichen Worten alfo ausgeſchmückt, 
ba man's nenne Bertheidigung der Majeftat Chrifti, unfers Heilan- 
bed, daß fit and wohl mance gelehrte und wohlbelefene Predi- 
ger davor entſetzen möchten, und fic) darein nicht finden, und aus ſol⸗ 
chen Subtilititen auswirren finnten, wie S. F. G. denn etwa aus 
ben iibergebenen Schriften feiner Defane habe fehen mogen. Der- 
wegen fei er ſehr erſchrocken, alé et vernommen habe, daß eine Su: 
fammenfunft der fürnehmen Theologen im Marfgrafthum gefdeben 
folle. — Vielmehr mige S. F. G. ja verhiten helfen, daß fic 
nicht Semand unterftehe, dieſe Disputationes auf die Kanzel gu 
bringen, oder mit weitliufigem Schreiben durch den Druck auszu— 
führen und gu verfechten, dadurd) arme Gewiffen möchten veriwirrt, 
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aud) in die Controderſe von der Rechtfertigung verwickelt wurde. 
Während der ſechsmonatlichen Dauer des Altenburger⸗Geſprächs 
hatten die kurfürſtlichen Theologen, an deren Spitze Eber ſtand, 
von den Gegnern nie die Erlaubniß zu predigen erhalten, und 
zum Beſchluſſe verboten die herzoglichen Theologen, ſie zum 
Abendmahle gehen oder bei der Taufe Gevatter ſtehen zu laſſen. 
Eber kehrte mit gebrochenem Herzen nach Wittenberg zurück, 
und ſtarb bald darauf im J. 1569 4%). 

Vor Allem fiel aud) Chern die ungiinftige Stellung der 
{utherifchen PBrediger gu den neuen Gemeinden auf. Es feien, 
ſchrieb er im 3. 1548 an den Biirgermeifter Bernbed in Ki— 
tzingen, nun an mebreren Orten die Prediger frank; darin glaube 
er Gottes ernften Zorn und dads fommende Strafgericht fiir die 
Undanfoarfeit der Leute fehen gu miiffen, welche fromme Pree 
Diger entweder gänzlich veradhteten, oder fie mit foldyem Ueber: 

*pruffe anhorten, daß fie fic) wohl nicht viel daraus madden 
würden, wenn fie feine Hatten. Dem Beit Dietrid) habe der 
Rath von Niirnberg wegen feiner freimiithigen Sprache den 
Predigtitubl verboten, und aus Born iiber diefe Undanfbarfeit 
habe Gott denfelben mit ſolchen Rorperleiden geſchlagen, daß 
er nie mehr werde predigen können. So werde Gott aud) nod) 


betriibt cher gweifelhaftig werden. — Es würden in diefer Didspus 
tation viel ihnen (den Wittenbergern) unbefannte neue und gefähr— 
lide Reden ven beiden Herren Brentius und Jafobus (Andrea) ge: 
braudjt und yum heftigften geftritten, welded fie traun in ihrer 
Lande Kirchen und Schulen eingufiihren, yu disputiren oder gu ſtrei⸗ 
ten hohes Bedenfen hätten. — Sie gingen von den bibliſchen und 
der alten Lehrer Formen und Reden etwas gn weit, und redeten, 
was von der Perfon geredct, fo gern und oft von der Ginen menſch— 
lichen Natur. — Und nachvem diefe Sache gereget fei, fiirdteten 
fie von Herzen, daß diefe ſchwerlich werde können geflillt und ver: 
alichen werden, und daß künftiger Seit viel ſchrecklichen Disputirens 
bei diefer firwigigen Welt daraus erwadfen (wie ſich denn der 
Anfang im Königreich Polen und Litthauen und andern Orten alls 
bereit ſchrecklich eräuge), und alfo dem ganzen menſchlichen Geez 
ſchlecht verderblich und ſchädlich ſeyn, vielleicht auch den lieben 
Taq des Herrn deſto eher herzubringen werde.“ Religlionsakta. T. 
XXXII. Fade. 2. n. 23. 24. — (Der letzte dieſer Briefe iſt von 
Major und Krell mit unterzeichnet.) 
40) Sirt: Leben Paul Eber's. S. 126. 153—166. 210. 
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e: 
bie Sicherheit und Berachtung der Predigerfdaft bet allen an⸗ 
dern Lutheranern ftrafen. Man fehe ja bereits, wie viele Pre— 
diger vertrieben feien, viele aus Furd)t vor den bevorftehenden 
Uebeln ftiirben, viele durch RKranfheit von der Kanzel abgehal- 
ten, andere durch häusliches Elend verjehrt und aur Amtsver— 
waltung untichtig gemadt wiirden. Zwei Sabre fpdter fann 
er fic) die duferfte Beradtung der Prediger und den allgemei- 
nen Volkshaß gegen fte nur als einen durdy fatanifche Ein— 
witfungen erjeugten Zuſtand erflaren, und meint, ſchwere Stra 
fen müßten fiber das proteftantifche Deutſchland fommen ſowohl 
wegen det Haltung des Bolfes gegen feine Lehrer, welded den 
Ueberdruf und Gfel an der reinen Lehre deutlid) merfen laffe, 
als aud) wegen der Sanfereien der Theologen über nichtdbe- 
Deutende Dinge 4). Ueber diefe traurige Berriffenheit der 
neuen Rirde klagte Eher, wie Major bezeugt, mit unaufhör— 
lidem Seufzen, und der Schmerz und Kummer, wie ed dae 
bet mit der Nachwelt ftehen werde, verjehrte ihn faft 47). — 
Nicht geringern Kummer verurfachte ihm der fittlide Zuſtand 
der jungen Generation. „Nichts — fagte er in dffentlicher Rede 
im 3. 1562 — erfchredt tugendliebende Manner mehr, als 
dieſe Ausgelaffenheit der Sitten und Verachtung aller Zucht, 
dieſes freche Toben, Wiithen, Stehlen, auch bet Lenten, die 
faum den Knabenſchuhen entwachfen find**).“ Schon im J. 
1560 hatte Eber cine Schilderung des Eindruceds, den der Ane 
blid der neuen Kirche auf ihn madhte, niedergelegt: 


41) Bei Sirt. S. 233 ff. — S. 244. 

42) Pro sua sapientia ac pietate considerat et gemitibus assi- 
duis atque indesinentibus deplorat (Eberus) dilacerationes 
tristissimas, quas inquieti quidam et vere in ecclesia 
seditiosi homines furentes odiis, ambitione et aliis cupidi- 
tatibus fecerunt ac fovent cupidissime. Ac, quod est ju- 
stissimum, posteritatis causa ita angitur, paene ut confi- 
ciatur dolore. S. >. Leidenprogramm Major's auf Eber's Sohn 
in Scriptis publ. Witeberg. IV. t. 2. 

43) Sed nullum est, quod pietatis et virtutis amantes homines 
magis terreat, quam morum dissolutio et contemptus om- 
nis disciplinae et audacia grassandi, turbandi, furandi 
etiam in ea aetate, quae vix dum infantiae limites egressa, 
nondum pubertatis annos attigit. 1. c. V. S. 6. 
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Unfere ganze evangeliſche Rirde ijt mit foviel großen Zer— 
riittungen und Aergerniffen beflectt, daß fie nichts weniger gu feyn 
ſcheint, als def fie fid) beriifmt. Denn fdaujt du auf die evan— 
geliſchen Lehrer, fo fiehft bu, dah ihrer etliche aus Ehrgeiz oder 
aus neidiſchem Eifer oder Borwig die rechte Lehre zerſtören und 
falſche Lehre kecklich ausbreiten oder hartnäckig beſchirmen, etliche 
aber unnöthigen Streit erwecken und mit unverſöhnlichem Neid und 
Haß darob halten, etliche aber die Religion hin und wieder biegen 
nach Gefallen und Begierlichkeit der Herren oder des Volks, deren 
Gnad und Gunſt fie höher achten, als die Ehre Gottes und Cre 
weiterung der Wahrheit, etliche aber alles bas, fo ſie mit wahr— 
bafter Lehre aufgebaut, mit ihrer Leichtfertigfeit und fchandlichem 
Leben wieder zerftdren. Welche Mafeln oder Gebrechen an den 
Lehrern die Gottfeligen nicht wenig betriiben, und viel der evan— 
geliſchen Lehre abwendig machen. Dagegen, fo du da8 evangeliſche 
Volk anſchauſt, fiehjt du den fchandlichften Mißbrauch der Religion 
und chriſtlichen Freiheit, Verachtung und Unachtſamkeit des heiligen 
Kirchendienſtes, viel Lifterlider Disputationen, Verſchleuderung der 
Kirchengüter, Undanfbarfeit gegen die treuen Diener des Worts, 
Aufhebung aller Qucht, zügelloſe Widerfpanftigfeit der Sugend und 
die reichlichfte täglich nachwachſende Gaat aller after. Bei dem 
Anblick diejer Uebel muß man freilich heftig erfehreden und mag 
etwa giweifeln, ob unfere evangelifde Kirche, darin fo viele Spal- 
tungen, Sertrennungen und fcheupliche Lafter gefehen werden, die 
rechte Kirche feyn finne **). 

Gegen das Ende feined Leben äußerte Cher nod) ftarfere 
Befiircdhtungen, ob fid) das neue Kirchenwefen wohl nod) lange 
halten werde: „Es läßt fid), fcreibt er im 3. 1566 an Hers 
30g Albrecht von Preufen, leider alfo anfehen, als wolle Gott 
den grofen Ueberdruß feined heiligen Wortes in den Zuhörern, 
und die grofe Verachtung feiner Diener im Adel, bet Biirgern 
und Bauern, und die ſchädliche Verfiumnif der lieben Jugend, 
ſowie den Ehrgeiz, Muthwillen und die Rachgierigkeit, welde 
bie Lehrer felbft unter und wider einander ausiiben, ernftlich 


44) Praefatio Eberi in Melanchth. Comm. in ep. ad Cor. in 
Melanchth. consiliis ed. Pezelius. If, 383 ss. — Hans 
Sedelshaufer von Ulm fihrt die Stelle in feinen „zwölf wich— 
tigen und flarfen Urfaden, warum er von den Wiedertiufern gu 
den Ratholifden, nidjt gu den Lutherifden übergetreten fei (1587)“ 
in diefer deutſchen Ueberſetzung an. 
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heimſuchen, und mit Wegnehmung ded feligen Lichted feineds 
heiligen Evangeliumé ftrafen *5).“ 

Georg Major, aus Nirenberg, war feit 1511 am fads 
fifchen Hofe als Kapellfnabe erjogen, 1529 auf Luther’s Em— 
pfehlung Reftor der Schule gu Magdeburg geworden, ging 1536 
alé Superintendent nad) Gidleben, und ward 1544 Profefjor 
der Theologie und Sdhlofprediger in Wittenberg. Als Me- 
landythonianer jog er fich damals, gleid) Andern, Luther's Arg— 
wohn gu. Gin Blatt von Luther's Hand, das ihm unter die 
Augen fam, enthielt die Worte: „Unſere Profefforen miiffen über 
das Abendmabhl r¢. eraminirt werden” ; auf feine Frage nad) dem 
Sinne diefer Worte, erflarte ihm Luther: er wolle bei feiner 
Riidfehr aus dem Mansfeldifchen diefe Prüfung vornehmen, 
wobet denn auch) Major, der ſich durch fein Schweigen über 
biefe Lehre verdadhtiq made, werde Rede ftehen miifjen **). 
3m J. 1546 ward er, der eingige Wittenberger Theologe, an 
Melandthon’s Stelle auf das Religionsgefprad nad) Regens- 
burg gefandt, und gab dann die Akten deffelben heraus. Gegen 
Ende ded J, 1547 wurde er, nachdem er Wittenberg des Krie— 
ged wegen verlaffen hatte, jum Superintendenten in Merfeburg 
ernannt, kehrte aber ſchon 1548 gu feiner Stellung an der Uni— 
perfitat zurück. 

Als Begiinftiger des Leipziger Interims mufte aud) er die 
Entriiftung der ftrengen Lutheraner fiihlen *7), und befonders 
Flacius griff nicht nur feine Lehre, fondern aud) feinen Cha- 
rafter in einigen Schriften ſcharf an. Geldgier und Habſucht **), 


45) Voigt's Briefwedfel b. Herzog Albrecht. S. 257. 

46) Selnecceri recitat. aliquot. Lips. 1581. p. 6. 

47) ,Amsdorf legt in feiner Laͤſterſchrift uns beiden — Major und Bu- 
genhagen — auf, daß wir der Leipziſchen Handlung Berurfacher 
ſeyn follen, beſchwert uns alfo Amsdorf, ver alte Mann, fehr un- 
vergeflidjer und unbilliger Weife mit vielen calumniis und men- 
daciis, allein unfere Lehre bei dem gemeinen Mann verdictig, 
und denfelben unruhig gu machen.“ Brief Major's an den Konig 
v. Dinemarkl. Schumacher's Bricfe an d. Könige v. Daͤnemark. 
Il, 161. 

48) Selbſt auf dem Titel der gegen ihn geridteten Schriften hieß er: 
Geiz Major. Die Befchuldigung war nidt grundlos. Go ent- 
fiand im J. 1560 ein drgerlidjer Streit gwifden ihm und Gufes 


\ 
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behauptete diefer, fet die Triebfeder der ploͤtzlichen Verwandlung 
Major's in einen Adiaphoriften geweſen, und auch die Redht- 
fertigungslehre habe er unter die Mitteldinge geworfen, fie vers 
falfcht und verdreht““). Inzwiſchen wurde Major gum In— 
fpeftor der Mansfeldifchen Kirchen ernannt, aber von den 
Predigern der Graffchaft nur auf feine ausdriidliche Verſiche— 
tung, daß er gegen die Lehre Luther's in dem Punfte von 
der Rechtfertigung nichts unternehmen wolle, zugelaſſen. Gleidhs 
wohl trat er bald mit der Behauptung der Nothwendigfeit 
der Werke offen hervor, und durch die PBroteftationen der übri— 
gen Brediger erbittert, erhob er fid) endlid) tm J. 1552 auf 
der Kanzel gegen fie, fchalt fie ,unverftindige Papſteſel und 
Bacchanten, die diefe Lehre nicht verftiinden, und nicht werth 
waren, in folchen Aemtern gu figen.” Auf die Klagen der 
Mansfelder Prediger, Major habe fie ſchimpflich betrogen, ver- 


bins Menius, weil er zu einem von dieſem verfertiaten Buche cine 
Dedifation geſchrieben, und es dem Erzbiſchofe von Magdeburg jus 
gefandt hatte, um das Honorar vorweg yu befommen. Auch Herz 
30g Albredyt von Preufen duferte fic) darüber in einem Briefe an 
ben jiingern Jonas: „Es iſt in Wahrheit billig gu beflagen, daß 
unter den Theologen folder Neid ijt, und daß fie das felbjt thun, 
wad fie an andern Leuten ftrafen.” — Jonas aber ſuchte Majorn 
damit gu entfduldigen, „daß er das Haus voll unausgeftatteter 
Tichter habe. Voigt's Herzog Albrecht v. Preufen u. d. gelehrte 
Wefen feiner Zeit, in Raumer's hiſt. Taſchenb. Ul, 289. 

49) Sm 3. 1552 gab Flacius eine Schrift heraus mit dem Titel: Wi— 
der den Gvangeliften des hHeiligen Ghorrods DOr. Geiz 
Major, „O du geigiger Judas, ruft er ifm anderswo gu, wie hat 
bid) der Geiz, welcher cine Wurzel tft alles Böſen, fo gar verfelrt, 
daß bu unfere Kirche jesund offentlid anflagen und verdammen darfft, 
als hatte fie bie gute Ordnung und gute Zucht verfehrt, die Anti- 
chriftifchen aber lobft, und willft nod) unſchuldig geachtet werden.“ 
— ,Bor zwei Jahren kurz vor dem Tage gu Selle, war Major 
der Adiaphorijterei fo gram, daß er Mt. Paulum iiberredete, wider 
felde Berinderungen zu fchreiben, aber wad thut der Geiz nicht, 
die Wurzel alles Böſen, welder viel arme Leute in’s Tenfels Neg 
führt, vornehmlidy aber die grofen Doftores?” — ,,Unter die 
geringen Mitteldinge gablen fie aud) dieſe Lehre, daß wir allein 
durch den Glanben an Chriſtum gerecht werden. — Der lofe Geiz— 
hals hat neulich etliche lange Predigten laffen ausgehen von der 
Gerechtigfeit des Gefeges und des Gvangeliums, man fuche darin- 

11” 
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wiefen ihn die Grafen ded Landes*°), worauf er fidy wieder 
nad) Wittenberg begab, feft entfdloffen, wie Melanchthon 
meldet, auf Tod und Leben fiir feine Anſicht zu kämpfen. Me— 
lanchthon felbft fah gwar in dem Gage Majors nur feine ei— 
gene Lehre mit andern Worten ausgefproden, jog fic) aber 
bei dem alsbald beginnenden Streite moglichft zurück; „er wolle, 
duferte er, mit Leuten, die von Stolz und Haß trunfen feien, 
nicht ftreiten.” Der heife Kampf, dem Major und feine 
Anhinger nun die Stirne boten, beunrubigte fdyon im J. 1555 
fogar den König von Danemarf, und er forderte in mebhreren 
Briefen Majorn auf, feine Behauptung aufzugeben;  diefer 
antwortete gwar: er habe diefen Gah niemalé gang ernftlich, 
fondern nur in der Hie ded Streited mit Amédorf gebraudyt, 
verſprach aud), denfelben nicht mehr vorgutragen®'), allein in 
Wirklichkeit blieb er nur um fo beharrlicber, und alé ihm im 
3. 1557 von Worms aus den dort gepflogenen Verhandlungen 
berichtet wurde, dap die Senenfer und Braunſchweiger ernftlich 
die Verdammung feiner Behauptung verlangten, verdammte er 
hinwiederum feine Gegner in einer heftigen gu Wittenberg gee 
haltenen PBredigt®?). Diefe Rede wollte Major nun aud) dru— 


nen, ob aud) mit einem cingigen Wörtlein gemeldet werde, daf wir 
allein burd den Glauben an Chriſtum gerecht werden.” — Me. 
Flacius Sllyrifus: eine chrifil, Vermahnung zur Beftandigfeit 
1, Magdeb. 1550. D. 3. a; G. 3. a. — Deffelben gründl. Ver: 
legung aller GSophifterei, fo Sunfer Joleb, Dr. Gnterim, Morus, 
Pfeffinger, Or. Geiz rc. d. Leipfifche Interim gu beſchönen, gebrau- 
then. 2. a. — Deffelben Antwort auf etlide Beſchuldigungen 
Dr. Geiz Major's und Or. Pommer’s. A. 2. a. 

50) An den Konig von Danemarf fchreibt Major über den Suftand in 
Gisleben den 4. Dez. 1552: „Ich habe in diefer Herrſchaft aller: 
lei Unrichtigfeit befunden, welche beide, bei den Lehrern und dem 
Volf, aus der Magdeburgiſchen Scribenten Biichern erfolgt, daß 
auf den Predigtſtühlen viel Scheltens und Schmähens, aber wenig 
niplide Lehr, davon dann das Volk nicht gebeffert, fondern nur 


freder und wilder wird. — Machdem fie aber unfere Lehre felbft 
qehort, ift es nun ridtiger und ftiller, denn guvor, Schumacher. 
II, 176. 


51) Seibid Leben d. Superint. in Merfeburg. S. 44. — Salig I, 
638. — Corp. Ref. VII, 1061. VIII, 64 (an Georg v. Anhalt). 
— Fortgeſetzte danifde Nachrichten. I, 347. 

52) Die Stelle verdient gugleid) als Probe des damaligen Kanzelſtyls 
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den laſſen, erbielt aber vom Conſiſtorium den Befehl, bet einer 
Strafe von hundert Thalern fein Blatt davon aus feinem 
Haufe fommen gu laffen. Aud) Major's Verſuch, durch feine 
Frau den Generalfuperintendenten Bugenhagen milder gu ftime 
men, hatte nur ein gefcharfted Berbot von diefem an die 
Buchdruder yur Folge’*). Die Wiege und klaſſiſche Pflanz- 
ſchule ded Lutherthumé war nun bereits eine yon allen ortho- 
doxen utheranern gefiirdytete und verdidhtigfe, von Bielen ſcheu 
gemiedene Statte geworden. Wigand äußerte: Wittenberg, wo 
zuerſt Das Licht aufgegangen, werde nun eine Liigenoffigin wer—⸗ 


angeführt zr werden: „Da ſehet ihr — rief er vom ber Rangel her: 
ab — die Lehre des Geſetzes muß nicht aufgehoben werden, wie det 
Böſewicht, der Anton Otto zu Nordhaufen, lehret: er wolle ein 
evangelifder Prediger feyn, dad Geſetz gehöre auf's Rathhaus. 
Mit dem Otto halten's Illyrikus, Sdnepf, Wigand, Sarcerius und 
die Senenfer, deßwegen fie mich jego auf dem Colloquio unverhör—⸗ 
ter und unerfannter Sache verdammt haben, wider alles natirlice 
Recht, und haben’s fo gemacht, daß es hat follen au feiner Cinige 
feit gereiden, bis daf man fie hat heißen davon bleiben. Man 
fagt, fie find wieder zurückgerufen, id) act wohl nicht in Gottes 
Namen, fondern in aller Teufel Mamen. Die gu Gisleben und 
Mansfeld haben mid) belogen, nicht alé ehrliche Leute. (Anführung 
v. Matth. 20, 26.) Ich will fie wieder verdammen, bis fie ſich 
beffern. Sc) will magnus, major und maximus Dleiben wi: 
der aller Willen und will eher den Kopf oder dads Leben driiber 
laffen. So habe ich gelehret: gute Werke find ndthig dem Glauben 
zur Seligfeit, und ift fo gebräuchlich und gedruct worden in Phi— 
lippi deutſchen locis, noc bei Lebyeiten Dr. Luther’s p. 32. Dr. 
Martin Luther, ob er's wohl wegen feiner Urfachen nidt gänzlich 
gebilliget, hat's dod aud) nicht gemifbilliget. Sch habe bisher 
andere Jnjurien ganz verfdludet, aber nun follen fie mich endlich 
böſe machen, daß id) fie mit gleicher Münze bezahle. Ich adhte der 
Schreiber nicht: Sagt ihnen, ich laf fie ſchreiben. Wir wollen ibm 
wohl fein gebührlich Ehr thun. Denn es ift nidts beffers werth, 
denn daß man den H.... daran putzt, es find aud) eitel Teufels: 
A...wifh, da ber Teufel die Kirche durch fie verftinfet. Denn, lies 
ber, fage mir, welder hat Fonnen einen Nugen oder Troft aus ih- 
tem Schreiben nehmen? Wer davon urtheilen will, der lefe nicht 
nut ihre Pasquille und Lafterfchriften, ihre lofen Traftitlein, fon- 
dern nehme die fontes aud) yu Rath. Bei Salig. MI, 324. 

S. den Brief des Paul von Gigen an Bodelmann bei Greve 
memoria P. ab Eitzen. app. p. 142. 
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ben; Gallus brachte es dahin, daß der Rath yu Regensburg 
feine Studenten von Wittenberg abrief; Heshufius, welder 
unter Major's Defanat gum Doktor promovirt worden war, 
und nun defhalb Vorwürfe horen mufte, erflarte offentlidy: er 
habe freilich hiemit gefiindigt, und es fet ihm herzlich eid, daß 
er fid) von diefem Schandfled der Theologen — von Major — 
ben Doftortitel habe auflegen laſſen; Agrifola in Berlin fiigte 
dem allgemeinen Gebcte bet: ,,Bittet audy wider den fchonen, 
neuen, englifden Mittagsteufel, der jetzt wieder herfürkömmt, 
und die guten Werfe ndthig maden wills“ Luther, rief Span- 
genberg in Mansfeld, habe die majoriftifche Werflehre fiir und 
fiir verdammt, da et wohl gefehen, Daf nad). feinem Tode die 
fchandliche Lehre wieder würde eingefiihrt werden; Paul Lu- 
ther, der Gohn ded Reformators, vertheidigte in einer eignen 
Apologie gegen die Weimarijden Theologen, daß er den Major, 
feinen Berwandten, gum Taufpathen feined Sohnes genommen 
habe: fie wollten, warf er ihnen gor, ein neued Papſtthum 
und eine unerhorte Art von Ercommunication einführen; Ale— 
xius Prätorius, Superintendent in Meiffen, bewies, daß Major 
ein graufamerer und fchredlicherer Feind der chriftlichen Kirche 
fei, als der Türke, ja daß er geradegu vom Teufel fomme; „ich 
habe, reimt er, groß Gorg dabei, Daf ihm gefchnitten worden 
fei ein Feder von ded Papſtes Scheer?“).“ Diefe Furdht, daß 
Die Lehre Major's aur fatholifdhen Redhtfertigungslehre zurück— 
führen werde, hatte fid) fdyon im 3. 1553 bet dem beriifmten 
Philologen Georg Fabricius in Meißen geregt. Durch die Be— 
hauptung diefer neupapftlichen Heudhler, daß die Werke noth- 
wendig feien, werde dad Verdienft Chrifti verfpottet — fchrieb 
er an Meurer; mit diefer Lehre fchmeichelten fie den Lcuten, 
um fie defto gewiffer gu Grunde gu richten. Die Anregung 
biefer Frage habe nod) jededmal der Kirche Schaden gebracht, 
und eine Berderbung der Lehre herbeigefiihrt; man wiffe ja, 
wie e8 Wizel mit diefem Sage einft getrieben habe®*). 


54) Salig. Il, 494; I, 325. — Leuckfeld Leben d. Heshufius. 
S. 7. — Zeibich's Superintend. gu Merfeburg. S. 50 ff. — 
Strobel's nenc Beitr. 3. Literatur. I, 1, 85. — Wilischii 
arcana bibl. Annaberg. p. 292. 297. 

55) Fabricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 95. 100. 
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Major felbft aber gab gang andere Griinde, die ihn zur 
Aufſtellung diefed fo hitter angefeindeten Sages bewogen Hatten, 
an. Schon in der von Flacius hart getadelten Schrift von 
der Gerechtigfett aus dem J. 1550 fprad) er dad Refultat 
feiner bidherigen Erfahrungen über die Urfache des von allen 
Reformatoren einmiithig beflagten neneingeriffenen GSittenver- 
derbens aud: Es fet gu diefer Zeit allgemeine Rage, daß die 
Leute vas Evangelium alfo ſchändlich gu allem Muthrwillen 
mißbrauchten, gleid) alé ware Chriftus darum gefommen, daß 
er das Gefes auflöſe, alle guten Werfe, allen Gehorfam gegen 
Gott und die Menſchen aufhebe, und einem Jeden nad feinem 
Frevel und Muthwillen gu thun und gu leben erlaube; dieſe 
Leute wollten lauter Evangelium haben, gang frei und mit 
nichten beſchwert feyn; da fet eitel Chriftus, eitel Gvangelium, 
da folle fein Gefes, fein Gehorfam und feine guten Werke 
mehr feyn°*). — Es gebe, meinte er, fein andered Mittel, 
pvem falſchen und erdichteten Glauben,” der jegt fo gewöhnlich 
fei, und mit welchem die Menfdhen, bei hertfdyenden Todfiinden 
und von allen guten Werfen entblößt, fid) der Seligfeit tröſte— 
ten®7), entgegengutreten, als daß man die Nothwendigfeit der 
guten Werke predige. Deßwegen erflarte er nun in der Schrift, 
mit welcher er im 9. 1553 den ganjen Streit eigentlidy ere 
Offnete : 

Su allen Seiten find viel Leute, welche, wenn fie die Lehre 
vom Glauben und von der chriftlichen Freiheit hoͤren, gedenfen fie, 
daß fie feinem Gefege mehr unterworfen, nod) Guted gu thun 
ſchuldig, fondern nur nad ihrem Gefallen leben, und allen Muth— 
willen treiben mögen, wie wit jegiger Seit an unfern Leuten ſehen, 
welche allen Bredigten pon dem Geſetz und guten Werfen feind 
find, und fle nicht leiden wollen. — Das meifte Theil der 
Leute wähnen jegiger Seit, daß durch den Glauben das 
Geſetz aufgehoben werde. Wenn fie hdren, daß wir aus Gnaden 
one alle unfere Werke, allein durch den Glauben gerecht und felig 
werden, fo wollen fle denn von keinem Gefege, nocd von guten 


56) Major: zwei Predigten von zweierlei Gerechtigheit. Wittenberg. 
1550. ©. 4; D. 

57) Majoris enarr, ep. Pauli ad Gal. Witeb. 1560. f. 273. — 
Enarr. ep. ad Ephes. Witeb. 1561. J. 5. — Germon von St. 
Pauli u. aller gottesfürcht. Menſchen Bekehr. Leipzig. 1553. C. 4. 
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Werfen Hiren, fiihren eit gottlos Wefen, durch welthes Gott und 
feine Lehre gefddndet und geläſtert wird**). 

Die meiften Menſchen — duferte er im J. 1558 — feien 
jest Gpifurer geworden, fie glaubten an fein göttliches Straf— 
gericht, fie verlachten alle Erinnerungen an das fiinftige Gee 
richt und an die eigen Strafen, und bielten ed fiir Mährchen 5%). 
„Unſere Leute find allen Predigten vom Gefege und den guten 
Werfen feind, und wollen fie nicht leiden’ — Flagt er aus 
flanger Grfahrung im J. 1563: 

Solcher Verfiihrer aber find gu diefer Beit fehr viele, welche 
freien, der Glaube macht allein gerecht, und zur Gerechtigfeit ge= 
horen gar feine guten Werfe, und derhalben find fie auch gang 
und gar nicht nöthig. — Welthe aber gu jebiger betriibten eit 
ſolches Iehren oder ſchreiben, daß gute Werfe in denen, fo durch den 
@lauben allbereit gerechtfertiget, Rinder und Grben Gotted find, 
und fiinftig im ewigen Leben feyn wollen und werden, von Ndthen 
find, die miiffen jest alé Papiften und Verfälſcher der reinen chriſt— 
lichen Lehre von Jedermann geftholten werden, benn nun fier 
Niemand mehr von guten Werfen Hiren will, man 
unterſcheide fie, wie man wolle, fo hilft es dod nit, 
bieweil Jedermann des Evangeliums gu fleifdlider 
Greiheit und gum Schanddeckel gebraudt %°). 

Diefe Vorwiirfe Major's wurden in den Crwiderungen 
per Gegner im Wefentlichen gugeftanden. So fdhrieben 3. B. 
die Hamburger Prediger im J. 1553 an Illyrikus: Daf durch 
bie Lehre vom WAlleinglauben alle guten Sitten verbannt wür— 


den, das fet die fchwerfte Befdhuldigung, welche die Papiſten 


58) A. a. O. MR. 2; R. 4. 

59) Talem securitatem, qualem Christus describit paulo ante 
adventum ejus in mundo futuram, videmus his nostris 
temporibus in maxima parte generis humani horribilem. 
Nam major pars humani generis Epicuraeca est, quae nec 
credit esse deum vindicem scelerum, nec ullum judicium 
futuarum, nec poenas ullas vel in hac vita, ve] in altera 
metuit, ideo secure omnes commonefactiones de judicio 
futuro et aeternis poenis impiorum ridet, et habet pro 
fabula. Majoris enarratio ep. Pauli ad Thessal. Wit- 
‘teberg. 1563. praef. 3. a; cf. enarr. ep. Pauli ad. Gal. 
f. 286. 

60) Major: dreizehn Predigten v. d. vornehmſten Feften. o. O. 1563. 
f. 97. 152. 
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gegen Ddiefe Lehre aufjubringen wiiften; daß man in den luthe⸗ 
riſchen Rirchen nichts Andered lehre, als Bergebung der Siins 
Den, von der Erneuerung und den guten Werfen aber fchweige, 
habe aud) Ofiander gum Vorwande genommen, die Zurech⸗ 
nung der Geredhtigfeit durd) den alleinigen Glauben verwor- 
fen, und dafiir eine wirkliche Geredhtigfeit von den Lutheranern 
gefordert. Major nun mache es ebenfo mit der Lehre, daß die 
Menſchen felig wiirden ohne gute Werfe: dadurch, fage er, 
werde eine Barbaret eingefiihrt. Cie aber, die Hamburger, 
fonnten wverfidern, Daf die guten Prediger eben def- 
wegen überall verhaft feten, weil fie Bufe und 
gute Werke predigten und die Lafter ftraften *'). — 
Defhalb entfchied aud) Musfulus fur: 

Die Majoriften meinen mit ihrer Lehre der Welt yu helfen 
und Disciplin, Sut und Ehrbarfeit aufzurichten und dem Uebel 
abzuhelfen, woran fic) die Leute ftofen und drgern, als nämlich, 
daß die Leute unter der Predigt des Evangelium’ fo frech, ficher 
und fleifchlid) werden. Aber da bas rein und Tauter gepres 
digte Wort bei der Welt nits Fann ausridten, wers 
ben ſolche Lehrer viel weniger ausridten mit ihrem eigenen ers 
dachten und aus ihrem Hirn erwachfenen Zuſatze von Nothwendige 
Feit ber guten Werke **). 


Aud gu der Einſicht fcheint Major noch gefommen ju 
feyn, daß die blofe Aenderung einer eingelnen Lehrbeftimmung 
in einem Syſteme, deffen ganze Tendenz diefer Menderung wis 
derftrebte, und das nur Fraft dieſer Tendeng fo allgemeine und 
willige Aufnahme gefunden, nod) keineswegs hinreiche, einen 
befferen 3uftand gu begriinden. Dod) fubr er fort fid in 
fruchtlofen Klagen in feinen theologifchen Borlefungen und öf— 
fentlidben Reden an die Studirenden gu ergiefen. Mit der 
Welt — erflarte er im J. 1561 — fei es nun auf die Hefe 
gefommen, und der jiingfte Tag könne nicht mehr fern feyn, 
denn man fehe ja, daß das jegige Sahrhundert unter allen 
das verdorbenfte fei, und alle Weisfagungen bereits ihre Ere 
fillung finden. — Grofi fei jet der Muthwille der Jugend; 
yon Ehrfurcht gegen alte Leute finde man bet ihr nichts, ftatt 


61) Staphorft hist. eccl. Hamburg. Il, 1, Bekenntnißſchr. ©. 234. 
62) Muskulus vom Mifverftande des Cvangeliums, Frankfurt a. O. 
1568. 3. 3. 
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biefer die duferfte Beradhtung derfelben. Mit diefer Auflofung 
der fittlichen Zucht erfchlaffe aud) die Kraft in Staat und 
Kirche, und daher miiffe man jest in beiden, nicht ohne gros 
fen Schmerz, fo arge Verwirrung ſehen. — Seit viergig 
Jahren habe in Deutfdland aud der Lurus in Kleidung, 
Nahrung und Wohnung ftarf yugenommen, wie man nunmehr 
befinde, Daher fet audy jest Theurung und Hungerénoth haufiger 
als guvor. Die Lafter der Selbftfucht und ded Geizes Hatten 
nod) nie in allen Ständen fo gewaltig um fic gegriffen, wie 
jest. — So fiihrt Major der Reihe nad) die vom Apoftel 
Paulus im zweiten Briefe an Timoth. benannten Lafter auf, 
und bemerft bet jedem einzelnen, zu Feiner Beit fet die Herre 
fchaft deffelben fo allgemein geweſen, ald jebt **). 

Nod) eine andere Erfcheinung — flagt Major in einer 
Zueignungsſchrift vom 3. 1564 — erfiille ihn in feinem Grei- 
fenalter mit unausſprechlichem Schmerze und mit dem qualend- 
ften Kummer fiir die nächſte 3ufunft. Wenn er fic) nämlich 
in feine Jünglingsjahre zurück verfebe, und den gliihenden Gifer, 
Die unaufhaltfam vorwärts ftrebende Lernbegierde in jenen fine 
ftern Seiten gegen die Tragheit und Nachlaffigfett halte, mit 
der man jebt unter den Strabhlen des neuaufgegangenen Lichtes 
bie geiftige Bildung betreibe, fo, miiffe er faft alle Hoffnung 
fiir die Nachwelt aufgeben. Mit Schrecen fehe er die grofe 
Wahrſcheinlichkeit, daß bet der Tragheit und dem Ueberdrufe 
ber jepigen Welt an die Stelle ded neuen Lichtes, das die freu- 
dige Thatigfeit ded vorigen Jahrhunderts angegiindet, die alte 
Finfternié wieder kommen werde; ja, er ſehe die drohende Bar— 
barei nicht etwa in der Ferne, fondern er fürchte fehr, aus 
eigener Erfahrung und den Klagen Anderer, diefe fet ſchon vor 
Der Thüre. Dab man aber befonders vor den theologifchen 
Studien foldhen Gfel habe, davon fei der erfte Grund die arm— 
felige und veradhtete Stellung der Gottedgelehrten, der zweite 
die religidfen Berwirrungen und Lehrftreitigfeiten, bet denen man 
pie Erlangung einer feften theologifden Ueberzeugung fiir un- 
moͤglich halte. Schon das grofie Elend und die Flaglidye Lage der 


63) Enarr. ep. L. ad. Timoth. Witeberg. 1563. e. 2; h.5; X. 6. 
— Enarr. ep, JJ. ad Timoth. Witeberg. 1564. f. 72—76. 
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Geiftlichen bewirfe, daß nicht nur die meiſten mit Eel und Ab⸗ 
ſcheu das theologiſche Studium wie eine verheerende Peft flohen, 
fondern fehr Biele, die ed bereits erfaft, es mit Unwillen wieder 
wegwürfen. Sei fchon dieß ein trauriged und gräuliches Aerger- 
nif, fo fomme dod der machtigfte und ſchädlichſte Anſtoß von 
ben Streitigfeiten der Prediger her **) — der Zweifel nämlich, 
bei welcher der ftreitenden Parteien die rechte Lehre und dad 
Hefenntnif der Wahrheit zu finden fei. Bei diefer Unficherbeit, 
aus det auch gute und lernbegierige Seelen ſich nicht heraud- 
winden fonnten, entftehe erft Ueberdruf und Berachtung, dann 
Zorn und Entriiftung der Gemiither gegen die Lehre der Kirche, 
und endlid) wiirden aus jenen guerft nur in Zweifel und Un— 
entfchiedenheit Befangenen offene Religiondfpstter und epiku— 
riſche Lafterer. Daß aber bereits viele Gemiither von folchen 
Gefinnungen gegen die kirchliche Lehre beherrſcht feien, und be— 
fonders an den Höfen folche Anſichten regierten — dad braudhe 
er nicht gu beweifen, es fet letder! nur gu offenfundig. Biels 
fad) hire man an den Höfen die reine Lehre der Rirdye als 
die Quelle aller Uchel und die Fadel aller Zwietracht fchil- 


64) Ueber den Einfluß der endlofen theologifdjen Streitigkeiten in ber 
neuen Kirche auf bas Bolf, bas von den Kanzeln herab in diefe 
Serwiirfniffe eingeweiht wurde, äußert fic) aud) Matth. Blodine 
ger, von 1547 bis 1571, wo er Propft gu Kemberg wurde, Proe 
feffor in Mittenberg, in einer Schrift vom J. 1569: ,,Wenn wir 
der Wahrheit unferer Lehre nicht gewif waren, fo miiften wir frei— 
lid auf den Gedanfen fommen, es könne bet dieſem wiithenden 
Treiben der Lehrer, wie es nun feit einigen Sahren in der Kirche 
eingeriffen, Fein Funke von bem wieder angezindeten Lichte der 
reinen Lehre mehr uͤbrig ſeyn. — Daher fonnte fic) anc) cin den— 
Fender Mann nicht wundern, wenn bei diefer Verwirrung der Anz 
ſichten unerfahrene oder noch nicht völlig entfchiedene Leute von uns 
fern Kirchen yu fremden Seften (der katholiſchen Kirche) abfallen 
warden. Und ich fiirdte febr, diefer Abfall werde bald feinen Anz 
fang nehmen. Denn man hort jest allenthalben Stimmen, die 
dem Feinde dad Lob fprechen, und dieſes Preifen der Gegner da- 
mit entfduldigen, man wiffe bei der Uneinigfeit unferer Prediger 
nicht, was man glauben folle — cine Behauptung, in der fle nod 
purd das auf die Aufregung des Bolfes berechnete Gefthrei rafens 
ber Menſchen beftirkt werden. Unb doch bin id) der feften Mei- 
nung, daß gerade von diefer Demagogenfdaar, welche jest die Kir⸗ 
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dern. Ohne Zweifel — meint Major — miiften die meiften 
Gutgefinnten und Einſichtsvollen in der Kirche denfelben Schmerz 
liber diefe Erfdeinungen empfinden, wie er **). 

Wahrend Major deutlid) genug gu verftehen gab, daß die 
neue Lehre felbft die Schuld trage an dem gräulichen Gitten- 
yerderben, an dem Elende der Zeit, in der, wie er im J. 
1561 in academifden Reden verfichert, im odffentliden und 
häuslichen Leben faft alle fittliche Zucht verfallen fei — ein 
Verfall, über den bereits allenthalben Sedermann flage, der, 
nun auf's Aeuferfte gefommen, Deutſchlands Berderben hers 
beifiihren werde **), fubr befonders Melandython fort, in den 
Offentlichen Reden, die er fiir Andere ausarbeitete, vie Schuld 
biefer Uebel auf das Greifenalter der Welt, auf die Alters. 
ſchwäche der Kirche felbft, auf die ungiinftige Stellung der Ge— 
ftirne und die Wuth ded Satans, der nun bei der Nahe des 


chen verwiftet, weit wenigere im Befenntniffe ftandhaft bleiben 
würden, alé von bem grofien Hanfen des Volkes.“ Man frage jept 
— fährt Blocdinger fort — wo man denn bei diefer Verwirrung 
der Anfichten, bei diefem Hader der Lehrer unter fic) die Kirche fu- 
den folle? Man wiffe nicht, welchem Prediger man fic anfchliefen, 
welde Kirche man als die wahre anerfennen folle. „Die Papiften, 
heife es, find doc unter einander einig, auc) unter den Tirfen ift 
Uchereinftimmung. Wir aber fimpfen unter einander in endlofer 
Schlacht mit wilder, unbandiger Gluth des Haffes, und faft jedes 
Liftdhen neuer Meinungen fcleudert uné wie ein Sturm im Un- 
ſichern herum.“ Gr müſſe, erflirt Blodinger, felbft geftehen, daß 
bie Gemüther durch diefes argerlidhe Streiten in arge Serriittung 
geriethen; es werde damit aud) immer ſchlimmer werden, da die 
Frechheit in der Behandlung der kirchlichen Lehre taglid) mehr 
wadfe. Man mige Gott um Hilfe fiir die altersgraue Kirche 
bitten, die jest ein von Gebrefien und Schwachheiten viel geplagter 
Rorper fei. Wenn je eine Zeit gu foldem heifien Gebcte aufge- 
fordert habe, fo fei ed die jebige, denn bie Kirche ftehe nun in ih— 
rem G@reifenalter, und man fage nicht umfonft: ,,Firdte das graue 
Alter, es fommt nicht allein.“ — Blochingeri oratio pro- 
ponens commonefact. et consolationem etc. Witebergae. 
1569. A. 4.5; C. 5. 

65) Man f. Major's merfwiirdiges Qucignungsfhreiben vor der Enarr. 
in Il. ep. ad Timoth. Witeberg. 1564. f. 1—5. 

66) M. f. Leges Acad. Witeberg. Wittenberg. 1573. 2. 2; M. 3. 
— Scripta publ. Witeberg. IV. n. 5. 
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jiingften Tages fleifiger fei als je, gu ſchieben, und nod) im 
J. 1562 erflart der Defan der philofophifchen Fakultät: Die 
Teufel hatten der Kirche von jeher viel Uebel gugefiigt, jetzt 
aber mehre fid) die Zahl und Grofe diefer Calamititen gufe- 
hends, weil die greife Kirche an Altersſchwäche allmahlig da- 
hin welfe*7). — Indeß duferten fid) immer mehrere unter den 
Reformatoren und Predigern der neuen Rirde im Sinne Maz 
jor’s. Wir erwähnen zunächſt jene, welche gleichzeitig im ſäch— 
ſiſchen Gebiete wirften, und mit den Wittenbergern in enger 
Verbindung ftanden. 


VIL 


Juſtus Menius; Erasmus Sarcerius; Hicrony: 
mus Weller mit GJobann Veljius und Paul 
Hiebbun. 





Aud) Juſtus Menius ſchloß fich, durch die Wirfungen 
Der proteftantifdyen Rechtfertiqungslehre erfchredt, dem Verfuche 
Major's an, aus diefem Syfteme wenigftens eine der ſchäd— 
lichften Confequenjen herauszunehmen. Zu Fulda geboren, war 
Menius, bereits ein wertrauter Freund Luther's, im 3. 1527 
erfter lutheriſcher PBfarrer bet St. Thomas in Erfurt gewor- 
den; hier empfahl er fid) durch feinen Gifer gegen die Katho— 
lifen in der Stadt den Wittenbergern fo fehr, daß er guerft 
gum Mitglied der Kirdhenvifitation vorgefdlagen und im 3. 
1529 von Luther mit nad) Marburg genommen wurde. Schon 
ftüher hatte Menius fid) bet Luther iiber feine Lage gu Erfurt 
beflagt, und fam nun auf Luther's Empfehlung alé Guyerin- 
tendent nad) Gifenad. Mod) mehr erwarb er ſich Luther's 
Gunſt durd) feine miindlide und fchriftliche Polemif gegen die 
Wiedertdufer, deren es um Erfurt und Eiſenach viele gab, und 
alle feine Sdhriften aus diefer 3cit find von Luther mit Borreden 
ausgeftattet. Darauf fiihrte Menius die neue Lehre, trotz dem 
Widerftreben des Rathed, in Muͤhlhauſen ein; der Guyerin- 


67) Scripta publ. Witeberg. Il, 44. 98. 150. 161; IM, 115; V, 
. 4 
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tendent, den er gugleich einfepte, Cebaftian Boethius, wurde 
jedoch wegen feiner Schmähungen auf den Raifer bald abge- 
fest. Wud) auf das Wormfer Gefprid) vom J. 1540 fam er ~ 
in Begleitung der Wittenberger Reformatoren. Die Stimmung, 
die ihn bier beherrſchte, ſprach er in cinem Briefe an Myko— 
nius aus, worin er Diefen glücklich pried, daß er zu Haufe 
tubig krank feyn fonne: „Ich fann und mag nichts ſchreiben, 
fiigt er bet, quia id) weif nichté. Der Tenfel hole Papft, 
Legaten, PBfaffen, Monde, Tyrannen, und gebe der Kirche den 
Frieden)!“ — Sm J. 1546 fam Menius alé Superintendent 
nad) Gotha. Hier fah er ſich bald, gleid) feinen übrigen 
Standesgenoffen, in fortlaufende CStreitigfeiten verflochten, die 
ihm dad Leben verbitterten. Schon im J. 1550 ftritten er 
und feine beiden Diafonen Prembach und Heinrid) Thilo auf 
Der Kanjel gegen den Diafon Georg Merula, der den Exor— 
zismus bet der Taufe nicht gebrauchen wollte, wie die anbdern, 
fondern anftatt: „ich beſchwöre dich” — „ich gebiete dir” 
fagte*). — Merula wurde gwar im J. 1551 abgefest und 
verurtheilt, bid gu fetnem Abzuge aus Gotha nicht unter das 
Polf gu gehen, fondern Hausarreft gu halten, aber Menius 
ging demfelben Schickſale entgegen *). 


1) Gine Schrift von der Nothwebr, die Menius nachher, um die pro- 
teftantifchen Fürſten zur Schilderhebung gegen den Raifer yu er- 
muthigen, verfafte, enthielt cine ſolche Fülle pobelhafter Sdyma- 
hungen, daf Melanchthon fic) derfelben fdhamte, und das Aergfte 
beim Drucfe tilgte: Prior pars (libelli de defensione) Menii 
propria est, alteram ego attexui, ut libellus verecundam 
et eruditam disputationem contineret. Nam ipse, tanquam 
tuba classicum canens, atrocissimis convitiis reliqua com- 
pleverat. C. R. VI, 390. 

2) Motſchmaunm's gelehrt. Erfurt. Forties. S. 379 ff. — Corp. 
Ref. Ill, 1190. 1212. — (Brückner's) Befdhreibung d. Kirchen⸗ 
u. Schulftaates im Herzogth. Gotha. Il, 184. 

3) Gr habe — fagt Merula in feiner RKlagfdrift an den Rath — 
dads ſchändliche, argerlidje, gottlofe Vornehmen Herrn Juſti Menii 
und feiner beiden Diafonen bisher in aller Geduld getragen; fie 
Hatten ibn wohl jerlajtert und verfebert, fo dod) er den Papſtteufel 
in Herr Soften (Menius) wohl und mehr denn Andere geſpürt. Herrn 
Soften fei es nicht um das Wort „beſchwören“ gu thun, fondern es 
fel cin gefafter Meid und Haß wider ifm, dag er ihn gu Sdanden 
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Sm 3. 1551 empfahl ihn Melandthon nod zur Beile- 
gung der in Nordhaufen unter den PBredigern ausgebrodyenen 
Streitigfeiten; wenn dann, meinte er, Der Dortige Paftor Anton 
Otho abgefest werden miiffe, fo fet doch der Rath entfchuldigt; 
im 3. 1554 aber predigte bereits in Gotha der Diafon Thilo 
gegen Menius, weil diefer ein Majorift fet und behaupte, die 
Werke feien nothig zur Seligfeit; fofort „wurde er von etlichen, 
fonderlic) von Amsdorf, unverſchämt öffentlich ausgefchricen, 
er fei von det Lehre des Evangeliums allerdings gang und 
gat abgefallen; und gu einem Papiſten geworden.” Menius 
wollte gwar in einer Schrift die Unwabrheit diefer Beſchuldi— 
gungen darthun, „es heiße denn, der folded fage, Matthes 
(Flacius) oder Niflas, aus Wenden oder von Amsdorf, Bi- 
ſchof oder Bader,” allein die Schrift wurde auf fiirftlichen 
Befehl aus der Druckerei genommen, und er felbft auf die 
Anflage hin, er riifte fidy gur Fludt aus Gotha, gefangen ge- 
fest *). Dod) gab Menius einige Zeit hernad) eine Schrift hers 
aué, in det er die ,Schwarmer” beftritt, die da „zu fdhreien 
und ju fagen pflegten: Thue, was du willft, glaub'ſt du 
nur, fo ift es Wiles nichts; der Glaube vertilgt alle Siinde, 
gute Werke taugen nichts, und find in leinerlei Weiſe noch 
Weg nodthig i Seligfeit °).” 


mache, oder Lieber gang und gar von Gotha verireibe. Menins gebe 
faft zwei Sabre lang damit um, eine Urfache wider ihm au ſuchen, 
und folded babe er felbft vor den vier Pfarrherrn, die ex auf der 
Rangel aud) angezogen, befaunt. Here Joſt halte aus freventlicder 
angemafter Gewalt feines Primatés in der Kirche bas Wort ,,be- 
ſchwoͤren“ alé ndthig, ohne weldjes der Teufel nicht finnte ausge⸗ 
trieben werden, ja er und feine Diafonen Hatten vor dem Rathe ein 
vermeffen Gelübde gethan, daß fie nicht eine Stunde bei ihm in 
der Kirche dienen wollten, wo er das Wort „beſchwören“ nicht ge⸗ 
braude. Gotha'ſcher Kirchen- u. Schul-Staat. VIII, 88 ff. 
4) Corp. Ref. VII, 797. — Illyrici Apologie g. Menius. Sena. 
1558. 2. 2. — Gotha'ſcher Kirchen-Staat. [V, 87 ff. — Me: 
ning Bericht d. bittern Wabhrhert. Wittenberg. 1558. J. fF; M 
Auch die folgenden Meuferungen find bezeichnend fiir den Sujtand, 
ber die Majoriſtiſche Reaktion hervorrief: „Die find in feinen Weg 
qu hören, die von Vergebung der Sinden, Rechtfertigung, Gottes 
Gnade und dem Glauben alfo reden, daß fie aus dem neuen Ge- 
horfam eine foldje Adiaphorifterci und unndthig Ding machen, dad 
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Nun ſchrieb Amsdorf gegen Menius*), der „nicht anders 
wüthe und tobe, alé ob er mit eitel Teufeln befeffen fei, arger 
und gräulicher, Denn eine Kriegsgurgel, die fid) dem Teufel er- 
geben;” gugleicdy wurde Menius bei den Hergogen von Sachfen 
neuerdings verflagt, daf er feinen Srrthum auf der Kanzel 
verfedjte, worauf ihm die Kanzel verboten, neuer Hausarreft 
angefiindigt und ftrenge eingebunden wurde, mit Niemand yon 
der Gache etwas gu reden, bid die Synode gu Eiſenach ihn 
verhören werde. Auf diefer 3ufammenfunft nun verwarf Me- 
niué wirflid) den Sag Major's yon der Nothwendigfeit der 
guten Werke zur Seligfeit, erflarte aud) nachher öfter: er habe 
diefe Behauptung nie aufgeftellt, fonderm nur davon geredet: 
wie der Chriſt die (durch den Glauber) erlangte GSeligfeit, 
welche durch dffentlidhe Sünden wieder verloren gehe, erhalte. 
Da Amsdorf und Flacius auf diefer unter dem Borfige der 
Herjoge von Sadhfen gehaltenen Synode felbft in einen hefti— 
gen Streit geriethen, wurde Ddiefelbe ſchnell beendigt 7), und 
Menius trat fein Amt in Gotha wieder an, obne jedoch jest 
Rube gu haben, oder ſich den Entfcheinungen der Eiſenacher 
Synode gemäß gu verhalten ®). 


man ohne Schaden und Nachtheil der Seligfeit halten oder nicht 
halten moge. — Man fieht in aller Welt, wie der grofe Haufe, 
Here Omnes, des Glaubens und Evangeliums Freiheit fo fdhandlid 
mißbraucht, gleid) alé wire Gottes Sohn darum geflorben, und 
hatte uné von Siinde, Gotted Qorn und ewiger Strafe darum ers 
lofet, daß wit nun defto freier fiindigen möchten, weil wir nicht 
mehr unter dem Gefebe, fondern unter der Gnade find. Menius 
v. d. Bereitung gum feligen Sterben. Erfurt. 1556. D; T. 5; B. 2. 

6) Auf den Schwanz oder lesten Anhang des Sermons von ber Sez 
ligfeit Jufti Menii Antwort Nifolaus von Amsdorf. 

7) Gotha'ſcher Kirchenſtaat. IV, 93 ff. — Unfehuld. Nahr. 1702. 
S. 1048. 

8) Illyrikus wirft bem Menius vor, er gehe mit grober Unwahrheit 
um, da er fdreibe und fo heftig verneine, er habe die Propofition: 
Gute Werke find ndthig zur Seligfeit, nie gebraudt. Denn er 
habe in der Disputation gu Gifenach fie vertheidigt, wie er gefonnt, 
und habe fie nicht fo ſtracks und ernfilid) verdammen wollen, wie er 
yor Seiten in den Schriften gegen die Wiedertiufer gethan habe. 
Endlich habe er, vom Synodus yu Gifenad) überwunden, verheifen 
miiffen, aus feinen Büchlein foldjen Jrrthum auszukratzen, wie er 
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Nod) von Gotha aus flagte Menius in einem Briefe an 
Melandthon, der fid) gerade auf der Dresdner Synode befand, 
über die unertraglide Tyrannei unter den Lutheranern, mit der 
man nicht nut jede freie Geiftesentwidlung femme, fondern 
auch Den Gewiffen Zwang auflegen wolle. Man fordere von 
Allen unbedingte Unterwiirfigfeit, Niemand folle ohne höheren 
Befehl nur den Mund Hffnen diirfen, wabhrend die Tyrannen 
felbft an fein Gefeg gebunden feyn wollten. Gr — verftchert 
Menius — werde nie fo unmännlichen Charafters feyn, daß 
er fic) in dieſe ſchändliche, ja gottlofe Knechtſchaft fiige*). 
Durd feinen plötzlichen Abgang nad Langenfalja im J. 1557 
entzog et fich wenigftend dem Drude der hergoglich - fachfifden 
Herrſchaft, wiewohl er den Rath gu Gotha von da aus vergeblidh 
um fein Entlaſſungszeugniß bat. Gein Feind, der Diafon 
Thilo, wurde nun Verwefer der Suyerintendentur gu Gotha; 
dieß Amt, meinte Menius, fet diefem gu ſolchen Verridtungen 
ganz untauglichen Menſchen nur deßwegen übertragen worden, 








es aud) gum Theil gethan habe. Aber bald nad gehaltener Sy. 
node fei Menius auf alle andern Theologen, fo dabei gewefen, 
gar bife und jornig geworden, habe fie eine Notte gelaftert, und fie 
auf's graͤulichſte zu verdammen, als grobe Adiaphoriften und Anti- 
nomer auszuſchreien und zu ſchelten angefangen. Endlich habe er 
ſolchen Irrthum auch zu Gotha auf der Kanzel getrieben, und da 
er darüber von feinem Mitarbeiter Herrn Heinrich Thilo geſtraft 
worten, habe er ſtets feinen Srrthum vertheidigt und gefagt, er 
wolle in ſeiner Predigt die Worte: Gerechtigkeit der quten Werke 
ift ndthig gur Seligfeit, nicht unterlaffen. Flacius Jill yr. Apo- 
logia auf zwei unchrifilide Schriften 3. Menii. Sena 1558. M Ff. 

9) Quod ad deliberationes attinet, eas non multum curo, quia 
ut mittas, ut certe (sic) non litgras fere suspicor, non modo 
propter rov |swuaiov apxupews inhibitionem, sed propter 
eam vel cumprimis nostrorum (si nostri dicendi sunt) 
morositatem et liberis, non dico, ingeniis sed conscientiis 
intolerabilem tyrannidem, qua ita omnes sibi subactos vo- 
lunt, ut ne hiscere quidem, nisi ad ipsorum praescriptum, 
cuique liceat, cum interim ipsi nullis prorsum legibus 
coerceri volunt. An non hoc satis pro imperio? Non ego 
tam emasculus unquam futurus sum, ut in servitutem tam 
foedam , tam turpem, addo etiam tam impiam adigere me 
patiar. Cod. Manh. 358. n, 54. 
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damit die, welde bisher mit ihm unter der Dede gelegen, nun 
um fo bequemer nad) Luft Unfug anrichten fonnten *°). 

Langenfalja verließ Menius ſchnell wieder und wandte 
ſich nad) Leipzig, wo er Prediger bei St. Thomas wurde. 
Bon da aus madhte er die Griinde befannt, weldhe ihn bewo- 
gen batten, mit demfelben Gifer, mit dem er frither den allein 
redhtfertigenden Glauben gepredigt, nun die Nothwendigkeit des 
neuen Gehorſams einzuſchärfen: 

Als vor etlichen Jahren die Papiſten und Wiedertäufer wi— 
ber die Wahrheit des Evangeliums und ſonderlich wider den Ure 
tifel von der Redhtfertigung ftritten, und vorgaben, der Glaube 
an G@hriftué allein mache feinen armen verdammten Sünder vor 
Gott weber gerecht nod) felig, da Habe id) folchem Srrthum aus 
Grund der heiligen Schrift widerfodten. — Da aber die beiden 
Teufelgrotten, Wntinomer und Blutfreunde 4), dem Artifel von der 
Heiligung dermafen begannen 3u widerfechten, wie jene dem Bre 
tifel von der Rechtfertigung und Erlöſung gethan haben, und nod 
thun, und man auch fonft vor Augen ſieht, wie Sedermann gliubig 
und Chriſt feyn will, und ihr fo gar wenig gefehen werden, die 
fid) ben beiligen Geift regieren laffen, derbalben auch Offander 
uns Predigern Schuld gab, als lehrten wir von der Gerechtigfeit 
des Glaubens fo gar faul und falt Ding, daß bie Leute bei Gott 
Gnabe und Vergebung der Sinden, auch ewiges Leben und See 
ligfeit erlangen fonnten, ob fle gleich) ohne alle Befehrung und 
BVefferung blieben, wie fie guvor im Unglauben gewefen wären, 
fo habe id) neben dem Artifel von der Mechtfertigung und Erlö— 
fung auch den Artifel von der Heiligung, Erneuerung des Geifted 
oder neuen Gebhorjam, welches Wiles Eins ift, fo viel defto flei- 
figer und emfiger getrieben, beide in meinen Bredigten und Schrif— 


10) Gothaifder RKirdenftaat. VIII, 87. 

11) Unter den Blutfreunden verfteht Menius eine Wiedertaufer- 
Sefte, welde nach feim Berichte nod) um 1551 in der Gegend 
von Muhlhaufen beftand, und fid) von da aus weit vergweigt hatte. 
Sie lehrten nad der Angabe des Menius: ,, Wer aus Gott gebo— 
ren ijt, der ſündigt nicht, dad ift, alle die Liijte und Neigung, fo 
fid) in feiner Natur und Fleiſch regen, das find feine böſe, finds 
lidje nod) unreine Lüſte, fondern es find eitel Anregungen vom hei— 
ligen Geift, und darum wer foldjen Liijten, fo fid) in der Natur und 
Fleiſch regen, wirklich folgt und fie vollbringt, derfelbe thut feine 
Sünde.“ Die praktiſche Durchführung diefes Grundfages in ge- 
ſchlechtlicher Begichung hatte der Sefte den Namen gegeben. Me— 
nius v. d, Blutfreunden aus d. Wiedertauf. Erfurt 1551. D. 
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ten, will e8 aud) fortan thun, und alle treuen Diener des Evan— 
geliums defigleichen zu thun getreulid) ermahnt haben **). 

Gottes Gnade und die Wahrheit (des Cvangeliums) wird 
vom allerwenigften und geringften Hauflein erfannt und angenome 
men, und gefchieht folded dazu gar ungleicher Weije. Denn 8 
ift ja vor Augen, wie nicht von allen, die fic) Chriften und Evan— 
geliſche rühmen, Gotted Ehre, Liebe gu der Wahrheit und der See— 
len Geligfeit, fondern vielmehr, was allen ihren fleiſchlichen Lüſten 
und Begierden beliebt und gefallig ift, gefucht, und wie der Gna- 
ben Chriſti, die er uns mit feinem Blut fo theuer erworben hat, 
und nun durch's Gvangelium uns darbeut und fdjenft, in fo mans 
cherlei Weiſe und Wege auf's ſchändlichſte und argerlichfte miß— 
braucht wird. — Iſt's nicht wahr? ihrer viele bleiben, wie ſie ſind, 
einen Weg wie den andern, ausgenommen, daß ſie nicht mehr 
Papiſten, ſondern nur Evangeliſche oder Lutheriſche wollen genannt 
ſeyn. Ja ihrer viele mißbrauchen des Evangelii und 
chriſtlicher Freiheit alſo, daß fie aud viel ärger wer— 
den, denn ſie zuvor unterm Papſtthum jemals gewe— 
fen find, alſo, daß fromme getreue Seelſorger und Prediger ofte 
mals darüber beſtürzt, bekümmert und betrübt werden, und denken 
müſſen, als fet alles iby Predigen nicht allein unfruchtbar, ume: 
ſonſt und verloren, ſondern als ſei es auch vielmehr ſchädlich, 
weil fein die Leute fo gräulich mißbrauchen und nur ärger werden *4). 


Sm §. 1558 ftarh Menius, von Melandhthon, deffen 
Gunſt er ſtets befaf, betraucrt; fiir die vielen und grofen Ar— 
beiten, durch die fic) Menius um das neue Kirchenweſen ver- 
dient gemacht, habe er — fchrieh Melandthon 1559 an Mar- 
bach — feinen andern ohn erhalten, als daß er gu feinem 
großen Schaden vertrieben worden fet, bloß weil er behauptet: 
Der neue Gehorſam fet nothwendig gur Erhaltung der Gnade 
des heiligen Geifted **). 

Was Erasmus Sarcerius yon den meiften feiner Zeit— 
und Standesgenoffen unterfdheidet, dad ift feine mehr praktiſche 
Natur; während die Thatigfeit faft aller Reformatoren durd) 
die dogmatiſchen Zwiſte ausſchließlich in Anfprud) genommen 
war, während andere ſich begnügten, den Zuſtand, den zunächſt 








12) Menius: kurzer Beſcheid auf den Vortrab Illyrici. Wittenberg 
1557. B ff. 


13) Berantwortung Ju ſti Menii auf Flacii giftige Verlaumdung. Wit: 
tenberg 1558. B ff. 


14) Corp. Ref. IX, 812. 
12* 
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die Lehre verſchuldet hatte, auf die anarchiſche Formloſigkeit des 
Kirchenweſens zu ſchieben, oder, wie Melanchthon, dieſe Män— 
gel bloß beklagten, und den eigenen Antheil an dieſer Anarchie 
mit der Ausflucht, daß man zum Aufbauen und Einrichten 
günſtigere Zeiten abwarten müſſe, zu bedecken ſuchten, war 
Sarcerius faſt der einzige, der ſich ernſtlich und anhaltend mit 
dieſen Zuſtänden und mit den Mitteln der Abhülfe beſchäftigte, 
ließ er es an wohlgemeinten in's Einzelne eingehenden und aus 
der Erfahrung eines praktiſch thätigen Lebens geſchöpften Rath— 
ſchlägen und Entwürfen nicht fehlen, und wenn dieß Alles 
todter Buchſtabe, oder wie Melanchthon früher über Bucer's 
Vorſchläge ſpottete, eine platoniſche Republik blieb, ſo lag die 
Urſache davon freilich tiefer, als Sarcerius ſehen konnte oder 
wollte. 

Kaum hat einer der frühern Reformatoren einen fo qrofen 
Theil des proteftantifden Deutſchlands fennen gelernt, alé Eras- 
mus Garceriué , wenige entwarfen aber aud) fo ausführ— 
lide Schilderungen von dem 3Zuftande der nenen Gemeinden. 
Seit 1530, nad) Beendigung feiner Studien in Wittenberg, vers 
waltete er nadheinander gu Lübeck, Roſtock, Wien, Graig und 
wieder gu Lübeck verfdhiedene Schulämter, fam im 3. 1536 
als Reftor nad) Siegen im Naffauifdyen, wurde 1539 Suyer- 
intendent der ganzen Grafſchaft, als deren eigentlider Refor- 
mator er betrachtet wird, führte in mebhreren angrenjenden 
Herrfchaften die neue Lehre cin, und wurde im J. 1543 aud 
aur Kölner Reformation berufen. Durch das Snterim vertrie- 
ben, predigte er in feiner Baterftadt Annaberg, erhielt 1549 
das Paftorat bet St. Thomas in Leipjig und fam im 3. 1554 
alé Cuperintendent der Mansfeldifden Kirchen nach Cisleben. 
Hier war eben Major des Landes verwieſen worden, und die 
Prediger befanden fic), weil nod) einige Anhanger des Wit— 
tenberger Theologen vorhanden waren, in grofer AWufregung. 
Stephan Agrifola, ein erflarter Majorift, wurde in der erften 
von Sarcerius gehaltenen Synode abgefegt; da aber Sarce- 
tiué horen mufte, er habe felbft in feinen Schriften ähnliche 
Pbrafen gebraudt, wie Major, habe behauptet: das Evange- 
lium fet eine Bufpredigt, die guten Werke nabrten und erbiel- 
ten Den Glauben u. f. f. fo widerrief er in der von ihm ver- 
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faßten Confeffion der Mansfelder Prediger alle dieſe Ausdrücke 


und bat Jedermann um Verjeihung, daß er gelehrt habe, gute - 


Were erhielten den Glauben, wie die Afche das Feuer. Da— 
durch erlangte er dod) dies, daß er von mun an gu den gang 
reinen und ächtlutheriſchen Theologen gesiblt wurde, und Wi- 
gand gab ihm aud) in der Leichenpredigt das Lob einer tadel- 
lofen Orthodorie: er fet fein WAdiaphorift, Interimiſt, Majorift, 
Synergift, aud) fein Saframentirer gewefen; dagegen jog ihm 
fein Gifer gegen die ſchweizeriſche Abendmahlslehre den Haß der 
Melandthonianer gu, und Melandhthon felbft fchalt feine Anficht 
geradezu papiftifd; er habe, befdyuldigte er ibn in feinem Bez 
denfen an den Murfiirften von der Pfalz vom J. 1559, auf 
den Boden gefallene Theildhen vom euchariftifdhen Brode auf— 
fefen, den Boden abfragen und Alles verbrennen laſſen 15). 
3m J. 1559 ging Sarceriués als Paftor bei St. Johann nach 
Magdeburg, ftarb aber fchon wenige Woden nad feiner Ane 
funft. Qn den vier Predigten, welche er gu Magdeburg hielt, 
wollten feine Gollegen grofe Lauheit bemerft haben, und grif- 
fen ifn mit bitteren Schmähungen an. Dariiber gerieth Gar- 
ceriué nad) dem Berid)te des Camerarius, in fo heftige Ge- 
miithsbewegung, daf man Ddiefe fiir die Urfache feiner Krank. 
heit und ded fury darauf erfolgten Todes hielt 16). Schon 
frither hatte er ein Gefiihl, daß auch er, gleid) fo vielen feiner 
StandeSgenoffen, an der innern Zerrüttung der neuen Kirche 
gu Grunde gehen werde; im 3. 1558 fchilderte er in einem 
Schreiben an den Grafen yon Mansfeld die ſchmähliche Be- 
handlung, die ihm und den Theologen feiner Partei auf dem 
Geſpräche ju Worms von Melandthon und feinen Freunden 
zu Theil geworden, und fiigte bei: ,Gott fet mein Zeuge neben 


15) Molleri Cimbr. liter. Il, 759 ss. — Galig. HI, 502 — 
Trinius Altes und Neues. I, 123. 

16) Ad vitam Er. Sarcerii ap. Adam: Ex Ep. J. Cam. ad Ulr. 
Siring: Venit superioribus diebus Erasmus Sarcerius Mag- 
deburgum, atque ibi conciones habere coepit magna cum 
moderatione. Eam ob rem alii dyunyspo. tam contume- 
liose et atrociter ipsum sunt insectati, ut ex illa animi 
perturbatione in febrim credatur incidisse, qua non diu 
conflictatus decessit. Id. Xbr. 1559. Cod. Manh, 352. n. 9. 
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E. G. und andern ehrlichen Leuten, daß mir der Kirchen Un— 
ftied mein Herz und Leben abfrißt. Denn ich Alles dulde und 
leide, alſo daß mich auch Dr. Major zu Wittenberg von der 
Kanzel mit dem Namen abſchreit, und mit Unwahrheit be— 
ſchwert, allein daß Friede erhalten werde 17).“ 

Kaum hatte Sarcerius zwei Jahre ſeiner reformatoriſchen 
Thätigkeit zurückgelegt, fo rief er ſchon verwundert aus: „Mit 
welchem Feuereifer iſt Jedermann dem wiedererſtandenen Evan—⸗ 
gelium und deſſen Lehrern anfänglich entgegengekommen, aber, 
um Gotteswillen! wie kalt, wie gleichgültig, wie ſorglos iſt 
man jetzt gegen beide!“ Dazu mußte er bereits geſtehen: von 
ſolchen Leuten, die ſich unter dem Vorwande des Evangeliums, 
det chtiſtlichen Freiheit und der umſonſt gegebenen Gerechtigkeit 
Alles erlauben zu dürfen glaubten, die damit ihre ſchändlichſten 
Lafter entſchuldigten — fet jetzt ganz Deutſchland voll *). 
Jedes Jahr ſeiner Amtsführung zu Leipzig iſt mit den bitterſten 
Klagen erfüllt; im J. 1550 hielt er eine Reihe von Predigten 
in denen er den Zuſtand des proteſtantiſchen Deutſchlandes 
ſchilderte und mit ſchrecklichen Strafen drohte. Gleich im 
Eingange derſelben geſteht er, mit welcher Stimmung man ſolche 
Predigten gu hören pflege: 

Es verwundern ſich viele Leute, voraus dieſe, welche in aller 
Sicherheit leben, wie es dod) kommt, daß wir Prediger in deut— 

D fen Landen in diefen letzten und gefibrlichen Seiten fo heftig und 
geſchwind zur Buße ermahnen, mit taglidem Schelten fo bart 
wider alle Gchande und Untugend uné auflebnen, auch derhalben 
bei Bielen wenig Dank verdienen und etwa hören müſſen: wir 
fennen Ghriftum nit mehr, und find nit evangeli-« 
fhe, fondern des Gefeges Prediger. — — G8 ijt wahr— 
lich erſchrecklich, daß die Leute nicht allein ohne alle Scheu ſündi— 
gen, und in einem fiindlicjen eben fortfabren, fondern daß 
fie auch nicht Teiden wollen, daf man fle darum insgemein foll 
ſchelten und ftrafen, id) will gefehweigen, was fie thun würden, 


17) Cod, latin. 941. f. 74, 

18) Maxime notat hic — Gal. c. 5. — Paulus eos, qui prae- 
textu evangelii, christianae libertatis et gratuitae justitiae 
quaevis sibi licere putant, quaevis sceleratissima excu- 
sant. Talium plena est hodie Germania nostra. Sarcerii 
annot. in epp. Pauli ad Gal. et Ephes. Francof. 1541. 
S. 2; Z. 2. 
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wenn man fle infonderheit mit dem chriftlichen Banne würde ane 
greifen, und fie von der Gemeinde Chrifti ausſchließen, und fo lang 
fiir Türken und Heiden Halten bis zur ernftlichen und wabhrbhaftigen 
Bufe. Meines Bedünkens achtcte ich dafiir, daß es genug wire, 
Giinde ju üben und gu treiben, aber hierüber nicht wollen die Pres 
digt der Bufe leiden, und Hierneben die chriftlidjen und treuen 
PBrediger verfolgen, ſchmähen, ſchänden und läſtern, das ijt doppelte 
Sünde 19). 

Heutigen Tages ſei, fährt er fort, wie der Augenſchein 
zeige, nichts Gemeineres bei den Deutſchen, denn Sicherheit 
und Blindheit. Alle Schande und Laſter insgemein nähmen 
erſchrecklich zu, alle Zucht, Tugend und Ehrbarkeit nehme ab. 
Die Leute ſagten ſelbſt täglich untereinander: „Es iſt keine 
Zucht, Tugend, Glaube, Ehre noch Recht mehr.“ So erfinde 
es ſich auch durch die Erfahrung, und noch viel ärger, als 
man davon ſagen möge. Es helfe kein Predigen, Flehen oder 
Schreien wider die Laſter, denn dahin ſei es gekommen, daß 
Schande nun bei Vielen Ehre fei. Bei den Borfahren ſeien 
Tugenden die Mittel gu grofen Ehren gewefen, jest gelange 
man durch after gu grofer Gewalt und Anfehen. — Es fet 
ein gemein Gefchret der Armen und Verdriidten wider die Tye 
rannet und Unbarmberjigfeit ber Reiden und Gewaltigen, bei 
welchen fchier feine Liebe nod) Barmbergigfcit mehr fei. PBfarre 
herrn, Rirdhendiener und inégemein alle Theologt feten gum höch⸗ 
ften veracdhtet, und man gonne ihnen fchier die Augen nicht 
mehr, ja was man ihnen geben folle, dad adjte man, es fet 
yerloren und dem Teufel gegeben, von Verachtung, Hohn und 
Spott derfelbigen nicht gu reden, dieweil ſolche Dinge Niez 
mand verborgen. 

Diefe allgemein gehaltenen Sittenfchilderungen finden inz 
def theilwetfe thre Erflarung durd) die Mittheilungen des Sar— 
cerius über Das Damalige Lehrweſen und die Haltung der proz 
teſtantiſchen Brediger. Diefe pflegten fid) grdftentheilé auf den 
Bertrag der Lehre von der Rechtfertigung durch den blofen 
Glauben — mit Ausſchluß ver Werke gu befchranfen, und ihre 


19) Sarcerius: Gtlihe Predigten von Seiden u. Urſachen, wo wir 
uné nicht beffern u. wahre Buße thun, e6 werde sibel mit und Dente 
ſchen zugehen. Leipzig 1551. B. 2; © Ff. 
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Zuhörer fleifig mit dem „Evangelium“ au troften, theilé weil 
fie nur alé Prediger ver Gnade und ded Trofted gerne gehört 
wurden, theilé weil in-einem Cyfteme, welches fiir die Noth= 
wenbdigfeit Der Heiligung zur Geligfeit feinen Raum hatte, 
Buß- und Gefebpredigten nur als Mittel, die Gemiither fir 
den Syecialglauben und den Troft des Coangeliumés empfing- 
lic) gu machen, anwendbar ſchienen, und weil es nach der dem 
Lehrbegriffe bereits gegebenen Entwidlung fiir einen Prediger 
faum moglid) war, ernftlid) auf die Nothwendigfeit der thati- 
gen Liebe Gotted und ded Nächſten gu dringen, ohne fich fox 
fort den Berdadt und Vorwurf des Papismus oder Majoris- 
mus zuzuziehen. 
| Dieweil heutiges Tages aller Gehorfam, Zucht, Tugend und 
Ehrbarkeit fammt allen guten Gitten faft gu Boden gehen, und 
im Gegentheile aller Ungehorjam, Gchande, Unjucht und Unehr— 
barkeit überhandnehmen, mit Bermehrung eines ruchlofen, ſichern 
und gottlofen Lebens, will es die Moth erfordern, daß man ju 
jebigen Seiten eile und fleifiq anhalte mit der Predigt der Buße. — 
Denn wahrlich, ift Bufpredigen je von ndthen gewefen, fo ift es 
in diefen letzten und gefibrliden Seiten zum höchſten von nöthen. — 
Es ift leider fajt alle Sucht und Disciplin bei den Leuten gefallen, 
bergeftalt, daß in&gemein Jedermann darüber fchreit und flagt, daß 
weder Sucht, nocd) Chrbarfeit, weder Glaube noch Treue unter den 
Menſchen mehr fei, wie denn folded auch die tägliche Erfahrung 
zeigt. — Weil aber Bufyredigen. mehr Mühe und Arbeit hat, 
benn zeitliche Belohnung, nachdem mit demfelbigen mehr Undanks, 
denn Dank gu verdienen ift, daher find wenig, die mit Grnft, 
Fleiß und fteter Anhaltung buppredigen. Der Schaden folcher 
Machlaffigkeit ift mit feinen Worten zu erlangen noch auszureden, 
wie denn die Erfahrung vor unfern Augen zeigt. — Dieweil aber 
brüderlicher Liebe und Treue fic) Niemand annimmt, feiner den 
andern ermahnt zum Guten, und von dem Böſen abhalt, da Nie— 
mand Undanf und Ungunft verdienen will, daber kommt's, daß alle 
Didciplin und Zucht gu Boden geht und Scand und alles Bdfe 
überhand nimmt *°). 

Gs ijt fchier faft dabin gefommen, daß viele Pfarrherrn und 
Kirchendiener, Ungunft zu vermeiden, weder Gefebe nod) Buße mehr 
predigen, ſchieben die Predigten des Geſetzes und der Buße auf die 
Rathhaufer, nennen diejenigen Gefegprediger, Zwinger, Dringer, 


20) Sarceriug: etlidhe Predigten 3. Aufbauung d. chriſtil. Kirde. 
Leipzig 1551. A; ©; G 2; @ 7. | 
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Stodmeifter, Censores morum, das ift, der Sitten Prediger, wel⸗ 
the mit ernfter Predigt des Gefeged und der Buße gur Bucht und 
guten Diéciplin ermahnen und anbhalten, Die andern brauchen 
allein einen halben Theil der Gewalt der Schlüſſel mit Auflöſung 
der Simden, aber den gweiten Theil haben fie nicht im Gebraud, 
damit fie den öffentlichen, hartnäckigen, ſicheren, und unbuffertigen 
Sündern möchten ihre Siinden vorbehalten bid zur Befferung 24). 

„Haben, Flagt Sarceriud im 3. 1552, Sicherheit und 
Spott je tiberhand genommen, fo find fte bet unfern Zeiten gum 
höchſten gekommen“. — „Zu allen Zeiten ift bet Bielen die 
Liebe ded Nachften falt, aud) bet denen, fo Gotted Wort horen 
und fonft lieb haben; vornehmlich aber ift heutigen Tags die 
Liebe des Nächſten fehr falt, und ift folche Kälte ein Zeichen 
ded jiingften Tages 22).“ Sarceriué meinte, man folle nur neben 
per Lehre von der Geredhtigfeit durch den Glauben auch die 
pon den guten Werfen gum oftern auslegen ,um der ruchloſen 
und ſichern Evangelifthen willen, die da vermeinen, es fet ges 
nug, fid) ded Glaubens und der Geredhtigfeit im Scheine gu 
rühmen ohne ein neues und gotteéfiirdtiges Leben, welches 
da ftehet in guten Werfen 23);“ aber auch er wufte gleid) 
feinen Meiftern den Erfolg jener Doftrin nur aus der ganz 
befondern Thatigfeit und Madt ded Satané, die unter den 
Befennern der orthodoren Lehre viel grofer feyn folle, gu ere 
fldren 24); und endlich meinte aud) er, wie Luther und Mes 


21) A. a. ©. C. 2; D; D. 2; S; F. 3ff; GS. 2. 

22) Sarcerii Ausleg. d. Gpifteln anf d. Sonntage bis Advent. ely: 
zig 1552. f. 4; H. 4. 

23) Predigten 4. Anfbauung x. T. 

24) ,Gemeiniglich, wenn daé Gvangelium lauter und rein gepredigt wird, 
traͤgt fic)'s gu, aus Anregung des Teufelé und aus falſchem Bers 
flande der chrifilicjen Freiheit, daß das Gefinde und die Unterthanen, 
wenn fie vermabnt werden, vermeinen, fie feien ihrem Herrn gleich, 
fo gut alé fie, und feien weiter nicht gum Gehorſam ſonderlich vers 
bunden; wie denn heutigen Tages etwa die Erfabrung begengt.” 
— Ganj gleidlautend mit Luther’s Acugerungen ift folgende aus 
feiner Grfahrung gefdhipfte Bemerfung: ,,Faulheit und Trägheit 
au guten Werfen erfolgen alsdann gemeiniglid), wenn das Svan: 
gclium rein gepredigt wird von der Geredytigfeit ded Glaubens aus 
lauterer Gnade und Barmbergigfeit Gottes.” Ausleg. d. Epifteln 
auf >. Gonntage vom Advent. Leipzig 1552. i. 45 n. 3. 
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landthon, daf in „dieſem letzten Alter der Welt alle Tugen- 
ben ſchwächer und. frinfer gu werden, und von Tag yu Tag 
abzunehmen anfingen 25). 4 

Sm nächſten Jahre begann er fpeciellere Vorſchläge zur 
Perbefferung des beflagten Zuſtandes zu machen. „Die Evan 
geliſchen, dufert er bier, wiiften viel dankbar gu feyn fiir das 
Evangelium mit grofem Plaudern und fcheinlichem Anſehen, 
liefen alfo das Evangelium im Munde kleben und in den Obren 
hangen, ohne ein neues Leben, ohne Zucht, Tugend und Ehr— 
barfeit; denn: 

Obgleich Jemand die rechte Meligion mit Dank annimmt, 
wie wir heutiges Tages faſt in&gemein alle thun, fo ijt dod Nie— 
mand oder dod febr wenig Leute, die nach der wahren Religion 
recht [eben, und bleibt alfo bei uns, die wir die wahre Religion 
befommen haben, ein ruchlos und gottlos Leben, derfelbigen ſtracks 
guider, gu einem gewiffen Seiden unjrer Undanfbarfeit. — Wir 
beten heutige’ Tages, daß uns Gott bei der rechten Meligion erhal- 
ten wolle. Wher wer beffert fich Hieneben? Wer thut wabre 
Buße? Wer ftehet vom Bofen’ ab und thut das Gute? Was 
perdndert man dod in einem gottlofen, ruchlofen, viehiſchen und 
unmenſchlichen Leben? Wo fiehet man irgend eine Disciplin und 
Sucht angeftellt werden? Wer ändert dod) feine Sitten, Handel 
und Wefen, darinnen er ergogen und aufgewadhfen 2%) 2 

Bei diefem teuflifdyen, epikuriſchen und ſardanapaliſchen 
Leben, äußerte Sarcerius ferner, fonne die rechte und wabre 
Religion unmöglich beftehen. Dod) fet fein Aufhdren, Niemand 
gedenfe fid) au beffern. Giindigen ware nod) menfchlid), aber 
Das fet der Teufel gar, daß man nicht leiden wolle, daß die 
Prediger die Sinden ftraften. Er fiirchte leider, daf das Evan— 
gelium nod) gepredigt werde, gefdyehe mehr gum Zeugniſſe, als 
sur Befferung. Die Obrigheit thue nichts yur Disciplin, die 
Unterthanen wollten ihrer nicht. Etliche treue Prediger wolls 
ten fle gerne aufridjten, es fet ihnen aber bet einem folchen 
zerrütteten und rudlofen Leben nicht möglich; denn: 

Das ijt heutiges Tages, beided etlicher Herren und Fürſten, 
aud) bes gemeinen Pöbels Einrede und lofe Ausflucht, damit ja 


25) Buc) v. Sheftand. Frankfurt 1556. f. 2. 
26) Sarcerius: Mittel u. Wege, die rechte u. wahre Religion gu 
befordern u. gu erhalten. Gisleben 1555. f. 45 6. 
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keine Disciplin, Sucht und Chrbarfeit angerichtet werde: ,, Die Geift- 
lichen trachten wieder nad) dem weltlichen Schwert, und wollen 
gerne wieder unfere Herren werden, uns mit Spornen ihred Gefal⸗ 
Ten8 reiten und unter ihren vorigen Gezwang bringen. Jtem, ihren 
tyranniſchen und gottlofen Bann wiederum aufrichten.“ — Mun 
unterfteben fic) heutiges Tags fchier alle unfre Zuhoͤrer gittlichen 
Wortes 27), daß ein Jeder will gepredigt haben, wie er will und 
gefinnt ijt. Dem Gottlofen foll man predigen, daß man“ ifm ja 
fein gottlos Weſen jufrieden laſſe. Die Ehebrecher, Hurer, Boll. 
faufer, Wucherer und dergleichen Buben wollen auch gepredigt ha— 
ben, wie es ihnen gefallt. Mit gemeinen Lenten ijt Hierinnen nod 
umzugehen, aber das ijt der Teufel gar, daß auch grofe Herren die 
Wahrheit nach ihrem Gefallen wollen gepredigt haben, und wie fie 
gefinnet find, ja gum Vorſchub etwa ihrer unrechten Sachen. Und 
biefen grofen Herren folgen ihre Diener nach, die wollen dod ganz 
und gar, daf wit miiffen predigen und mit der Wahrheit umgeben, 
biefe neigen und biegen ihrem Gutdiinfen nach 28), 

Endlid) gefteht Carcerius: „Ich weiß feinen Rath, und 
ob ich thn gleid) wiifte, fo folget Niemand; id) muf vor mei- 
nen Augen fehen, und vielleicht auc) nod) erleben, daf die liebe 
Religion aus Ungnaden Gotted von wegen unferer Siinden und 
Miffethat wieder dahin zu Boden gehen muf 29). “4 

Trog diefer, feiner Versweiflung an der Miglidhfeit einer 
Pefferung, trop der Ungunft, mit der die Schrift theils aus 
den. von Carcerius felbjt angegebenen Urfachen, theilé wegen 
ihrer widerlichen Breite 2°) aufgenommen worden war, erſchien 
im nächſten Sabre 1555 fchon wieder eine Schrift, in der er 
nenerdings gu Anrichtung einer Rirdendisciplin aufforderte, obs 
gleich er im Gingange derfelben duferte: Den evangelifchen wiiften 
und ruchlofen Gefellen und Feinden der Disciplin ware ja 


27) vb. b. fie alle wollen dad göttliche Wort meiftern. 

28) A. a. D. f. 307. 343 ff. 

29) A. a. ©. f. 344. 

30) So ſchreibt Weller an Tender: Nuper edidit Sarcerius scri- 
ptum, cui titulum fecit de mediis, quibus vera religio con- 
servetur. Bone deus! quanta est in eo libro xoAvdoyia. 
Sed jam omnes fere scriptores laudi sibi ducunt, se co- 
piosos ac foecundos dici, qui ex uno atque altero verbo 
prolixam concionem possunt exstruere, et omnia mirum in 
modum amplificare. Interim acdificationis ecclesiae nullam 
rationem habent; dici non potest, quam male me haec 
res habeat. Welleri opp. Lipsiae 1702. Hl, 190. 
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beffer, daf ihnen Mühlſteine an die Halfe gebangt, und fie im 
Meere erfiuft wiirden, wo es am tiefften fei, fo viele Leute 
ſchreckten fie durch dad ſchreckliche und grahliche Aergernifi ibres 
wiiften, rudlofen Lebens von der Annahme ded Evangeliums 
ab, oder bradhten fie gum Zweifel und Abfall; auch feien unter 
diefen Evangelifden Lehrer und Prediger, die den Fiirften und 
Herren widerriethen, daß fie ja bei Leib und Leben gu feiner 
Disciplin helfen follten, alfo, daß viel fromme Herren fid) 
vor einer Disciplin nicht anders, denn yor dem Teufel felbft 
fürchteten und fcheuten: 

Damit fle (diefe Prediger) nun Fürſten und Herren defto fiigli« 
ther bereden, gebrauchen fle unter andern diefe Urſachen, daf die 
Welt nun auf die Hefe und auf da8 letzte Viertel gefommen fei, 
darum fei es nicht möglich eine Didciplin anguftellen, deßhalb viel 
wegerer fei, man laſſe einen Seden ſeines Sinnes walten und leben, 
wie ¢8 einen Jeden gelijtet. Stem, daf mit Schelten und Strafen 
Miemand frdmmer gemacht werde. Stem, Mofes gehire an Galgen, 
bie Predigten ded Geſetzes auf die Rathhäuſer. tem, daß eine 
Disciplin in diefer letzten Beit mehr diene zur Serriittung der Re— 
gimente und Polizeien, als zu befordern und zu erhalten diefel- 
bigen. — Solche und dergleichen Reden, wenn fie fiir Firften und 
Herren fommen (deren doch etliche fonft nicht viel Luft Haben gu ei— 
net Disciplin, und ob fle gleich hiezu luſtig waren, fo verdrieft fie 
etwa des Unkoſtens, der grofen Mühe und Arbeit) bringen hernadh 
leicht gu wege, daß fie feiner Disciplin achten und diefe auch auf— 
quricten ben Kirchendienern nicht geftatten, ob. diefe gleich mit 
aller Gefahr und BVerfolgung zufrieden wären. — Aber das iſt der 
Teufel gar, daß es von den Höfen auch zu den Unterthanen ge⸗ 
langet, die dann für eine Ehre halten, ihnen in ſo einem wüſten 
Leben nachzufolgen. Und obgleich die Unterthanen etwa zu einer 
Disciplin geneigt waren, fo halten fie die Höfiſchen davon ab, 
nicht allein mit Worten, fondern auch mit unflithigen Werfen und 
Thaten, ja mit Verachtung aller derer, die zu einer Disciplin ge— 
rathen und geholfen haben. Und ich rede als einer, der ſolches 
etliche Sabre gu Hofe felbft gefehen und erfahren habe 31). 

Sedermann, fährt er fort, fehe fiir Augen, und miiffe felbft 
befennen, daß alle Gottesfurcht, Zucht, Tugend und Ehrbarfeit 


31) Sarcerius von einer Disciplin, dadurd Zucht, Tugend u. Ehr⸗ 
barfeit mige gepflangt und erhalten werden, u. den öffentlichen Siins 
ben, Schanden uw. Laftern ein at gefdeben. Gisleben 1555. 
Vorr. u. f. 172. 
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zu Boden gehe, und täglich mit folder Geſchwindigkeit abnehme, 
af fich ehrliche und tugendfame Leute dariiber entfegten und nidht 
wiiften, was endlich aus dieſem gottlofen und rudchlofen Leben 
werden wolle. — Die Papiften fagten: wie dad Leben der 
Lutherifchen fet, fo fet auch ihre Lehre, und diefem Afterreden 
fonne nichts fteuern, alé eine Disciplin, denn freilich führten 
die Evangelifchen ein ſolches Leben, daß andere Menſchen vor 
ibrer Lehre einen Abſcheu hatten. — Daher fei er aud) der 
feften Meinung, daß Gottes Wort bei einem foldyen Buben- 
leben und fo graulidjen Laftern, bet der fchredlichen Sicherhett 
und Undanfbarfeit der Evangelifdyen nicht beftehen fonne. — 
Die alten Deutfchen hatten ihre Priefterfchaft als Gottes 
Diener geadhtet, die neuen wiiften fchier nicht, wofiir fie die— 
felben halten follten. Dod) fet das fein Wunder, daf die 
jebigen vollen und tollen Deutſchen ihre Prieſterſchaft übel hiel- 
ten, denn fein Vollſäufer achte der rechten Religion. — Der 
ſchändliche Wucher habe bet den jegigen Deutfchen alfo über—⸗ 
Hand genommen, daf es zur Tugend und Ehre gerathen, daher 
fet aud) bei den Deutfchen alle Liebe erfaltet und alle Barm- 
Hergigfeit erlojdyen. „Und ift, bemerft Garcerius, fold) Lafter 
ded Wuchers nicht fo gar alt in Deutſchland, denn id ge- 
benfte nod) wohl, daf man fo wenig Wudherer fand, daß man 
die fo befunden worden, fiir Schelme und unebrliche Leute hielt, 
mit denen Niemand feine Gemeinfdaft haben wollte” 32). 
Freilich gebe es aud) Prediger, „die um einer Hoffuppe 
willen heuchelten und durch die Finger fahen mit allen Laftern 
und Untugenden, daf es ſchier dahin gefommen fei, dab viele 
Prediger die hdchften Feinde einer Disciplin feien, denn diefe 
guten Herren wollten in ihrer Ruhe und wohllüſtigem Leben 
etwa feine Srrung leiden.” Etliche predigten ein halbed Evans 
gelium; fie predigten allein yon Bergebung der Sinden ohne 
Bufe, lieben aud) dads neue Leben aud; etliche wiefen die 
Predigten des Gefeges an den Galgen und auf die Rathhau- 
fer. „Im Papftthum ift, fahrt Sarcerius fort, der Theil des 
Evangeliums, der von BVergebung der Siinden handelt, vom 
Teufel verdrudt worden; nun aber bet uné unter der Hellen und 


32) A. a, ©. f. 122. 127. 130, 19. 48. 49. 
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Flaren Predigt ded Evangelii, die uns Gott in diefen letzten Zei- 
ten durch den Ddritten Elias, Doktor Luther feligen, gegeben hat, 
gehet der Teufel damit um, daß er die Predigten der Buße ver- 
driide, die er Dann alfo verhaft macht, daf fie fchier Niemand 
leiden und vertragen will, befchwert die Bußprediger mit fonder- 
lichen und gehaffigen Namen, ald feien fie allein Gefegprediger, 
pie ihre Sache dahin richten, hiemit die Predigt der Gnaden 
ju vertilgen, auf daf ja Niemand Luft und Liebe habe, Buse 
gu predigen oder gu thun, und damit ja ein nened Leben nicht 
folge, und dad Evangelium alfo bet den Leuten erfticfe und 
feine Frucht bringe.” — Biele Prediger fingen ihre Predigten 
pon der Gnade und Vergebung der Sinden an, und liefen 
die Bufypredigt fahren, und wenn auch etlice an der Bufe gu 
predigen anfingen, fo febten fie dod) diefe nicht in's Werf; 
ließen's bei der Predigt bleiben, behielten den Unbuffertigen 
ihre Sünden nicht bevor, ſähen nicht darauf, ob die Leute 
Buße thaten oder nicht, halfen gu feiner Disciplin als yur Frucht 
der wahren Bufe. Viele Prediger brächten, wenn fie aud) nad) 
bem Exempel Chrifti recht fehrten, mit ihrem Schand⸗- und 
Pubenleben die gute Lehre felbft in Beradjtung #4). — Wenn 
e8 den Predigern ernft wire, meint Sarceriug, fonnte wohl 
eine Disciplin angerichtet werden, es fet ihnen aber nicht ernft, 
und fie liefen die Sache gehen, wie fie eben gehe: 

Diejenigen (welche auf eine Disciplin dringen) find leider bald 
gezählt. Und wie geht es denen? Sehr übel. Gie werden von 
Sedermann wverfpottet und verlacdht, fommen in duferfte Verfolgung, 
find ihres Leibs und Lebens nicht ficher, werden fiir Aufrührer 
ausgeſchrieen, die den gemeinen Frieden durd) eine Disciplin zerftdren 
wollten. Wher da8 ift der Teufel gar, daß felbjt viele Prediger find, 
die Feine Diéciplin leiden migen, und elfen mit Worten und Were 
fen dazu, daß die Rirchendiener verfolgt werden, die eine Disciplin 
anrichten. Und wenn ich fchier die Wahrheit reden foll, fo ijt das 
einmal wahr, daß id) Niemand fehe, der die Disciplin mehr ver- 
hinderte, als eben etlide evangeliſche Prediger und Maulehriften, 
die das Evangelium hören, aber nicht mit dem wenigften zu thun 
benfen. Es ift mir felbjt widerfahren, dap ich predigte auf eine 
Seit wider da8 gottlofe und rudjlofe Weſen des Faftnachtes , da 
predigte cin anderer dawider, und ſchrie nur fehr laut auf der RKan- 


— 


33) A. a. O. f. 74-76. 
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zel: ,, Man wird auc) wohl allfier Faftnacht Halten, wenn du nicht 
mehr bier biſt.“ 

Gind aber etliche Suyerintendenten, die eine Disciplin in’s 
Werf fegen wollen, fo erlangen dod) folche feinen andern Lohn 
bievon, denn Hohn und Sypott, nicht alein bei den gottlofen Höfen 
und bei dem gemeinen Mann, fondern auch bei den Mirchendienern 
felbft, die eine gute Disciplin nicht etwa weniger Haffen, denn eben 
andere Leute. Da müſſen gemeldete treue Superintendenten hören: 
, dan will wiederum einen papiſtiſchen Zwang und Tyrannei anrich— 
ten. Die Pfaffen wollen wieder iiberherrfdyen und regieren. Man 
will Neuerung vornehmen und hiemit gemeinen Frieden und Cinig- 
feit zerftiren. Es ift ein unmöglich Ding, eine Disciplin anzuſtel— 
len in fo groper Verrückung menſchlicher Sitten, im Ende und 
Alter dex Welt.’ Uber das ijt gum höchſten beſchwerlich und ver- 
drießlich, daß wir zu allen erzählten Schäden nod) follen dazu geez 
ſchmähet und gefchandet werden als untreue und unfleifige Hirten, 
bie wie mit unferer rechten Lehre des Cvangelii ein gottlos, ruch— 
los und Schandvolf madhten, hiemit mehr Schadens denn Nugens 
ſchafften, wie man uné täglich da8 Schuld gibt, und miiffen dad 
nicht allein von den Widerfachern, fondern aud) von den unfern 
Chrijten ſelbſt hören **). 

Hieronymus Weller, aus dem adelichen Geſchlechte 
der von Molsdorf, war als Candidat der Rechte nach Witten: 
berg gefommen, wurde aber von Luther veranlaft, fid) gum 
Studium der Theologie zu wenden. Der Reformator nahm den 
jungen Mann jum Tifchgenoffen an, und diefer ſchloß fic) bald, 
trotz ded anfangliden übeln Cindrudes, den Luther, nad) 
Weller’s eigenem Geftandniffe, auf ihn machte, auf's Engfte ihm 
an, vollig überwältigt und unterjodht durch die gewaltige getitige 
Ueberlegenheit und Willensenergie des auferordentlichen Man— 
nes. Wn robuftem Glauben und unbedingter vertrauensyoller 
Hingebung, mit der er jeden Ausfprud) Luther's als ein Oraz 
fel ved heiligen Geifted aufnahm, fonnte Niemand ibn iiber- 
treffen. Luther ift ihm der dritte Elias, den man wohl dem 
Apoftel Paulus gleichfepen und theilweife, beſonders bezüglich 
feiner göttlichen Beredfamfeit, noch vorziehen diirfe, der aud) 
ficher die Gabe Wunder gu witken und Kranfe ju heilen, von 
Gott erlangt haben wiirde, wenn er nur Gott hatte darum 
bitten wollen; dieß aber habe er freilid) nicht gewollt, bloß um 


34) A. a. O. f. 78. 106. 
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bie Schuld der Feinde des Eyangeliums, die fid) dod) aud) auf 
feine Wunder hin nicht bekehrt haben wiirden, nicht gu ver— 
grofern 35), Die grofe Entdeckung, die Luther der erftaunten 
Welt verkiindete, daß der Papſt der von Daniel, Chriftus und 
Paulus geweisfagte Antichrift fei, äußerte er, fei ein nicht ge- 
tingered Wunder, alé wenn er Todte erwedt oder andere ders 
artige Zeichen gewirft hatte, und daß Deutfchland jest fo un- 
banfbar, ded Evangeliums fdon fatt und überdrüſſig fei, dads 
werde, wenn nicht der jiingfte Tag dazwiſchen trete, die Ent- 
jiebung ded Evangeliums ald gottliche Strafe gur Folge ha- 
ben 3%), Weller meinte, wenn Luthern die Wundergabe ge- 
mangelt, fo fet dief um fo weniger befremdlid), alé gerade 
unter der Herrfchaft der alten Mirche viele in das Gebiet des 
Wunderbaren und Uebernatiirlidben gehorige Dinge ſich guge- 
tragen, aber freilid) nur durch die Cinwirfung Des Satans, 
der Durch foldye Praftigien die Gemiither der Menſchen mit 


35) Ideo Lutherus noluit a deo petere donum faciendi mira- 
cula, cum se id a deo impetrare posse non dubitaret, eo 
quod sciebat, se minime effecturum esse, ut miraculis suis 
hostes evangelii converterentur. Welleri Opp. Lipsiae 
1702. Ill, 137. 

36) Bei einer andern Gelegenheit äußerte Weller, den die Frage von der 
höhern Legitimation Luther's vielfach befchaftigte: „Gott hat nie 
einen grofen Propheten erwedt, den ev nicht durd) Wunder befta- 
tigt hatte, fo hat er aud) Luther's Beruf nicht ohne Wunder laffen 
wollen. Um ven den andern Wundern yu ſchweigen, war bas nidt 
ein ungeheures Wunder, dap er mit feinen Schriften den Gegnern 
ſolchen Schrecken cingejagt, daß fie keine Gewalt gegen thn yu brau— 
den wagten, daß er fo viele haretifhe und fanatifde Geifter ge- 
ſchlagen, daß er mit einer einzigen Schrift den Banernaufitand un: 
terdridt, daß er mit feinem Gebete viele drohende Uebel abgewen- 
det, dem franfen Myfonius lingeres Leben erbetet, und fo viele 
Schriften in fo kurzer Zeit geliefert hat? Sch erinnere mid wohl 
nod an feine Worte: es fet ihm nie eingefallen, fid) von Gott die 
@abe der Todtenerwedurg gu erbitten, oder um andere Wunder: 
fraft gu beten, obwohl er dieß ohne Sweifel von Gott erlangt hatte, 
wenn es nur fein Wille gewefen ware. Er fei mit der Gabe der 
Weisfagung gufrieden, mit der ihn Gott viel reidlicher ausgeftattet 
habe, alé er ed je gu wünſchen gewagt hatte; auc) habe er zwei 
Torte erwedt, nimlid) den Melandthon und eine fromme alte Frau. 
Opp. I, 830. III, 178. 
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den Banden des Irrwahnes fefter su umftriden geſucht habe. 
Es fei wahr, und er felbft habe haufig ſolche Galle erlebt, dag, 
wabrend das Papftthum nocd) gebliiht, Schwerkranke auf die 
angerufene Giirbitte der Heiligen wieder genefen feien; alled 
dieß aber fet durd) eine Bezauberung ved Tenfeld geſchehen, 
der Die Leute erft felber franf oder fcheintodt gemadt habe, 
damit es dann den Anſchein habe, ald feien fie durch die Dare 
bringung ded Mefopfers oder durch die Fiirbitte der Heiligen 
wieder gejund geworden. — Mur in der Lehre von der Wile 
lensfreiheit blieb Weller, fo viel er auch darüber nachdachte, 
tathlos, Da feine beiden Autoritäten, Luther und Melandython, 
fid) hier widerſprachen?). 

Bet Cinfiihrung des Proteftantismus in Meifen wurde 
Weller durch Luther's Empfehlung Profeffor der Theologie in 
Breiberg und gemeinfchaftlid) mit dem Superintendenten Zeuner 
Snfpeftor über das Kirchen- und Schulwefen. Die Kanjel vere 
modhte er aber nicht zu betreten; die fteten innern Anfechtungen 
und Kimpfe mit dem Satan, denen er viele Jahre lang preisge- 
geben war, machten ihn immer verjagter und blöder, und mit 
zunehmendem Alter wurde feine Melancholie nur finfterer und 
qualvoller. Gin Heide, duferte Weller, wiirde in fo vergwei- 
felter Lage gum Selbftmorde gegriffen haben. Außer den Sine 
Den feiner Jugend war es der Zuftand ded proteftantifden 
Deutidlands, der dieſe Schwermuth und Gewiſſensangſt in 
ihm erjeugte und nabrte; ftets beforgte er: „Gott werde feine 
Gnade wiederum von Deutſchland abjiehen, und um ves Une 
DanfS und der fleifdliden Sicherheit willen die Fenfter ſeines 
Zorns auf allen Seiten aufmachen, wie man je linger je mehr 
tãglich in allen Standen geſchehen fehe**).” — Da fet jetzt, 
flagt Weller im J. 1551, die grofte Undanfbarfett, wo Chris 
ftus am mieiften gepredigt werde, und die Lehre ded Evangelii 
frei und dffentlid) gehe. Man gewinne in Deutſchland einen 
Gfel yor dem Worte, verachte und verfolge es. — Man febe, 
wie fic) jest Niemand, weder in hohen nod) in niedern Stine 


37) 1. ©. I, 831. I, 194. 
38) Selneffer in d. Vorr. gu Weller's Analecta, f. Moller’s 
Freibergiſche Ehronif. S. 302 ff. 
Dillinger, die Reformation, I. 2, 13 
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Dern, um's Evangelium mit Ernft annehme; Jedermann tradhte 
und forge, wie er reid) werden moge. Zur Erhaltung des 
Predigtamtes wolle jest Niemand mehr etwas geben, und weil 
Deutſchland jest fo ſicher, triage und undankbar fet, fei große 
Gefahr, daß es die reine Lehre wieder verlieren werde; denn: 

Es iſt Jedermann des Evangelii wunderſatt und überdrüſſig, 
So ſind auch die Zuhörer ſo frech und vorwitzig, daß (es) nicht zu 
glauben iſt, und ift ſchier keiner, der ſich nicht dünken laſſe, wenn 
et eins oder zwei Blatter in der Bibel hat umgefchlagen, er babe 
die ganze heilige Schrift gu Grunde ausgelernt. Go ift auch) feis 
ner, der fid) nicht unterftehe, die Kircheniehrer abzuſchatzen und gu 
meiftern, und fic) nicht dünken laſſe, er fei zehnmal gelebrter und 
geſchickter, als fein Pfarrherr, — Diefe Urt ſteckt allen Menſchen, 
von Fleiſch und Blut geboren, im Herzen, daß je heller das Licht 
des Evangelii aufgegangen iſt, fe größer ihre Undankbarkeit und 
gottloſes Weſen iſt. Daher denn ſolche Klagen unter den Leuten 
gehen: es iſt die Welt nie arger gewefen, und find niemals grius 
lichere Sünden und Lafter gegangen, denn gu diefer Seit, dba bad 
Gvangelium wiederum an den Lag gefommen. Die Urfache aber 
ſolches Sammeré ijt der Teufel und die verderbte menſchliche Natur, 
welche aller Gaben Gottes ſchändlich mißbraucht, ſonderlich aber 
der Lehre des lieben Evangelii, welches ſie dafür anfieht, als ers 
Taube es ihnen zu ſündigen nach allem Muthwillen. 

Doch gibt Weller, außer dem Teufel und der Erbſünde, 
noch einen andern Grund des unter dem „Evangelium“ herr⸗ 
ſchenden Verfalles an, nämlich die unedein Beweggründe zu 
Annahme desſelben. Nicht nur Zubdrer, ſondern auch Lehrer 
des Evangelii Hatten ſich eingebildet, fie würden durch das 
Evangelium gu allerlei zeitlichen Gütern und Ehren fommen. 
Menſchen, die nicht rechtſchaffen gedemiithigt feien, glaubten, 
fobald fie bas Evangelium angenommen, es fei nun feine Ges 
fahr mehr vorhanden, ließen alle Uebungen des Glaubens fah⸗ 
ren, und legten ſich auf die faule und ſichere Seite. So ſehe 
man jetzt die Leute thun, die das Evangelium allein darum 
annähmen, daß fie unter deſſen Schanddeckel freier und muth⸗ 
williget ſündigen moͤchten. „Sobald die falſchen Maulchriſten 
aus dem Evangelio gelernt haben, daß wir allein durch den 
Glauben gerecht werden, und davon die guten Werke gänzlich 
ausgeſondert und ausgeſchloſſen werden, fallen ſie flugs auf 
ſolche Gedanken, ſie mögen nun leben wie ſie wollen. Denn 
ſolches, meinen ſie, werde ihnen im Evangelio zugelaſſen, daß 
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fie thun mögen, wad, und fiindigen, wie fie wollen, darum fie 
denn allen ſchnöden und flindlichen Lüſten tapfer nachhängen, 
und gang epifurifd) und viehifd) werden.” — Darum meint 
nun Weller rathen gu miiffen, die Prediger follten fid) mehr 
mit Dem Bermahnen und Strafen der Sidern, als mit dem 
Troften der Betriibten gu fchaffen machen, denn unter den Zu— 
horern feten die fichern und ruchloſen Leute der größte Haufe; 
folder, die ihre Sünde fühlten, feien fer wenige. Sene aber 
gingen fein ſicher dahin, fdjliigen die Sünde in den Wind, 
und fagten: ,,Gt! Gott wird ja nicht fo gornig feyn; es ift 
einmal um ein flein Seufzerlein gu thun, fo ift der liebe Bater 
bald gnädig.“ Dod erfennt Weller aud) wie Sarcerius: 
Die Welt fei in Sicherheit und ftarfer epifurifder Verachtung 
Gottes und ſeines Wortes ) fo hart eingefchlafen, daß faft 
alle Drohung und Warnung bet dem meiften, groften und 
befiten Theile umfonft fet. Diefe ſchaͤndliche Verachtung ſeines 
Wortes könne Gott nidt ungerodyen laffen — denn das 
Evangelium fei fo reichlid) gepredigt, daß es fo klar nidht 
geweſen feit der MApofteljeit +’). 

Wellers Triibfinn wurde nod) erhdht durch die Wahrneh⸗ 
mung ded Berhaltens, welded die Befenner der neuen Lehre 
affenthalben gegen ihre Prediger beobadteten. Man fehe vor 
Augen, flagt er, mit welchem Unwillen die Lutheraner ihren 
frommen Lehrern den nothwendigen Unterhalt reichten. Ste wiire 


39) Aud) in feinem Gommentar über die Pfalmen ftellt es Weller als 
Regel auf: Homines post auditum Evangelium paulatim 
securi incipiunt fieri, atque ita sensim fidem in eis lan- 
guescere ac perire ostendit (Propheta). — „Es midte, bes 
merft er, den frommen Lehrern und Predigern das Herz brechen, 
wenn fie fehen und horen, wie ſchändlich und gräulich die Lente in 
allen Standen die heilfame Lehre des Cvangelii verachten und ver- 
folgen, und deffelben mifbraudjen gu allen Schanden und Laftern;” 
und ſetzt bei: Luther's Freunde und Tifehgenoffen Hatten ihn oft 
wegen der allgemeinen Berachtung und des Mißbrauchs des Cvan⸗ 
geliums dufern Hiren: „Ach, lieber Gott! befcher mir ein frdhs 
lid) Stindlein und nimm mid immer weg.” Opp. J, 470. 775. 78. 
Weller's Pojtille überſetzt von Bafil Faber. Nürnberg 1559. f. 
36. 311. 338. 340. 113. 179. 254. Borr. — Der andere Theil d. 
Buchs Hiob auggel. dburd Weller. Nürnberg 1565. Pp. 4; O. 4. 
13* 
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ben fie eher verhungern laffen, als daß fie von dem Shrigen 
etwas gu ihrer Nahrung verabreichten, wogegen im Papft- 
thum die Leute aller Stände auf's freigebigfte und reichlichſte 
fiir ihre Mefpfaffen geforgt Hatten. Alle Uebel der Beit 
feien aber aud) eine Strafe fiir die Unmenſchlichkeit und Un- 
danfbarkeit der Lutheraner gegen thre Prediger. — Man 
fehe jest, daß die Bosheit und Schlechtigfeit der weltlichge- 
finnten und heuchleriſchen Menfdhen nad) dem Wiedererfchet- 
nen des evangeliſchen Lichtes größer fet, als guvor unter dem 
PRapftthum. Se reichlicher fie mit dem Wort Gottes und 
treuen PBredigern begabt feien, um fo fchlechter wiirden fie, 
und alle evangelifden Brediger miiften ihnen eben nur gum 
Spotte dienen. Nicht nur Luther habe tiber diefe fdhredliche 
Sicherheit, Bosheit und Undanfbarfeit der Welt bittern Schmerz 
au leiden gehabt, aud) alle feine Mitarbeiter am Cvangelium 
miiften ihn erdulden, da fie ſähen, daß fie tauben Obren pre- 
digten, und nod) dagu die bitterften Schmähungen und Ver⸗ 
hohnungen von ihren Zuhörern gu ertragen Hatten. — Dod) 
follten Weller’s Erfahrungen nod) trauriger werden! — Bei der 
Grflarung des erften Briefes an Timotheus hatte er die Frage: 
Ob ein Prediger Bier brauen diirfe, um fid) dadurd) ein Haus 
qu verfdaffen ? verneint. Sm 3. 1566 widerrief er feine 
frithere Anſicht, da er durch die Erfahrung jest eined Beffern 
belehrt fet; bei der geringen Befoldung der Prediger und der Une 
danfharfeit der Leute diirfe ein Prediger allerdings Bier brauen 
und fid) Grundbefig erwerben; es fei ohnehin gu fiirdten, daß 
die Prediger nod) geswungen wiirden, durch Handarbeit ſich 
ihren Unterhalt gu erwerben, wenn Gott die Zeit ihred CElen- 
des nicht abfiirze; gudem habe ja Luther feiner Frau aud) er- 
laubt, fiir ihr Hauswefen Bier gu brauen, habe aud) Grund- 
befig angefauft, und auf diefed Beifpiel ſtütze er fid)**). 

Aus diefer Lage ded Predigerftandes mufite freilid) eine fo 
aligemeine Abneigung der Eltern, ihre Kinder fiir den geiſtlichen 
Stand gu beftimmen, entftehen, wie Weller fie beflagt: Die 
Gitern ftrebten nur darnad), ihren Kindern ein reiches Erbe 
gu hinterlaffen, um eine dhriftliche Ergiehung kümmerten fie ſich 


41) Opp. 1, 253. 881. I, 217. 
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nidt. In den Schulen aber herrfche jest ein barbariſches 
Leben. Die jungen Leute gingen einher wie Rauber, praften, 
wie einft die Rauber, liefen den Weibern und Tochtern der 
Birger nad, und ftudirten nichts mit Ernft. Man fonne fic 
wohl vorftellen, wie dad Leben folcher Menſchen, bet denen die 
Biigellofigteit fo tiefe Wurzeln geſchlagen, nachher beſchaffen feyn 
werde — ein Leben ohne Religion, obne Gottesfurdht und 
ohne alle Tugend. Obrigkeiten, die fid) nichts um die Reli— 
gion angenommen hätten, habe es gwar jederjeit gegeben, fo 
groß fet aber die Gleichgiiltigteit derfelben nie gewefen, wie in 
diefen letzten Zeiten der altersſchwachen Welt: „Die Pfafen, 
ſprächen fie, werden’s wohl machen, was gehen und der Reli- 
gion Sachen an; wir haben andere Dinge auszurichten und 
gu fchaffen, denn daß wir uns follten mit der Religion bee 
laden *?).“ 

Weller gehorte gu denen, fiir welche die Summe aller 
theologifden Einſicht in Luther's Schriften niedergelegt war; 
bie Theologie betrachtete er als ein durch Luther, und allen⸗ 
fallé nod) durch Melandthon, vollig erſchöpftes und abgefchlof- 
ſenes Gebiet: wer feinen Bedarf anders woher, als aus dieſen 
Porrathéfammern fid) holen wolle, verfalle unvermeidlid) dem 
Srrthume; fo lange man nur Luther's Werke lefe und wieder 
lefe, werde fein Streit unter den Predigern entftehen. Grof 
war Daher Weller’s Schrecfen, alS er vernahm, daß Major 
den Sab von der Nothwendigkeit der guten Werke vertheidige. 
Gr habe nicht kleines Aergernif mit diefen paradoren Behauyp- 
tungen: die guten Werfe feien nothwendig gum Heile, es fet 
unmiglid) ohne gute Werke felig gu werden, in der Kirche anz 
gerichtet. Durch diefe Sage habe er fein Anfehen untergraben 
und fic) bei Bielen den Verdacht ded Abfalls gum Papismus 
gugezogen. Die, welche jet die Lidhter der Kirche feyn wollten, 
Flagt Weller im J. 1561, gingen damit um, die Autorität 
Luther's yu ſchwächen, die Folge dieſes Unterfangens werde 
ſeyn, Dab auch die heilige Schrift ihr Anfehen verliere. Dare 
nad tradjte der Satan, daß er der Sugend die Schriften 
Luther's aus den Handen winde, und ihnen dafiir die Schriften 


42) Opp. I, 10, Il, 216. 
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ber Biter und Anderer, die dod) weit unter Luther ftiinden, 
gebe, denn der Teufel wiffe wohl, welden Schaden die Biicher 
des dritten Elias ihm gethan. Ihm — Wellern — feien alle 
Kirchenfdhriftfteller verdächtig, die nicht in Luther's Fufftapfen 
triten 4*). Daher fdharfte er aud) ein: Die Prediger follten 
nicht allein alle Sinden wider Gottes Geſetz ernftlid) ftrafen, 
fondern aud) wider alle Reger, Schwärmer und gottlofe falſche 
Lehrer heftig predigen, fonderlid) aber den Papſt mit feiner 
Rotte angreifen, auf daß die Jugend daraus ferne, aller Lehre 
feind werden und fic) davor hüten, fo wider die Lehre ded 
Evangelii ftreite. ,Denn Chriftum fann Niemand rechtfdaffen 
predigen, er gebe denn an den Dag und male mit feinen Far- 
ben eben ab feinen Widerfacher, den Papft gu Rom. Darum 
fann id) deren Fürnehmen, fo in allen ihren Predigten der 
qottlofen päpſtiſchen Rotte und Geſchmeißes pflegen gu gedens 
fen, nicht genugfam billigen, loben und mir gum höchſten ge- 
fallen faffen, denn je daran viel gelegen ift, daß man drift. 
liche Herzen berede und bewege, daf fie dem Papſt gum heftige 
ften feind werden. “ 

Indeß war der Stoff gur Polemif damals fo iiberreich ; 
es waren nicht nur die Ratholifen gu beftreiten, aud) die Cal— 
viniften, die Majoriften, Synergiften, Oftandriften, die Schwenk⸗ 
feldianer und Wiedertdufer nahmen den ihnen gebührenden An- 
theil an der Kanzelpolemik und dem fogenannten Nominals 
Elenchus in Anfprud, fo daß bald aus diefen fo gefteigerten 
_ und vervielfaltigten Wnforderungen, denen die ftarfite Lunge 
und die gelaufigfte 3ungenfertigteit faum gu geniigen vermodyte, 
manigfache Berlegenheiten erwuchſen. Muften fid) die Prediger 
an manden Orten driiden und abfegen laffen, weil fie Ddiefe 
Polemif unterliefen oder nicht eifrig genug handhabten, fo 
wurden fie anderwarts vertrieben, weil fie nicht ſchweigen wollten. 
Auch Weller fand fic) hier rathlod. Gin kurfürſtliches Mandat, 
erwirkt durd) die am Hofe eben Alles vermogenden Melanch— 
thonianer, hatte den Predigern verboten, die Majoriften, Interim. 
iften, Synergiften u. ſ. w. namentlid) auf der Rangel gu ftrafen. 
Diefen Nominal-Elendus wollten aber die meiften Prediger, 








43) Opp. Il, 178. 189. 199. 218. praef. 
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unter ibnen aud) die. Freiberger mit dem Ardidiafon Schütz 
an ber Spitze, fic) nicht nehmen laſſen, und wurden deßhalb 
yon dem neuen Superintendenten Saud), einem Anhanger der 
Melandthonijchen Partet, am Hofe verflagt. Darauf wurde 
Weller’s Freund, Schiig, ded Landes verwiefen. Cin Theil 
feiner Gollegen jog nun aus Furdt vor gleihem Schidfale 
ebenfallé aus der Stadt, die guriidgeblicbenen aber begehrten 
Weller’s Rath. Diefer gerieth durch ihre Anfrage in grofe 
Verlegenheit, und erflarte endlich, ein fo entſchiedener Gegner ded 
Majorismus ynd Synergismus er aud) war; Diefe Frage fei 
fiir ihn gu hod); er fonne webder gus nod) abrathen; jedem miiffe 
fein Gewiſſen felber fagen, ob er gegen die Majoriften und Interim⸗ 
iften predigen folle oder nicht. Amsdorf, jener vortrefflichfte 
Theologe, habe auf die Wnfrage mehrerer Prediger entfdhieden, 
daß man allerdings fortfahren folle, gegen die Urheber gottlofer 
Lehren namentlic) gu predigen. Den Amsdorf aber habe Luther 
ftets hoc) gelobt, und andere grofe Theologen Hatten ebenfo 
geurtheilt, wie Amsdorf. Dod) hiitete fid) Weller eine dirette 
Antwort gu geben #4). — Bm J. 1574, ein Jahr vor feinem 
Lode, bejammerte Weller nod) in einem Briefe an Camerarius 
das gangliche Berfdwinden der glücklichen Eintracht, die gu 
Luther's Zeiten im neuen Kirchenweſen geherrſcht habe. An 
ihre Stelle fei eine gräuliche Berwirrung in allen Dingen, 
ein Ringen und Streben der einen gegen die andern und ends 
lid) die traurigften Kämpfe unter den Theologen getreten. Jn 
dieſen fchredlichen Zeiten finne man fid) nur mit der Nabe 
des jlingften Tages troften, um Ddeffen baldige Anfunft alle 
Frommen in Trauer und Angft beteten **). 

Weller ftand, obgleid er felbft haufig troftlos war, dod) 


44) Weller's Borr. zu feiner Poftille. — Opp. Ill, 215 ss. 

45) Sed haec jam felicitas sublata est, et secutae sunt horren- 
dae omnium rerum confusiones et voluntatum distractio- 
nes, tristissima denique Theologorum certamina. Verum- 
tamen in his saevissimis temporibus hac nos consolatione 
ac spe erigamus, laetissimum illum liberationis nostrae 
diem instare, quem omnes vere pii et afflicti SABduevor 
xai Crevoxwpovpevos ardentibus votis exoptant. Cod. Manh. 
359. m. 12. 
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im Rufe, ein befonders wirkfamer und erfahrener Trofter gu feyn. 
Unter der grofen Zahl derer, die bet ihm Linderung fiir ihre 
Seelenleiden fuchten, war aud) Johann Beljius, Pfarrer 
gu Allerftddt in Thiiringen, welder ihn im J. 1566 in einem 
Fliglichen Briefe um Rath erfuchte: ob er damit fiindige, daß 
er fic) bei dieſen gefabrlichen Zeiten und den Anfedtungen, 
mit denen er gu fampfen habe, den Tod wiinfde, und ob 
denn ein Ehemann feinem Weibe den Scheidebrief nur dann 
geben dürfe, wenn fie ded Ehebruches iiberfiihrt fei — er war 
nämlich feiner gdnfifden Frau überdrüßig. Belzius fchrieb gwar 
nachher an den ReFtor Hempel in Freiberg: Weller habe ihn 
damals dem Rachen der Holle entriffen, und dem Leben wie— 
ber gegeben; von feinem Seelenleiden dem Tode nahe gebracht, 
hatte er denfelben aud) in Sndien und unter den Garamanten 
aufgefudt **), allein in der Borrede gu feiner tm J. 1572 
erfdyienenen Schrift: „von der Befehrung des Menfchen,” klagt 
er neuerdings: „Meine Simbden, der Welt graufame, immer 
gunehmende Bosheit, der Lehrer gefahrlider Religionsftreit, 
und daß id) nad) Gottes gutem Willen oft krank bin, Ddiefe 
vier Dinge machen mid) miide und lebensfatt, und id) wünſche 
oft und hoffe ein feliged fanfted Sterbeftiindlein in Chrifto.“ 
In einer andern im J. 1574 erfchienenen Schrift gibt Belsius 
folgende Sdhilderung von dem 3uftande des deutfden Prote- 
ſtantismus: $n allen Standen feien jammerlide Zerriittungen 
und Unordnungen, die fromme Leute mit Schmerzen anſchauten. 
Sdredlide Sinden überſchwemmten alle Stände wie eine 
Siindfluth, und wiirden jest fo gehäuft, daß fie bid an den 
Himmel langten und den verdunfelten. Darum habe die Sonne 
nun viele Jahre diifter und traurig gefchienen, und darum fei 
der Himmel immer fo tribe gewefen. Es fei feine Geredhtig- 
feit, Liebe, Wahrheit und Treue mehr im Lande; grauliche 
Siinden und Unthaten wiirden bei Vielen fir einen Scherz, ja 
wohl fiir eine Tugend gehalten. Belzius fart fort: 

Willft ou einen grofen Haufen wilder, roher, 
gottlofer Leute in allerlei Standen bei einander fine 


46) Wilifd Kirdhen-Hift. von Freiberg. ©. 242. — Welleri Opp. 
Ill, 202. 7 
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ben, bet welthen fene Sinden häufig geſchehen und 
taglid im Schwang gehen, fo gehe in eine Stadt, 
da das heilige Evangelium innen gelehrt wird, und 
bie beften Prediger gefunden werden, da wirft du fie 
Haufig bei einander fehen. Bufpredigten find feltfam in 
der Welt, denn Niemand will fie mehr leiden. Mit allem Fleiß, 
ich weif nicht, wie Lange zuvor und hernach, trachtet man darnadh, 
Ba eines Predigers vonndthen, daß man ja einen ſolchen befomme, 
der im Predigen leiſe einhertrete, fich fein weifen laſſe, oberzablte 
Giinden gar nicht ober doch felten mit wenig und gar erleidlichen 
Worten anriihre, wie Paulus zuvor verfiindigt, daß die Welt in 
ben Iegten Tagen fich ſolche Obrenfrauer gelieben werde Taffen. 
Bei Fiirften, Herren, Edeln und Städten wird der feine chriftliche 
Gifer junger anhebender Lehrer mit wunderlicher Lift und Behen⸗ 
bigfeit oft fein gemachſam geddmpft, man gieht fle an, fagt ihnen 
por, wie diefer und fener gar unbefcheiden fei in Lehren und Stra- 
fen, und in dem, daß er fich der Welt entgiehe, ein wunderlicher 
Mann fei, und eine folche Weife fibre, daran Weltleute wenig 
Gefallen.tragen, ifm auch nicht viel niige. Stem, wie diefer und 
jener mit fo grofer Befcheidenheit predige, daß doc) alle Welt, gut 
und bdje ein Gefallen an ifm haben, ftrafe und poltere nicht, wie 
etlithe; ftrafe er aber, fo fchelte er die armen Drefcher, Weinhecker 
und Holghauer, laſſe andere gufrieden. Fürſten, Herren, Junker, 
Biirgermeifter und andere dergleichen find gar wohl in Gottedfa- 
chen unterricdhtet und wunbderflug, wenn man ifnen nur ein wenig 
anzeige, und fie rühre, wiffen fle bald, wo hinaus und wads ju 
thun fei, Halten fic) auch wohl barnad, man müſſe e8 fo grob 
nicht madden, alé fir Bauern. Und daß es der Pfarrherr ja 
wohl einnehme, muß er oft an ber Herrentafel und bei der Gefell- 
fhaft feyn vom Morgen, bis die Mtitternacht nicht ferne ift, hören, 
feben und Iernen, was nutz ift. Befchert uns Gott einen folhen 
Lehrer, fo hat er uns denn überaus wohl berathen. — Es ift eine 
bofe Beit, darum der Kluge ſchweigen muß, Amos 5. Der heilige 
Geift wird in vielen hohen, trefflichen Männern betrübt, daß fie 
müde und verbdroffen werden, der undanfbaren Schandwelt mehr 
mit Lehren und Schreiben vor gu fen, fle richten ihren Beruf aus 
mit Thrinen und Seufzen. Wollen ihnen nicht Weltliche webe 
thun, fo thut e8 ein Lehrer dem anbdern, feiern nicht, bid einer 
ben anbdern auéhebe und verderbe mit Seufzen und Thränen vieler 
Frommen. — Unfer liebeS Evangelium muß Alles fchlichten und 
vergiiten; weil ber Pfarrherr ſchweigt, abfolvirt und bas hochwür— 
dige Sacrament des heiligen Leibs und Bluts Chrifti ohne Unter— 
fied auch den Gottlofeften reicht, auch oft wohl folded thun mus, 
muf Gott aud) zufrieden ſehn, ift fo begahlt, und darf Niemand 
aud) um einen einigen Heller mahnen. Fromm, ſchlecht und recht 
fepn, welches Gott an dem Heiligen Job fo Hod) rühmt, wird fet 
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bei dem groͤßten Haufen wo nicht fiir Siinde, fo doch fir Lauter 
Thorheit gehalten, gute Werke find nicht allein mehr une 
nbthig, fondern aud) ſchädlich gu unferer Seelen Selig— 
Feit, fo fhreit man von vielen Kanzeln, probitas lauda— 
tur et alget, wer nicht mehr fann, denn fromm ſehn, muß jegt 
dahinten ftehen. 

Piele von den Lehrern, fährt Belzius fort, fürchteten fir 
ihre Haut, und der gute Rath Luther's und Weller’s, man folle 
nur immer mehr dad Gefeh, denn das Evangelium predigen, 
mehr ftrafen, denn troften, gelte wenig bet ihnen; fie predigten 
ein juderfiifed Evangelium obne allen Unterſchied aud) den 
Perruchteften. Die Lehrer lebten gar nad) der Welt Weife, 
feien noch weltlicher, denn die Weltlichften auf Erden: ,, Ware 
ded Pfarrers Rod nicht mit zwei oder dreihundert Gulden 
jahrlidben Einkommens belegt, wie weit wiirde ihn Mander 
yon fich werfen, denn wie er etliche driidt, fieht man. O! 
wir find einé Theils mit Unordnung und Unfleiß im Lehren, 
aud) gar gu drgerlidjem Leben, eine grofe Urfache, daß es in 
det Welt übel gugeht.” Man Flage auch leider nicht allerding 
ohne Urſache über die Pfaffen, die auf die Rangel treten, und 
Andere ftrafen wollten und gum neuen Gebhorfam vermahnen, 
und felbft ein drgerlidjed Leben fiihrten. Defwegen würde 
bas Wort Gottes verachtet, und die Rirden allenthalben fo 
wiift. Manchem pode dad Hery, das Gewiffen plage ihn, daß 
er nicht ftrafen fonne, wenn er ſchon gerne wollte, darum thue 
er das Miderfpiel, fege den grauliden Sinden ein Hehlhüt— 
lein auf, und tünche mit lofem Ralfe. „Es iſt, ſchließt Bel- 
zius, in allen Standen bet jung und alt Alles verbodfet, und 
voller Giinden geworden. — Es ift mit den Giinden über— 
madt und auf's höchſte geftiegen, und die Leute wollen fid 
nicht mehr den Geift Gottes ftrafen laffen. Es ift viel gee 
redet, aber ad)! wollte Gott, daß man mit Wahrheit fagen 
fonnte, daf id) ihm mit diefer Klage guviel thite, und ed 
allenthalben nicht drger ftiinde 47)”. 

Der Anblick des Zuſtandes der neuen Kirche, weldher den 
PRfarrer gu AWllerftddt dem Grabe nahe bradhte, tddtete den 


47) Belzins vom Jammer u. Elende menfedhl. Lebens kurzer Unterricht 
aus dem 90. Pfalut. Leipgig 1575. ©. 6 — D. 6. 
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Pfarrer Paul Rephun in Oelnig, einen Nachbaren und eit. 
genoffen Weller’s, wirklich. Rephun hatte in Oelsnig und der 
Umgegend die neue Lehre eingefiihrt, und ftand bei Luther wie bet 
Melandthon, der ihn in einem Briefe fiir einen der frdmmften und 
gelehrteften Prediger erflarte, in hohem Anſehen. Nachdem 
mehr als gwanjig Sabre feit der Einführung der neuen Lehre 
Verflofjen waren, gab er einen Katechismus gum Selbftunters 
richte heraus, und gwar „weil er in feinem Predigtamt erfal- 
ten, daß viele der Laien, ob fie wohl über zwanzig Sabre evan- 
gelifche Predigten gehort, dennoch nidht eigentlich wiiften, wie 
fie dod) follten felig werden, fondern faft auf einen ungewiffen 
Wahn ohne Adtung dahin gingen 18)“. Rephun beniigte feine 
Bekanntſchaft mit den Hauptern der Reformation dazu, ihnen 
dringende Borftellungen gu machen, daß fie dod) den Bann in 
ber Kirche wieder einführen möchten, damit dem immer wad). 
fenden Berderben ein Damm geſetzt werde, freilid) ohne etwas 
auéridjten ju fonnen. „Als er nun fonbderlid) einftmals in 
det Frühpredigt den Unfleiß der Zuhörer, als die größte und 
gtobfte Verachtung gottliden Worts gefehen und vermerft hatte, 
ift er aué ſchrecklicher Entſetzung dariiber krank geworden, daf 
er nad etlidjen Wochen geftorben ift *%).” 


48) Sn dem Schriftchen felbft wirft Rephun die Frage auf: „Wie 
piel find aber ber, die folded Alles (namlic die lutheriſche Lehre 
von ben guten Werfen) von Herzen bedenfen? Antwort: Leider 
wenig; daber dann auch jetzt unter denen, fo fid) ded Glaubens 
riifmen, fo wenig find, die fid) guter Werf befleifigen.” Rep⸗ 
hun's Gefprid von der Summa des chrifflidcjen Glaubens. o. O. 
nu. 3. Borr. C. 2. 

49) Schwindel thesaurus Biblioth. Norimb. 1739. IV, 166. 
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VIII. 


Die heſſiſchen Reformatoren (Marburg): 


Gerhard Geldenhauer; Johann Drakonites; 
Johann Noduphanta mit Eckard Lüncker und 
Juſtus Alber; Dionyſius Melander; Johann 
Lening; Andreas’ Hyperius; Wigand Orthius; 
Leonhard Grispinus ; Bartholomäus Meyer. 


i 


Gir den Proteftantismus in Heffen und den um Heffen 
herumgelegenen Graffchaften war die neue, aud Kloftergiitern 
gut Dotirte, Hod)fdule in Marburg — Giefen wurde erft 1607 
geftiftet — Pflanzſchule und firdhlicher Mittelpunft; bis yum 
J. 1529 waren ſchon zwei Buchdrudereien hier angelegt und 
bie Zahl der Studtrenden hob fic); im J. 1534 wurden 106, 
im 3. 1545. 154 Studirende immatrifulirt ). Rad) Lambert's — 
Zod und Schnepf's Abgang gur Reformation des Wiirtemberger 
Landes war yon den erften Reformatoren nur nod Adam 
Krafft übrig, welder im J. 1534 awet neue Collegen, Ger 
hard Geldenhauer von Nimwegen und Johann Drako— 
nites, befam. Gelbdenhauer, ſchon befannt durch die im 
Sntereffe der neuen Lehre vorgenommene nterpolation einer 


1) Bei der Eröffnung ber Univerfitit im J. 1527 ergab ſich folgender 
Beſtand des lehrenden Perfonals: oret Profefforen der Theologie: 
Franz Lambert aus Avignon, Adam Grato (Krafft) aus Fulda, und 
Erhard Schnepf aus Heilbronn; Sebaſtian Nouzenus aus Flan- 
bern, Profeffor des Hebrälſchen; Johann Ferrariug Montanus, Pro- 
feffor des Givilrechté; der Dichter Euricius Cordus, Profeffor der 
Medicin; Hermann von bem Buſche aus Weftphalen, Johann Loz 
nicer aus Gisleben, MNifolaus Asclepius Barbatus aus Raffel und 
Reinhard Lorid) aus Hadamar, Profefforen der Humaniora, der al- 
ten Literatur, der Dialeftif und Gthif; Thomas Seper ans Cleve, 
Profeffor der Medicin und Mathematif. Später famen dazu Gos 
ban Heffe, Drafonites, Hyperius, Wigand Orth, Johann Olden⸗ 
dorp, Wigand Happel, Johann Dryander, Sanus Gorearius, Juftus 
Velſius, Benedikt Aretius, Peter Paganus u. A. 
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Grasmifden Schrift, wird von dem Rotterdamer Humaniften 
alé ein dem Trunfe ergebener wiithender Volfsaufwiegler be- 
zeichnet?). Die damalige Spaltung des Proteftantismus madhte 
fic) bereits in Marburg fühlbar; Geldenhauer, der gleid) dem 
verftorbenen Lambert gum Zwinglianismus binneigte, ſtand 
dem ftreng lutheriſch gefinnten Drakonites gegenüber. Als er 
im S$. 1537 die Schrift Lambert's ,vom Reiche Chrifti” mit 
einer 3ufchrift audgeftattet heraudgab, fprach er bereits feinen 
Widerwillen gegen die fteten religidfen Kämpfe in der neuen 
Kirche aus, und nahm den Dank der Proteftanten in Anfpruch, 
die nun auch) einmal eine erbauliche Schrift an dem Budhe 
Lambert's befimen: Man habe in den legten Jahren wohl 
gefehen, wie Biele, allein von higiger Streitfucht getrieben, fic) 
auf die Schriftftelleret geworfen, von deren Biichern, wenn 
man die rohen Späſſe, die leeren Wiederholungen, das ſchmäh— 
fiichtige Weibergeklatſch, die fchwiilftigen Prahlereien und Hy- 
perbeln abjiehe, eben nichts übrig bleibe, ald dad leere Papier. 
Dieſe Leute geigten durch die That, daf fie ihre 3ungen und 
Federn nur Hatten, um thre Nebenmenfdhen gu gerfleifden *). 
— Gein im §. 1542 erfolgter Tod erfparte ihm die Wabhr- 
nehmung, wie diefer Charafter der der neuen Lehre gewidmeten 
Literatur fid) nod) im Laufe der nächſten gwanjig Sabre ents 
wicelte. 

Drafonites, aus Karlftadt in Franfen, hatte erft in 


2) Nebulo seditioni natus, ebriosus et furiosus morio find bie 
Praivifate, dte ihm Erasmus beilegt; f. deffen Brief an Meland- 
thon. Corp. Ref. II, 289. 

3) F. Lamberti Avenion. de regno Christi libri III ed. Gel- 
denhaurius. Wormatiae 1538. A. 2. — atte etwa der BVorwurf 
des Erasmus beigetragen, Geldenhauern die Augen über den Charakter 
und die Folgen der neuen proteftantifden Literatur gu offnen? Tot 
vulgo — fagt Graémus — volitant dentatissimi libelli, pleni- 
que amarulentia et convitiis tam acerbis, ut non temere 
quidquam simile reperias apud Ethnicos; et nobis toties 
jactant admirabilem illam mansuetudinem, quae percussa 
dextra maxilla percutiendam praebet laevam. Sibi tutum 
esse volunt, in episcopos, reges ac principes quidquid 
libet convitiorum effundere; experiatur, qui velit, an, si 
simili modo debacchetur in ecclesiastas aut magistratus 
ipsorum, impune sit ablaturus, Ep, ad fratres Germ. inf. 
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Grfurt, dann in Wittenberg ftudirt, fon im J. 1522 in Mil 
tenberg die Reformation gepredigt, war dann, nad) Wittenberg 
zurückgekehrt, im 3. 1523 Doftor der Theologte, hierauf yu 
Waltershaufen in Thiringen Pfatrer geworden. Dafelbft hatte 
er von feinen Zuhörern, weldye ihm die Befoldung nicht bezah— 
fen wollten, und von dem ihm feindlich geftnnten Amtmanne fo viel 
au leiden, daß er auf feinen Abzug dadhte, und da aud) Luther's 
Fiirfprade bet dem Rurfiirften nichts frudhtete, im J. 1528 
fein Amt wirklich niederlegte. Mit dem Entwurfe einer Poly. 
glotten- Bibel befcdhaftigt, lebte er nun in Gifenad), und fudhte 
dem Verdachte fatholifirender Geftnnung, in den ihn der Vers 
kehr mit Wiel bradhte ), durd) ein öffentliches Glaubensbe- 
Fenntnif gu begegnen. Bald nad feiner Anftellung in Mare 
burg gerieth er alé Bertheidiger der lutheriſchen Rechtfertigungs⸗ 
Iehre in einen higigen Kampf mit feinem Collegen Theobald 
Thamer, der nad) feinen CErfahrungen diefe Lehre als die 
Quelle des herrſchenden fittlidhen Berderbens anflagte. Dra- 
konites dagegen erflarte auf offener Rangel: Thamer fet erige 
lid) vor Gott verdammt, man follte ihn dffentlid) als einen 
Uebelthater mit Ruthen ftreidhen und aus der Stadt jagen, 
und fibergab dabei alle Papiſten, Wiedertiufer und Werkheilige 
fammt Thamer und allen guten Werfen dem Teufel. „Ich 
wollte, betheuerte er, Daf meine Zunge am Gaumen klebte, und 
meine Finger mit Feiner Feder fdyrieben, wenn ich nicht in allen 
Predigten und Sdhriften Chriftum ber Moſes höbe, und alle 
traurigen durch ded Geſetzes Drohworte bid in die Holle vere 
pammten Ghriften mit allen Berheifungen Gotted von Chrifto 
bid in den Himmel tröſtete )“. — Wn diefem Rangelftreite 


4) Wigel felbft glaubte nod} im den Jahren 1531 und 1532 an Dras 
fonites einen finnesverwandten Freund zu haben. Sm J. 1531 
ſchreibt er an Balthafar Raid: Quando non Crotum, quando 
non Draconitem, Petreium, Urbanitem caeterosque refra- 
gatores dente Theonino rabidoque arripitis? Unb nod im 
Mov. ded J. 1532 ſchreibt Wizel ther vie Schmaähſchrift des Su- 
ſtus Jonas gegen ihn an Drafonites felbft: Tu in eadem paene 
navi es, audis transcriptor scripturae, audis uwpds, audis 
Cato post duos, adeo nihil est, qui non Luderanus est. 
Wicelii epp. O. 4; Z. 

5) S. Strobel’s neue Beitr. 3. Liter. IV. 1. S. 45. 51. 63. 67, — 


me 


Johann Rofenweber. 907 


nabmen aud) die Zuhörer Theil, und fampften alé Drachianer 
und Thameriften gegen einander; Drafonited aber verließ im 
3.1547 Marburg, der vielen Verdrüßlichkeiten müde, fo plog- 
lid), daß man ibm den Borwurf machte, er fet von feiner 
Kirche entlaufen. 

Daf e6 iibrigend in Marburg felbft nicht an Gelegenheit 
gu fo triben Erfabrungen, wie Thamer fie gemacht hatte, feble, 
geftand fdon im J. 1542 der Marburger Pfarrer Johann 
RMofenweber (Moduphanta): ,Sehen wit unter die Evan- 
gelifden, fo finden wir bei dem grofen Haufen Anderes 
nidt, denn fleiſchliche Sicherheit, Mißbrauch chriftlider 
Freiheit, Cigennug, Cigenehre, fonderlid) aber grofe Undanf- 
barfeit, große Gotteslafterung, grofe Verachtung ded Wortes 
und Gorge der zeitlichen Nahrung *)”. Und drei Jahre fpater 


Pillifan fdjreibt aus Marburg am 13. Mov. 1547 an Herzog Otte 
heinrich von dex Pfalz über den Anfang des Streites: „Die Theos 
logen haben fic) vergangene Woden in den Schulen und auf der 
Kanzlei, aud auf dem Predigtfiuhl gegen einander eingelaffen. Gis 
ner, Thecbald Thamer genannt, fehr ein gelehrter, junger, from: 
mer, keuſcher und milder Mann, hat fich öffentlich vernehmen laffen, 
ber Glaub ohne die Werk fei gar nichts, made and) ohne die Werk 
nicht gerecht nod) felig, und alle andere Lehr, diefer entgegen,. fei 
falſch, irrig, Gottes Wort entgegen und wider. Diefem ift von den 
fürſtlichen Rathen Stillſchweigen an Lefen, Disputiren und Predis 
gen bis auf fürſtliche Anfunft auferlegt. Darauf ift er gen Wite 
tenberg gejogen, dafelbft, wie er vermeint, den Streit ausfindig gu 
machen.” — Menburg. Ard. Fase. 25. 

6) Noduphanta:' Audleg. d. Proph. Joel. Marburg 1542. F. 2. — 
Im J. 1554 hielt ber Diafon Eckhard Linder in Marburg feinem 
Pfarrer Johann Rofenweber eine (gu Marburg gedructe) Leichens 
predigt, in welder er feinen Glaubensgenofjen vorwirft: „Ihr verach⸗ 
tet dad göttliche Amt, ihe entgichet den Dienern der Kirche das 
Ihre, verfiumet die Armen. Denn vor Seiten find die Diener 
Gottes und die Armen von den Sehnten erndhrt und erhalten wor: 
den. Gi, Lieber! ich frage did), ob jetzund au diefen unfern legten 
Reiten die Giiter der Mirde nicht wunbderbarlid) von einander ge: 
riffen, hin und wieder jertheilt, die Diener des göttlichen Wor: 
tes beraubt, und die Armen verfaumt werden? — Gi, Lieber! ihr 
müßt felbft fagen und befennen, daß diefer gleichen Biele, beide an 
Mann und Weib, gehort werden, die da fagen: Was nützet uns 
bas Evangelium, warum follen wit die Predigt Hiren? Was fols 
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hatte ein benachbarter Pfarrer Juſtus Alber in Gladenbad 
gugegeben: Es fet eine gemeine Sage und Klage bet den Frome 
men, fonne aud) Niemand in Abrede feyn, daß die Welt von 
Jahr gu Jahr, ja von Tag gu Tag je (anger je arger, ſchnö— 
der und gottlofer werde, Daf man aud) fagen miiffe, es fei vor 

Zeiten eine goldene Welt gewefen. Die Schuld an diefem 
Perderben ſchob aber Alber auf die Unterdriidung des kirchli— 
chen Banned durd) die weltlidhe Macht: 

Die proteftirenden Evangeliſchen haben den Bann aufgeboben 
und fallen offen, dap er auch) bei ihnen gar in Verachtung ges 
fommen ijt, und derbalben ifn Miemand ſcheuet nod fürchtet. Es 
laſſen fic die Regenten und Poteftaten dünken, es gehe ihrer Hobeit 
und Obrigfeit gu nahe, daß man ihre Unterfaffen mit dem Bann 
ftrafen follt, geben fiir, fle wollen's felbft ftrafen, befehlen dann 
bie Sachen ihren Wmtleuten. Wenn aber diefelbigen Amtleut oder 
Amtinechte felbft oder am ebeften ftraflid) find oder verſäumlich, 
oder fich überreden laſſen, nach Gunft oder Ungunft handeln, oder 
auch weltliche Leute und der gemeine Mann beffer Gehdr und 
Gunft bei ihnen haben, denn Prediger und Kirchendiener, welche 
fle nod) mit verächtlichen Mamen Pfaffen heißen, wo bleibt dann 
ber Bann und Strafe der Uebelthat? Dann wollen die Oberherren 
und Regenten meinen, es fei wohl beftellt und verforget, und feblet 
nod weit. Nimm dich’s nicht an, du frommer Amtmann! es ijt 
ja leider gu viel wahr, daß die Wortftrafe Gottes Worts nist mehr 
geachtet wird; wo bann getreue Prediger und Diener Gottes Worts 
feine Hilfe nod Beiftand haben, muß auch Uebelthat, Bosbeit, 
Frevel und Muthwill iberhand nehmen’). 

Drafonited hatte in ſeinen Predigten zu Marburg dieſelben 
Erſcheinungen beklagt, ſich aber damit getröſtet, es müſſe eben ſo 
gehen, und von den „letzten Zeiten” fei nichts Anderes gu er⸗ 
warten: We Gorge und Mühe der evangelifchen Prediger, 
duferte er, fet am grofen Haufen verloren, und bringe am 
Heinen Hauflein fo wenig Frucht, daß man fagen miiffe: „ich 
glaube an eine chriftlidhe Kirche,” und nidt: „ich fehe eine 
chriſtliche Kirche.“ — Alle chriftlichen Prediger dachten jest, 
— — 

len wir nach den Pfaffen viel fragen? Wir ſehen ja keine Er⸗ 

bauung, und Alles neiget ſich zum Aergern. Solcher epikuriſcher 

Siu haben wir jetzund leider, Gott erbarm's! viele.” 

7) Gine merkliche Predigt d. heil. Anguftin an d. Richter mit einer chriſtl. 

PVermahnung (von Juftus Alber von Bolfmarfen, Pfarrer au 

@lavenbad) Marburg 1545. B; C. 5. 
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alles Predigen und Arbeiten fet vergeblid), weil fo wenig Frudyt 
erſcheine; Denn: 

Was fonnen die frommen Prediger Chrifti dazu, daß ſich 
Miemand von der Gefespredigt befjert, fondern Jedermann argert 
(arger wird), gar vom Worte bleibt und fehreit, wie ein Hund, wenn 
et getroffen wird. — Man verachtet' dürſtiglich und verflagt jept 
die Prediger, darum, daß fie ftrafer, und nicht darum, daß fle 
nicht ftrafen. Wie es jegt gugeht, daß Meifter Klügel und Juncker 
Mafeweis dem Gvangelium feine Rüge laſſen können, alfo liefen 
aud) die Rainifden dem Noah feine Miige. Wie wir fo wenig 
Leute fehen, die ſich Gottes Worts ernſtlich annehmen, daß 
wir ſchier mehr Widerſacher und Verkläger, denn Zuhörer und 
Folger ſehen, alſo verachtete zu Noe Zeiten alle Welt Gottes 
Wort. — Auch gu dieſer Zeit will ein jeglicher Widerchriſt beſſer 
predigen und ſtrafen können, denn alle Prediger, ja ſo manigfaltig 
ſie ſtrafen, als manigfaltig ſtraft man ſie wieder, hoffet Jeder an 
dem Prediger Ritter und Doktor zu werden. — Bu unſeren Zei— 
ten nimmt der verlorenen Welt Schalkheit überhand und es ſind 
auch bei denen, ſo das Evangelium bekennen, ſolche Gebrechen, daß 
uns dieſe Zeit am ärgſten dünkt, und wir hoffen immerdar, Chri— 
ſtus folle fommen und die Welt richten *). 

3m J. 1557 fam Drafonited nach einem langern Aufent- 
halte gu Lübeck, vom Rathe gerufen, als PBrofeffor der Theoz 
logie nad) Roftod, follte andy dem Willen des Magiftrates gee 
maf Cuperintendent dafelbft werden, wogegen fic) aber alle 
andetn Prediger auflehnten, weil Drafonites ein Antinomer 
fet und auf dffentlidyer Rangel gepredigt habe: die Chriften 
hätten nichts mit dem Gefebe gu fchaffen; die das Geſetz pre- 
Digten, ergiirnten Gott im Himmel; Moſes folle fid) gum Hens 
fer trollen. 3udem hatte er, während die übrigen Prediger 
mit dem Rathe wegen der Verjagung ihrer Collegen Heshufius 
und Eggerdes in higiger Fehde lagen, ſich auf Seite ded Rathes 
gefdlagen. Durd) einen Machtſpruch desfelben wurde Dra- 
fonites gwar, trog aller Proteftationen der Geiftlichfeit, Gus 
perintendent; aber bald nahm fid) das Bolf um die Handel 
der Prediger an, und da mehrere gu Hiilfe gerufene auswartige 


8) Drafonites von redjter Lehre whr. alle Berflager. Tibingen 
1544. B. 6; ©; ©. 2; D3; G. 2 — Gottes Verbeifungen von 
Sefu Ghrijfto. Vibe 1548: vom Licht der Heiden. A. 3; vom 
Herrn, der Sion baut. A. 3; von Gott, der helfen wird. Vorr. 
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Theologen den tumultuarifdhen Auftritten, fogar in den Rirchen, 
fein Ende machen fonnten, 30g Drafonites im J. 1560 felbft 
ab*). Nady einem abermaligen kurzen Aufenthalt gu Witten- 
berg berief ihn der Herzog von Preufen als lutherifden Bi- 
ſchof von Pomefan; da er fid) aber nad) furjer Zeit des 
Druces feiner Polyglotte wegen wieder nad) Wittenberg begab, 
und trop aller Wufforderungen des Herjogs gu feinem Bid- 
thume nicht juriidfebrte, gab ihm diefer im 3. 1564 den 
Abfchied. Die nod) iibrigen awet Jahre feines Lebens brachte 
Drafonites in trüber Stimmung gu, weil ed ihm aus Mange 
an Unterftiigung nicht gelang, fein groped Werf, dem er fein 
Leben gum größten Theile gewidmet, gu Stande gu bringen '%). 

‘Bor Andern Hatten damals zwei Manner vermige ihrer 
perfonlichen Stellung gum Landgrafen und ded Vertrauens, das 
dieſer Fürſt ihnen bewies, einen bedeutenden Einfluß auf die 
neugeftaltete Heffifche Kirche: Dionyfius Melander und 
Sohann Lening. Melander, aus dem Dominifanerflofter 
feiner Baterfiadt Ulm entwiden, hatte fdyon in Schwaben und 
in der Pfalz die proteftantifche Lehre verbreitet, alé er, nach 
Granffurt berufen, am 4. Sunt 1524 in der dortigen Bartho— 
fomdusfirde die erfte lutheriſche Predigt hielt. Hier entwidelte 
er in den erften Jahren alle Rinfte eines religidfen Demago— 
gen; am Meujahrstag 1533 drohte er dem PBapfte und der 
Kleriſei fammt allen ihren Anhangern mit dem Banne, wenn 
fie nicht in beftimmter §rift ihren Gottesdienft einftellen wür— 
ben, ſprach dann den Fluch über die Ratholifdhen wirklich aus, 
und forderte in der PBredigt die Gemeinde auf, die vom Rathe nur 
begonnene, jest aber verſäumte Glaubensanderung mit der Fauft 
gu vollenden, worauf dads Zertriimmern der Altäre in der Rirche 
begann. Zugleich lag er, Der zwingliſchen Abendmahlslehre ge- 
neigt, mit feinen Gollegen in ftetem Hader, zog fid) vom Ma- 
giftrat einen Verweis wegen feiner Verhaltniffe gum weibliden 
Gefchlechte au, verlobte fid) mit ciner Braut, die er nachher 
wieder verlief, fagte der Stadt im 3. 1534 ben Dienft auf, 


9) Grape’s evangel. Roftod. S. 382. — Molleri Cimbr, liter. 
II, 158. 
10) Boigt's Briefwedfel d. Hergogs Albrecht in Preufen. S. 220. 232. 
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und ging nad) Heffen'’). Hier wurde er Hofprediger ded 
Landgrafen, vetbarg im Berfehre mit den Wittenbergern feine 
zwingliſche Gefinnung, unterjeidynete unbedenflich die Schmal— 
faldifden Artikel, trop der darin enthaltenen Erfldrung iiber das 
Abendmahl, und machte fich theils durd) fein WAnfehen als Re— 
formator einer fo bedeutenden Reichsftadt, theils durd das 
Gewicht ſeines Rathes beim Landgrafen als eine der Haupt. 
ftiigen des Proteftantigmus geltend. Bis gum J. 1539 hatte 
er bereits drei Wetber, alle nod) am Leben; die zwei erften 
hatte er ohne weitere rechtliche Formlichfeiten verftofen'*). Gr 
ftand nun auch an der Spite derjenigen heſſiſchen Theologen, 
welche die Bigamie ihred Fürſten guthiefen, unterfdprieh mit 
pier Andern das Gutadhten Luther's und Melandthon’s, und 
nahm felbft die Trauung Philipps mit Margaretha von der 
Saal vor, blieb aud) ein diefer Margaretha treu ergebener An- 
hanger, bid er 1561 ftarb. 

Der andere, Johann Lening, friiher Karthaufer Prior, 
ein heftiger gehaffiger Menſch, nad) der Bezeichnung ded Range 
lers Bri '*), war Hauptpfarrer gu Melfungen. Nady Meland)- 
thon's Schilderung war er monftrdd dem Leibe wie der Seele 
nad, und beriidjtigt durch die brutalen Mifhandlungen, die er 
an feiner Gattin gu veriiben pflegte, zugleich unftdt in feinen 
religiofen Anfichten. Auf Schlimmeres nod) deutet Myfonius, 
ver ihn einen Kuppler fchilt, und fürchtet, er möchte die ohnes 
hin in kläglichem Zuſtande befindlide Kirche in Mühlhauſen 


11) Kirchner's Geſch. d. Stadt Frankfurt a. M. 1, 79. — Rit- 
ter’s evang. Denfmal d. Stadt Frankfurt. S. 86 ff. 

12) Der Schweiger Theologe Rudolf Walther, der dieß von Marburg 
aug dem Bullinger berichtet, nennt ifn im vorhergehenden Briefe 
virum quavis cruce dignum. Epp, ab Ref. Helv. vel ad 
eos scriptae ed. Fueslin. p. 198. 205. 

13) Corp. Ref. IV, 768. — Der Kangler meint namlich, man folle 
die Schrift bes Menius gegen die Bigamie nicht drucken laffen, 
weil nach feiner und Luther's Anficht gewißlich eine grofe Dispu- 
tation und Sweiung unter den Theologen dadurch erweckt werden 
wiirde. Denn des Landgrafen Pfarrer yu Melfungen, ein heftiger 
gehaͤſſiger Menſch, wiewohl er gelehrt tft, wiirde gewißlich dawider 
fhreiben. Das wiirde dann ber Landgraf nur gerne felen, und 
flugs gubegen.” 

14* 
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nod) mehr in Gerwirrung bringen!“). ening war der Gee 
wifjensrath der Margaretha von ver Gaal, verfafte fiir fie 
eine, nod) handſchriftlich vorhandene, Schrift: „an die ehrbare 
tugendfame Sungfrau und geliebte Schweſter in Chrifto Mar- 
garetha,” worin er unter Hinweifung auf altteftamentlidbe Bet 
fpiele wegen der Bigamie noch fury vor der Hochzeit ihr Gee 
wiffen gu berubigen fuchte. Der 7Ojabrige Greis heirathete 
nad) dem Tode feiner erften Frau nod) ei eine Dienftmagd der 
Margaretha 5), 

Sm J. 1544 unterjeichneten Melander und Lening mit 
zwölf andern heſſiſchen Theologen, unter denen aud) Winter, 
Kymeus und Balthafar Raidt **) ſich befanden, ein ausfihrliches 
PVedenfen, das aufer der Concilienfrage auch die Lage der protes 
ſtantiſchen Kirche und die Nothwendigfeit einer Reformation, 
die nod) feinedwegs in Wahrheit zu Stande gefommen fei, be- 
ſprach. Zwar — fagen file — habe es an Reformation und 
guten Ordnungen, ſonderlich in diefen Landen, eine Zeit her 
nicht gemangelt, wie man fid) aber gur Erefution derfelben er- 
geige, fei gu beflagen: 


14) Myconius aber ifn: Nunc enim Hessus illic dominatus (Mul- 
husii) et lenones Leningi ac alii quidam factiosi haud 
dubie turbaturi essent miseram ecclesiam istic vix plumatam 
si ille (Menius) nunc abstraheretur. — Ille (Menius) so- 
Jus, qui ad Visurgim propugnat nostra castra, ne leno- 
num et Dionisorum (Melander) vesania nostris noceat. 
Corp. Ref. IV, 709. V, 72. 

15) Landgraf Wilhelm IV. meldet im 9. 1565 feinem Bruder Ludwig 
den Tod des Pfarrers Johann Lening in Melfungen mit folgenden 
Worten: „Wir mdgen E. L. aus nidt fo gar befiimmertem Ge- 
mithe nicht verhalten, daß nichft vergangenen dritten Mai der un— 
ehrwürdige in @ott und ungottjelige Mann Yohannes Leningus, 
Archiepiscopus Melsungensis, nad) einem iiberflifjigen, feiner 
hergebrachten Gewohnheit nach, au fic) genommenen Schlaftrunk in 
Freuden ploplidy dahingefahren. Da er nicht ad superos gefah: 
ren, wie denn viel Leute an foldjem atweifeln, fondern wo ciner 
bem Teufel etwas Gewiffes wollt entboten haben, fo diirfte der: 
felbe zur Gbenthenr an diefem Archiepiscopo wohl einen gewif- 
fen Boten ad inferos gehabt haben.” Zeitſchrift des Vereins fir 
heſſiſche Geſchichte u. Landesfunde, IL, 293. 

16) Nicht Faidt, wie bei Mewdecker fieht. 
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Segt klagen faft alle vornehmen Pfarrherrn und Prediger 
hierüber einmüthiglich, daß bisher folder guten Ordnungen fchier 
feine gehalten, und daß Juden, Wiedertiufer, Gotteslajterer, Ehe— 
brecher, Trunfenbolde und andere dergleichen Uebertreter mehr, uns 
geftraft bleiben, daraus dann weiter erfolgt, dap alle Sucht, Ehr- 
barfeit, chrijtlicher Bann rc. ſchier gar dabin gefallen. — G8 
wird aud) ſonſt fchier bei Miemand Treu oder Glaube gefpiirt, 
und in Gonbderheit gerathen die Sachen dabin, daß fchier die Reli- 
gion gar veradhtet iſt. — Wir auf unferer Seite, die wir durd 
Gottes Gnade die reine Lehre des Evangeliums haben, erzeigen 
uné dermaſſen, al8 of wir's mun fatt feien, find überdrüſſig und 
unbdanfbar worben, thun feine Bug, laſſen's uns feinen Ernſt feyn, 
unfer Leben nad Gotted Wort und Willen unferer Profeffion gee 
mag zu beffern, unfers Berufs mit Fleif zu warten. Zudem ha— 
ben wir aus dem Gvangelio, Gott erbarm’s! nicht mehr, denn 
fleiſchliche Freiheit und geiftlidye Gitter genommen. Dabei laffen 
wir's nun bleiben *7). 

Der ausgezeichnetſte Theologe, den die Univerfitat Mar— 
burg im 16. Sahrhundert befaf, war unftreitiq Andreas 
Hyperius aus Dpern, ver nach Geldenhauer’s Tod 1542 als 
fein Nachfolger eintrat, im J. 1560 mit dem Rechtsgelehrten 
Oldendorp Reformator der Sdhule wurde, und der Schweizer 
Lehrform, dod) mit vorfidtiger Zuriidhattung , allmablig das 
Uebergewicht an der Univerſität wie im Lande verfchaffte. 
Sein Ruf war e6 vorzüglich, Der Auslander in griferer Zahl, 
befonders Schweizer, nad) Marburg jog. Aus Scheu vor ihm 
mufiten die lutheriſchen Superintendenten in Heffen die calvi- 
nifd)-gefinnten Brediger, fo flange er lebte, ſchonen '*), 
Gine feiner auffallendften Cigenfchaften, die damals am meiften 
Bewunderung erregte, war feine Abneigung gegen theologifden 
Haver, fein Streben, die Gelegenheiten dazu gu vermeiden, eine 
Richtung, die ihn unter den damaligen proteftantifden Theolo- 
gen gu einem faft einzigen Phänomen madhte **). Zwar wurde 


17) Neudecder’s Urfunden aus d. Meform.+ Seit. Caffel 1836. S. 
685. 691. 

18) Brief Pincier’s an Bullinger ap. Fueslin. p. 476. 

19) Horum enim (hodiernorum doctorum) fere omnium nervi 
eo sunt accommodati, ut novis dissidiis excitandis vel anti- 
quis vulneribus refricandis ex aliorum profligatione sibi 
laudem concilient. — Moͤchte dod, meint der Biograph, den 
Sefuiten damit nicht ein fo reichlicher Stoff zur Befimpfung des 
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er der AbendmahlSlehre wegen in einen 3wift mit Thamer vers 
widelt, der ihm feinen Zwinglianismus vorwarf, da aber 
Thamer aud) die proteftantifde Rechtfertigungslehre angriff, 
und der Augsburgiſchen Confeffion Irrthümer Schuld gab, fo 
fiegte Hyperius, und fein Gegner wurde auf den Befehl ded 
Landgrafen 1549 abgefest. Glücklicher alé Melanchthon, blieb 
er von da an die vornehmſte theologiſche Autoritdt in Heffen; 
mit feiner Entfernung, glaubte man, wiirde die Univerſität ihren 
Glanz verlieren und zur unbedeutenden Provinzialſchule herab⸗ 
ſinken *°). Gr ſchien, wenigſtens im engern reife von Mar- 
burg, ein Gegengewicht zu bilden gegen „jene theologiſchen 
Maulhelden, die Raſenden gleich unter dem Vorwande, die 
reine Lehre zu vertheidigen, ihre unreifen Einfälle täglich unter 
den neuerungsſüchtigen grofen Haufen ſchleuderten 21);“ und 
fein Tod im J. 1564 mitten in den leidenſchaſtlichen Partei— 
Fimpfen der proteftantifdben Theologen fchien Manchem ein neues 
Beichen der unaufhaltfam hereinbredhenden Barbaret und Reli— 
gionsverwüſtung **). 


Proteftantismus dargeboten twerben, nec mutuis morsibus ac 
lanienis consumta labefactaretur ecclesia. ©, Comm. Hy- 
perii in epp. Pauli ed. Mylius. 1581. 

20) So ſchrieb ver Paftor Leonhard Grispinus yu Homberg im 3. 1559 
an Gamerariué: Andreas Hyperius Marpurgum fortasse re- 
linquet, nam se Lausannam vocari dicit lauto proposito 
stipendio. Hoc si fiet, actum plane esse de nostra Aca- 
demia videbitur. Cod. Manh. 357. n. 250. 

21) Brief des Grispinus im J. 1559 an Gamerariué: Mataeologi 
nunc furiis perciti nihil non magnatum freti auxilio au- 
dent, imo et quidquid in buccam venit, effutiunt, atque 

/praetextu et defensione verae religionis in vulgus mu- 
tabile et supra modum novarum rerum avidum spargunt, 
ut vel hoc nomine gloriolam quandam et eruditionis no- 
men, imo umbram potius apud imperitiores venari pos- 
sint. Cod. Manh. 357. n. 249. 

Grispinus fcreibt im 3. 1564 an Gamerarius: Quid tandem 
fiet, si tot et tam praestantes viri (ut Hyperius) quotidie 
decedunt, et vix ulli ipsis pares succedunt? Barbariem 
certe et religionis verae vastationem et oppressionem 
impendere nobis animus praesagit, quod utinam falsum 
sit. — Quanta perspicuitate et synceritate, excepta coena 


22 
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Die Stimmung, in welche Hyperius durch den Wnblid 
bes Zuſtandes der neuen Kirche, den er auf feinen grofen 
Reifen in und aufer Deutſchland genau fennen gelernt hatte, 
verſetzt wurde, Hat in feinen Schriften einen ebenfo lebendigen 
als anfcaulichen Ausdrud gefunden. Walther in Zürich hatte 
ihm im 3. 1550 Nachrichten über das Fortfdreiten der neuen 
Lehre in Italien mitgetheilt; Hyperius bezeugte in der Antwort 
feine Greude dariiber, aber aud) jugleid) feinen Schmerz, daß 
an vielen Orten Glaube und Liebe bet den Menfchen abnäh— 
men, mehr alé je irgend einer geglaubt hatte. Gr fürchte febr, 
Gott werde den Deutfchen das Cvangelium wieder nefmen, 
um ed Andern aur beffern Benützung au geben. Friiher, fo 
lange die proteftantifden Fürſten mächtiger gewefen, habe ed 
iiberall Leute gegeben, die einen fo wunderbar frommen Gifer 
gur Schau getragen, ein folded Gefdyret vom Cvangelium 
und Gottedwort allenthalben erhoben Hatten, daß man fie 
fiir Gefafe des h. Geifted hatte halten follen, jegt aber, da 
pie Sachen ſchlecht ftiinden, verachteten fie nicht nur das Evans 
gelium auf's höchſte, fondern fudten aud) durch allerlet Künſte 
ſowohl die eifrige Predigt als die danfbare Anhörung ded 
GEvangeliums ju hindern, und ſchändeten wo möglich Lehrer 
und 3uborer 7°). 

Aud er vermochte nidjt ohne bitteren Schmerz die fathos 
liſche Vergangenheit mit der proteftantifchen Gegenwart gu vere 
gleiden. Go beflagt er die nun allgemein herrſchende Gleid)- 
giiltigfeit gegen die Armen, die ihn um fo mehr erfdredte,- als 
er die liebevolle Gorge der Vorfahren, geiftlidyen und weltlidyen 
Standes, fiir dicfelben wohl fannte. So fehr man auch gur 
Mildthatigheit gegen die Nothleidenden auffordere, fo wolle ſich 
pod) Niemand um fie annehmen; fo weit fet es nun gefommen, 
und fo handgreiflidy zeige es fic) leider, Daf alle Liebe in den 
Herzen der Menſchen erlofdhen fei. Die jegige Zeit fei aber 
fiberhaupt voll von den ſchrecklichſten, guvor nie erhorten Uebeln; 


dominica, in qua Tigurinis, quam nostris erat addictior, 
hos libros (de methodo) composuerit et conscripserit, 
posteritas olim spero et videbit et judicabit. 1. c. n. 
260. 261. 

23) Tempe Helvetica. VI, 633. 
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man folle einmal bie Gefchichtébiicher nadhlefen, ob je gu Giner 
Zeit fo heftige Religionsftreitigfeiten, fo viele grauliche Hare. 
fien, fo graufame BVerfolgungen der Frommen, foldye Hungers⸗ 
noth, Peft und neue Kranfheiten sufammengetroffen feien, wie 
man fie leider in den jiingft verfloffenen Jahren habe auftau- 
chen feben **). Man erfabre nun in der That, daf Alle ihren 
Gifer fiir gute Werfe verloren Hatten; mit den Werfen der 
Liebe gehe es allenthalben fehr falt, oder fie wiirden aud) gänz— 
lid) unterlaffen. Daher, meinte Hyperius, miiffe man, befon- 
ders auf der Kanjel, fparfamer mit dem Gabe von dem allein 
redhtfertigenden Glauben ſeyn. Nicht als wenn er diefe Rede 
gang übergangen haben wollte — fondern nur das halte et 
nicht fiir forderlid), daß man fortfahre, mit ſolcher Heftigfeit 
yor dem grofen Haufen von dem Alleinglauben gu fchreien, 
wie e6 bisher gefdehen. Der Zuftand der Kirche fordere viel- 
mehr auf's dringendfte, daß man die Zuhörer, die fich bereits 
wenig um dad Thun befiimmerten, jum Gifer fiir gute Werfe 
anfporne, und fie, fo weit dieß möglich fei, wieder gu einem 
frudjtbringenden Glauben vermoge *°*). 

Hyperius befand fich hier als eifriger Anhänger der pro- 
teftantifdyen Hauptlehre in einem bedenflidyen Dilemma. Einer⸗ 
feité mußte er es fiir Pflicht halten, daß diefe Lehre als der 


24) Hyperii varia opuscc. theol. J. Basil. 1570. p. 871. 881. 
— Opuscc. theol. IL Basil. 1580. p. 98. 

25) Deinde ad bona opera omnes revera deprehenduntur seg- 
niores, adeoque actiones charitatis passim frigent, aut 
prorsus jacent: hic, opinor, remissius, praesertim in con- 
cionibus ad populum, urgere locutionem illam de sola 
fide conveniet. Non quod prorsus excludendam omitten- 
damve censeam (cur enim omittatur, quam probavimus 
semper veram, semper doctrinae apostoli Pauli et sanc- 
torum patrum consentientem?), sed quod nequaquam ope- 
rae pretium sit, deinceps tanta vehementia, quanta prius, 
apud multitudinem intonari. Siquidem status ecclesiae 
maximopere postulat, ut auditores, jam aliquo modo ces- 
satores facti, ad studium bonorum operum incitentur, et 
quantum fieri potest, ad producendos verae et vivae fidei 
fructus reducantur. De hominis justificatione. Opusce. 
Il, 734. 
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Mittelpunkt alles chriftliden Lebens fort und fort dem Bolfe 
gepredigt werde, andererfeité lief fid) die Thatſache nidt weg- 
läugnen, daß fittlide Tragheit und Unterlaffung aller guten 
Werke iiberall die fidheren Wirfungen diefer Doftrin feien **). 
Gr dreht und windet fid), um die Sdhuld von der Lehre hin- 
weg auf dad Bolf, auf die Prediger, auf die ,Gegner und 
Heuchler,” die durch thre falfde Auslegung das arme Bol 
irre machten, und gu einer verfebrten Auffaffung eines an ſich 
fo heilbringenden Dogma’s verfiihrten, gu wälzen, und ergreift 
zuletzt die Mudfludt, eine Art von Schaufelfyftem und Lehr- 
dfonomie gu empfehlen *”), die je nad) der herrfdenden Stim- 
mung oder Richtung mit einem, wenn and) an fich höchſt troft- 
lichen und unentbehrlicen, Glaubensartifel Flug zurückzuhalten 
verftehe. Denn es fet freilid) wahr, gefteht er, daß faft alle 
Zuhörer gum Gutesthun triage gemadyt worden feien, daß eine 
allgemeine Bernadlaffigung der guten Werke herrſche, und die 
titchliche Disciplin verfallen fei, auch bet denen, die ſich fonft 
am meiften ihrer Grfenntnif der Wahrheit rühmten **), 


26) Sed tamen fit modo nescio quo, apud plurimos, ubi quis- 
piam disserit de fide absque operibus, sive de justifica- 
tione per solam fidem, gravia nascuntur offendicula. 1. c. 
I, 724. 

27) Pro ratione temporum et circumstantiarum, alias magis, 
alias minus, praesertim in concionibus ad populum (nam 
intra scholarum parietes quaecunque res minore trac- 
tantur periculo) inculcabitur. 1}. c. II, 725. 

28) Revera omnes prope auditores pigri redduntur ad bene 
agendum, bona opera passim frigent, disciplina ecclesia- 
stica concidit, etiam apud eos, qui cognitione veritatis 
maxime gloriantur: hic profecto conveniet propter alio- 
rum malitiam, aliorum infirmitatem et simplicitatem, ali- 
quanto remissius particulam de sola fide intonare, et cha- 
ritatis officia longe, quam antea diligentius promovere. Ita 
autem comparatum est, nulla doctrina tam vera, tam ne- 
cessaria est ad salutem, quin ubi aliquamdiu fuerit dili- 
genter proposita, hominum partim malevolorum, partim 
segnium et imperitorum culpa intervertatur, ut offensio- 
nes inde non leves nascantur. — Ex his igitur nostram 
sententiam, qua pronunciavimus, locutiones illas de sola 
fide et similes, modo magis, modo minus, pro ratione 
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Hyperius ſchildert es alé einen charafteriftifden Zug fei 
ner Zeit, daß, wie einft den Athenern vorgeworfen worden, bei 
allen ihren vielen und fchinen Reden von Tugend fet fein 
Schatten von Tugend an ihnen gu fehen, fo aud) jest viel von 
Religion geredet und geftritten werde, wabrend die Sache 
mangle. Unzaͤhlige Schwager liefen, von unglaublider Dis— 
putirfudjt ergriffen, nichts unangefodhten. Nicht ohne bittern 
Schmerz Hore man befonders in diefer ungliidfeligen von kirch— 
lichen Streitigfeiten erfüllten Zeit Viele laut und offen erflaren, 
daß diefe Kämpfe und Zwiftigfeiten der Geiftlidyen gum Ver— 
derben fiihrten, gang Deutfdland in Verwirrung und Biirger- 
krieg gu ftiirjen, und einen aud) auf andere Nationen fich erftre- 
denden Krieg bherbeigufiihren drohten, und daß nicht eber ein 


Ende der Uebel, unter denen das Bolf erliege, abzuſehen fei, — 


bid alle Theologen und Rirchenvorfteher todtgefdlagen und der 
ganze Stand vollftindig ausgerottet werde**). Buf der andern 
Seite find Könige, Fiirften, Edelleute, Mächtige von einer raft 
fofen Gier nad) Neuem erfiillt. Sobald nur ein ſchwaches 
Geriicht fich vernehmen laft, daß irgendiwo ein neuer Religions. 
lehrer aufgeftanden, fo ruben fie nicht, bid fie etwas Gewiſſes 
yon ihm erfahren haben. Gie fchiden ihre vertrauten Diener 
- aud, um durd) fle das Gingelne gu erforfdyen, theilt ihnen dann 
Semand miindlid) oder fchriftlid) Nahered iiber den Mann mit; 
fo fteht er bei ihnen hoch in Gnaden. Was gefchieht aber nad- 








temporum et circumstantiarum in ecclesia esse urgendas, 
arbitror clare comprobatam, neque temere a quoquam 
rejectum iri. 1. c. Il, 726. 727. 731. 

29) Audimus sane, et non sine ingenti dolore audimus hoc 
infelici tempore praesertim, quo enatae sunt quaedam de 
religione et ritibus ecclesiasticis dissidia, multos magna 
voce acclamare, ex hisce ecclesiasticorum dissensionibus 
prodire funesta, quibus tantum non universa colliditur 
Germania, et quibus implicantur multarum nationum ho- 
mines, bella. Non ante, inquiunt, malorum, quibus pre- 
mimur, habituri sumus finem, quam opprimantur theologi 
et ecclesiarum gubernatores, aut ad internecionem usque 
deleantur universi, Has et similes audiri voces, nimis 
compertum habemus. De sacr, studiis non deserendis. 
Opusce. I, 265, 
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Her? Entweder faffen fle Widerwillen und Efel gegen ihn, vers 
fpotten ihn offen, verfolgen ihn mit Hohn und Schmach, oder 
wenigftens lafjen fie ihn ebenfo raſch wieder fallen, als fie ihn 
anfanglich begierig gu horen geftrebt haben. Denn nur die Neu—⸗ 
Heit ift es, nicht Religion oder Frommigfeit, was ihnen am 
Herjen liegt. Raum, fagt er, gibt es jet in Deutfdland eine 
Stadt, in der nicht ebenfo viele Schulen, Seften, Conventifel 
fid) finden, alé fid) Theologen oder Prediger von einigem An- 
feben dort aufhalten, jede diefer Parteien aber führt ihren Naz 
men von einem der Prediger. Schuſter, Weber, Topfer, Fubre 
leute u. f. w. pflegen jebt in Wirthshäuſern und Badftuben 
liber göttliche Dinge frech und ohne alle Ehrfurcdht gu ſchwätzen 
und gu hadern**). So wird die ganze chriftliche Religion 
entwiirdigt; Biele argwohnen, e8 midge wohl das gefammte 
Religionsgebiude ungewif und haltungslos feyn, unzählige 
Zuhörer aber werden in ewiges Berderben geftiirst. Denn. das 
einfaltige und unerfabrene Bolf ift bei diefem 3uftande der Lehre 
und des Kirchenweſens vollig rathlod; die einen fallen in die 
Hinde falfcher Lehrer, und gerathen in ein Labyrinth von Irr⸗ 
thiimern, andere, da fie fehen, daß auch) die Gelehrten und Bee 
rühmten in der gehaffigften Weife ftreiten, vergweifeln, es gu 
einem Berftindnif der Streitfragen gu bringen; wieder andere 
faffen, entmuthigt und gebrodyen durch die Lange der Priifung 
und durd) die Dunfelheit, 3weifelhaftigheit und die Widerfpriiche 
der Antworten, die fie horen, einen Gel, geben alled Forſchen 
auf, beginnen allmahlig, diefe Fragen gu veradhten, werfen ends 
lic alle Gorge um die Religion von fid), und werden vollig 
praktiſche Atheiften, wenn nicht felbft geſchworne Feinde und 
Perfolger der nad Wahrheit Strebenden. Als eine befons 


30) Quis autem ignorat, quanta nunc passim audacia simul et 
loquacitate vel abjectissimi quique opifices, et, si deo 
placet, insulsae, garrulae et proecaces mulierculae, de 
doctrina religionis ac peregrinis quaestiunculis quotidie 
inter se curiosissime disceptent? — Quis omnes enume- 
raret? hi, inquam, omnes passim in balneis, in naviculis, 
in curribus, in tonstrinis, in penopoliis de rebus divinis, 
posita omni numinis reverentia, concertant, garriunt, 
De dijudic. doctr. Opusce, LU, 6. 42. 
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bers ſchädliche Rirchenpeft ſchildert Hyperius jene Prediger, 
welde fid) nur anf gewiffe Materien eingeübt Hatten, die fie 
dann fteté in derfelben Form dem Volke vortriigen, die ferner 
jeden Nichtzuſtimmenden fofort dem Satan iiberlieferten und in 
die Holle ftiirgten **). 

Bei diefer allgemeinen Sucht, über religidfe Fragen gu dis— 
putiren, madhte übrigens Hyperius eine ihm felbft unerwartete 
und unerflarlidje Erfahrung: Man miiffe wahrlich dariiber ftaus 
nen, wie e6 doc) fomme, daß Sedermann Chriſt heifen wolle, 
und fid) dod) fo überaus trig und falt gum Lefen und Hören 
der heiligen Schrift geige. Nur duferft wenige Hatten eine 
Bibel im Hause, und unter diefen fei wieder nur felten ei- 
ner, Dder fie wirklich in feinem Leben einigemale gelefen habe, 
freilich herrſche auch eine allgemeine Sittenlofigfeit, eine Ber- 
achtung aller Sdhranfen der Religiofitat und Ehrbarkeit, wie 
ntan [leider fehen miiffe. Hyperius forderte daher die Obrig- 
feiten auf, fie follten durd) ein ftrenged Geſetz jedem Hausvater 
befehlen, daß er in feinem Haufe jeden Tag einige Capitel aus 
der heiligen Schrift lefe oder lefen laffe, und feine Hausgenoffen 
aus dem Gelefenen eraminire. Gie möchten ſich, ruft Hype- 
rius den weltlidjen Behdrden ju, dod) hierin nicht ſäumig gei- 
gen, undein folded Geſetz in's Leben treten laffen, bid fie ſähen, 
daß die Leute die Glaubenslehre beffer inne hatten, und ihre 
Gitten, die in der jetzigen unfeligen Zeit allenfhalben fo ibers 
aué verderbt und völlig verabſcheuungswerth feien, befferten **). 

Nod eine andere mit den bisher beflagten Uebeln gufam- 
menhängende Erfcheinung erfdjredte den von dem 3Zuftande der 
neucn Kirche wohl unterricdteten Hyperius: Nicht die geringfte 
unter den Galamitdten Ddiefed Zeitalters, dad nod) ſchlimmer, 
alé das eiferne fei, fet die, Daf fo gar wenige junge Leute fic) mit 
GErnft gum Studium der Theologie wendeten, vielmehr die mei- 
ften, wenn fie einige Fortſchritte in dieſem Studium gemacht 
und gute Hoffnung von fic) erregt, dadfelbe gang bei Seite 


31) 1. c I, 7. 8. 
32) De sacrae script. lectione et meditat. quotid. Basil. 1581. 
P- 11, 12. 26. 27. —— Opusce. Il, 8. 
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legten und fich gu andern Fächern wendeten **). Freilich fah Hy- 
perius leicht die Urſachen diefer Erfcheinung: die unaufhörlichen 
Religionsftreitigfeiten, deren Urheber jest in folder Menge ges 
funden würden, wie nie in irgend einem Sabhrhundert, und die 
duferfte Beradtung der Geiftliden. Go weit fei es jetzt ge- 
fommen, daß gewiffe gottlofe Menſchen Grund genug yu haben 
glaubten, einen gu drücken und gu franfen, allein darum, daf 
et fid) dem Studium der Theologie widmete. Um ja die Sus 
gend von Ddiefem Studium abjubalten, habe man ein ſchlaues 
Mittel erdadt. Man verbreite nämlich Spottbilder, berechnet 
den Stand der Theologen in Haß und Verachtung zu bringen. 
Gr felbft habe ein folded Bild gefehen, auf dem ein Wolf mit 
per Inful auf dem Ropfe einer Schafherde, und ein anbdered, 
auf dem ein Fuchs im Predigergewande den Ginfen gepredigt, 
nod) drgerlicherer Gemälde gu gefdweigen **). Wenn man die 
falfdben Lehrer, die mehr ihren eigenen Bortheil als das Seelens 
beil der Zuhörer fuchten (d. h. die fatholifden Geiftlidyen) ald 
reifende Wolfe darftellte, fo fonnte man ſich dieſes gefallen 
laffen, aber ſeht oft fehe man ſchädlichere Gemalde, und es fei 
fein Zweifel, daß die meiften Leute, die foldhe gu Geſicht befa- 
men, dem Predigtamte und dem theologifden Studium entfrem- 
bet wiirden. Daher fomme es auch, daß in manchen Gegendert 
viele Kirchen feine PBrediger hatten, und das Bolf ohne allen 


33) Inter cetera hujus tempestatis plus quam ferreae publica 
“mala, non postremum est, quod paucissimi conspiciuntur 
juvenes ad sacrarum literarum studia animum serio ad- 
jicere: plurimi vero, qui fundamenta quaedam in eis je- 
cerant, atque aliquousque progressi spem bonam de se 
praebuerant, eadem prorsus deponere abjicereque. De 
sacr. stud. non deserendis. Opusce. I, 1. 
Excogitatum est a nonnullis male feriatis callidum consi- 
lium ad juventutem a sacris literis et ministerio ecclesia- 
rum abducendam. Procurant nimirum tabulas aut char- 
tas in publico exponi, in quibus depicta sunt, quac sacris 
studiis addictos in odium contemtumque adducunt. Vidi- 
mus aliquando depingi lupum infulatum concionantem 
gregem ovium, vulpem habitu ministri ecclesiae concio- 
nantem anseribus; sed alias quoque historias longe plus — 
mali exhibentes. 
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chriſtlichen Unterricht dahin lebe, wie das Vieh. Freilich hätten 
ſich noch vor zwei Menſchenaltern die Vorſteher der Kirchen 
viel Miihe gegeben, junge Leute gum geiſtlichen Stande heran- 
zuziehen, aur jebigen Zeit aber fet diefer Eifer erfaltet, und man 
finde duferft wenige, die ſich darum befiimmerten *5), 

Nach dem Zeugniffe ſeines Collegen Wigand Orthius 
ergoß fid) Hyperius in feinen vertrauten Gefpracen in die bit- 
terften Klagen über den 3uftand, den er in der neuen Kirche 
erblidte, propheseite, Daf die bei weitem traurigfte Berwirrung 
in Sirdhe und Staat nachfommen werde und wünſchte oft, 
Gott moge ihn doc) vorher hinwegnehmen, damit er diefe 
allgemeine Berwiiftung nicht fehen dürfe. Die Schulen feien 
verwiiftet, die Kirchen im Flaiglichften Zuftande, theilé durch 
ben Verluft tüchtiger Lehrer, denen dntiidhtige nachfolgten, 
theilé durch die allgemeine 3wietracht, theilé endlid) durch die 
hertfchende Lafterhaftigfeit, die ertwarten laffe, daß Gott, der 
unmodglid) [anger zuſehen finne, feine Kirche von Deutfdland 
wegnehmen, und unter einem andern Bolfe aufrichten werde. 
Noch wenige Tage vor feinem Tode habe er gedufert: er habe 
feine Freude mehr am Leben **). Orthius felbft fpricht feine 
Furdt aus, es möchte die Religion durch die eigene Schuld 
ber Proteftanten wieder in die alten Finfterniffe auriidfinfen, 
Denn naddem nun die Heerfiihrer der Reformation dahingegan- 
gen feien, fdeine Seder nad) feinem Belieben denfen und han- 
deln gu wollen. Die Proteftanten fonnten dad Lidht der Wahr⸗ 
Heit, durch welded Gott jene traurige Finſterniß verſcheucht, 


35) Opusce. I, 247. 229. 83. 193. 

36) Ecclesias nostras miserrime afflictas ostendebat, tum quod 
praeclaris doctoribus orbatae essent, quibus pares non 
succederent, tum quod tristibus ac modo non cruentis 
dissidiis divexarentur, tum quod ejusmodi nunc essent 
tempora et hominum mores, ut brevi videretur nostris 
flagitiis provocatus deus omnipotens, ablaturus a nobis 
regnum suum traditurusque aliis, qui fructum majorem 
facerent. Haec ille cum saepe alias commemorare sole. 
bat, optareque ut prius e vita evocaretur, quam in illam 
rerum omnium, quam providebat animo, perturbationem 
atque vastitatem incideret. Wig. Orthii oratio de vita 
Hyperii. Marpurgi 1564. C. 2. 
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fchon nicht mehr leiden; fie geigten nidjt nur offen und unver- 
Holen ihren Ueberdruß an demfelben, fondern ſehnten fic) fogar 
inbriinftig, ju jener Finfternif, ihren ägyptiſchen Fleiſchtöpfen, 
zurückzukehren. Wie das Leben der Proteftanten und die Sitten 
perjenigen, die fic) der reinen Religion rithmten, befchaffen 
feien, febe man ja vor Augen; und gwar nidjt nur das Boll 
und die unterften Rlaffen meine er hiemit, fondern die, welche 
pon Allen bewundert, geehrt, geachtet und gelobt rmden. Co 
groß fet bet den Meiften die Verachtung der Religion, fo groß 
die Bernadlaffigung der Frommigfeit, fo fehr werde die Tugend 
mit Füßen getreten, daf man fie nicht fiir Ghriften, fondern 
fiir entmenſchte Barbaren halten müſſe *7). 

Seit dem J. 1554 war Bartholomaus Meyer Pro- 
feffor der Theologie zu Marburg, fam aber ſpäter alé Supers 
intendent nady Gaffel, wo er im J. 1600 ftarb. Sn den 
Streitigfeiten, weldye die Erhebung der Concordienformel gum 
ſymboliſchen Buche im proteftantifden Deutſchland erregte, ftand 
er gleich feinem Herren, dem Landgrafen Wilhelm, auf Seiten 
Der entſchiedenen Melandhthonianer. Jn eben diefer Angelegen- 
heit fchrieb er im J. 1579 an den Landgrafen: „Die letzten 
gefabrlichen Seiten find jegt vorhanden, davon uns der Hert 
Ghriftus und feine MApoftel gefagt haben, daß nicht allein in 
moribus, fondern aud) in doctrina ecclesiae eine foldye Confu⸗ 


37) Praeterea, quae vita sit nostrorum hominum, qui mores 
eorum, qui de religionis puro cultu gloriantur, videmus. 
Non de plebe tantum dico, atque infima fece hominum, 
de iis dico, quos omnes miramur, quos reveremur, quos 
colimus atque laudamus. Tantus est apud plerosque re- 
ligionis contemptus, tanta pietatis neglectio, tanta virtutis 
proculcatio, ut non Christiani, sed plane efferati ac bar- 
bari videri possint. 1. c. C. 4. — Auch Crispinns dufert 
fis im 3.1558 in einem Briefe an Joachim Camerarius im Tone 
der Bergweiflung über die herrſchende Jrreligiofitit: (Miserias 
saeculi nostri) graviores etiam futuras, cum hominum im- 
probitas, tum multa tristia signa coelo et terra porten- 
dunt. Quanta autem insolentia mundi sit, et qui con- 
temtus rerum divinarum et humanarum, non est ob- 
scurum neque meis literis indicandum. Sei Rudenbe: 
der analecta Hassiaca. VII, 426. 
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fion und Grauel feyn werde, daß man atweifeln möchte, ob nod 
glaubige Leute auf Erden feien. Denn es find nun etliche 
Sabr ber bet denen, fo die göttliche Wahrheit des heiligen und 
allein feeligmadenden Wortes haben und befennen, nicht allein 
viele forglide Gertamina und Streit von den fiirnehmen Artifeln 
unſers Glaubens erregt und aufgebracht worden, fondern es 
grabt aud) der Teufel nunmehr nad) dem Fundament **).4 


e 
IX. 
Mathias Flacius’ Illyrikus und Chriſtoph 
Laſius. 





Sm J. 1541 fam ein Jüngling von 21 Jahren, Mathias 
Flacius, von ſeinem Vaterlande, dem venetianiſchen Illyrien, 
Illyrikus genannt, nad) Wittenberg. Der Prior eines 
Illyriſchen Kloſters, in welded Flacius eintreten wollte, hatte 
ihm gerathen, lieber nad) Deutfdyland gu gehen, „weil dort das 
Evangelium durch den Luther wieder aufgeridtet wiirde.” Cine 
{ange andauernde, oft bid gur Bergweiflung gefteigerte Gewif- 
fenéangft und Schwermuth hatte ihn damalé befallen. Drei 
Jahre lang blieb er feiner Ausſage nad) in diefem Z3uftande, 
der Dann eine Zeit lang wieder abgunehmen begann; er hielt 
fic fiir verworfen von Gott, und gedachte ofter, fid) um’s Leben 
gu bringen'). Während er in diefem 3uftande war, wurde er 
mit dem Diafon Bachofen, der fpater felbft im Wahnſinn 
ftarb, befannt, und durch diefen bei Luther aufgeführt. Solche 
Anfalle diifterer Vergweiflung kehrten gwar fpater von Zeit gu 
Zeit wieder und die mit ihm verfeindeten Wittenberger er— 
mangelten nicht, Ddiefe traurigen 3uftinde fiir eine Strafe 
Gotted gu erfldren. Auf Emypfehlung Luther's und Melandh- 
thon’s wurde Flacius im J. 1544 Profeffor ded Hebradifden, 


38) T. Schenkii vitae prof. theol. Marburg. p. 101. 
1) Flacius Sllyrifus GEntfduldigung geſchrieben an die Univerfis 
tat gu Wittenberg d. Mittelding halber. E. 
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und zeigte bald, daß er, umfaſſende Kenntniſſe mit raſtloſer 
Thätigkeit verbindend, den meiſten proteſtantiſchen Theologen 
jener Zeit überlegen war. Durch ſeine drei Hauptwerke, die 
Clavis, den „Katalog der Wahrheitszeugen“ und die Gentus 
tierk wurde er einer der Begriinder der proteftantifd - theologi- 
fchen Literatur, und wirfte, faft fo fehr alé Melandython, aud 
liber die Granjen des deutſchen Proteftantigmus hinaus. 
Auch nad Luther's Tod ftand er noch) eine 3eitlang im 
vertrauteften Umgange mit Melandthon und erfuhr Vieles von 
diefem, was er, nach der plogliden Verwandlung ded freund- 
ſchaftlichen Berhaltniffes in die bitterfte Feindſchaft, dazu beniigte, 
die Blofe feines alten Gönners vor aller Welt aufyudeden *). 

Die Greigniffe der Jahre 1547 und 48, die Haltung Mee 
fandthon’s und feiner Gollegen in der Interimsſache entgweite 
ibn mit diefen feinen Amtégenofen und Gönnern, und bald 
ertveiterte fid) der Riß zu unverfohnlider Feindfchaft. Die 
Mittenberger, erbittert, daß ihnen ein 27jähriger junger Mann, 
vorwarf, fie fuchten mit feiger Aufopſerung der früher fo laut 
verfiindeten Wahrheit eine Bereinigung zwiſchen Chriftus und 
Belial und gäben die Hauptlehre der neuen Kirche, die von 


2) 3m J. 1559 ließen bie Wittenberger Theologen eine BVerantwors 
tungsſchrift bezüglich ihrer Haltung gur eit des Interims aus—⸗ 
gehen, in welcher ſie dem Flacius wegen ſeines Verfahrens gegen 
Melanchthon die bitterſten Vorwürfe machten: Er rühme ſelbſt in 
ſeinen beshaften Läſterſchriften, daß Melanchthon mit ihm umge— 
gangen fei, wie ein Vater mit ſeinem Kinde, ex habe viel heim: 
licher Rede und Klage ven ihm gehört, aud was ihm Nachts ge- 
trdumt, habe Melanchthon ihm gefagt. Freilich habe dicfer fish 
deffen nicht verfeben, dap ſolch teufliſche Bosheit in dem Kinde feyn 
follte, baf es ſolches Alles auf's Aergſte deuten und unter das Volk 
augbreiten witrde. Flacius habe alle Worte, Seufzer und Träume 
in fein Tafelein aufgegzeichnet, „da fig Niemand deffen au ihm ver— 
fehen fonnte, daf er's gu foldem Mtuthwillen brauchen follte, denn 
er, fonnte fid) fo heilig ftellen, daf Niemand ſolche Besheit in ihm 
geſucht hatte.” Mun habe Flacius dem Melandthon auch feine 
Traͤume alfo fchandlid) und böslich gedentet und in offentlichen 
Schriften alfo graulid) darauf gelaftert und geſchmäht, daß foldje 
Bosheit in Deutſchland nie gehört oder gefehen worden fel. — Der 
Profeff. gu Wittenbera Beridt aller Rathfdlag wider das Interim. 
Wittenbery 1559. f. 337. 

Dillinger, die Reformation. I, 2, 15 
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der Rechtfertigung, dem Feinde preis, behaupteten: nicht Glau⸗ 
benseifer ſei es, der aus dem Slaven rede, ſondern Verdruß 
darüber, daß ihm Cruciger's Stelle nicht gegeben worden, habe 
pie Schlange, die fie bisher im Buſen genährt, gu fo ungeber- 
diger Wuth entzündet. Beide Theile fuchten zunächſt durd 
Bundesgenoffen: ſich gu verftarfen. 

Flacius verließ nun Wittenberg, berieth fid) auf einer Rund- 
teife im Norden mit den entſchiedenen Lutheranern, nahm feinen 
Sib in Magdeburg bei Amsdorf, Gallus und andern Gleid- 
gefinnten®), und lief eine Reihe bitterer Schriften gegen die 
WMittenberger Theologen ausgehen, in denen er behauptete: 
Diefe feien auf dem Rückwege gum Papismus begriffen; fie 
Hatten gugegeben, man fonne gleidwobhl predigen, of man 
gleid) den Antichrift nicht fdhelte, und dod) fonne man, wolle 
man anders fret und offentlidy befennen, den Papſt nicht un- 
genannt laſſen, fondern man miiffe ihn anflagen alé den Anti- 
chrift, wie bisher gefdehen. Soft Sdhalreuter, Birger gu Zwi⸗ 
dau, habe recht gefprodyen, indem er geſagt: „Wenn der Teus 
fel und der Antichrift mid hiefen das Vaterunſer beten, fo 
wollte ich's nicht thun.” Wahrend die Snterimiften alle Gott- 
lofigfetten ded Antichriſt wieder zurückführen wollten — ſchreibt 
er in einer Dedifation an Herjog Albrecht von Preußen — fchrieen 
fie fidy heifer mit dem unaufhorlichen Gerede von Eintracht, Friede 
und Ginigfeit in der Kirche und Bermeidung der Spaltungen. 
Wie fie aber dies gu erreichen fudhten, geige fic) daran, daß 
fie den Artifel von der Redhtfertigung durch den blofen Glau- 
ben und von den Beftandtheilen der Bufe verfälſcht hatten. Dies 
fed Gift habe die ganze Kirche dDurd)drungen. Er felbft habe vor 
zwei Jahren Leute mit Hohn und Abſcheu von Agricola reden, 
ihn mit feinen Mitteldingen eine Peft der Kirche nennen horen, 
die alébald felbft Adiaphoriften und Hauptpatrone der Mittel- 
binge geworden ſeien. Durch diefe Manner, die man ald 
Heiden und Publifanen ausftofen miiffe, fet es bereits. bid gur 
Wiedereinfiihrung des Antichrift in den Tempel Chrifti, bis 
zur Verfälſchung der Lehre von der Bufe und Rechtfertiqung, 


3) Corp. Ref. VII, 449. — Ragenberger’s geheime Geſchichte. 
S. 118. 


gegen bie Wittenberger. 997 


bis gu völligem Epikureism gefommen. Viele Hatten gur Zeit 
ded Interims die Surisdiftion über die ganze Kirche dem Ane 
tichrift, Dem römiſchen Barwolf, wieder eingerdumt fehen 
wollen, und nod) — fchreibt er im 3. 1562 — gebe es 
Leute, welche diefe Siinde mit frecher Hurenftirne auf juriſti— 
ſchem Wege vertheidigten ); man habe im Artifel vom freien 
Willen gu Gunften ver Papiften nachgegeben: daß der nicht 
Wiedergeborne in der Befehrung mitwirfen fonne; man habe 
gugegeben: der Menſch werde hauptſächlich durch den 
Glauben gerechtfertigt, und man wolle um dad Wortlein 
allein nicht mehr ftreiten; man habe eingerdumt: daß die 
Werke nothwendig feien gum Heile oder gur Gerechtigfeit, und 
daß Niemand ohne gute Werfe gerecht oder feliqg werden 
fonne. Lieber — fchlieft er — folle man die Kinder in ein 
Hurenhaus ſchicken, als auf die hohe Schule nad) Wittenberg, 
welde ein Pfuhl aller Ketzerei geworden fei. 

„Was follen wir und denn, ruft er aus, über den Une 
danf der §Fiirften, ded Adels, der Biirger und Bauern fiir das 
Licht deS CEvangeliums beflagen, da ihr, die Lehrer desfelben 
— undanfbarer feid, alé fie alle. Wher es muß wabr feyn, was 
id) mir oft gedacht habe, daf gwar die Kenntniß der himmli- 
ſchen Lehre jest um's Zehnfache groper fei, als fie feit den 
Zeiten der Apoftel je gewefen, von dem Gifer und dem Feuer 
fiir fie aber faum mehr der zehnte Theil exiſtire. — Es hat 


4) Weife, fleiſchliche Leute oder anc) Gedngftete dachten damalé: » der 
Papſt ift ja fein Teufel, fondern gleich ſowohl ein Menſch, als wir; 
defhalb gab Flacius „das graufame Meerwunder,“ den Papftefel, 
fammt Melanchthon's Erklärung mit einem erliuternden Holzſchnitte 
und einer Vorrede wieder Heraus, um gu zeigen, „daß der heilige 
Geift den Papſt viel ſchrecklicher, ärger und giftiger abmale, denn 
der Teufel felbft fei.“ — Auch das von Luther erfundene Bild, das 
den Papft auf cinem Schweine reitend den Deutfden, die ihn um 
ein Goncilium bitten, Grcremente reichen lift, lief er neu auflegen mit 
einer Grflarung, in der er beweifen wollte, daß ,diefes prophetifae 
Gemälde bed dritten Elias, das nod) vor etlichen Sahren nach dem 
Fleiſche weiſe und fromme Leute ſammt etlicden andern Figuren 
yom Anticdrift fix Schandgemalde und Fantafeien eines muthwilli- 
gen alten Narren gehalten Hatten, aus einer geiftliden göttlichen 
Weisheit hergeflofjen fei.“ 


15° 
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wabhrlid) nie ein Volk das Evangelium fo rein erfannt und 
angenommen, alé eben die Deutfchen; es hat's aud) nie ein 
Volk fo ſchändlich wieder von fic) geftofen, als die lieben 
Deutſchen *).“ 

Melanchthon ließ ihn bald ſeine Rache fühlen; er brachte 
es bei dem Fürſten von Anhalt dahin, daß Flacius, der in 
Kothen nad) der Einnahme von Magdeburg eine Zuflucht ge- 
fucht, diefe Stadt wieder verlaffen, und in dads yon den kur— 
fürſtlichen Truppen beſetzte Magdeburg zurückkehren mufte, ob- 
gleid) er den Kurfürſten und deffen Heer guvor dem Teufel 
iibergeben hatte. Einen Ruf des Herjzogs Albrecht von Preufen, 
der an ihm eine Stütze fiir Ofiander und deffen Lehre gu ges 
winnen hoffte, ſchlug er aus, fchrieb vielmehr gegen Oſianders 
Redhtfertiqungslehre, fo wie gegen Sdhwenffeld und die 3wing- 
lianer. Flacius verfiel, um Schwenkfeld leichter widerlegen gu 
fonnen, auf die Behauptung, der Sohn Gottes fei nicht der 
Logos, den Der Bater durd) einen Aft des Denkens zeuge, er 
werbde aud) nur an einer Stelle der Apofalypfe Logos genannt, 
die nichts beweife, da die Apofalypfe ein apokryphiſches Buch 
fei. Gein Singer, der Prediger Werner in Barby’), trug 
dieß dem Melandthon vor, der fcharf darauf antwortete, denn 


5) M. Flacii Illyr. gründliche Widerleg. aller SGophifterei, fo 
Sunfer Gisleb, Or. Interim, Morus, Pfeffinger, Or. Geiz rc., das 
Leipfifche Interim gu beſchönigen, gebraudjen. 3. 3; RK. — Die fiir: 
nehmften Adiaphoriftifehen Irrthiimer mit e. Vorr. etlicher treuen Lehrer. 
@. 2. — Flacii scripta lat. Magdeb. 1550. praef. A; A. 6, 
8; D. 6; E. — Centuria quinta. Basil. 1562. ep. dedic. a. 
4. — Scholast. Witeberg. resp. ad. criminat. Flacii. Wite- 
bergae 1558. A. 2. — Klärliche Beweiſung, dag alle diejenigen, 
welche die Schriften wider dad Gnterim und Mitteldinge feil qu haz 
ben und zu lefen verbieten, item, die gu diefer Seit tie von Magde- 
burg verfolgen oder verfolgen helfen, Ghriftum, den Sohn Gottes, 
wahrhaftiglich felbft verfolgen. Magdeburg 1550. A. 5; A. 8. 

6) Von jenem Werner fagen die Wittenberger in einem ihrer Briefe: 
Diefer verſchlagene, dem Flaciué gang ähnliche Menſch beſchäftige 
fit) flatt ber Religion mit feiner Landwirthſchaft oder bezeche fich 
in ftarfem Biere, und predige dann in Sechftuben und an Kreuz⸗ 
wegen wie ein Gaufler mit grofer Begeifterung von feinem Fla- 
ciué. Salig Ill, 236. 
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er betrachtete Werners Schreiben ald ein von Flacius diftirtes, 
und triumpbhirte nun, daß Ddiefer fein Feind eine fo gottlofe 
Behauptung aufgeftellt 7); vergeblicd Aegte diefer ein Bekennt⸗ 
nif ab, daß er den Sohn ald den ewigen Logos erfenne; Mee 
fanchthon erwiederte, ihm geniige dad nicht, er verhehle feine 
wahre Meinung *), und verbreitete zugleich die Anflage in Bries 
fen nad) allen Seiten hin. — Flacius fand indeß felbft in 
Magdeburg eingelne Gegner unter den Predigern, befonders an 
Andreas Hoppe und Laurentius Jafobaus; der erftere predigte: 
„Es ift Die Liebe erfaltet, wie denn an unfern Theologen aud) 
gu feben; denn Silyrifus hat jetzo ein Schandbuch laffen ausge— 
hen, darin er wider die Wahrheit Philippum ſchmäht, und ihn 
ju Offentlicher Kirchenbuße awingen will.” Wirklich hatte Fla- 
ciué die Forderung, daß Melandthon ſich der offentlidhen Kir—⸗ 
chenbufe unterjichen folle, auf zwanzig Griinde geftiigt. 

Gin Vermittlungsverſuch, den mehrere Fiirften und Stadte 
unternahmen, fiihrte gu Dem Gonvente in Codwif. Melandthon 
Gufierte gwar: er vergweifle an dem Grfolge, denn er wiffe 
wohl, daß einer feiner alten Freunde (Chytrdus) gefagt habe, 
man miiffe den Melandhthon unter die Füße bringen, damit 
er ihre Pline nicht hindere; mit folden ungelehrten, wiithenden, 
yon grimmigem Haſſe durddrungenen hofifden Schmeichlern 
oder Demagogen unterhandeln, wie Flacius, Gallus und Auri- 
faber feien, finne au nichts führen; der Verſuch wurde jedoch 
angeftellt. Die Flacianer blieben in Coswif, da fie in Wits 
tenberg ohne Gefahr, von den Studenten gefteinigt gu werden, 
fid) nicht fehen laffen durften, und gaben den dorthin reifenden 
Vermittlern den Rath mit, ja allen Nefpeft wor ihren ehema- 
ligen Lehrern bet Seite gu fepen, fonft wiirden fle nichts aus— 
richten, Denn die Adiaphoriften pflegten alle ihre Gegner fiir 
Gfel gu erfliren, wie fie denn alle Widerſacher der Papiſten 
mit Ausnahme ihrer felbft fiir Ejel hielten *). 


7) Sie, die Adiaphoriften, haben auch in ihren Leftionen und Predig: 
ten, offentlid) von der Rangel, fold) ihr Lügengedicht (daß Illyrikus 
bie Gottheit des Logos Lingne) von mit dürfen ausſchütten.“ — 
Flacius: Berantwortung vom Logos. B. 4. 

8) Twefien’s Mathias Flacius Illyrikus. CS. 77. 78. — Corp. 
Ref, [X, 107. 

9) Schmidt: dreigehn noch ungedructte Briefe Melandthon’s in Nied⸗ 
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Gleich bei der erſten Zuſammenkunft mit den Vermittlern 
gerieth Melanchthon in eine fo leidenſchaftlich gereizte Stim- 
mung, daß jene befürchteten, er würde in eine ſchwere Krank. 
heit verfallen, und die Verhandlungen abbrachen. Nur damit, 
Guferte er, trdfte er ſich, daß Gott ihn bald aus dieſen gräu— 
lichen Berwirrungen wegnehmen werde. Die Berhandlungen 
des nächſten Tages ſchloßen wieder mit Klagen und Vorwür— 
fen: es folle nun in Grfiiung gehen, was ihm Safob Sturm 
bet dem Abſchiede gu Regensburg gefagt habe: „wir werden 
wieder gu dit fommen, um did) gu kreuzigen;“ man fomme nach 
Wittenberg, und wolle ihn zwingen, fid) felber die Kehle abzu— 
ſtechen 1°). — Inzwiſchen bemithten fic) die Wittenberger, 
das Volk und die Studenten gegen die Partet des confequens 
teren Lutherthumés aufzuregen. Bugenhagen predigte gegen die 
Vermittler, und rief ihnen von der Kanzel herab yu: „ich 
hore, daß ihr von Flacio abgeſchickt ſeid; gehet und bändigt 
bie Wuth und Tollheit diefes Kerls, daß er aufhdre au lügen 


ner's Zeitſchr. fir hiſt. Theol. S. 1846. S. 440. — Ghmel b. 
Handſchriften d. Wiener Hofbibliothef IL, 239. — Corp. Ref. 
VIII, 798. — Mitter Leben des Illyrikus. S. 64. — Salig 
Ill, 230. 241 ff. — Die bedeutendften unter den Mittlern waren: 
Die Superintendenten und Prediger Val. Curtius aus Lübeck, Paul 
yon Giten und Joachim Weſtphal ans Hamburg, Henninges aus 
Lineburg, Joachim Mérlin und Chemnitz aus Braunſchweig. 

10) Die Theologen der Gegenpartei berichten felbjt: „Melanchthon ift 
etlidemal, da man mit ifm auf dad allerfreundlicdjie gehandelt 
hat, aufaefahren, und hat gefehrieen: Shr feid qefommen, daß ihr 
mid) unterdrückt; nehmt mich hin, martert mich, kreuzigt mich, wiir- 
get mid); man het wider mid die Hdfe und das gemeine Volk 
mit wunderlichen Praftifen. Sonſt mit Worten hat er die Bers 
mittler gar ſchändlich angefahren, und fo laut geſchrieen, daß es 
bie Studenten gehirt, und defhalb ihrer etliche ben Gefandten mit 
Steinen gerroht haben, — Stem haben fie auch eben in dem Han- 
del wider uns und die Mittler offentlidy qeprediqt, and mit Namen 
uné Ligner und Buben (contra jus gentium) gefdolten. Stem 
haben fie auch einen überaus ſchändlichen, unflathigen Pasquillum 
wider und gemacht (wie denn aud) der Thater ergriffen worden 
ift), darin fie mit Namen die ſächſiſchen Gefandten und uns ſchänd— 
lid ansgeholhipelt haben. — Flacius: die fürnehmſten adiaph. Irr— 
thiimer. ©. 3; vol. Flacii Antwort auf das Ausfdjreiben d. zwei 
Univerfititen. H. — Corp. Ref. IX, 34. — Galig Ill, 243 ff. 


zwiſchen Flacianern und Melandthonianern. 231 


und gu laftern;” der Diafon Sturio predigte namentlid) gegen 
Illyrikus, den Lügner, Schalk und Buben; der Profeffor 
Mayer warf den Hamburger Theologen ein von ihm verfaftes 
podbelhaftes Pasquill durd) das Fenfter in’s Zimmer *'), und 
Paul Krell, Profeffor ber Theologie, forgte fiir die Verbrei- 
tung desſelben. 

Pergeblid) verfuchten die Mittler, Melanchthon, der die 
pon Flacius aufgefesten Artifel verwarf, gur Annahme ande- 
rer unter dem Namen des Herzogs von Medlenburg verfaf- 
ter ju bewegen; fie muften, Da das von Den Kanzeln herab 
aufgehegte Bolf fie gu fteinigen Miene machte, ohne irgend 
etwas erreicht gu haben, abgiehen. Melanchthon benahm fic 
bei diefen Berhandlungen mit einer fo franfhaften Leidenfdhaft- 
lichfeit, weibiſch ⸗-ſchwächlichen Bitterfeit und Haltungdlofig- 
feit, daß die Flacianer ſchon dadurch eine offenbare Ueber- 
legenheit über ihn behaupteten; da er gu Feiner rubigen Did- 
cuffion gebracht werden fonnte, muften fie fic ded Theologen 
Gher als eines Unterhandlers bedienen '*). Gleichwohl ſchoben 
bie Wittenberger die ganze Schuld an den langjahrigen Zer- 
wiirfniffen in der neuen Kirche allein auf Flacius: Melandhthon 


11) Nominatim in singulos invehitur. Vocat legatos permer- 
datos et ex podice Illyrici natos. — Bald darauf ſchrieb 
Mayer, dex wegen Falſchmünzerei, Siegelverfilfihung, Meineid und 
vieler andern Bubenſtücke fdjon gweimal anf den Tod gefeffen 
war, ben Synodus avium, ein Schmähgedicht auf die Flacianer, 
in welchem er dem Flacius die Molle des Maben gutheilte, und ihm 
feine Stelle am Galgen anwiesé. — Corp. Ref. IX, 65. — Sa: 
lig a. a. O. — Markus Machr. v. Convent in Coswif. S. 99. 

12) De Philippi acerbitate erga utrosque (Witebergenses et 
mediatores) tum ore coram, ubi fuerit mediatoribus im- 
portunissimus, tum scriptis etiam exposita nihil satis dici 
potest. Illud sane certum est, eo usque austeritatis et in- 
temperiei eum progressum, ut ipsismet mediatoribus novo 
mediatore opus fuerit. — Mox summa impatientia exiliit, 
eosque, obnixe principis nomine se audiri petentes, 
suum sermonem pertexere nequaquam passus est, sed 
erumpens in invectivas ac lacerationes Illyrici aliorumque 
et demum etiam in ipsum principem ac legatos declama- 
vit, vociferans, [llyricum multos tetros errores occultare, 
nullum tamen proferens. Corp. Ref. IX, 64. 106. 
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fammt den andern Theologen hatten diefe grofen Sachen mit Bes 
dacht gehandelt, damit fie ihr Gewiffen verwahrten, und diefer 
Lande Kirchen nidt in einen Schweis fiihrten. „Solches dauchte 
aber Flactum in feinem verbrennten und feuerſchüſſigen Ropf 
ein Schlaf gu feyn, und that ihm webe, daß man nicht Himmel 
und Erde in einander mengte, den gemeinen Mann in Harnifdy 
bradte, und nicht allein das Snterim, fondern alle Bifchofe 
aus dem Lande ſchlug, weldyes fein Herz gewefen wire.” Mit 
feinem Schmähen, behaupteten fie, habe Flacius ein ewig Miß—⸗ 
trauen unter den Lehrern angeridjtet, muthwilligen und für— 
wibigen Ropfen folche Freiheit gemacht, daß ein Seder in der 
Lehre nur kühn und trogig genug dichten möge, was er wolle, 
und miiffe aller Muthwille mit dem Scheine chriftlidber Freiheit 
geſchmückt und geziert werden. Sm gemeinen Haufen werde 
dads wiifte, wilde und ungezähmte Leben und der Ungehorfam ges 
ſtärkt und grofer gemacht, daraus denn endlich heidniſche Sicher- 
Heit und Verachtung aller Religion, aller Gefebe und Zucht 
folgen miiffe, wie man fiir Mugen fehe. Das aufriihrerifche 
Streiten Flacii richte 3weifel an in der Lehre und made, daß 
ber gemeine Haufe das ganze Predigtamt verachte, es ridhte 
ein heidnifd), wiift Leben an, daf die Ehre Gotted dariiber 
ju Boden gebhe rc. '%). 

Bas Haupthindernif einer Verftindigung lag aber in den 
dogmatiſchen Fragen, die fic) dem adiaphoriſtiſchen Streite bei- 
gemifdyt Hatten, ndinlich in den Beftrebungen Melanchthon's und 
Major's, die lutherifdhe Rechtfertiqungslehre gu mildern. Fla- 
cius hatte fic) alé Bertheidiger ver rein lutheriſchen Lehre 
fdyon 1553 gegen Major und Menius erklärt, und furje Zeit 
nad) dem Convente ju Coswik ernenerte er den Streit mit nod 
groferer Bitterfeit, weil Major in feiner Poftille behauptete, 
man habe hinfichtlid) ded Beftehens im letzten Geridhte fein Ver— 
trauen aud) auf die Werke gu ſetzen, und weil er dabei die Lehre 
von dem durch die Liebe formirten Glauben und von der einge- 
goffenen Gerechtigfeit hatte einfliefen faffen. Dabei wandte er 
fich ſtets zu Melanchthon als dem eigentlichen Urheber aller die— 








13) Der Profefforen zu Wittenberg Bericht aller Rathſchläge wider dae 
Snterim. f. 338, 340, 
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fer Berfilfdungen, denen die reine Lehre Luther's zu unters 
liegen drohe, guriid: „Wie fein, fagt er unter Anderm, flattert 
ex jest bin jest her mit dem Irrthum, daß gute Werke zur 
Seligteit nöthig find, welchen er fo oft verdammt und wieder: 
um gelobt hat. Anno 1553 und aud) 1556 hat er ihn in 
Sffentlidjen Disputationen verworfen, und wiederum willigt 
und [eidet er, daß Major und Menius den Irrthum erregen 
und vertheidigen. Alfo thut er aud) in den Oftandriftifden 
und Saframentirerifden Sachen. Was ift das fiir ein Theos 
logué, der ſich alfo hin und her treiben [aft von eipem jeglis 
chen WWinde **)?/ 

Flacius war nun durch geiftige Ueberlegenheit und uner⸗ 
miidete Gefcdhiftigfeit das Haupt der confequenten Lutheraner 
in gang Deutfchland geworden; Flacianer und Melandthonianer 
ftanden ſich allenthalben in zwei feindliche Heerlager gefondert 
gegeniiber; von manden Predigern wurde Flacius alé ein 
hocherleuchteter Lehrer dem Bolfe angepricfen, wabhrend die von 
Wittenberg mit Melanchthons Billigung ausgegangenen Schrif⸗ 
ten ‘'’) ihn alé einen Auswurf der Menfdyheit fchilverten, 


14) Tweſten. S 79. — M. Flacii Illyr. Apologie anf zwei 
unchriſtl. Schriften d. Juſtus Menius. Jena 1558. C. E. K. 

15) Gr meine nun, fein neues paäpſtliches Reich in der proteſtantiſchen 
Kirche villig befeftiget gu haben, auch jauchze ihm der grofe Haufe 
qu, den er durd) feine Lügen und Mordgeſchrei jammerlid) betrogen 
habe; nun habe er fic) durch Schaaren neuer Gehülfen, die er als 
ein rafender unjinniger Menſch durch fletes Rennen und Lanfen 
aus allen Binfeln Deutſchlands yufammengetrieben, und durd neue 
Lügen feſtzuhalten fuche, verfidrft — heift e6 im Beridt v. d. Anz 
fang >. Zerrüttung, welche d. verlaufene undeutſche Flacius 2¢. er⸗ 
reget hat (aus der latein. Schrift >. scholast. Acad. Witteberg. 
verdeutſcht. o. O. 1558. A. 2. B). — Sn einer andern Schrift der 
Mittenberger Studenten wird Flacius als ein Ignorant verfpottet, 
und ifm vorgetworfen, er habe feine Borlefungen, und was Gutes 
darin gewefen, dem Melandthon abgebettelt und abgefragt. Auf 
die Grwiederung des Flaciuds folgten nod einige Briefe unter dem 
Namen der WittenSerger Studenten, in denen Flaciués mit einer 
Fluth von Schmähworten überhäuft wurde: Galgenvogel, illyriſche 
Beſtie, Narr, lafterlicher Flacius heißt ex da; er wolle der [utheri« 
fhe Papft feyn und fic) viel Anhang machen; er habe die loci 
Melancdhthon's ſtürzen wollen; man follte ihn hängen, oder er möge 
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und Mefandthon felbft fortfuhr gu Flagen: Flacius ſuche durch 
feine Berleumdungen mur die Volksgunſt zu gewinnen, und 
überall viel Geld gu erpreſſen. Die Wuth der Flacianer, glaubte 
er im J. 1557, werde ihn aus Wittenberg bald verbannen, und 
Flagte um fo mehr, alé ihm aud) fein Baterland, die Pfalz, 
unter der Regierung Otto Heinrid)s fein ſicherer 3ufluchtéort 
mehr gu feyn fchien. Er werde aber dod), meinte er, einen 
Ort finden, von wo aus er den Flacianern antworten fonne. 
Zudem fet er dergleiden WAnfed)tungen nun gewohnt, er habe 
fie feit dreifig Jahren ertragen, da man ihn aud) etlidemal 
in's Gefingnif habe werfen wollen; Gott aber habe thm den- 
nod) gnädig geholfen, und werde aud) jest die Läſterer 
ftrafen ). 

Flaciué war bet aller polemifchen Rüſtigkeit dod) fiir den 
Zuftand der proteftantifden Genoffenfdaft, fiir die Folgen dies 
fed in alle Adern ded neuen Kirchenkörpers eindringenden 
Gifted der Zwietracht und ded Hafjes nicht blind, er fah aud 
wohl, daß allgemeine Rathlofigkeit und Verwirrung der Bor- 
ftellungen eintrete; fo fcbrieb er im 3. 1557 an den Konig 
yon Dänemark: feit dem Tode Luther's fet eine ſolche Ver— 
wirrung der Lehre im der Kirche entftanden, daß der grofte 
Theil ded armen Volkes bereits nicht mebr wiffe, welches die 
wahre, welded die falſche Religion fei, was fie glauben, was 
fie verdammen follten. Um fid) davon gu itiberzeugen, Ddiirfe 
der Kinig nur auf das gerade zu Stande gefommene Wormfer 
Gefprach 7) ſehen, da finde man, faft eben fo viele verſchiedene 


fic) doch felbft aufhingen — der Feind Gottes, dad vorzüglichſte 
Werkzeug des Teufels, das Gefäß des Zornes! — Meifier Mag, 
Mordbrenner, Leut-Betriiger, Syfophante, grober Efel — find die 
Litel, welche die Wittenberger ihm geben. Unſchuld. Nadr. 1713. 
S. 538 ff. 894. — Salig. Ill, 406. 407. 

16) Corp. Ref. IX, 144 ss. 112. 116. 

17) Menius legt in einem Briefe an den Kurfiirften von ——— dem 
Flacius auch zur Laſt, er habe das Wormſer Geſpräch auseinander 
gebracht, auf das fo viele Volker und Reiche ſehnſüchtig hingeblickt 
hätten; er, der Verleumder, habe durch ſeine Lafterungen über die 
hohen Schulen den wahnwitzigen Einfällen Oſiander's den Weg 
gebahnt, er trage die Schuld an allem Unglücke, das der Kirche 
dadurch zugeſtoßen ſei. Leutingeri opp. p. 381. 


‘ 
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Meinungen, ald proteftantifde Colloquenten **), — Aud) 
wußte er dem Borwurfe Ofianders: ,,Cure Lehre macht die 
Leute ficher, fred) und faul gu guten Werfen,” nichts entge- 
genguftellen, als: „wir lehren genug, tie grofe und manigfal- 
tige Urfadjen feien, warum wir gute Werke thun follen und 
müſſen !).“ 

Die Herausgabe der Centurien hielt Flacius, der bereits 
1557 einen Ruf an die neue Univerſität Jena erhalten hatte, 
noch in Magdeburg feſt. Dieſe Centurien waren ein kühnes und 
viel verſprechendes Unternehmen, und dad Bedürfniß, dem Broz 
teftantiémus eine hiftorifde Unterlage gu geben, wurde fo ftart 
gefiihlt, die Hoffnung, daß durch ein derartiges Werk eine 
Uebereinftimmung der proteftantifden Lehre mit der ded Firch- 
lichen Wlterthums fic) nachweifen laſſe, war bet der allges 
meinen Unfenntnif in dem kirchengeſchichtlichen und patriſti— 
ſchen Gebiete nod immer fo verbreitet, daß ihm reichlide 
Geldunterftiigung von mehreren Seiten gu Theil ward. Nod) 
war aber der erfte Band dieſes Werkes nicht erfdhienen, als 
von Wittenberg aus bereits Verfuche gemacht wurden, mit den 
Verfaffern zugleich dad Werk verdchtlid) gu machen. Die Wit. 
tenberger Theologen, unter dem Namen der dortigen Studenz 
tenfdaft fic) verftedend, befduldigten die Berfaffer: fie feien 
mit dem größten Leichtfinne bet der Wbfaffung ves grofien Gee 
ſchichtsbuches zu Werfe gegangen, Hatten das viele gu diefem 
Swede jufammengebrachte Geld unterfdlagen, und am Ende 
wurde erflart: „Dieß foll aber Alles nicht euch arme Teufel 
— Wigand, Juder u. A. — angehen, fondern euern Vater, 
den feibhaftigften Teufel Flaciue.” Der habe, behaupteten fte, 
das Geld aus gan3 Deutfdland oder vielmehr Europa jue 
fammengepliindert und geftohlen, mit dem fie angeworben 
feien*°). In gleider Weife befdhuldigte ihn Menius öffentlich, 


18) Shumaders Briefe an d. Könige v. Dinemarf. Il, 276. 

19) M. Flacti Illyr. Erzählung d. Argument Offandri mit ihrer Ber: 
legung ꝛc. Magdeburg 1552. C. 45 vergl. feine Berlequng d. Be— 
fenntnif Ofiandri von d. Rechtfertiqung durch d. Gottheit des Soh: 
neds. Magdeburg 1552. N. 2, 

20) Dagegen entwarf Flacius eine treffende Sdhilderung der herrſchen⸗ 
den Geiſtesknechtſchaſt, des linden Nachbetens und der tragen ohn⸗ 
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er habe, als er nod) gu Wittenberg gewefen, Melandthon’s 
Bibliothek durchſucht und die Briefe, die in feinen Kram ges 


midtigen DHingabe an die Vormundfdaft Melandhthon's, wie fie 
bamalé unter cinem grofen Theile der Theclogen und Prediger, und 
unter den Schulmannern faft durchaué, herrſchte — freilich mit dem 
Vorbehalte, daß diefelbe Urtheilslofigfeit und unbedingte Abhangig- 
Feit, auf Luther übertragen, vollfommen rechtmäßig und heilige 
Pliht fei. Cr weiffagte: Gott habe im diefem letzten Greifen: 
alter der Welt feine Gnade auf's reichlichſte ausgegoffen, und ein 
List angezündet, wie es nad den Seiten der Mpoftel nie fo herr: 
lid) gefdjienen habe; aber leider hitten fid) Ucbel eingeſchlichen, und 
erftarften immer mehr, durch welche wieder febrectliche Finſterniß 
hereinbrechen werde; fie ſuchten ja, wie ein den Himmel bedeckender 
Nebelſchleier, jest Sereits den Menſchen den Anblick jenes Lichtes gu 
rauben. Denn: die Meiften wollten die Rirde Gottes wieder an 
Menfchenfdriften gebunden haben, und das Wort Gottes mehr nad 
ben Ansſprüchen grofer Manner andgelegt wiffen, alé durch fid 
felbft; überall müſſe man jest bas Geſchrei Hiren: So fagt, fdreibt, 
glaubt ber Lehrer, alfo iſt ee wahr, und wer damit nidt einvers 
flanden feyn wolle, fei ein Dummfopf, ein fel, gehore in dle Holle. 
Wage einer etwas dagegen eingureden, fo falle man mit Spott, 
wildem Geſchrei und Pasquillen aber ifn Her, überſchütte ibn mit 
ben graulichften Verwünſchungen: er fei ein Apoftat, undanfbar 
gegen feinen Lehrer, als ein Feind der Kirche und des menfdlichen 
Gefchledtes mit Feuer und Schwert gu vertilgen. Die locfende 
ariſtoteliſche Philofophie gewinne aud) wieder immer mehr Rect 
in der Kirche Gotted; auch von den Schriften der Biter hore man 
nun wieder in Borlefungen, Prediqten und Disputationen allguviel 
Aufhebens maden; fo glauben, heife es, die weifen Alten, und da— 
yon darf man nicht abweidyen. Sede Grinnerung dagegen werde mit 
unglaublicer Wuth und Entrüſtung aufgenommen. Die Vergötte— 
rung von Perfonen, die durch Gelehrfamfeit, Beredfamfcit und hobe 
Aemter in der Kirche fic auszeichneten, wadfe von Tag yu Tag; 
ſolche Leute wellten geradequ als Götzen angebetet feyn, und mit 
per chriftliden Lehre nach Belieben ſchalten. Sie machten gwar ein 
großes Geſchrei von ber Bereitwilligtcit, ibre Schriften jedem Gliede 
ber chriſtlichen Kirche gur Veurtheilung yu unterwerfen, und heudelten 
große Demuth, alé wenn fie bereit feien, and aus dem Munde der 
Kinder die Wahrheit yu lernen, wenn aber ein Kind der Kirche 
Gottes fein gutes Necht an ibnen ausüben wolle,. laute es gang 
anderé. Alsbald fielen jene Heuchler wuthentbraunt mit Schmä— 
hungen und Lafterungen aller Art über dieſe Sohne der Kirche her, 
die dann Syfophanten und Sophiſten feyn miiften, weil fie ihre 
Irrthümer aufgedeckt Hatten, Unter Alten und Sungen beginne 
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taugt , mitgenommen, ja er fei ettappt worden, als er ges 
tade deſſen Schreibtiſch erbrodyen habe **). 

Johann Friedrichs Sohne, die Hergoge von Sachſen, 
wollten ihre neue UUniverfitit Jena ald eine PBflangfchule und 
Bollwerf des reinen Lutherthums den jest verdadtig gewors 
denen furfiirftlichen Hochſchulen Wittenberg und Leipsig entge- 
genftelen, und fo den vom Bater ererbten Ruhm und Vorzug, 
dem gufolge ihrem Haufe die Schirmvogtet über das ungefälſchte 
Lutherthum gufomme, bewahren. Für diefen Zweck waren die 
neuen Profeſſoren der Theologie in Jena, Flacius und neben 
ihm Suder, Wigand, Mufaus, die rechten Manner. Giner der 
Profefforen jedoch, Viftorin Strigel, war ein entfdhiedener Mes 
landythonianer; ein Kampf mit ihm war unvermeidlid. Flacius 
erdffnete ihn gleid) in der Antrittérede durch den Ausfall, der 
auf Strigel und das von ihm empfohlene Lehrbuch Melanch— 
thoné (die loci **) gielte: es laſſe ſich nun auf den berithmtes 


eine folche BVerblendung einjureifien, daß fie Leute, an denen fie eis 
nige Gelehrfamfeit und Sungenfertigfeit bemerften, alé Halbgotter 
verehrten, und allen ihren Ginfillen unbefehen Beifall klatſchten. 
Wer dann an ihren Gogen etwas tadle, giehe fid) den giftigften Haß 
gu, und man hore nicht felten die Aeugerung: Ich will licher mit 
fo ausgezeidpneten Männern irren, alé mit andern obgcuren euten 
recht haben. So fei ed aud) mit den Orten, an denen einft ands 
gezeichnete Befenner und Lehrer der Wahrheit gelebt hitten; obgleich 
biefe nicjt mehr waren, folle man doch annehmen, wads immet an 
jenen Orten gelehrt werde, wenn man nicht alé Keser, Apoftat und 
Kircenverwiifter verfolgt werden wolle. Mit diefem Berfahren 
treibe man fein Hehl, doch lehme fic) faft Niemand gegen folde 
paͤpſtliche Blige auf. Diejenigen, welche den fchavliden Irrthü— 
mern folder grofen Leute gu widerfpredyen wagten, feien von Tag 
au Tag mehr dem Drucke und der Verfolgung ausgefegt, und man 
gebe fic) alle Miihe, an ihrer Statt Prediger gu befommen, welche 
“in allem nach dem Belichen der Mächtigen redeten, die Irrthümer 
qrofer Manner mit glangender Farbe übertünchten, und die Sinden 
der Menfdyen fo fdonend und nur im Allgemeinen ftraften, daß 
Miemand auf den Gedanfen fomme, es möchte ihn angehen, fon: 
dern Alle glaubten, es werde gegen die Sinden der Antipoden ges 
predigt. GS. die Sufchrift zur Centuria nona. Basil. 1565. a. 4 
— b. 2. 
21) Unfduld. Madr. 1710. S. GSO. — Ritter. S. 43. 

22) „Illyrikus, der fromme Mann, nennt die locos communes lotium 
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ften Univerfititen anfehen, als wollte man die Bibel zurückle⸗ 
gen, und die Studenten auf Menfchenfchriften und neue senten- 
tiarum magistros juriidfiifren. Da die Studfrenden auf der 
Seite Strigel’s ftanden **), fo mußte Flacius durd) ein herzog⸗ 
liches Edikt gegen Befdimpfungen in Schutz genommen wer- 
den, Daher das Sprichwort: „Illyrikum foll man nicht vexiren, 
denn et hat Briefe.” Daf dem alten Reformator Schnepf die 
Predigten unter dem Vorwande, er bediirfe bet feinem hohen 
Alter der Rube, eingeftellt wurden, fah man ebenfalls fir ein 
Werk ded Flacius an **). , 

Mod) furs; vor Schnepf's Tode beredeten Flacius und Ams⸗ 
dorf die Herzoge, daß fie ihren Dheologen Strigel, Sdynepf 
und Hugel befahlen, eine Widerlegungsfdhrift gegen alle Wb- 
weidungen von der reinen lutheriſchen Lehre gu verfaſſen; die— 
fed Bud) follte dann mit fymbolifchem Anfehen befleidet, von 
den Kanzeln verlefen, in der Minderlehre erflart und im Beidht- 
ftuhle deffen Verſtändniß gepriift werden. Der Entwurf wurde 
aber, Da Strigel die von Flacius begehrten Berdnderungen nicht 
anbringen wollte, verworfen, und die Abfaſſung eines neuen Wer⸗ 
kes beſchloſſen. Den Snhalt diefes Confutationsbuches, befonders 
was gewiffe im Majoriftifchen Streite aufgefommene Behauptun- 
gen betraf, bezeichnete Melandthon als muthwillige Sophifterct 
und antinomifde Gau+Theologie. Ctrigel hatte gwar gegen 
das Gnterim, „die giftige Beſtie,“ tapfer geftritten, den Majoris- 
mus gu Gifenad) verdammt, die Swinglianer, Oftandriften, 
Majorifter, Adiaphoriften 3x Worms befimpft, aber die Be- 
hauptung ded Flacius: der Menſch verhalte fid) in der Bekeh— 
rung wie ein Stein oder Klotz, und die Erbſünde fei Subftan; 


Philippi, ba dod) der Böſewicht allen Bericht, ja alles, was er in 
ber Theologie weif, aus dem Buche gelernt hat” — fo fdreibt der 
jiingere Jonas an den Herzog Albrecht von Preufen. Voigt's 
Briefwechſel d. Herzog Albrecht. S. 371. 

23) Strigel habe, ſchreibt der jingere Jonas an Herzog Albrecht, bei 
Sedermann grofe Gunft, Huld und Liebe erlangt, „welche ihm 
Sllyrifus, der Weimariſche Papft, mißgönne, und deßhalb wider ifn 
und Schnepf praftigict habe. Voigt. S. 358. 361. 

24) Brief Backmeifter’s an Loffius vom J. 1558 in Epp. ad Lossium 
ed. Lackmannus. p. 129. — Galig. Ul, 377. — J. C. 
Th, Otto de Victorino Strigelio. p. 9. 


mit Strigel. 239 


des Menſchen, wollte er fid) nicht gefallen laffen, dDarum wurde 
er ded Synergismus befchuldigt, den er eben in der Confuse 
tation mit andern Gorruptelen hatte verdammen ſollen. 
Strigels Ehrgeiz, feine biffige Bunge und die Aufhebungen der 
Wittenberger und Leipsiger, befonders durch den fiirftlichen 
Rath Burkhardt, feinen Schwiegervater und Melandthons 
Freund, Hatten, behauptete Flacius, den gangen Streit verans 
laft *5). Mad dem Tode Schnepf's habe Strigel in feinen 
PVorlefungen ftete Ausfalle auf ihn, alé den Urheber einer neuen 
Theologie gemacht, und unter einer Fluth von Sdymabhungen 
die Studenten gegenihn aufgehest. Flacius hingegen hatte, nad) 
bem Berichte ded Lufas Bacdmeifter, von den Schreden eines 
bofen Gewiffenés gequalt, nad) Tyrannen-Art allenthalben vers 
traute Späher, welche ihm die unbedeutendften Borgange bee 
richten muften, und wagte einer nur ein Wort gegen ihn gu 
fprechen, fo wurde er fofort ing Gefingnif geworfen **). Den- 
nod ftiirmten und verwüſteten die Studenten etwas fpater die 
WMohnung ves Flacius, Sdymahgedichte und Spottbilder auf 
ibn wurden verbreitet, man fprengte aud, er fei ein Jude und 
nicht getauft*”?), und während der ganjen fiinf Sabre feined 
Aufenthalteds yu Sena, klagt er, habe Strigel nicht Gine Bor- 
lefung gehalten, in der er nicht über ihn als den ärgſten Bofe- 
wicht unter der Sonne hergefallen. Als nun das aweite Con- 
futationsbud, von den Freunden des Flacius verfaft und von 
dieſem felbft approbirt, gedrudt erfdyien, und Strigel ſich offen 
gegen das Buch erflarte, gebraudhte der Hof Gewalt; Strigel 


25) Tweften. S. 81. — Otto. p. 8. — Salig. Hl, 491. 

26) Lufas Backmeifier ſchreibt 1559 aus Wittenberg an Loffius: Mag- 
nos motus Jenae excitat (Flacius), conscientiae terroribus 
ita divexatur, ut, quod tyranni et homines male sibi con- 
scii solent, connexos ubique habeat, qui etiam tenuia quae. 
que observent, et ad eum deferant, et vel verbo saltem 
offendentes in carcerem conjici jubet. Epp. ad Lossium 
ed. Lackmannus. p. 155. 

27) 3m J. 1570 lief Flacius in einer gu Bafel erſchienenen Schrift 
fein Geburtszeugniß abdructen, weil feine proteftantifden Gegner 
immer nocd) durd) öffentliche Schriften ausfprengten, Flacius fei ein 
Sude, und gar nidt getanft. Fortgeſetzte Samml. von alten u. 
neuen theol. Sachen. 1733. S. 696. 
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wurde mitten in der Nacht von einer Schaar Soldaten über⸗ 
fallen und auf dem Schloſſe gu Gotha gefangen gefebt. Dieſe 
That machte grofed Auffehen, die Wittenberger ordneten fogleid 
Sffentliche Gebete auf den Kanzeln fiir Strigel und den mit 
ihm gefangenen Pfarrer Hugel an, und Flacius bemiihte fid, 
naddem aud) der RKaifer fiir Strigel Fiirfprade eingelegt hatte, 
felbft um feine Greilaffung, ,weil die Gefangenfdaft fid) gu all: 
gemeinem Aergernif und übler Nadrede Hingog, und wir über— 
dieß einfahen, daß der Arm der weltlidhen Obrigkeit nicht viel 
tauge gur Musrottung von Srelehren*®);“ dod) hatte Strigel 
aud fortan Hausarreft, und mufte fid) einer neuen Disputa- 
tion mit Flacius untergiehen, in weldher er wieder unterlag, da 
der Herjog den Flacius begiinftigte. Zwar erlangte er fury dar— 
auf durch den Einfluß des Kanzlers Brück volle Freiheit und fein 
Lehramt wieder, gegen die vom Hofe verfiigte Amneftie und 
Niederſchlagung des Streited aber proteftirte Flacius, erbielt von 
Der Univerfitit Roftod ein fiir ihn günſtiges Bedenfen, und wens 
dete fid) endlid) an die gu Naumburg verfammelten proteftan- 
tifden Fiirften um Berufung einer Synode, auf welcher diefe 
Streitigfeiten entfdhieden werden follten. Man fehe ja, Flagt 
er in einem Gdhreiben an den Herjog, worin er ihm Ddiefelbe 
Bitte vortrug, wie allenthalben unzählige Seften und Srrlehren 
entftiinden, wie leider mächtige und angefehene Dinner ihnen 
Schutz verliehen, oder ihnen auf andere Weife durchzuhelfen 
und Amneftie aufzurichten fudten. Man fehe, wie ganglid 
iiberdriifig dad Volk der reinen Lehre fet, wie lüſtern es dage- 
gen nad) allen neuen Ginfillen haſche. Man fehe, wie aud 
pie vornehmften Theologen, theils felbft von den Irrlehren und 
verfehrten Meinungen angeftedt, theils in Falte Gleichgiiltigfeit 
und Wohldienerei verfunfen, feinen Srrthum bekämpfen wollten, 
nod leiden fonnten, daß ein Underer ed thue?“). Cine nod) 


28) S. die Erzählung des Flacius bet Tweften. S. 89. 83. — 
Voigt's Herzog Albrecht in Raumer's Taſchenb. Ul, 289, 

29) Videmus, passim exoriri innumeras sectas et errores, vi- 
demus proh dolor! potentes ac praestantes viros illis pa. 
trocinari aut alioqui cum eis transigere et amnistiam 
sancire conari, Videmus, vulgus prorsus nauseare super 
coelesti manna puri evangelii, et contra eis prurire au- 
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dunklere Schilderung von dem Zuſtande, in dem das proteſtan⸗ 
tiſche Volk bet den fteten Lehrftreitigfeiten ſich befand, entwirft 
er in einem Briefe der Senacr Theologen an die niederſächſi— 
ſchen von demfelben J. 1560: Man folle doch ernſtlich beden- 
fen, daß jeBt der grofe Haufe theils im jahen Sturze dem 
Epikureismus und der BVerachtung der wabhren Religion ane 
heimfalle, theilS wie der Gand von jedem Winde neuer Lehren 
in der Srre herumgejagt werde; die Sugend, welche in den 
Schulen nachwadfe, fei gum Theile im blindeften Autoritäts— 
glauben befangen, und meine, in der Religion fic) mehr nach 
menfdlidem Anfehen, als nach Gottes Wort richten yu miiffen, 
jum Theile fehe fie die ſchönſte Zierde und vorzüglichſte Weis— 
heit in der Kunft, den Mantel nad) dem Winde zu hangen, 
nad) dem Willen der Grofen ſich und die Religion gu geftal- 
ten, durch ſophiſtiſches Lügengeſchwätz aus ſchwarz weif gu 
machen, und ihrem Schacher mit der chriſtlichen Religion durch 
philoſophiſche Ränke und leichtfertige Sprüche einen Anſtrich 
gu geben °°). — Da der Herzog durch dieſe Gegenvorftellun- 
gen des Flacius und ſeiner Anhänger nur erbittert wurde, ſo 
ſuchten dieſe auf andere Weiſe ſich gu helfen, und excommuni— 
cirten nun Jeden, der es wagte, Strigel's Orthodoxie zu vers 
theidigen. Der berühmte juriſtiſche Profeſſor Mattheus Weſen— 
beck hatte ſich um ihn angenommen, dafür wurde er von dem 
Jenaiſchen Pfarrer abgewieſen, als er ein Kind des Profeſſors 
Stigel aus der Taufe heben wollte. Die Theologen hätten, 
berichtet Weſenbeck in ſeiner Apologie, ſchon viele Menſchen 
vom Sakrament ausgeſchloſſen, und ſeinem Gärtner hätten ſie 
durch ihre Drohung mit dem Banne einige Ellen Tuch abge— 
preßt; fie ſchtiern in Einem fort: Kirche, Kirche, reine Lehre, 
reine Lehre, wollten aber dabei nur herrſchen und andern Leus 
ten den Kappzaum anlegen, und fiihrten felbft ein ausſchwei⸗ 








res ad quasvis novas imposturas. Videmus, Theologos 
etiam summos partim infectos esse haeresibus ac pravis 
opinionibus, partim alioqui aut nimia frigiditate aut pro- 
sopolipsia ita corruptos ac depravatos esse, ut nulli er- 
rori repugnare velint, aut alios id facientes ferre queant. 
Cod. Germ. 1315. f.. 152. 
30) Starks Libed fhe Kirchenhijt. S. 200. 
Datlinger, die Reformation. I. 2, 16 
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fended gottlofed eben. Ihre Friidhte, Leben, Schriften und 
Wandel bezeugten, daf an ihnen fein guted Haar ware. Bald 
darauf wurde aud) der Advofat Diirrfeld mit mehreren Andern 
pom Abendmabhle guriidgewiefen; erfterer hatte- in einer öffent— 
lichen Rede gedufert: aus Senefa fonne man Theologie ftudi- 
ten — offenbar, wie Flacius meinte, um die Lehre vom freien 
Willen in Schutz gu nehmen, und den Studenten gu empfeh— 
fen. Der Herzog befahl, auf die Klage der Yuriften, Auf— 
hebung ded Bannes, aber der Pfarrer berief fid) auf die ibm 
yon Gott anvertraute Schlüſſelgewalt; dafiir erhielt er, bereits 
auf dem Todbette liegend, fein Abſetzungsdekret. ,, Run riicten 
Flacius und feine Gollegen dem Fiirften allen Crnfted die 
Giinde eined foldhen Cingriffed in die Schliiffelgewalt Chriſti 
yor, und ermahnten ihn, Bufe gu thun und fich fiinftig bin 
vor der willfiihrlidjen Anmaffung eines nicht der biirgerlichen 
Obrigfeit, fondern den Haushaltern im Reiche Gottes anver- 
trauten Rechtes gu hüten. Wllein er bekehrte fid) nicht, fondern 
lief vielmehr nicht [ange darnach eine BVerordnung gegen alles 
gottlide Redht von Rathen und Hofleuten abfaffen, in welcher 
er fid) und feinem Hof die oberfte Entſcheidung in Kirchenſachen 
gueignete.” Das durch diefe Akte eingefebte Confiftorium foll- 
ten nun die Theologen anerfennen, und da fte fid) entſchieden 
weigerten, ftieg der Zorn ded Herzogs auf's höchſte. Die 
Theologen Hatten nicht nur am Hofe bittere Feinde, fondern 
audy die Studenten waren auf's duferfte gegen fle gereizt, und 
wenn man in den Sirchen die Confutation ablas oder die 
Grcommunifationen verfiindigte, lief dad Volk ſchaarenweis 
hinaus. Dazu fam noch der Abfall eines ihrer bedeutendften 
Bundesgenoffen, ded Johann Stoffel. Diefer hatte fich alle 
Mühe gegeben, den Wunſch „ſeines hodjmiithigen Weibed, die 
yon Jena war,” gu erfiillen, und Superintendent in Sena ju 
werden ; er wurde e8, aber um den Preis feined Uebertrittes 
gur Hofpartet, weldyer er die, fhm im Vertrauen mitgetheilten, 
Pline ded Flacius gegen das neue geiftlide Hofgeridt und 
andere Gebredhen der neuen Kirche verrieth. Der Herzog bez 
ſchuldigte jest den Flacius, er wolle ein neues Papftthum ein- 
führen, eine fpanifde Inquiſition aufridten, ,feine und Wi— 
gand’s Intention und Vorfag fei aus grofer Arrogang und Ver- 
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meffenheit Darauf gegriindet, als follte auf fie beide und ihren 
Anhang die ganze Kirche begrundfeftigt feyn,” fie fudhten der 
weltlidjen Obrigfeit ihre Rechte gu entreifen, und feien Aufe 
rithrer®'). Gofort wurde die Unterfuchung der ganzen Sache 
bem Kanzler Bric iibergeben; diefer, ein roher, von der 
Gegenpartet aufgehester, dabei häufig betrunfener Mann, ver- 
fuhr in terroriftifdher Weife gegen die Theologen; Flacius, 
Wigand, Mufius und Juder wurden abgefest**). Am leich— 
teften fcheint Flacius fid) darüber getroftet gu haben; feine Lage 
in Sena, duferte cr beim Abſchiede, fei eine traurige gewefen, 
und er habe dafelbft „etliche Sabre anher ſolche Snjurien und 
Beleidigungen aud) eben von den Profefforen getragen und ges 
litten, welche der geringfte Schweinhirt oder Kuhhirt nicht lei 
Den würde *).“ 


31) Erzählung der Verhandlungen u. ſ. w. bei Tweſten. S. 84. — 
Salig. Ill, 586. — Ritter. S. 100ff. — Cod. Germ. 1318. 
f. 129. 

32) Freilich predigte auch Muſäus nocd) wahrend der Unterſuchung: „Ihr 
hohen großen Hanſen, die ihr uns hievor geſchützt und vertheidigt 
habt, weicht nun auch von uns; ihr ſeid des Teufels!“ Darauf 
ſind — erzaͤhlt Daſypodius in einem Briefe an Ritter in Frankfurt 
— Dr. Schneidewein und Or. Fochter mit lautem Raſſeln hinaud: 
gelaufen, aud) alfo ein grof Getümmel geworden, daß Gtlidje mein- 
ten, man werde den Pfaffen vom Predigtftuhl hinwegholen; er hat 
aber pliglid) aufgehirt gu predigen, und gebeten, man wolle Gott 
bitten, daß fie als Lehrer möchten linger in Jena bleiben; doch, 
fagte er, euer werden wenige fiir und bitten. Ritter. S. 107. 
— Tweften, S. 86. 

33) Cod. Germ. 1318, f. 116. — Auch in feiner Vertheidigungs [drift 
vom folgenden J. 1562 ſuchte Flacius alle Schuld von fic) abzuwälzen: 
„Ich fant Gottloh mit gutem Gewiffen fagen, daß id) gu Sena uns 
zählig viel gräuliche Snjurien Friedens halber gelitten und geduldet 
habe, welche fein geringfter Stallknecht, ja auch ſchier fein Gan- 
Hirt nicht leiden witrde, aber weldje id) nie habe Fagen wollen, fons 
dern allein mic) damit befiimmert, wie die wahre Religion beftehen 
midte. Ufo daß diejenigen, fo von der Sache wiffen, und der 
Wahrheit Seugnif geben wollen, fagen miiffen, daß id) beide Ba- 
cen habe denjenigen gugefehrt, fo mid) haben darauf geftridjen.” 
— Doc) hatte er im 3. 1560 erflirt: Strigel miiffe fort oder die 
Afademie gehe gu Grunde; er fet ein Ketzer, ded Tenfels Werk: 
geug, ein reifender Wolf, ein Dieb und Marder, der deftomebr 


16* 
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Schon friiher, bet Gelegenheit der Gingriffe in die Schlüſ— 
felgewalt, hatte Flacius dem Herjoge mit fchredliden Gotteds- 
gerichten gedroht, und da Dderfelbe fpater alé Berbiindeter ded 
geächteten Grumbach guerft felbft in die Acht verfiel, dann in 
kaiſerliche Gefangenfdhaft gerieth**), und der Kanzler Brid 
auf Dem Schafotte ftarb, werfeblte Flacius nicht, triumphirend 
auf das Ende feiner Feinde hinguweifen. Noddy kurze Beit vor 
feinem Abſchiede aus Sena wollte er an einem feiner Gegner 
Gotted Gericht erlebt haben: alé nämlich ein Diafon, trog des 
Perbotes ſeines Pfarrers, einige der gebannten Strigelianer 
abfolvirt habe, fet er rafend geworden, habe wie ein Befefjener 
Chriftus graulid) gelaftert, und fei endlid) im Wahnſinn ges 
ftorben *5). — Uebrigend war die Univerfitat Sena durch diefe 
Streitigfeiten fehr herabgefommen, und die Zahl der Studen- 
ten hatte fid) im 3. 1564 bid auf 500 vermindert; über die 


Schaden thue, je mehr natürliche Gaben er Habe. — Flacinus: 
Senbdbrief an ¢. guten Freund von d. gedrucdten Schmähzettel, dar: 
in v. d. Urfachen ihrer Enturlaubung unwabhrhaftig gehandelt wird. 
A. 3. — Galig. Ill, 645. 

34) Daf fic) der Haß des gefangenen Herjogs gegen Flacius und feine 
Anhaͤnger fpater nicht minderte, zeigt ein Brief, den er im J. 1568 
aué Prefburg an den Pfarrer Rott zu Geyten ſchrieb: Ge fei be- 
venflid) und noch nicht rathfam, feinen Söhnen cinen Praceptor 
zuzuordnen, da man leicht einen Flacianer befommen féinnte; „denn 
bie Flacianer nichts lernen, fondern alle Uneinigfeit ftiften und an: 
ridten und redjte Barbarei nad ihres Meifiers Matz Unflath. 
Und weil ihr fehet, daß die Flacianer fic) gewaltig wider Gott und 
fein Wort auflehnen mit Lügen und andern Stiidlein, fo ihnen gu 
Handen fommen, auch unferer armen Gemablin hart fonder Sweifel 
zuſetzen, fo wollet fie mit Gottes Wort troften, and) wider die Fla- 
cianer ftarfen.” (Unſchuld. Madr. 1716. S. 39 ff). — Eberhard 
pon ber Tanne dagegen, einer der VBeifiger fener Commiffion, die den 
Flacius verurtheilt hatte, that fpdter öffentlich Abbitte, daß er Damals 
Unſchuldige verdammt hatte, und ſchob alle Schuld auf den Kanzler 
Bri, „als welder tyranntfdhe Pline hege.“ MW. a. O. 1720. S.33. 

35) Pastor, qui constanter egit pro clavibus pientissime est 
mortuus, Diaconus, qui reserarat, in furorem versus, ali- 
quamdiu prorsus ut obsessus blasphemavit filium dei hor- 
ribiliter, deinde remisit furor, sed in delirio est mortuus. 
Cod. Germ. 1318. f. 5, 


in Jena. 945 


Folgen, welche diefe Handel fiir das Volk hatten, auferten nod 
im 3. 1567 die Profefforen: 

„Flacius und feine Collegen haben auf der Rangel nichts, 
denn von SpHnergiften, Adiaphoriften, Schwenkfeldiſten, Majorijten, 
Antinomijten, Ojianoriften, Philippiften, Calviniften, Schwegiſten 
und bdergleichen unzähligen, fonderbaren von ihnen angezogenen und 
perdammten Geften, die guvor nicht allein diefer Kirchen unbefannt 
gewefen, fondern auch ein alberner unverftandiger Laie, Bauersmann 
und Birger die Beit feines Lebens über nicht hat nennen hören, ges 
prediget, und welder Pfarrherr diefelbigen iften am meiften hat 
nennen finnen, ift fiir den gelehrteften und verftinbdigften gebalten, 
aud als ein rechter Giferer in Gottes Wort gerühmet und gepreis 
fet worden. Mittler Beit hat der gemeine Mann auf die Neuige 
feit und ungewdhnliche Weife zu predigen gehiret, feinés Catechismi 
vergeffen, und weil er die ſeltſamen Sekten, davon man billig hatte 
fagen mdgen: Nomina sunt ipso pene tremenda sono, nicht 
yerftanden, find die Rirchen Teer und wüſt gemacht, Gottes Wort 
bintan gefeBt, und dod) die Bredigten anders nicht, denn wie ein 
Mährlein oder fonften neue Seitung gehdrt, und darnach alé ein 
Gelachter auf den Bier- und Weinbänken nachgeredet worden, daraus 
fic dann fo viel Unrath, Unfriede und Aufruhr gugetragen, dafi die 
Obrigkeit genugfam yu webren gehabt**), 

Jest waren fiir Wittenberg und Leipzig die Tage ded 
Triumphes gefommen. 3u Wittenberg fangen die Strafen- 
buberr Sypottlicder auf Flacius, man erzählte ſich, wie er mit 
Schlägen mifhandelt worden, und verfafte eine Grabſchrift auf 
ihn. Die Theologen dafelbft ergofen fid) in die bitterften Schmäh— 
ungen gegen ihn, und aud) Leute, die Das Treiben ded Flacius 
nicht billigten, nahmen Aergernif an ihrem Gebahren, und prophe- 
zeiten der Rirche großes Unglück ans diefer Keindfchaft, die immer 
unverfohnlicher gu werden drohe*’), Der Kurfiirft von Sachſen 








36) Cod. Germ. 1327. f. 63 ss. 

37) So heißt es in einem Briefe aus Wittenberg: Puto, multos of- 
fensos iri tot conviciis, quae hic contra Flacium spargun- 
tur. Nam etsi, ut ingenue, quod sentio, fatear, non om- 
nia, quae Illyricus facit, recta esse existimem, tamen et 
nostros, si concordiae amantes essent, hisce in rebus mo- 
dum statuere debere multi etiam hic judicant. Quid enim 
proficitur tot ac tam crebris conviciis, imo multa majora 
odia in utraque parte sine dubio existunt, unde fit, ut 
omnis spes concordiae sublata esse videatur, et tandem 
istae dissensiones magnam ecclesiae perniciem afferant. 


246 Flacius 


befahl allen feinen Geiftlidhen, fie follten bas corpus doctrinae 
Melanchthon’s unterfdhreiben; wer fid) weigerte, wurde ald Fla- 
cianer vor Gericht geftellt, und im Falle fortgefegter Wider- 
fpdnftigfeit des Landed verwiefen. Beriefen fidy diefe Theologen 
yor den furfiirftlidjen Confiftorien auf die Abweichungen von 
Luther's Lehre, die ſich Melanchthon befonders in den Pegauer 
und Leipziger Snterimsverhandlungen hatte zu Schulden fommen 
laffen, fo hieß es gewodbhnlid): „Kein ebrlicher, redlicher Mann 
werde mit Wahrheit fagen, viel weniger beweifen fonnen, daß in 
allen diefen Handeln der Theologen der Augsburgifden Con- 
feffion oder göttlichen Wahrheit zuwider gehandelt worden fei. 
Der giftige Lafterer Illyrikus, der Newer, der Feind des Soh— 
ned Gottes, cin Bub und Aufriihrer mit feiner gottlofen Rotte 
habe fie mit eitel Lügen beſchwert **).” Während die Melanch— 
thonianer fic) freuten, daß der von Gott gedemiithigt werbde, 
dem die Menge feiner Anhänger, Wittenberg gue Holle vere 
dammend, alé Deutfchlands PBropheten huldige**), ſchrieb Hes⸗ 


Quare his rebus non modo non delector, sed potius de- 
ploro miseram faciem ecclesiae, et tibi legenda mitto, ut 
cognoscas, quantam odiorum acerbitatem illi inter se exer- 
ceant, qui ejusdem religionis nomen usurpant. Toto tem- 
pore, quo incepit Illyricus se nostris opponere, non tanto- 
pere exagitatus est, quantopere in paucis hisce septima- 
nis. Versus contra eum scripti plurimi, accessit praeterea 
cantilena Germanica, quam hic saepe vesperi a pueris in 
plateis cantari audivi, quam credo ideo editam esse, quia 
falsus rumor huc perferebatur, Illyricum ex Academia 
Jenensi pulsum esse; scriptum est ei epitaphium, eo, quod 
dicitur jussu Stigelii in lectione ab ejus famulo, cum 
Philippo et illi maledixisset, tantam plagam accepisse, ut 
in terram conciderit ac vix surgere potuerit. Cod. lat. 
941. f. 78. 

38) So 4. B. bei dem Verhire des Nifolans Böhm, Pfarrers zu Pe- 
nig, durch Pfeffinger. Bohm fiigt feiner Erzählung bei: Ecclesia 
orbata suis ministris, locum tenentibus hypocritis, luget et 
instar ovicularum dispersarum gemitus edit. Et ut uno 
verbo complectar, eo redactus est status ecclesiae hujus 
desolatae, ut pejor esse non possit nec magis miserabilis. 
Cod. lat, 941. f. 187. 

39) Brief d. Schleswiger Predigers Stanhufius an Lofjius in epp. ad 
Lossium ed, Lackmannus. p. 209, 
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Hufius an den Superintendenten Gallus in Regensburg: er 
habe im Ginne, eine Sammlung milder Beitrage fiir Illyrikus 
anjuftellen, und Gallus michte bei den Regensburger Rauf. 
leuten auch etwas gu befommen fuchen, wenn anders nod) et- 
nige Refte von Ffrael übrig feien. Die Wittenbergifden Idu— 
mier jubelten nun faut, daß es nad) ihrem Wunſche gegangen, 
Hatten aud) bereits eine Schrift voll der giftigften Berlaum- 
Dungen gegen Flacius herausgegeben 4°). — Flacius begab fic 
nun ju Gallus nad Regensburg, mit dem er ſchon guvor 
verhandelt hatte, ob er denn nicht in Regensburg mit Wie 
gand und Muſäus eine kleine WAfademie erridjten fonnte; die 
BVortheile waren, befonders bezüglich der Ausbreitung der Lehre 
liber Die benachbarten Linder, grof, und was den Unterhalt 
betreffe, fonnte der Regensburger Rath vielleidht jest, da der 
Kaifer todt fei, einige Kirdhengiiter gu diefem Swede an fid 
bringen; den neuen Raifer aber (Maximilian), meinte Sebaftian 
Krell, der fich fiir Flacius bet dem Rathsherrn Schober in der⸗ 
felben Sache verwendete, brauche der Rath nicht au fürchten, 
bem werde es beffer gefallen, wenn fie ftandhafte Lutheraner 
bet fid) aufnähmen, die nicht heute Lutheraner, morgen Halb- 
papiften und ibermorgen 3winglianer feien 4'). — Diefer Plan 
fam jedod) nicht gur Ausführung, und Flacius lebte ohne Amt 
gu Regensburg, von wo aus er auch den proteftantifden Theil 
pon Vorderöſterreich befuchte, bis er im J. 1566 einen Ruf 
nad) Antwerpen erbielt, wo, mit Erlaubniß des Pringen von 
Oranien, eine proteftantifde Kirche eingerichtet werden follte. 
Allein auch dort gehorten die neuen Collegen des Flacius bereits 
in der Lehre von der Erbfiinde verfchiedenen Parteien an, und 


40) Colligemus sane pro eo eleemosynas, qua in re si nos ju- 
vare potes, da operam apud vestros mercatores si reli- 
quiae ex Israel supersunt. — Witebergenses Idumei vo- 
ciferantur: heah, heah, hoc voluimus; ediderunt chartam 
plenam virulentissimis calumniis. Cod. Germ, 1318. f. 138. 

41) Caesarem non est cur timeant, qui potius approbaturus 
sit ipsorum factum, ut qui susceperint tales Lutheranos, 
qui constanter retineant evangelicam doctrinam, non hodie 
Lutherani, cras Semipapistae, perendie Cingliani sunt. 
Cod. Germ. 1318, f. 125. 126. 138. 
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jeder vertheidigte auf der Ranjel feine Meinung. „Alſo wurden 
aud) damit die Herjen der Lehrer und Zuhörer diefes Ortes der- 
maffen gertheilt, daß in den folgenden Jahren dadurd) fo vid 
Unheil und Jammer gu Hinderung des Laufes ded Cvangelii 
in Antwerpen angeridtet wurde, fo nicht genug mit Thränen 
fonnte beflagt werden.” §lacius war gerade abwefend, als der 
Hader der proteftantifden Seften in Antwerpen in offenen Auf⸗ 
ruhr ausbrad); er wandte fic) daher, feine Stelle dort aufge- 
bend, nad) §ranffurt am Main *?). Hier vollendete er fein 
großes biblifded Werf, die clavis scripturae, benützte aber 
dieſe Gelegenheit, feine Uebergeugung, daß die Erbfiinde Natur 
und Wefen des Menſchen felbft fet, offentlid) auszuſprechen. 
Griihere derartige Aeuferungen, die ſchon im Verlaufe feines 
Streited mit Strigel vorfamen, Hatten feine Anhanger ald 
Uebertreibungen auf Rechnung der higigen Polemik geſetzt; jest 
aber fpaltete fid) die gqnye grofe flacianifde Partei in Acci- 
denzer und Subftanjialiften; die meiften fuhren fort, die Bere 
nidtung aller guten Keime und Krafte im Menſchen durdh die 
Grbfiinde gu behaupten, erflarten aber dennod) die Ausdrucks— 
weife des Flacius, daf die Erbfiinde feit Dem Falle gur menfdy- 
lichen Subftany gehore, fiir Manichäismus. Flacius indef ſtützte 
fid) vorzüglich auf Luther, der ja ausdriidlid) eine gänzliche 
Umwandlung oder Berfehrung der Subſtanz ded Menſchen 
durch die Erbfiinde behauptet habe, und in der That wollte er 
nichts Anderes mit feiner Subſtanz fagen, als was Luther oft 
mit den Worten .gedufert hatte: deine Geburt, deine Natur 
und dein ganged Weſen ift Siinde. 

Glacius hatte ſich durch feine Polemik die zwei madhtigften 
proteftantifchen Fiirften, die RKurfiirften von Gachfen und von 
der Pfalz, zu Feinden gemacht, und diefe forgten dafiir, daß der 
grofite Theil des proteftantifden Deutſchlands ihm verſchloſſen 
blieb; aus Franffurt im J. 1567 ausgewiefen, wurde er ends 
lidh, auf das Berfpredhen, fid) gang rublg gu verbalten, in 
Strafburg als Hinterfafe aufgenommen. Hier lebte er fiinf 
Jahre bloß mit literarifden Arbeiten befdhaftigt, und ridhtete 
1568 gemeinfdaftlid) mit den Strafburger Predigern Flinner 


42) Leudfeld’s Hist. Spangenberg. S. 29. 
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und Marbad) ein Schreiben an die Prediger gu Franffurt, um 
fie vor einem Schwenffelder, Johann Heiden, der dafelbft fei 
nen Srrthum audjubreiten ſuche, gu warnen, gugleidy ihre Un- 
gufriedenheit gu zeigen, daß in Frankfurt Schwenkfeldiſche Bii- 
cher auf offentlichem Markte verfauft wiirden. Aber freilich, 
fiigen fie bei, ift es gang offenbar, daß unfere Evangelifden die 
Freiheit des Geifted manigfaltig au einer Freiheit ded Flet- 
ſches verfehren, und die ihnen gewährte Ruhe in ſchmach— 
woller Weife sur Verderbung der Lehre wie der Sittlichfeit 
mifbrauden. 

Ueberhaupt ſchilderte und beurtheilte Flacius den Zuſtand 
Des proteftantifdhen Deutfdlands ebenfo, wie die übrigen Re— 
formatoren und Theologen; auc) er ſchob einen Theil der Schuld 
an dem allgemeinen Berderben auf die Prediger, gugleid aber 
lag ihm, der fich fo viele vergebliche Miihe mit der Aufrichtung 
einer felbftitindigen proteftantifden Kirchenautorität gegeben, 
vorzüglich daran, das bereits befeftigte abfolute Staatéregiment 
liber die lutheriſchen Kirchen und die Folgen deffelben, gu denen 
er aud) den gänzlichen Mangel an Kanzel-Parrheſie redynete, 
gu malen: 


Es ift fegt eine neue fubtile Untinomie im der Kirche aufe 
gefommen, daß nämlich die Brediger aus Furdht diefer Welt die 
Sünde aljo ftrafen, daß die Leute kaum merfen, ja faum errathen 
finnen, daf fie ihrer Sünde wegen geftraft werden, oder predigen 
nur inégemein dabin, oder laſſen die gegenwartigen Sünden, Bes 
ſchwerungen und Irrthümer des Volkes ftehen, und fagen dieweil 
etwas von Arius, von den Manichäern, Suden und andern alten 
Kegern und Sündern, und, damit wir's furz machen, befleifigen 
fic) vorſetzlich auf folche Materie, daran fle ja am allerwenigften 
Ungunft erlangen, als, daß fie fein werflid) daher ſchwätzen: de 
'mirabili dei sapientia in opificio mundi et hominis etc. 
wie weislich Gott die Welt und Menfchen erſchaffen hat, wie Gott 
die Welt regiert, item von Fried und Ginigkeit **). 

Much Flacius fal feine Zeit fiir die letzte Zeit der Welt 
an, Denn man febe bereits alle jene Schreckniſſe eintreffen, die 
Ghriftus fiir jene Periode ded allgemeinen Einſturzes voraus— 
gefagt habe. Seit den Zeiten der Apoftel fet die himmliſche 


43) Gallus u. Sllyrifns: Bufpredigt für b. öffentlichen Sider 
jebiger Seit, die falfdjen Briider. o. O. u. J. A. 3. 
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Lehre nie fo lar verfiindet worden, wie jest; die Undankbarkeit 
der Menſchen fiir die grofe Wohlthat Gottes fet aber leider 
graufenerregend. Die fdhredlichften Sinden und Lafter über— 
fdhwemmten nun gumal die Ghriftenheit, deren 3uftandD man 
wahrlich nidjt ohne Entſetzen fchildern finne. Wenn es je 
nod) Prediger gebe, welche die allenthalben auftauchenden Srr- 
thiimer, wenn aud) mit möglichſter Vorſicht ftraften, und die 
ſchändlichen Sinden der Menfchen, welche in dieſer Hefegeit 
der Welt lebten, tadelten, fo wiirden fie nicht nur yon den 
RKindern diefer Welt, von denen nichts Anderes gu erwarten fet, 
fondern aud) von ihren eigenen Collegen verlacht und verfolgt, 
alé Rigoriften, Keber und Aufiwiegler ausgefdrieen, und endlich 
bei den Grofen angeſchwärzt, welde man gur Unterdriidung 
foldyer Bufprediger aufhebe. — Während die Geiftliden gee 
ſchlafen, mitunter aud) freiwillig ihr Amt an die weltlide 
Obrigkeit verrathen hatten, fet die Kirche Gottes nun, o Grauel! 
fo in's Gedrange gefommen, daß nicht felten aufgeblafene Raz 
buliften in den weltlichen Gerichten und Andere die Rechte des 
geiſtlichen Amtes mit frecher Hand an fich riffen, und wenn 
einft die päpſtlichen Machthaber fid) weltlider Sachen anges 
maft Hatten, fo gehe es nun umgefehrt: die weltliden Herren 
umgiirteten fid) jegt, wie der Antichriſt, mit beiden Schwertern, 
ba fie doc) ihr Gines nicht recht gu braudhen verftiinden. — 
Anftatt des Einen Papftes, habe man jest unzählige Papfte 
unter den weltlichen Herren, die abwechſelnd bald dads welt- 
liche bald das geiftliche Amt ausiibten, aud Lehrvorfchriften 
mit Scepter, Schwert und Blitz an die Kirchen erliefen. Die— 
fem Treiben ftreidye man verſchiedene Farben an: die Obrige 
feiten, fage man, batten über beide Geſetzestafeln gu wachen, 
fie mifiten dem Religionshader fteuern, fiir den gemeinen Fries 
den forgen, und die aufrihrerifden Köpfe wegraumen — fury, 
Niemand finne die Vorwande alle aufzählen, mit denen fie die 
Leute blind gu reden fudhten, und dabei nach ihrem Belieben 
fhalteten. Daraus entftehe nidts als Verwirrung; rede Je— 
mand dawider, fo pflegten fie ein gräuliches Gefdhret gu erhe— 
ben: ob denn die weltliche Obrigfeit nichts in der Kirche 
Chriſti gu thun habe; ob fie nicht die Macht habe, fiir den 
Frieden der Kirde und die Abwehr der Religionsftreitigtetten 


aller Rirdhengewalt durch die Weltlichen. 951 


au forgen? Damit fuchten fie den Hauptpunft gu umgehen, 
daß es nämlich den Theologen guftehe, den Rirchen Lehrfo⸗ 
meln vorjufdreiben, nicht den weltliden Beamten. Synoden 
follten fie gur Entfcheidung der Lehrawiftigfeiten verſammeln, 
und deren Urtheile volliehen, das ware ihre Pflicht; man Flage 
ja allgemein über die allenthalben herrfchende Berwirrung in 
der Lehre und Kirche, über die Rathlofigkeit und Ungewifheit 
per Ghriften. Aber man predige immer nur tauben Often. 
Inzwiſchen gewannen Irrthümer, Corruptelen und Regeret in 
ber ganzen Chriftenheit die Oberhand, dite Zwiſtigkeiten mehrten 
fich, vergifteten die Herzen, der Menſchen und die unerfahrene 
Jugend nehme den Samen des Jrrwahns in fid) auf. Welche 
Ungeheuer werde dad nachfte Jahrhundert nad) fo hellem Lichte 
des Evangeliums leider gu Tage fordern miiffen **)? — Die nae 
türliche Erfcheinung, daß die fo viele Jahre hindurch fortges 
ſetzten und feine Ldfung darbietenden innern Kaͤmpfe endlich bet 
Vielen eine geiftige Abftumpfung und dogmatifde Gleichgiiltige 
feit herbeifithrten, beflagte Flacius aud) alé ein trauriges Zeichen 
bes nahenden Weltended **). 

Die Lehre des Flacius von der Erbfiinde fand anfänglich 
bet den Strafburger Theologen Beifall, Marbach namentlich 
billigte fie, nachdem er die Bertheidigungsfchrift ded Flacius 
gegen die Tibinger gelefen**); als aber Wigand, Heshufius, 
Andrea, die Trager der lutherifdyen Orthodoxie, die „gottes— 
läſterliche“ Doftrin ded Illyriers in den Harteften Ausdrücken 


44) ©. die Zuſchriften yur Centuria quarta. Basil. 1560. a. 53 zur 
Cent. quinta. Basil. a. 4, 5; gur Cent. sept. Basil. 1564, 
a. 3. 4. 

45) Postrema mundi tempora adesse summum frigus remissi 
zeli in plurimorum cordibus non tantum plebeiorum ho- 
minum, sed etiam ministrorum Christi nimium proh dolor 
clara ac palpabilis experientia testatur. Quantum, o bone 
deus, remisit pium studium ac ardor verae pietatis et 
praesertim tuendae ac propagandae sincerae doctrinae 
hisce XV annis a Lutheri morte, atque adeo etiam a li- 
beratione ecclesiae ab Interimisticis abominationibus, 
Etiam ii, qui antea caluerunt et ferverunt, toti nunc tor- 
pent ac rigent. Cod. Germ. 1317. f. 284. 

46) Rohrig, WW, 147. 
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verdammten, fanden die Strafburger, daß es hohe Zeit fet, 
dieſes finfende Schiff au verlaffen; Andrea fam felber 1574 
nad) Strafburg, bielt in Gegenwart der Prediger eine Dis- 
putation mit Flacius, in der diefer dem Ausdrud „Subſtanz“ 
gu entfagen verhieß, aber fid) dad „Accidens“ nicht auforine 
gen laffen wollte, und nun ergriffen die Strafburger um fo 
begieriger die Gelegenheit, mit dem ,,gottlofen Manichäer“ 
gu brechen, alé aud) er feinerfetts fein Berfpredyen, fic) rubig 
ju halten gebrodyen habe. Flacius fandte ihnen zur Ant- 
wort feinen „Engel der Finfternif,” woraus fie fehen follten, 
daß die Lehre feiner Widerfacher ein recht papiftifder Grauel, 
aud) ſchon frither von evangelifdyen Lehrern angefochten wor- 
den fet. Bergebens forderte Flacius feine Gegner gu yperfdn- 
lichen Verhandlungen auf, vergeblid) klagte er bei den prote- 
ftantifchen Giirften auf dem Reidhstage gu Speier, daf man 
ihn ungehort verdamme; die Strafburger befdyuldigten ihn auf 
bem Frankfurter Geſpräch: er habe fie mit dem von ihm auf- 
geſetzten Conſens betrogen, der Rath wies ihn der AWufforderung 
des Kurfiirften von Gachfen gemäß aus der Stadt, und der 
Pfarrer von Schiltigheim, Georg Creuzer, der fich, feined Fla- 
cianismus wegen gur Rede geftellt, auf die friihere Billigung 
ber flacianifden Lehre durch den Strafburger Kirchenconvent 
berief, biifite diefe Unvorfichtigfeit mit Wbfegung, und mufte 
mit feinem Weibe und fiinf fleinen Kindern in’s lend wan— 
dern“). — Der Haf ded fadhfifden Kurfiirften verfolgte den 
unglidliden Flacius bis nad) Bafel, wo er im Haufe ded 
Predigers Suljer ein Afyl gefucht hatte, auch riifteten ſich be- 
reits die Schweizer Reformatoren und Prediger auf die Kunde 
von feiner Unfunft, diefe Fadel der Zwietracht aus ihrer Nabe 
wieder gu vertreiben **). Die Calviniften frohlodten, daß dies 


47) A. a. O. S. 149. 

48) Bullinger ſchreibt den 19. Suli 1570 an Ulmer: Scripsisse di- 
citur Elector Saxo ad civitates Argentinensium et Basilien- 
sium, petivisseque ab illa, ut Illyricum, quem suis depinxit 
coloribus, ex sua urbe propellant, ab hac vero, ne reci- 
piant. Ubi nunc latitet, ignoratur. Sunt, qui illum sus- 
picentur latitare Basileae, apud eum, qui etiam libenter 
se jungit turbatoribus. — Den 4. Aug. ſchreibt er: Pessime 
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fer Achilles der Lutheraner nun von feinen eigenen Glaubens- 
genoffen wie ein Peftfranfer gemieden, wie ein Ausfagiger aus- 
geftofen wurde; nun fonne er ſich einen andern Wohnort 
ſuchen, duferte der Calvinift de Harlay, bid der Henfer fei- 
nem Treiben ein Ende made, was alle Guten fehnfiichtig ere 
warteten **), 

Damals ſchrieb Flacius an die Franffurter Prediger: 
„Meine Widerfadher richten offen das Paypftthum wieder auf, 
verdammen und verwüſten dagegen die heilige Lehre, welche die 
Schrift und die Kirche am nachdrücklichſten behauptet®*).” Da 
ihm der Aufenthalt in Frankfurt aud) dießmal wieder verwei- 
gert wurde, ging er guerft heimlich nad) Mansfeld, wo er 
fchon bet einem frithern Befuche an Spangenberg und Andern 
begeifterte Freunde gefunden hatte, dann über Berlin nad) 
Shlefien, wo er auf dem Sdhloffe des Herrn von Zedlitz eine 
Disputation mit mehreren (chlefifden Predigern hielt, durchzog 
verfleidet aud) Heffen®*), allenthalben Anhänger werbend, und 
fehrte endlid) nad) §ranffurt guriid. Allein ,Elend, Jammer 


facit Sulcerus, qui se non totum modo adjungit adversa- 

riis nostris et a nobis deficit, sed insuper facem omnium 

turbarum [llyricum consiliis juvat, et hospitio excipit. 

Experietur aliquando, quod nunquam putasset. Qui Ba- 

silea ad nos veniunt, affirmant, ipsum quotidie innovare 

aliquid. Cod. Poll. 170. a. f. 1215; 122. 

Audio, electorem Saxoniae in dies commoveri adversus 

ducem Gulielmum ob Flacianismum. Quid de his et ce- 

teris habeas, avide exspecto. Flacius hicce extruditur a 

Senatu, rogatu Electoris Saxoniae. Ita necesse erit, quae- 

rat sibi novas sedes, donec carnifex ipsi ultimum pro- 

pinet haustum. O, quam omnibus bonis expectatum! — 

28. Dec, 1569. De Harlay an Gamerariués aus Strafburg. Cod. 

Manh. 364. p. 144. 

50) Ritter. S. 190. 192 ff. 202 Ff. 

51) Den 8. Suni 1572 ſchreibt Crispinués in Homberg an Camerarius: 
Illyrikus, der Bube, vagire heimlich in Heffen herum. Grit neulich 
fei er gu einem Paftor naͤchſt Homberg gefommen; tandem petiit 
viaticum, quo tamen non indigebat, dicens, se esse ex 
Dania pulsum et esse exulem. Quid autem ita vagando 
et rimando homo male feriatus atque inquietus quaerat, 
facile liquet, nempe fautores et defensores atque asseclas 
suae opinionis et gregis, Cod. Manh. 357. n. 273. 
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und Streit begleiteten ifn, wo er war und wo er nur binging 
und fam. Da eine ible Refommandation nad der anbdern, 
yon vielen CEvangelifden felbft, bald an die Geiftlichfeit gu 
Granffurt, bald an den Rath einlief, fo wurde ihm Herberge 
und Schutz vom Magiftrate eben gu der Zeit aufgefagt, als 
Der größte Theil feiner Familie krank darniederlag, und er 
felbft nidjt wufte, wie er fid) gehaben, und wo er fid) als 
ein von Jammer und Elend iiberfallener Mann laffen follte, 
weßwegen er aud) einen ſehr lamentablen Brief an die Franf- 
furter Prediger abgebhen lief, und fie darin um Hiilfe und Für— 
fprache bet Gott und Menfchen webmiithigft anlangte“?).“ — 
Go ftarb er im J. 1575, wie ein gu Tode gehetztes Wild, 
und das tragifdhe Ende eines Manned, der an Umfang theo— 
logiſcher und hiftorifder Renntniffe wohl alle feine proteftan- 
tiſchen Zeitgenoffen übertraf, fdheint nur darum fo wenig Auf- 
fehen und nod) weniger Mitgefühl erregt gu haben, weil fo 
viele feiner StandeSgenoffen dDamalé — wo die Reformation, 
wie Saturnus, ihre eigenen Kinder verjehrte — eined ähnlichen 
Todes ftarben, und weil er felber das an Melanchthon gethan 
hatte, was Andere jest an ihm thaten. 

Von Vielen wurde fein Tod als ein freudigeds Ereignif 
begriift: Gr traure eben fo fehr, ſchrieb Zandt an Lavater, 
liber Bullinger’s Tod, als er den Kitchen von Herjen Gli 
winfde, daß Illyrikus geftorben fet; die Franffurter Prediger 
Hatten ihm das Abendmabhl verweigert, und fo fet er obne 
Wegzehrung dabhingefahren, wie er im Leben den rechten Weg 
verlaffen habe. War dich die Meinungsduferung eines Cal 
viniften, fo Iautete Dagegen das Urtheil der Lutheraner nicht 
freundlicher. Jakob Andreä, der jegt an die Spige der reinen 
Lutheraner getreten war, ſchrieb über den Mann, der fo viele 
Jahre und mit fo ausharrender Standhaftigfeit unter demſelben 
Banner geftritten, und dem ſchwer bedrohten Lutherthume end- 
lid) den Steg verſchafft hatte: ,Bon den Schelmen will id 
nicht gelobt, fondern gefdyolten feyn, dad halte id) fir eine 
Ghre. Unter die Bahl derfelben gehort mein Illyrikus, oder 
vielmehr ded Teufels Illyrikus, denn ich Habe nunmehr mit 


52) Ritter. S. 242. 
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Demfelben weiter nichts gu fchaffen, weil id) nicht aweifle, er 
werde jetzt mit allen Deufeln die Abendmahlzeit halten, wenn 
anders Diefelben gu Haus find, und nidt feine Anhänger, den 
Spangenberg und die iibrigen, begleiten §*).” Bon den Ane 
hängern ded Berftorbenen duferte Andreä im J. 1579 in 
einem Briefe an Hieronymus Schürſtab, Rathsherrn in Nirn- 
berg: „Die Papiften feien blof mit Ginem, die Flacianer 
aber mit fieben Teufeln befeffen®*);“ und Stammicdius in 
Hamburg erflarte im 3. 1573 von demfelben Theologen, den 
Heshufius gehn Fabre vorher als einen lebendigen Martyrer 
Ghrifti gepriefen hatte: er fei in der That von dem verfdla- 
genften Manichdifdhen Teufel beſeſſen. 

Den zahlreichen Feinden ded Flacius gegeniiber ftanden 
aber viele treue Schüler Luther's, die in Sllyrifus den Mann 
Gottes erfannten, der gur Beit ded Interims die reine Lehre 
erhalten habe, und wieder Andere behaupteten, daß er nod) 
der einzige fet, Der Luther's Wnfichten unverfalfdt vortrage. 
Man fehe wohl — auferte Mevendorf in einem Briefe an Chem 
nig — was der Teufel mit dem Namen „Flacianer“ ſuche; er 
gedenfe nämlich unter ſolchem Namen alle trenen Wadhter und 
bellenden Hunde gu dampfen®*). Mod) im J. 1590 bemerft 
der Suyerintendent Pouchenius in feiner Redhtfertigung gegen 
die Verleumdungen der Univerfitat Helmftadt: man gehe mit 
ibm nun um, „wie vor Jahren iblid, wenn man nur Jemand 
fiir einen Flacianer ausgefdricen, fo War er genugfam vers 
dammt und ketzeriſch, wie richtig er aud) eben in der Lehre 


53) Zanchii epp. p. 403. — Epp. ad Marbachios ed. Fech- 
tius. IV, 519. 

54) Acta Concordiae (bd. Miirnberg. Gonferv.) T. III. f. 115. 

55) Die Eislebiſchen Prediger ſchreiben im J. 1573 an die Geifilichfeit 
in Lüneburg: Die Flacianer gaͤben fic) alle Miihe, auszuſprengen 
und dem dummen Volfe einguplinen, es fet jetzt in gang Deutſch⸗ 
land keine Kirche mehr rein, und alle, welche nur im geringfien 
anbderer Meinung feien, oder nicht vollig fic) bem Manne Gottes, 
bem Sllyrifus, ergdben, feien vom heiligen Geift verlaffen. Auch 

- Nach Niederfachfen und Holftein feien nun Gmiffare abgeordnet, wel: 
che die Leute im diefem Ginne bearbeiten follten. Bertram’s 
evang. Qineburg. Il, Beil. S. 167. 168. 
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ſeyn modjte®*).” Ueberhaupt erfannten die älteſten Freunde 
und Anhanger Luther's, fo viele ihrer nod) am Leben waren, 
in Flacius den Bewahrer ächt lutherifder Ueberlieferung. So 
unter andern Michael Stiefel, ein vertrauter Freund Luther's: 

Us aus Furcht des Kaifers Federmann nur gemummelt, 
und Niemand bas Maul durfte rechtſchaffen aufthun, auc) unfere 
Gelehsten zu Wittenberg, auf die Sedermann fah, an Gottes Hilfe 
verzagten, ermedte ifnen Gott zum Trotz einen undeutſchen Mann, 
ber uné wader machte. — Sch weif bid auf den heutigen Tag 
feine Perfon zu nennen, die billiger in diefem Handel ben Namen 
bed andern Engels fiihre, denn diefer Illyrikus. Und das weiß 
Gott, daß, nachdem ich gedachte Büchlein befam, und erfubr, daß 
er fie gemacht hatte, id) feine Rube hatte, bis mir der Mann gu 
feben war. Dieß geſchah gu Coéwif an einem Tiſch voll feiner 
Freunde. Als ex mir gezeigt ward, weif Gott der Herr und er 
felbft und alle, die gu Tiſche ſaßen, wie fic) mein Ernſt bewies 
wider meinen Willen, denn ich ließ mich bediinfen, ich ſähe einen 
andern Luther °’). 


56) Rethmeyer. UL Beil. S. 164. 167. — Starfs LibeP fe 
Kirhenhift. Beil. S 530. — „Es ijt, fagt Heshufius, nunmehr 
vom Rathhaus und aus der Schule fo weit gefommen, daß aud 
die Knaben auf der Gaffe, die Jungfrauen auf den Hochzeiten 
einander fiir Flacianer ſchelten und fauer anfehen, und ftedt wabr- 
lid) dad ganze Befenntnif in diefem Wort.” — Antwort Heshu— 
fii auf d. Lugenprediger v, Magdeburg Apologie. 

57) Michael Stiefel, einer der ausgezeichnetſten Mathematifer feiner 
Seit, erſter lutheriſcher Hofprediger in Mansfeld, fpdter Pfarrer in 
Lochau unweit Wittenberg, wollte im J. 1532 durch feine Berech- 
uungen der apofalyptifden Sablen gefunden haben, daß Morgens 
8 Ubr am Lufastage 1533 der jiingite Tag anbredje, verfindete 
aud, trog der Abmahnungen Luther's, feine Entdeckung von der 
Kangel herab. Gr felbjt und feine Zuhörer verfauften ihre Habe, 
und warteten anf den Pofaunenfdall, der fie gum Gerichte rufen 
follte; da aber die fefigefegte Stunde rubig voriiberging, riffen die 
wiithenden Banern den Pfarrer von der Kanzel und ſchleppten ibn 
gebunden nad) Wittenberg vor Gericht. Luther verſchaffte Stiefein 
eine Pfarrei in Preufen; fpater wurde er Prediger in Memel, 
nahm aber bier feine frithern Ginfille nach dem Berichte Ofiander’s 
wieder auf, und tried es in feinen Predigten über den Propheten 
Daniel nod viel bunter, als guver. Endlich danfte er ab, und zog 
nad Sena gu den treuen Siingern Luther's, fand aber ſchlimmen 
Dank fiir feine Anerfennung. Des Antinomismus befduldigt, ſuchte 
et beim Hergoge felbft Schutz gegen Flacius und deffen Gollegen ; 
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Auch wufte man ihm Dank, daß in jenen Jahren der 
Bedringnif, als aus Furcht vor dem fiegreichen Raifer fo 
viele Prediger und Theologen ,ftumme Hunde” geworden was 
ren, und die im proteftantifchen Cyfteme unentbebrliche Lehre 
pom römiſchen Antichrift verſchwiegen, er mit nur wenigen 
Gleichgefinnten diefes Hauptdogma laut verfiindet, und im 
Bewußtſeyn ded Volkes lebendig erhalten habe. Flacius felbft 
Guferte fich iiber das Gefabhrliche diefes Schweigend: Man hore 
nod) jest zu Wittenberg und Leipzig von diefem Hauptſtücke 
Der Lehre, daß der Papſt der WAntichrift fei, nichts erwähnen, 
wahrend Andere es fogar begweifelten. Das fet freilich cin 
unberechenbarer Vortheil fiir den römiſchen Papft und fein 
Reid ded Gräuels, daß man ihn in den lutheriſchen Kirchen 
nicht mehr fiir den Antichrijt halte und darftelle. Go wiirden 
die Leute bald nicht mehr den gebdrigen Abſcheu vor ihm 
haben, und ihn nicht fiir ein fo ſchwarzes Scheufal halten, 
alé welded ihn der heilige Geift bei Daniel, Paulus, in der 
Apofalypje und durch Luther abgemalt habe °°). 


„Ich alter, ſchwacher Mann werde fee beſchwert von den vier 
Profefforen der Theologie, Muſaͤus, Illyrikus. Wigand und Suder; 
fie aeben mir Schuld, ich fei cin Antinomer, Geſetzſchänder, wie fle 
eé verdentfden. — Hab’ viel Stichelns vom der Kanzel jest eine 
lange Seit von ihnen müſſen erfahren, und ift ded Stichelné nod 
bis anf den heutigen Tag fein Aufhören.“ — Mit Seufzen, ſchrieb 
Mufius an Bric, habe er in feinem Briefe einen Grug an Sties 
fel, den frommen Greis, gelefen; derfelbe habe fich gum Rampfe 
auf Leben und Tod gegen die geriiftet, welde behaupteten, man 
milffe nad) Ghrifti Gebot bas Gefeg in der Kirche lehren. — Stroe 


bel's nene Beitrige 3. Lit. I, 48 ff. 68. 70. — Sticfel’s hand: 
ſchrftl. Gomm. 3. Offenb. Sohannis bei (Kohler) Gallerie d. nenen 
Propheten. S. 357. — Epp. hist. eccl. ed. Hummel. Semi- 
cent. Il, 71. ° 


58) Manifestissimum est, Adiaphorismum sustulisse nobis istam 
longe maxime necessariam patefactionem Antichristi, jam 
olim a spiritu sancto praedictam, et hoc tempore ingenti 
dei beneficio ecclesiae praestitam. Quin nec hodierna 
quidem die quicquam admodum de hoc communi loco aut 
doctrinae capite Witebergensis et Lipsiensis schola disse. 
rit. Nec pauci sunt, qui in dubium revocent, an Papa- 
tus sit summus Antichristus. — Hoc profecto est ingens 


Dellinger, die Reformation, I. 2. 17 
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So fpalteten fich die Urtheile in fchroffem Widerfpruche: 
während Flacius behauptete, er fei der Stein, den die Bauleute 
perworfen hätten, und wiffe mit feinen gehn Kindern nicht, wo er 
das Haupt hinlegen fonne: wabhrend der Strafburger Prediger 
Flinner den Erbarmen erregenden Anblick fchilderte, den der 
heilige fiir die Kirche und Luther's Vermächtniß leidende Mann 
Illyrikus mit feiner grofen Familie darbiete °°); verficherte 
man auf der andern Seite: er fei ein fcheinheiliger, hoffartiger, 
eigenniipiger Menſch, der nur Geld zuſammenſcharre und 
Wucher treibe *°). 


commodum Pontifici romano ejusque abominationis regno, 
si non amplius a nostris ecclesiis pro Antichristo habea- 
tur et proclametur. Mox enim sequitur, homines non 
tantopere ab eo abhorrere debere, nec eum adeo atrum 
et detestandum esse, uti eum spiritus sanctus in Daniele, 
Paulo, Apocalypsi et Luthero depinxerit. Scriptum theo- 
logorum Jenensium ad ducem Wirtembergensem de sy- 
nodo cogenda. 1560. Cod. Polling. 170. a. f. 14. — 
Diefe Schrift hatte den Swed, dem Herjoge eine andere Schrift 
der Senenfer an die gu Naumburg verfammelten proteftantifchen 
Fürſten (supplicatorium libellum) angelegentlic) yu empfeblen: 
„Es haben, heißt es in einem Berichte wher jene Sufammenfunft, 
bie Profefforen yu Jena eine fchine Supplifation an die Rurfiirften 
und Fiirften, fo hie verfammelt, geſchickt, darin fie gum Ueberfluß 
beweifen, wie dap die ſchwebenden errores unrecht und hod ſchäd— 
lich feten, gebeten, folche entweder jetzt ober in einem künftigen Sy— 
nodo yu verdammen, welches etliche ohne Zweifel jenes Theils bits 
ter ſehr verdreußt, nennen Illyrikum einen perturbatorem om- 
nium ecclesiarum totius Germaniae, und ſprechen, es fei ibm 
kein Fürſt gut. Einer, ſprechen ſie, ſoll auch geſagt haben, wenn 
er ifn hatte, se animadversurum in caput ejus, weiß aber 
nicht, wie es hinausgehen werde.“ Cod. lat. 941. f. 207. 

59) Ritter. GS. 178 — Westphalii diplom. Mecklenburg. 
in Westphalen monum. ined. IV, 1263. 

60) Kurfirft Auguſt von Sachſen ſchreibt im 3. 1570 an ben Mark— 
grafen von Branvenburg: Flacius Illyrikus dürfe in feinen ge— 
pructen Büchern vorwenden, ,,alé mitfte er über feinem Befennt- 
niffe und Verfechtung ber reinen evangelifden Lehr halben große 
Verfolgung und Armuth, gleich wie der liebe Elias, leiden und dulden; 
fo find wir dod) beffen aus gründlicher und beflindiger Nachrichtung 
gewiß, daß er unter ſolchem angemaften falſchen Schein eines ſon— 
derlichen chriſtlichen Gifers anfaͤnglich in unſerem Kure und Fürſten— 
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Da man in Flacius aud) einen Haupturheber oder Be- 
feftiger Der Spaltung zwiſchen Lutheranern und Calviniften fab, 
fo pflegten die Theologen des calvinifchen Befenntnifjes feinen 
Mamen faum ohne ein entehrendes Epitheton oder eine beiges 
fiigte Verwünſchung gu nennen®'); und die Melandthonianer 


thum, beide in Gtidten und anf dem Lande, und dann aud an an: 
bern vielen Orten des deutſchen Landes den einfaltigen verblendeten 
Lenten fo viel abgeſchatzt, daß er auch grofe anfehnlide Gummen 
Geldes gufammengebradt, und auf Wucher ausgeliehen hat, wie fic 
dann in der gu Nürnberg gehaltenen Snquifition befunden, daß er 
allein deß Orts die Seit wher von den Biirgern und Handlern da— 
felbft alle Jahr vierhundert Gulden gu Befoldung und BVerehrung 
erlangt und befommen, gu geſchweigen, was er aud unfern und ans 
bern Landen bei Grafen, denen vom Adel und fonft heimlich erprafti- 
cirt und erbettelt hat.“ (Religionsafta. Supplem. T. IL. n. 38.) — 
„Illyrikus ift der rechten Grgbettler einer gewefen, der unter dem 
Scheine grofer Armuth etliche viel hundert Gulden überkommen, 
und iſt daneben ſo karg und filzig geweſen, daß er armen Knaben 
und Studenten nicht allein ohne Genieß keinen Biſſen Brod gegeben, 
ſondern was fie gehabt, mit Vortheil an ſich gebracht. Was Eigen⸗ 
nug fat er nur mit den Biichern gefudt, dap er gu Niirnberg, 
Reidhenbad und an andern Orten die Libereien liftig fpolirt, die 
alten Traftaitlein heimlid) ausgefdnitten, und die Biicher, fo ihm 
geliehen worden, abgelaugnet hat, dagegen dicjenigen, fo aus treuem 
Herzen fiir ihn find Bürge worden, laffen in Spott und Schande 
fiehen.” Waldner ,gegen Trewer’s dialogus, billiger diabolus ;“ 
(in actis ad causam Wolfgangi Waldner. ®egenéb. Archiv). 
— Hardenberg im J. 1558 an Medmann: Illyricum ad vos non 
esse progressum, non est, quod mireris. Nihil enim po- 
tuit a vobis expectare emolumenti. Ile vero non movere 
pedem dicitur, nisi spes sit faciendae rei. Quid ille ad 
vos? Cod. Manh. 351, f. 153. 

61) Sirtinus Amama fchreibt den 24. Aug. 1629 an Gonft. L’Gmypes 
teur: Parum abest, quin cum Beza pronuntiem, (Fla- 
cium) esse hominem execrabilis memoriae, Certe quomo- 
do fidelissimum dei servum Melanthonem tractaverit, et 
quam pestilens unguis fuerit in ulceribus ecclesiae istius 
temporis, tu, vir nobilissime, optime nosti. (Cod. Manh, 
359. m. 214). — Beza's Zorn über Flacius wurde noch erhöht durd die 
Plagiate, welche diefer bei der Abfaffung feiner clavis scripturae 
an Beza's Bibelwerk begangen hatte. Gm J. 1570 ſchreibt er an 
Bullinger: Legi nonnulla in Ulyrico, quo nullum unquam 
fuisse arbitror impudentiorem plagiarium, ut qui meorum 


17 * 
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haften ifn um fo bitterer, als er fte felbft gum Gegenftande ded 
allgemeitien Argwohns und Volfshaffeds gemacht hatte. „Illy— 
rikus, fagt Menius im J. 1558, hat bet dem gemeinen Manne 
mit feinen Schriften fo viel ausgerichtet, daß ihrer Biele die 
Lehrer der chriftlichen Kirchen und Sdhulen gu Wittenberg und 
Leipzig, ja diefer gangen Lande, gang verdächtig halten, und 
ihre Lehre weder horen noch lefen, aud) ihre Kinder dort nicht 
gerne wollen ftudiren [affen **);” fo lange Melanchthon und 
Illyrikus lebten — duferte Chytraus auf einer Verſamm— 
lung der Mecklenburgiſchen Theologen gu Schwerin gegen Her- 
jog Albrecht im J. 1556 — und wenn folches aud) bid an 
ben jiingften Tag währen follte, wiirde fein Menſch einen Vere 
gleidy gu Stande bringen. Ihm fdoben aud) die Wittenberger 
und ihre Anhanger die Schuld an der gräulichen Zerrüttung gu, 
die bald nad) Luther’s Tod in der proteftantifden Rirche eins 
trat **). Indeß fann man bei der erbdriicdenden BWudt von 


Jonge maximam partem ne mutatis quidem verbis descrip- 
serit. Sed illud sane crimen non video, quo nomine vo- 
cari mereatur, quod usque adeo meretriciae vel satanicae 
frontis est. (Calvini epp. p. 129) — Srief Tertor’s ang 
Wittenberg an Gamerariué yon 1570 (Cod. Manh. 364. f. 369): 
Ex illis cognovi, quibus otium et quorum interest, scripta 
Flacii evolvere, istum edidisse commentationum quarun- 

⸗ dam in Novum Testamentum opus tanquam suum ex va- 
riis tamen, ac praesertim domini Bezae annotationibus 
consutum, de quo in iisdem (Bezae ad Textorem) literis 
haec ille (Beza): Itaque jam pridem destiti haec attingere, 
nisi veluti refugiens, et quamvis paratum habeam respon- 
sum adversus meum plagiarium, cujusmodi meretur im- 
pudens, indoctus, argutulus Sophista, tamen adhuc éxixw 
de editione, quod videantur mihi plerique non tam scien- 
tia nunc indigere, quam conscientia, quam unus deus 
auihws suppeditare potest, ut nunc res sunt. 

62) Menius VBeridt d. bittern Wahrheit. Worr. a. 3. 

63) So fchreibt Kurfirft Auguft von Sadfen an den Landgrafen Wilhelm : 
w Was die flacianifcen Prediger in der Stadt Magdeburg fiir ge- 
faͤhrliche und ſorgliche Swietracht und Uneinigfeit unter bem gemei- 
nem Manne und dem Rathe dafelbft angeftiftet und angericdtet, und 
wie ſolche unruhige Leute aus den Rirdhen und Schulen des Ortes 
abgeſchafft, folded ijt aus des Raths gedrucktem Schreiben bekannt. 
— So iſt auch unverborgen, daß Flacius in des Herzogs von Sachſen 
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Anflagen, welche die eigenen Glaubensgenoffen, wie iwettetfernd, 
auf den Mann hauften, welder dod) jedenfalld ihr riftigfter 
Vorkämpfer gegen das Paypftthum war, der Wahrnehmung fic 
nicht entsiehen, daß es haufig der Geift und die Verlaſſenſchaft 
Luther's war, die unter dem Namen ded Sllyriers geſchmäht und 
verfolgt wurde; man ſchien froh gu feyn, das, wads man, ohne 
fic) felber und die einmal genommene kirchliche Stellung auf 
gugeben, nidjt auf Rechnung des wahren BVaters und Urhebers 
ſetzen durfte, Dem Auslinder, der ungerufen fid) an die Spite 
ber deutſchen Kirchenbewegung geftellt, sur Laft legen gu fonnen; 
e6 gewabrte eine Art von Troft, fo vieled, was mit natiirlicher 
Nothwendigkeit aus dem neuen Syfteme, aus der firdhlichen 
Schopfung Luther's und Melandhthon’s erwachfen war, fiir die 
Schuld eines eingelnen Manned ausgeben zu fonnen, und die 
Lage ded Flacius glid) genau dem Schickſale jenes Thieres, das 
bei den Suden, mit den Sünden aller beladen, aus dem Lager 
hinaus in die Wüſte getrieben ward. 

Ginen Beleg gu dem eben Bemerften liefert gleich folgende 
Aeußerung der Leipziger und Wittenberger Theologen im J. 
1570, wo es zunächſt die flaciantfde d. h. lutherifdbe Lehre 
yon der Paffivitit des Menfchen in der Befehrung tft, der die 
Schuld ded herrfchenden Verderbens beigemeffen wird: 

Der grofe Haufe ift in ein wildes, wüſtes und gottlofed Leben 


Landen eine ſolche BVerwirrung in Schulen und Kirchen allenthalben 
angeridtet, daß maͤniglich daraus wohl gu ſpüren, durd waferlet 
Geift ex von einem Orte au dem andern, Unglid und Swietradht 
qu fliften, getricben. — Nachdem er in Regensburg feinen Abſchied 
erlangt, hat er nicht unterlaffen, au Nürnberg etliche unverſtändige, 
cinfaltige Gente alfo gu verleiten und anzuführen, daß ihrer ein 
Theil darüber gu Verluft der Ghre und Giiter gefommen. Zu 
Mordhaufen hat der flacianifche Geift cine foldhe Trennung und 
Uneinigfeit zwiſchen bem Rathe und der Gemeinde yu Haufen ge— 
blafen, daß es ohne grofen Unrath und Jammer und gemeinen 
Aufftand kaum abgegangen, fintemalen es um ſolche Leute alfo bes 
fchaffen, daß fie nicht ruhen fonnen, und all ihr Dichten und Trachten 
bahin wenden, damit fie beided, auf der Rangel und im Rathhaufe, 
bie Regierung gu beftellen haben, und ihnen ein fonderlid) new 
Papfithum und Primat in der Kirche anvidten mögen.“ — Mews 
decker's nene Beitr. 3. Reform. Geſch. Il, 276. 
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geführt, und alle Sucht und Fleif, fic an Gottes Wort yu halten, 
wird aufgebalten, wie wir denn [leider vor Wugen fehen, daß allents 
halben die Leute, beide Hoben und niedrigen Standes, in folch epifus 
riſches Leben gerathen, daß in der gangen Welt faft fein Ort zu 
finden ift, wo nicht größere Sucht, Ghrbarfeit und Yugend ju 
finden, als eben bei denen, die Gotted Wort täglich hören **). 

Sn gleicher Weife führte einer der bedeutendften unter 
ben fynergiftifd - melanchthoniſchen PBredigern, Chriftoph 
Lafius, feine Polemif gegen Flacius und die Flacianer. Seine 
Schilderungen von dem ZuftanBe der Gemeinden und den Wire 
fungen ded Lutherifden Lehrvortrages find, wie die Zeugniffe 
fo vieler feiner Amtsgenoſſen verbiirgen, der Wahrheit gang 
gemäß; dad Ginfeitige feiner Polemif liegt nur darin, daß er 
auf Rechnung des Ginen Lehrpunftes von der Buse und Bes 
fehrung fest, wads in der Natur ded ganzen Syftems lag. 
So duferte Laſius im J. 1568: Cin Teufel, der päpſtiſche, 
fet ausgejagt worden, aber mit ſieben ärgeren wieder ge- 
fommen. Die manichdifden Klotzprediger feten bet Vielen febr 
angenehm, aud) het hohen Perfonen in grofen Wirden und 
Anfeben — um ihrer fanften Bufe willen. Die Flacianer 
hatten wahrlich einen viel beffern Rank erfunden, den gemeinen 
Pöbel fammt den Gerwaltigen an fid) gu giehen, als alle Mönchs⸗ 
orden im Papftthum; denn Ddiefe Hatten ein ftrenged Leben 
und gute Werfe gefordert, die Flactaner aber abfolvirten ihre 
Pönitenzklötze, ehe fle Gnade begehrten, und obgleid) fie im 
Sündigen fortfiihren. Das fei doc) ein überheidniſcher und 
liberpapiftifcher Grauel : 

Weil die papftliche Abfolution allzu ftrenge verfährt, die armen 
Gewwiffen zermartert durch auferlegte Genugthuung und beftimmte 
Sabl guter Werfe, auch die Wittenbergifehen Theologen auf den 
neuen Gehorfam des gezogenen Wiens dringen, der al8bald in 
ber Befehrung angebt, folded aber den Sartlingen zur ſchweren 
Bürde gereichen will, fo fimmt die flacianifthe Sammetbuße, 
macht es gar gelind, febt ihre ſeidenen Poͤnitenzer auf Lauter 
fammtene Poljter, lehrt, die Befehrung finne auch denjenigen wider= 
fahren, die gar nichts yur Sache thun, und weder Reue nod) Leid 


64) Wahrhaftiger Beridht und Furze Warnung der Theclogen der Uni— 
verfititen Leipsig und Wittenberg vor den kürzlich zu Sena gedructten 
Akten des Colloquiumé, gu Altenburg in Meifen gehalten. 1570. D; 
». 2. 
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haben, und obſchon ſie ihre tollen Köpfe wider Gott und ſeine 
angebotene Gnade aufſetzen, mit Vorſatz in wiſſentlichen Sünden 
verharren; dieß mache Gottes Gnade nicht abwendig, koͤnne auch 
weder gewärtige Wiedergeburt, noch des heiligen Geiſtes Wirkung 
zurückſtoßen. Was iſt nun dieß anders, als ein ſüßmündiger 
Bubentroſt, mit tödtlichem Gift vermengt, in allerlei unabläſſigen 
Sünden und aufgehäuften Laſtern vorgeſtellt, weit über allen vori— 
gen Betrug, der durch die Papiſten eingeführt wurde? Die Sünde 
hat ihren freien Paß Tag und Nacht, fleiſchliche Luft iſt unauf— 
gehalten, alle böſen Begierden ungehemmt, gottloſes Leben und 
Weſen geht täglich in vollem Schwang, dieß alles währt fo lange, 
bis ſich das glückliche Stündlein einmal findet, wo Gott kommt, 
und den Menſchen auch ohne und wider ſeinen Willen bekehrt. 
Indeß aber kann ein ſolcher Bußklotz Predigt hören, des Herrn 
Tiſch zum Schein beſuchen, ſich unter frommen Leuten verkaufen, 
wie Mäuſemiſt unter'm Pfeffer. — Der leidige Satan ſucht nichts 
durch ihre Lehre, als zaumloſe Entbindung alles göttlichen Gehor— 
ſams, geſtärkte Sicherheit in allerlei unbußfertigem Leben, unge— 
ſcheutes Fortſchreiten in muthwilliger Uebertretung, falſchen Wahn 
und ſchädliche Halsſtarrigkeit der verruchten Herzen. Wenn er dieß 
hat, nämlich eine ſolche Bekehrung, worauf der Menſch nicht allein 
weder Gedenken nod Gehorſam, weder Mühe noch Arbeit ver— 
wenden darf, ſondern auch das Gegentheil treiben kann, auf andere 
Dinge, als Geizhändel, fleiſchliche Lüſte, weltliche Ehre ſinnen und 
trachten, und wider Gott den Herrn, der ſolches verboten, mit 
ſeinem Hartſchädel anlaufen, dod) ohne alle Gefahr und Beſorg— 
niß abgeſteckter Gnade und verſagter Erneuerung dann hat er — was 
er will, weder Straf⸗- noch Troſtpredigt ſchadet ihm. Das Geſetz 
kann ſolche Zuhörer nicht ſchrecken, und das Evangelium macht 
fie nur frecher; es iſt alſo alles Predigen, Singen und Gagen an 
ſolchen Leuten verloren. 

Dieſes ſchädliche Gift hat ſich an einigen Orten der Herrſchaft 
bemãchtigt, iſt Hod) geſtiegen, und in Wolfen ſchwebend hat es 
von dieſer Hoͤhe die Wittenbergiſchen zornig angeblickt und höhniſch 
verachtet, den langgeſuchten Kirchenſeepter hochmüthig mißbraucht. 
Sie werfen noch täglich mit Donnerkeilen ihres rachgierigen, ver— 
fluchten, neu päpſtiſchen Bannes herum, geben flugs dem Teufel, 
wer ſie nicht auf den Händen tragen will, laſſen auch Niemand 
Gevatter ſtehen, außer er mache fic) ihrer Lehre anhängig, vere 
folgen und verjagen fromme, gelehrte Leute, treiben und hetzen, 
zur Inſtauration der perturbirten Kirche, Alles auszurotten, was 
nicht gu ihrer Sekte gehört *). 


65) Laſtus Fundament wahrer Bekehrung wider die flaclaniſche Klotz 
buße. Frankfurt an der Oder 1568, ¢. 5 — e. 8; f. 83 a. 
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Der Kampf gegen Flacius und feine Anhanger war übri—⸗ 
gens nicht der eingige Streit, der den Laſius befchaftigte, viel— 
mehr ward aud) er durch) dite Serwiirfniffe im Innern der 
proteftantifdhen Kirche den groften Theil feines Lebens hindurch 
gequalt und von einem Ende Deutſchlands an das andere geworfen. 
In Ctrafburg geboren, hatte er fid) fon im 3. 1531 durd 
fein glückliches Talent bei Melanchthon fehr in Gunſt gefest, 
und wurde pon diefem angelegentlid) an Bucer empfohlen, mit 
Der Bemerfung, er fei gwar etwas heftig, habe aber Mäßigung 
yerfprocben; aud) habe er — Melanchthon — ihm verboten, 
liber die Abendmahlslehre mit den Strafburgern gu ftreiten. 
Sm J. 1537. wurde Laftud Reftor in Gorlig, und 1543 
Pfarrer gu Greufen im Schwargburgifchen. Zwei Sabre dare 
auf gab der. Rath, mit dem er in bittere Fehde gerathen war, 
ihm feinen Abſchied“'). Bald darauf wurde er alé Pfarrer 
nady Spandau gerufen, blieb aud) unter fortwabrenden Streiz 
tigfeiten dort bid gum 3. 1555, wo e6 endlich feinen Feinden 
gelang, mit Hiilfe ded am Hofe madjtigen Agrifola den ver- 
haften Pfarrer vom Amte gu bringen*®?). Nun begab fid 


66) Die Urſache des ganzen Haders ſcheint cine firenge Strafpredigt des 
Lafius gegen einen nad) feiner Meinung unbuffertiqg Geftorbenen 
gewefen gu ſeyn. Mykonius ſchrieb, von dem Rangler Reinhardt 
um Rath gefragt, zurück: Ge wiffe nicht, ob der Gatan endlich toll 
oder thiridjt, rafend oder wüthig werden wolle, alfo gar feltfam 
mache er's, falle Gott in fein, Gericht und fage von den Leuten, fie 
feien gewiflid) in der Holle und verdammt. — Aus des Pfarrers 
Schriften erſcheine klar genug, daß er ein gorniger, ungebaltener, 
bitterer, unbedächtiger Menſch mit feinen Worten und Reden ſeyn 
miiffe, der einher rumple, ſchelte, ſchaͤnde und liftere von Todten 
und Lebendiqen. Mnf der andern Seite gehe es leider jest am Ende 
ber Welt alfo gu, dag, wie die Prediger des Amts Chrifti, ibre 
Affekten damit auszurichten, mifibrandten, fo die Untergehitlfen der 
weltlichen Obrigheit ihe Amt and nach ihrem Muthrwillen, ihre 
Luft und Unluft auszurichten, übten, und mehr ministri diaboli, 
denn ministri dei feyn wollten. — Go fei es denn auch mit bem 
Wolf Kremer und andern Leuten in Math und Gemeine: ſchände und 
laftere die Leute guvor offentlid, darnach disputire er erft davon, ob 
ed recht ober unrecht gethan fei. — Corp. Ref. Il, 499. — fort: 
gef. Samml. ». alten u. neuen theol. Gachen. 1723. S. 531—540, 

67) Jn dev Dedifation ſeines Symbolum Apostolicum an die Mugs- 
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Laſius in den proteſtantiſchen Süden, und wurde Superinten⸗ 
dent gu Lauingen; aber im J. 1561 zog ihm aud) da der Haß 
einiger ,,Stenffeldifden Heiligen” ſchon wieder die Abfepung 
gu. Nad) einem Lingern Aufenthalte in Augsburg zog er wies 
Der nordiwarts, und wurde Superintendent in Cottbus; auch da 
liefen ihm die proteftantifchen Parteiungen feine Ruhe; unter 
feinen Berfolgern war der grimmigfte der Landeéhauptmann 
Berthold von Mandelsloh, ein Anhinger des Flacius, und eine 
feiner Schriften““) vom 3. 1568 ift bereits geſchrieben „zu 
Seis im GEril, durd) die wiithenden Flacianer gugerichtet.” Der 
Angabe, daß er wegen Ehebruch in Cottbus abgefest worden, 
ſcheint die Thatfache au widerſprechen, daß er bald darauf feine 
Stelle dafelbft wieder antrat; pod) nad) ein paar Sahren gab 
er fie felbft auf, und ftarb in Genftenberg im 3. 1572 °°). 
Lafius äußert fid) guweilen, ald ob er der Lehriweife der 
Flacianer, weldye freilid) die der weit iiberwiegenden Mehrzahl 
der proteftantifahen Prediger war, die Hauptfduld an dem alls 
gemeinen Berderben der proteftantifden Gemeinden zuſchreibe; 
aber die Schilderungen dieſes Zuſtandes, die er fonft binters 


burger gibt Lafins den Grund feiner Entlaffung in Spandau an: 
nw Bie id ald Agrifela’s Nachbar vermerft, daß gedachter Gisleb 
gum Katechismo nicht Luft hatte, denfelben in Feiner Stadt, wie 
fonft im Land darin gebräuchlich, in Feiner Kirche auf der Rangel 
gu treiben befahl, alé ein Untinomus, der da meinet, dad Geſetz 
Mofis gehör' auf das Nathhaus, nicht in die Kirche, ba unterwand 
ich's mich, alé Pfarrherr zu Spandau, handelte erftlich die gehen 
Gebot, und diefelbe Handlung erfiredte ſich anf 118 Predigten. 
Nachmals nabm id) auc) das Symbolum Apostolicum jur Hand, 
und fam bis auf die contingentiam, da ward mir die Predigt 
durch einen fiirfilidjen Befehl niedergelegt: id) follte den Glauben 
nicht mehr handeln, fondern den Text des Gvangelii treiben. Dieß 
aber hat Niemand gugerictet, denn etliche eigenwilliſche Maulchriſten 
beffelben Orts, die nahmen den Gisleben gu Hilf, der lief ſich auch 
qu folden Dingen gern gebrauchen.“ S. Seidel’s Bilderfammiung 
eriiutert pon Küſter. S. 202 ff. — Mirchengefdichte von Gott: 
bus, S. 8. | 

68) S. die Borrede gu feiner Grundfefte der reinen evangelifden 
Wahrheit. Wittenberg 1568. 

69) Otto's Laujig. Gelehrt. Ler. I, 1. S. 396. — Fortgef. Samm. 
1740. S, 550. 
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laſſen hat, geſtatten keinen Zweifel darüber, daß det Grund da⸗ 
yon, wie er ſelber ſich nicht läugnen konnte, tiefer liege, und all— 
gemeinerer Natur ſei. Bereits im J. 1556 hatte er in einer, 
von Melanchthon durch eine Vorrede empfohlenen, Schrift den 
Zuſtand der Lutheraner ſo geſchildert, daß eine Verſchlimmerung 
kaum mehr denkbar war. Auch Laſius ſieht in ſeiner Zeit die 
Tage zunächſt am Ende der Welt, denn man ſehe nun leider 
vor Augen, wie alles das ſich ereigne, was Gott lang zuvor 
verkündet habe; darum ſei auch die Vermahnung zur Buße 
niemals ſo hoch vonnöthen geweſen, als eben jetzt. Was 
der Weinberg für Frucht trage, ſei leider am Tage, es wolle 
ſchier keine Zucht mehr helfen, Niemand ſcheue ſich vor Gottes 
Zorn. Fleiſchliche Freiheit ſei bei Vielen unter dem Völklein, 
bas ſich evangelifd) rihme, dad Beßte, was am Evangelio 
gefucht werde, und der Weinberg der dhriftlichen Kirche, gu 
guter Legt fo wohl gepflangt, wolle nichts tragen, denn faure 
und unreife Beeren eines unfrudjtbaren Lebend. — Laftus be- 
fhreibt das ,, Shun und Leben aud derjenigen, welche die Befiten 
ſeyn wollten,” in folgender Weije: Die proteftantifden Fiirften 
thaten fic) Alles darauf gu gut, daß fie Dem Evangelium den 
freien auf liefen, und die Wahrheit wohl leiden möchten; damit 
bewieſen fie ihren neuen Gehorſam, der Adel und der gemeine 
Mann madhten’s ihnen nad): 

Was achten ſolche Potentaten unferer Bufpredigt? Iſt es nicht 
genug, daß fie evangeliſch find? Sind fle dod) rein, wenn fie nur 
die grofien Klecks nicht thaten. Alſo verhalt fich’s auch mit dem 
evangelifden Abel; da finden fic) nicht wenig Bauernteufel, die 
nits thun, als ibre Unterthanen mit Hofdienft plagen. Ja 
etliche (vom Abdel) pfliigen die Pfarrgiiter, nehHmen ganze Wifpel 
Korn davon, ſetzen darnach einen Eſel auf die Kanzel, der buche 
ftabirt das Evangelium aus der Poftille, nimmt ein ſchmutziges 
Partef, und last es gut febn. — Die tückiſch verſchliffenen Bauern 
auf dem Lande ſchlagen auch in dieſe Art, meinen, wenn fie beten 
finnen, gur Kirche gehen und Predigt Hiren, fo fei Gott bezahlt; 
daß fie aber, wenn fie zu Marft fommen, ſchinden und fchaben, 
und dabeim allen Muthwillen treiben, ihrem Nachften nirgends mit 
bienen, das gebe wohl hin, weil. fie im Gotteddienft fo fromm find. 
Dieß ift, Gott erbarm’ es, der neue Gehorfam zu jegiger Beit, da 
das Evangelium fo hell und klar gepredigt wird. 

Auf unjerer Seite Hirt man am liebften die citle fife Gnade 
predigen, fein fanft daberfabren, und der Buße mit einem fonders 
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lichen Grnft gedenfen. Go bldde und verzagte Gerwiffen, als nun 
bie Gefegtreiber madjen, fo freche und verwegene Gnadenfiinder 
werden, wo man die Bufpredigt fallen läßt. — Die am Evangelio 
viel ſchwätzen finnen, wiffen febr wohl, wer Chriftus ijt, welch fue 
Gnade er erworben habe, item, daß gute Werke nicht felig machen, 
thun ihrer defihalb deſto weniger, auf daß fie nicht Urſache haben, 
darauf yu bauen, brauchen da8 liebe Evangelium zur fleiſchlichen 
Freiheit, thun alſo Chrifto und feinem Worte eine grofe Schande 
an, und der neue Gehorſam bleibt gar dabinten. — Unſere gungens 
gläubigen Gnadenfiinder, vom Papſt abgefallen, dem Evangelio gue 
gethan, wiſſen, daß gute Werke nicht felig machen, daß Gott gnädig 
fet allen Bufifertigen, die Gnade begehren. Darum machen fie ſich 
aud mit ihrer Buße fertig, al die bas Evangelium wohl gefaft 
haben von fleiſchlicher Freiheit. Solche find nicht Schäflein Chriftt, 
fondern räudige Bide, bie von groben Laftern glänzen, ftinfen vor 
Gott und ber Welt. Diefe, wenn fie beginnen, ſich felbft au riechen, 
fucen Troft in der AUbfolution und im Abendmahl Chrifti, ba 
‘vertragen fie fich mit Gott, fangen an zu feufgen gegen Himmel 
und ſchnuppen zur Erbe, wifpeln mit den Lippen, pfanchyen in 
fic) felbft. Sn Summa, ber ganze Leib iſt gefchaftig, bas Herz 
thut fic) weit auf und fdnappt nad der Gnade, wie ein halb 
todter Fiſch nach der Luft, doch ohne ernſtlichen Vorſatz, das Leben 
gu beffern. Wenn bas Amt aus ijt, ziehen fie fid) mit Freuden 
beim, enthalten fic) wohl drei ganze Tage von Sünden wider da8 
Gewiffen, währt es ander’ fo lang, bringen darnad neue Schuld 
auf da8 Kerbholz immer ju auf die vorige Rechnung, daß Gott 
gnädig ift, ben räudigen Bocfen gu fpringen und hüpfen von einer 
Siinde in die andere gerne will ju gut halten. — Unfere eigen- 
willigen Bufthiter meinen, fie haben fich wohl gebeffert, wenn fie 
mitten im Fortgang ihrer gräulichen und muthwilligen Sinden fic 
bemiithigen und Gnade begehren, bas fei cin köſtliches Ding ; 
erfennen fich fiir Sünder, die Gnabe bedürfen, unterdrinfen aber 
ihre Gebrechen nicht. — Wenn man fie auf der Kanzel antaftet, 
bas finnen und wollen fie nicht leiden; dann fegen fle bie Stachel 
an, Dornen und Difteln, Straud) und Hecfen halten gufammen, 
und flechten fid) in einander, als wollten fle durch Himmel und 
Grobe reifen, find gleichwohl indeß die Beßten und Medlichften, 
trotzdem, daß die PBfaffen anders fagen. Wenn die Prediger dte 
Bue wollen fharfen, fo fehren fie auch bie Scharfe hervor*®). 


— 


70) Laſius güldenes Kleinod. Nürnberg 1556. A. 10 ff.; B; H. 3. 
4. 6; E. 8. 9;°R. 2; H. 6. 
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X. 


Die Reformatoren und TCheologen ver Graffdaf- 
ten Mansfeld, Schönburg, Reuf und 
Henneberg, 


Johann und Cpyriafus Spangenberg ; Hieronh- 
mus Wencel; Simon Muſäus; Shriftoph Gre: 
näus; Andreas Fabricius ; Conrad Porta ; 
Thomas Giinther; Barth. Gernbard; Daniel 
Raurdorf; Barth. Wolfbart; Chriftoph 
Fiſcher; Joſua Loner. 





Jn Eisleben, der Hauptſtadt der Grafſchaft Mansfeld, 
konnte erft nad) dem Tode der älteren Grafen, die bebharr- 
lid) an der fatholifdyen Rirche hingen, mit Hiilfe der bereits 
lutherifchen jiingern Herren die Reformation durchgefiihrt werden. 
An die Stelle Wizel's, welcher nun weichen mufte, fam im 
3. 1542 Simon Wolfram, und als diefer in Folge eines 
Streited über die Ueberbleibjel ded Abendmahis auf den Rath 
Luther's abgefest ward, Fohann Spangenberg. Diefer, 
in Hardegfen bet Gittingen 1484 geboren, ein Freund Luther's 
und Melandhthon’s, gehorte noc) gu der erjten Generation von 
Reformatoren, war zuerſt Reftor in Gandersheim und Erfurt, 
dann, fchon wor 1521, Reftor und Prediger gu Stollberg, 
fiihrte in der Reichsftadt Nordhaufen (wo er feit 1524 Pa- 
ftor bet St. Blafien war), in Slfeld und Walfenried die Re— 
formation ein, und ging 1546 auf Luther's Zureden ald erfter 
Paftor und Generalfuperintendent der Graffchaft Mansfeld nach 
Gisleben, wo er im J. 1550 ftarb. Der Tod entrif ihn gerade 
nod) der Berwirrung, deren Opfer feine Wittwe ward; denn 
biefe wurde von den Predigern gu Gisleben, nach dem Be- 
richte ihres Sohnes, geſchmäht, gehöhnt, veradhtet, um ihre 
Geſundheit gebracht, ihr die Sakramente abgeſchlagen, die ge- 
woͤhnlichen Ceremonien des Begrabniſſes verſagt und nad) ihrem 
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Abfterben auf der Kanzel gum beſchwerlichſten ausgerufen; felbft 
von ihrem Grabe wurde noch gweimal das Kreuz weggeriſſen *). 
— Dod) hatte aud) Johann Spangenberg nody Erfahrungen 
gemacht, die ihm bittere Klagen auspreßten. Der Gegenfag 
zwiſchen dem frommen Gifer ded Bolfed in der friihern fatho- 
lifchen Zeit und der religtdfer Gleichgültigkeit der Neuglaubigen 
drängte fid) ihm immer wieder auf: Früher Habe man — 
dufert er im 3. 1547 — in ded Teufels Namen groß Geld 
und Gut an Stift und Klöſter gewendet, grofe Mühe und 
Arbeit, ſchwere Reifen und Fufftapfen nad) romifder Gnade, 
au diefem und jenem Heiligen gethan; jetzt wolle man die guten 
Werke, welche Gott geboten habe, nicht thun. Bet der dies 
nenden Klaſſe fei der Gehorfam in Ungehorfam verwandelt, 
pie Furdt in Verachtung, dads Bittern in Meuthwillen, die 
Einfältigkeit in Hinterlift, und fei leider ein verwöhnt Bolf, 
ein wiifter, wilder Haufe, aus beiden, den Kindern und dem 
Gefinde, geworden. — Aber auch die altere Generation hatte 
fic) in zwei Decennien fehr verandert: wie Luther, fo geftand 
aud) Spangenberg, daß Niemand mehr feit der Einführung 
des Proteftantidmus gu Kirchen und Schulen geben wolle; die 
einen nichté mehr gur Erhaltung der Pfarrer und Prediger 
beitragen wollten, die andern nod) die Pfarreien und Schulen 
verwüſten hälfen ?). Sm Bolfe hatte fich bereits vielfach ein 
völliger Epikureismus entwidelt: „Daß Menſchen unter und 
ſind, die von der Auferſtehung der Todten nichts glauben, 
ſpürt man an dem rohen, wilden Leben des gemeinen Volkes, 
das immer in den Tag hinein lebt und ein ganz ſäuiſch Leben 
führt, weder Gott nod). fein Wort achtet, und wenn man ih— 
nen vom Tode und jiingften Tage fagt, adhten fie es fiir eine 
Fabel und Dodenwerf, nur darum von den Predigern erdichs 
tet, Daf man dad rohe Bolf damit wolle fchreden und im 
Zwange behalten, wie man die Kinder mit dem Popelmanne gu 
ſchrecken pflege *).” 


1) Gyr. Spangenberg’s grofe Antwort anf d. Gislebifden Theos 
logen unzeitige Ubfertiqung. o. O. 1577. Si. 
2) Joh. Spangenberg des eheliden Ordens Spiegel und Regel. 
Augsburg 1547. D. 4; & 
3) Deffen Leichenpredigten. Wittenberg 1554. G; G. 2. 
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Spangenberg ift einer der Reformatoren, die dem Bolfe bei⸗ 
gubringen fuchten, die jebige Berwirrung und allgemeine Unei- 
nigfeit in Glaubensdingen habe ihren Grund in der Thatigfeit 
des Satans, der fid) wahrend der Herrfchaft der alten Religion 
tubig verhalten, und nur als arme, Seelmefjen begehrende, Geele 
umgegangen fei, jebt aber, da dad reine Evangelium an den 
Zag gefommen, um fo ungebehrdiger und feindfeliger auftretend, 
Die wahre Kirche gu jerriitten ftrebe: „Die Welt hat Frieden, 
wenn fie thut, was ihr Fürſt, der Teufel, will, wie es bisher 
unter dem Papftthum gegangen ift. Da wufte der Teufel wor 
gutem Frieden und Rube nidjt, was er thun follte, richtete ein 
Geriimpel an in den Haufern, begehrte alé eine arme Seele 
Vigil und Seelmeffen, und trieb überaus viel Gautelfpiel. 
Segund, weil man ihn ernftlid) mit Gottes Wort angreift, da 
fteht ex ded Gaufelns fein ab, ridhtet Krieg, Unfried und 
Emporung an, Hest Land und Leut gufammen, verfammelt 
Rotten und Seften, und bringt die armen Geelen erbärmlich 
um.“ — In derfelben Poftifle, die lange gu den beliebteren 
lutherifden Lehre und Vollsbüchern gehirte, dufert fid 
Spangenberg iiber die Lutheraner feiner Zeit: „Wir meinen, 
wenn wir mit dem Munde fagen: id) glaub, id) glaub, und 
horen die Predigt des Evangeliums, und braudjen dad Sakra— 
ment, und fonnen viel von der Schrift reden, und den Papſt 
mit feinem Haufen fdelten und veradten, fo fet es genug, fo 
feien wir feine Ghriften; gehen ficher dahin, bleiben gleichwohl 
ſtolz, hoffartig, geizig, unzüchtig, häſſig, neidiſch, alfo daß zuletzt 
kaum Einer oder wenig im angefangenen Glauben und Chriſten⸗ 
thum bleiben ).“ 

Noch bei Lebzeiten ſeines Vaters war Cyriakus 
Spangenberg Prediger in Eisleben geworden; im J. 1552 
wurde er abgeſetzt“), Fam aber bald wieder an ſeine Stelle, 


4) Deffen Poftille. Nürnberg 1607. f. 53. 98. 

5) Ge felbft ergahlt den Hergang der Sache: „Weil id) fiir die hod: 

bedrängten Ghriften gu Magdeburg, wie and fiir meinen gnädigen 
Herrn, Graf Albrecht zu Mansfeld rc. alljeit das gemeine Gebet 
gethan, ward foldes von etlichen Hofräthen und Andern, fo nicht 
gut Magdeburgiſch, gum Theil aud) dem Interim gugethan waren, 
und erufle Strafpredigten nicht well leiden Fonnten, gum drgften 
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die er im J. 1553 mit der Cuperintendentur gu Mansfeld 
vertauſchte. Seit Dem Lode des altern Spangenberg nahmen 
die Prediger der Graffdaft thatigen WAntheil an den Hauyt- 
kämpfen, durd) welche dad lutheriſche Syftem ſich zur abges 
ſchloſſenen Geftaltung hindurdhringen mufte. Als Major von 
Wittenberg im J. 1552 auf Antriech des Reftors Moriz He- 
ling und ded Suriften Melchior Kling nad) Gisleben als 
Superintendent gerufen ward, entglindete fic) Der Hader von 
Der Nothwendigfeit der guten Werfe. Gleich im Beginne vers 
fpradjen ihm die meiften Brediger nur unter der Bedingung 
Gehorſam, daß er fich feiner Lehre wegen rechtfertigen, und 
eine öffentliche Berficherung feiner lutheriſchen Orthodorie aude 
ftellen werde, während die Prediger der Stadt Mansfeld geradegu 
ihn anjuerfennen verweigerten. Major rachte fic) auf der Rangel, 
fchalt über feine Gegner, die aud) die Flarften Lehren der hei— 
ligen Schrift als Irrlehren von fid) ftiefen, wenn fie nicht 
wortlid) in Luther's Poftille ſtünden, und duferte: dieſe unwiſ—⸗ 
fenden Menfchen feien, ftatt dads PBredigtamt gu verwalten, nur 
gerade gut genug, die Eſelsſtälle des Papſtes audgufegen. Da 
lief ihm det Graf Albert von Mansfeld fagen, er folle fogleid 
aus feinem Lande gehen, und ald der Prediger gu Kelbra, Stephan 
Agrifola, Major's Lehre gu behaupten fortfuhr, wurde defhalb 
im 3. 1554 eine Gynode faft fammtlicher PBrediger ded Lands 
chend unter dem GSuperintendenten Garcerius gehalten, auf der 
bie reine Lehre, daß nidjt die guten Werfe, fondern nur der 
Glaube allein zur Seligfeit nöthig fet, einftimmig beftatigt, 
Agrifola aber und die übrigen mit ihm Gleidhgefinnten abge« 
fest wurden ®). 

Nach dem Abzuge des Sarcerius war Cyriafus Spangens 
berg det fenntnifireichfte und literdrifd)-frudtbarfte Theologe 


gedeutet, und bei den anwefenden Grafer, deren aud) eines Theils 
por Magdeburg lagen, dermafen angebradt, bag mir mein Urlaub 
gegeben ward.” Gr wurde aber wieder in Mandfeldifche Dienfte 
genommen, „da es mit dem Magdeburgifden Krieg viel einen ans 
bern Ausgang, denn die Mifgiinftigen gemeint, gewonnen.” Cyr. 
Spangenberg’s Henneberg. Ghron. Meiningen 1755. S.486. 88. 

6) Confessio et sententia ministr, in comit. Mansfeldensi. Is- 
leb. 1565. f. 98. 
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ded Landes, deffen Hundert zwanzig Prediger wie er, mit 
Flaciué in allen Punften gleichgefinnt, eifrige Befenner der 
geſchärften lutheriſchen Lehre und entſchiedene Gegner aller 
ſynergiſtiſchen, interimiftifdyen, majoriſtiſchen Milderungen was 
ten. Mit befonderm Nachdrucke befimypften die Mansfelder 
Melandrhon’s und Strigel's Synergigmus; nod) im Sept. 
1565 ſchrieb der Kurfürſt Auguft von Sachſen an die Grafen 
yon Mansfeld: Er habe erfahren, dap die Mansfeldiſchen 
Sheologen ein Bud, genannt „Synode“ herausgeben wollten, 
worin die kurfürſtlichen Schulen und Rirchen fammt etlichen 
hochberiihmten Theologen verdadtigt und verdammt würden; 
er werde dieſes Argerliche Wefen, dieſes Schmähen feiner Theos 
logen und Berunrubigen feiner Kirchen und Schulen nicht 
pulden. Auch die Lehre, die Flacius jest mit foldyem Cifer 
verfocht, und die allerdings von Luther oft genug ausgeſprochen 
worden war, daß die Erbfiinde fein Accidens, fondern die Sub— 
ftang des Menſchen felber fet, wurde, wie von Spangenberg, 
fo von den meiften Bredigern der Graffdhaft gutgebheifen; der 
Generalfuperintendent in Eisleben, Hieronymus Mencel, 
verficherte: er mache awijchen der verderbten Natur und der 
Sünde gar feinen Unterſchied, und Andreas Fabricius, fein 
Diafon, ,drang auf die einfadyen und klaren Worte Luther's, 
und verdammte das Accidend in die unterfte Holle.” — Dieß 
dinderte fid) jedod), ald einige gewichtige Stimmen, Wigand 
inébefondere, ſich gegen Flacius erflarten, und viele Staatd- 
minner und Beamte, denen das Gebabren der flacianiſchen 
Partei und ihr Streben, fic) in kirchlichen Dingen eine ges 
wiſſe Selbjtftindigfeit gu erfimpfen, längſt verhaft gewefen, 
mit Begierde diefen Anlaß ergriffen, an dem Fiihrer und feinen 
Anhangern Rade gu nehmen. Mencel und mit ihm die Mebr- 
zahl der Prediger in der Graffchaft fanden nun, daß es hohe 
Zeit fei, ſich von diefer anriidig gewordenen Sache und Pare 
tei”) loszuſagen; manche widerriefen ihre fritheren Schriften 


7) Mod im J. 1591 verſichert Spangenberg: „Mencel und die an: 
bern abtrinnigen Theologen yu Gisleben riidten mir dieſes oft auf, 
id) folle boc) meine Kinder bedenfen, ic hatte da fechs Söhne, die 
bedürften and) Beforderung, wenn ich denn die Doftoren und Hod}: 
gelehrten in den Schulen mir ungünſtig machte, wer fie denn befor: 
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oder fie entſchuldigten fid) damit, fie Hatten guvor die Sache 
nicht recht verftanden, und erdffneten aud) fogleid) den Ranjel- 
ftreit gegen Spangenberg und die fleinere Zahl ftandhafter 
Flacianer. Aud) die regierenden Grafen fpalteten ſich dariiber, 
und wabrend die andern fid) gu den Gislebifden ſchlugen, ers 
flirte Graf Bolrath, mit Johann Grnft der Befchiiger der 
Manésfelder, in einer Schrift gegen Wigand: „Weder die Anti- 
nomer nod) Major haben eine folche Unluft unter den Pree 
bigern angeridtet, denn euer Bud) von dem verfludhten Acci⸗ 
dens. Durch daffelbige unterfteht ſich der Satan, Lutheri Lehre 
pon der wefentlichen Erbfiinde ganz aufzuheben, beftindige eif— 
rige Prediger verdadtig gu machen, und Alles über den Haufen 
gu teifien. °).” 

Eben diefer Graf Volrath legte, auf den Rath Spangens 
berg's, dem die Drucereien in Cisleben durch die Prediger da- 
ſelbſt verfdhloffen waren, auf feinem Sdhlofje eine Druceret an, 
pie dort gedruckten Schmähſchriften und Spottgedichte lies Spans 
genberg durch die ihm völlig ergebenen Mansfeldifchen Bergleute 
verbreiten, er und fein Diafon Winife eraminirten die Leute im 
Beichtſtuhle über den Streit von der Erbfiinde, und wenn ihnen 
die Lehre ded Flacius nicht gefallen wollte, verweigerten fie 
ihnen die WAbfolution, die Kinder wurden nad) einem eigend zu 
dieſem Zwecke verfaften Katechidmus in die Controverfe ein- 
gefiihrt, und Spangenberg bearbeitete befonders die Weiber, 
um durch Ddiefe auf die Manner yu wirfen. Seine 3ubdrer 
nahmen fid) aud) mit grofem Gifer ihred wegen feiner volfé- 
thiimlichen Beredfamfeit fehr beliebten Guperintendenten an; 
famen die Leute bei ihrer Arbeit oder in den Schenken gue 
fammen, fo war thre erfte Frage: „Biſt du ein Occedenter oder 
Subftanfioner?” woranf e6 dann häufig vom Worthader gu 
Faufttimpfen und blutigen Mifhandlungen fam.  Dhrerfeits 


bern wiirde, oder wie fie fortfommen wollten“? Bei Leuckfeld 
hist. Spangenberg. ©. 76. 

8) Leuckfeld. S. 23. — Spangenberg’s grofe Antwort auf d. 
Gisleb. Theol. ungeitige Whfertigung. o. O. 1577. B. — Derf. 
v. d. Genfuren, fo d. Gisleber aufgebradt. o. O. 1577. B. 2. — 
Antwort d. Grafen Volradt auf d. undhr. Schreiben Wigandi. 
o. O. 1573. C. 4, 


Dillinger, die Reformation. I. 2, 18 
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fchilderten die Cislebifchen Prediger auf den Kanzeln die „Ma— 
nichder und Teufel in Mansfeld” mit den dunfelften Farben, 
und hegten ihre 3ubodrer auf, fo daß die Grafen Volrath und 
Grnft fich beflagten: die LUnterthanen fchrieen ihnen auf der 
Strafe nad, und pfiffen fie aud, befudelten ihre angefdlagenen 
Mandate auf's fdandlichfte, ſchmähten fie und ihre Prediger, 
fchrieen, ftiirmten, polterten in den Kirchen unter den Predigten 
und wiirfen mit Cteinen. Mit Hiilfe diefer Grafen beftieg 
Spangenberg bei St. Peter in Cisleben felbft die Rangel, vere 
theidigte fid) gegen die Prediger dafelbft, lief fein Befenntnif 
an den Rirchenthiiren anfchlagen und den Leuten gum Raufe 
anbieten. Sn Mansfeld felbjt hatte er es bereits durch feine 
unermiidete Thatigfeit fo weit gebracht, daß er fich rühmen 
fonnte: aud) die Widerfacher miiften Zeugnif geben, daß die 
Kinder und Weiber gu Mansfeld im Thal mehr von diefem und 
andern Artifeln aus der Schrift und Luthero gu reden wiiften, 
als Ddiefe felbft, und dieß beſtätigte Mencel, indem er flagte: 
die Herzen der jdmmerlid) verfiihrten Leute dafelbft feien gegen 
die Gisleber, und die ihnen zugethan feien, alfo verbittert, daß 
ibnen fein Schmähen und Laftern mit Pasquillen und Sdhand- 
liedern gu viel fei, ja daf fie dffentlidy ausſchrieen, ſie wollten 
Gut und Blut daran fegen; fo feien ihnen aud) die Schriften 
und Biicher der Cidleber dermafen verleidet, daß fie diefe weder 
fehen noch fefen, auch fie felbft nicht leiden nod) hören wollten *). 

Um die Verwirrung nod) groper gu machen, Hatten die 
Grafen auf beiden Seiten angefangen, die Prediger, welche 
nicht nad) ihrem Sinne waren, abzuſetzen, wobei die Abgefesten 
jededmal von der Gegenpartet in Schutz genommen wurden. 
So war fdon tm J. 1572 der Pfarrer Anton Kriiger '°) in 


9) Wigand de Manichaeismo renov. Lips. 1587. p. 381. 414. 
415. 422. 428. — Leucfeld. GS. 37. 51 ff. — Spangen- 
berg’s grofe Antwort. G 4. — Mencel’s Weihnachtpredigt. 
Gisleben 1575. A. 4. 

10) Gyr. Spangenberg berichtet ben 15. Sept. 1577 über ifn: „Zu 
Mansfeld ift mein allerdrgfter Berrither, M. Antonius Krüger, 
welder oft felbft gen Hall gelanfen, und die ungehenerfien Lügen 
fiber mic) gedichtet, beinahe mit all den Seinen an der Peſt auf: 
gegangen. Gr hat immer gehofft, meinen Tod gu erleben, und alfo 
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Mansfeld, ein Feind Spangenberg’s, vom Grafen Volrath ab- 
geſetzt, von den andern Grafen aber, obwohl „ſein grofer Une 
fleif, unerſättlicher Geiz und Bettetn, auch unverſchämte Unbe— 
fcheidenheit in Predigten, da er weder yor Weibern noch jungen 
Leuten Scheu getragen,” Urfache feiner Whfegung gewejen feyn 
foll''), wieder angeftellt worden, wobet Spangenberg’s Bruder 
weichen mufite. — Mehrere von den Cenfuren, welche die Eis— 
lebifchen Brediger eingeholt Hatten, forderten die proteftanti- 


ſchen 


11) 


Fürſten auf, mit gewaffneter Hand dem theologiſchen 


an meine Statt gu fommen, daher er auch au feinen Töchtern eine 
mal gefagt: Betet, liebe Kinder! betet, daß Spangenberg fterbe, 
daß ich an feine Statt fomme, fo will id) ener jeden einen Par: 
thecken-Rock kaufen. Als id) ihm aber zu lang leben wollen, hat 
er verhofft, durch feine Berratheret mich hinweg gu treiben, welches 
ihm gwar gerathen, dod) alfo, daß er zu Mansfeld feinen Dienft, 
Gunjt nocd Huld behalten und mit Sanden hinweg gemift, da 
er metnen Bruder aus feiner Pfare gedrungen, aber auch wenig 
Freunde def Orts gehabt, und als die Peftileny ihm in’s Hans ges 
fommen, die Seinen liegen laffen, und im Dorf umbergelaufen und 
gebeten, daf ibn Semand einnehmen wolle, welches aber fein Baner 
nod) Goelmann thun wollen, aber cin Schneider, den er guvor in 
Bann gethan, darum daf er feine accidentiſche Shwarmerei nicht 
billigen wollen, hat ihn aus Barmherzigkeit in's Haus yu ihm gez 
nommen, der ifm dad Beßte fiirgefagt, ob er aber gehorcht, weif 
id) nicht; bet demfelben ift er elendiglidy geftorben.“ Acta Conc. 
(im Nürnb. Gonferv.) T. III. n. 5. 

Die Eislebiſchen Prediger ftellen freilid) die ganze Sache anders 
por, und fiigen ihrer Erzählung der Verdringung Kriiger’s durch 
Spangenberg bei: „Sie (die Mansfelder) haben fich nicht allein yon 
uné gänzlich abgefondert, unfere Gemeinfchaft geflohen und gemie— 
ben, aud) ihre Stitte und Amt, dazu fie ordentlich berufen ge— 
wefen, muthwillig, nur daß fie uns nicht feben, nod mit uné 
reden oder umgehen dürften, verlaffen, fondern find über ung auf 
ihren Predigtſtühlen und nenen Fragfticen herausgefahren, haben 
uns allweg mit Namen beſchuldigt und alé Keser verdammt, unz 
fere Bfarrfinder vor und gewarnt, und über uns durch ihte unbe- 
rufenen und eingedrungenen Miethlinge auf's allergraͤulichſte wüthen 
und toben laffen, wie etlicher Stinger Lafterfchriften und Srendi und 
Anderer Predigten reichlich ausweifen, daß wir jest der unflathigen 
Pasquille und Sdandlicder, die fie aber und dichten und ausſtreuen, 
geſchweigen.“ — Bon d. Hanpturfacde bes Streites zwiſchen >. 
Predigern d. Graffdaft Mansfeld in actis ad causam Rosini in 
comitatu Schénburg. (Regensb. Conſerv.) n. 31. 

18* 
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Hader ein Ende gu machen, die flacianifden Prediger mit Gewalt 
ab ufegen und aus dem Religtonsfrieden auszuſchließen, befon- 
ders „die groben Grubenhager erjeigten ſich in ihrer Cenſur 
mehr wie Henfer und Scharfrichter, denn wie Theologen, da 
fie vom Hangen an die Baume, vom Enwiirgen und Ausjagen 
wie tobende rafende Hunde, und wie man die Biicher mit Feuer 
verbrennen folle, redeten,” und im 3. 1575 fchidten wirflid 
‘der Rurfiirft von Sachſen und der Adminiftrator ded Erzbis— 
thums Magdeburg den übrigen Grafen gegen Bolrath, der 
Spangenberg’s Abfegung nicht gugab, Hiilfstruppen gu. Mans— 
feld wurde militarifd) befegt und iiber die Flacianer cin hartes 
Gericht gehalten: 35 Biirger wurden auf dem Giebichenftein 
gefangen geſetzt, über viele der Bann ausgefproden und den 
Berftorbenen das ehrliche Begräbniß verweigert, die Geiftlidhen 
beraubt und ein Magifter fo gefchlagen, daß er wenige Tage dare 
nach ftarb'*). Spangenberg entfam in den Kleidern ciner Heb- 
amme, und begab fic) mit Dem Grafen Bolrath, der ebenfalls 
fliehen mufte, nad) Strafburg **). 

Wenn man, aud) in neuerer Zeit, über Spangenberg ge- 
urtheilt hat, daß er nur aus abgottifder Berehrung und ge- 
wohnter Ergebenheit gegen Flacius, den Hauptvertheidiger der 
reinen Lehre feit der Zeit Ded Interims, auch deffen Lehre von 
der GErbfiinde ohne eigenes Verftandnif der Streitfrage unbe- 


12) Spangenberg ergahlt aber die Behandlung feiner Anhinger: „Man 
halte gegen die Worte, fo Jakob (Andrea) feget, die Hiftorien, fo 
fic) vom 3. 1574 ber ber dem gottlofen Accidens yugetragen, wie 
Mencel und Andere mit Spießen, Stangen, Büchſen und Schwertern 
in die Kirden geyogen, wie man die Leute mit Gewalt yur acci— 
dentiſch-manichäiſchen Lehre gwingen wollen, wie man fie mit 
Gefingnif, Verfirictung, aud) mit der Leiter und Folter (wie dem 
armen Miartyrer Martin Wagner feligen gu Mansfeld widerfabren) 
pon ihrem rechten Glanben und Bekenntniß yu dringen fich unter: 
fianden, fo werden die Grempel fein geben, wer die find, davon Dr. 
Safob fchreibt: Falfche Lehrer haben diefen Brand, daß fie ibre 
Lehre mit Gewalt erhalten wollen.” — Spangenberg’s Bericht 
pon der Weimar, Predigt, fo Andred 1577 dafelbft gethan. o. O. 
1578. A. 4. 

13) Spangenberg’s grofe Antwort. E. — Leudfeld. S. 54. 68, 
— Spangenberg’s grofe Antwort. E. 2. — Bon d. Cenfuren. 
®. 2. 
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dingt angenommen und beharrlid) verfodten Habe — fo ift 
Diefes Urtheil unridjtig. Gr hatte diefe Lehre aud Luther's 
Schriften geſchöpft, und feine eigenen darauf bezüglichen Streit- 
fchriften find grodftentheifé nur Centonen aus Stellen Lu— 
thers. „Man halte, fagt er, meine Worte gegen Lutheri 
Schriften, fo wird man finden, dap fie nicht mein, fondern fein 
find, und daß darin die unwandelbare Wahrheit begriffen ift, 
Denn id) mic) Ddeffen ſonderlich gefliffen, daß id) nicht allein 
Lutheri Meinung bebhielte, fondern auch feiner eigenen Worte 
gebraudjte '*).” Den Ariftotelifdhen Schliiffen, philofophifdhen 
Gedanfen und fleifchlichen Deutungen fet es gugufchreiben, daß 
jebo die rechte lutheriſche Lehre von der Erbſünde verdammt 
werde. Was viele von den Hodhgelehrten, die fic) wohl Luther's 
Namens rifmten, von feiner Lehre hielten, fet daraus au febhen, 
dag fie, wenn man thnen Luther's edled Bud) vom „knechtiſchen 
Willen” entgegenhalte, fagen diirften: Luther habe folded 
Buch aus heftiger Bewegung gefchrieben, und dem Erasmus 
damit wollen gu verftehen geben, daß er auch einen geſchwinden 
Kopf habe. Gott fei es mit herzlicher Betrübniß zu flagen, 
daß diefe rechte lutherifdhe Lehre bet dem meiften Theile aud) 
derer, fo die beften Lutheraner feyn wollten, alfo geftorben 
fei **). — Es laffe fich nun anſehen, daß Luther's Propheseiung 


14) Wigand. p. 363. — Spangenberg’s grofe Antwort. Ge. 4. 
— Die Gislebifden Prediger äußern felbft: „Damit Spangenberg 
den Leuten feine Meinung beibringen möge, macht er ein groß Gee 
plirre mit Dr. Yuther’s Worten, auf weldhe er fich ftattlich beruft, 
daß er diefelben fiihre, und mit Luthero alfo von det Erbſünde reve, 
daß, wo man ihn ftrafe, fo gelte es Luthero felbft. Darum fithrt 
er bicfe Spriiche, da Dr. Luther unfere Natur, unfer anhebendes 
Mefen Sünde, und die Srbfiinde Perfonfiinde, weſentliche Siinde 
und Naturfiinde nennet.” — Acta ad causam Rosini. n. 31. 

15) Seon lange vor dem Anfange dieſes Streites hatte Gpangenberg 
in feinem „Bericht von den Wobhlthaten, die Gott durdy Martin 
Luther fürnehmlich Deutſchland erjeigt, und von der ſchändlichen 
Undanfbarfeit fiir folde Gaben,” den Wittenberger, Leipziger und 
Wiirtemberger Theelogen (mit befonderer Begiehung auf Melandthon) 
porgeworfen: „Sie nennen Lutherum philauticum, daé iſt, einen 
foldjen Menfchen, der von Niemand, denn von ihm felbft allein 
viel gehalten, und dem nidjts gefallen Habe, denn wad er felbft 
geredet und gethan. Stem: einen philonicum und eristicum, 
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bald ihre Erfüllung erlangen werde, da er geſagt: man werde 
nach ſeinem Tode ganz Deutſchland die Länge und Quere 
durchziehen, und nicht wohl einen reinen Predigtſtuhl finden. 
Er aber, erklärte Spangenberg, wolle von ſeiner Lehre (von 
der Erbſünde) nicht abtreten, eher wolle er ſich auf kleine Rie— 
men zerſchneiden laſſen. — Darum hing er auch an dem gleich— 
geſinnten Flacius, und meinte bemerkt zu haben, daß nur die, 
welche ſich von dieſem Manne Gottes abgewendet, vom heiligen 
Geiſte verlaffen wiirden'*®). Spangenberg war — eine feltene 
Erſcheinung unter feinen Damaligen Standesgenoffen — ein 
verftindiger Hiftorifer und unermiideter Gammler, dem ed fiir 
Fleinere, leicht überſehbare Berhaltniffe nicht an einem gewiſſen 
geſchichtlichen Blicke gebrad), und der auc in der Wuffaffung 
und Beurtheilung der gleichseitigen 3uftinde einen mafigen Grad 
hiftorifcher Objeftivitat beurfundet. Anſchaulich fchildert er den 
Diinfel und die freche iiberhinfahrende Leichtfertigfeit, mit der 
Weltliche und Geiftlidhe in den jährlich fic) vervielfailtigenden 
Glaubensftreitigfeiten Partet ergriffen und aburtheilten, freilidy 
ohne gu bedenfen, daf er felber gu Mansfeld das Bolf dazu 
angeleitet hatte: 

Da figen die vermeffenen Michter, Groß- und Klein=- Hans, 
in Schloͤſſern, Stddten und Dörfern — Fürſten, Grafen, Junter, 
Kangler, Schiffer, Sefretarien, Stadtvogt, Burgermeifter, Birger 

cine ſolche Hadermege, der alle Seit wolle Recht haben, keinem 

Menſchen etwas gut feyn laffen, Niemand weichen wolle, allein 

feine eigene Ghre fuche, und Niemand neben ibm leiden fonne. 

Stem: einen doctorem hyperbolicum, einen folchen Lehrer, der 

aué einem §loh Fonne ein Kameel machen, der von Taufenden fage, 

und faum fiinf meine, in’é Feld hinein rede, Gott gebe, es fei 
wahr oder nicht, der gweimal mehr fage, denn es an ihm felbft ijt. 

Stem: fie nennen ifn polypragmonicum, ber fic) muthwillig in 

alle Handel mit einmifde, fic) mehr auszurichten unterwinde, denn 

ihm anbefohlen, und aller Sachen anmafe, fo ihn dod) nidjt ange: 
hen. Stem: ostentatorem ingenii, der-nur mit feinem hohen 

Verſtand geprangt habe und fic) wollen fehen laffen. Stem: stoi- 

cum, einen Starrfopf, der nur ſeines Sinnes gelebt und — 

in tyranniſcher Dienſtbarkeit gehalten habe.“ 
16) Spangenberg's Theander Lutherus. G. 4; §. 4; ©. 6; f. 

213. — Deffen grofe Antwort. D. 2. — Bertram’s evang. 

Lineburg. Beil. S. 162. 
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und Bauern, ja auch Frauen und Mägde, das Sch der Herren 
Gelebrten , fonderlich der felbft gewachſenen und eingedrungenen 
Dorfypfarrherren und ihrer klugen Küſter zu gefehweigen, und fallen 
das Urtheil mit grofem Ernſt, ja mit Fluchen, Schelten, Laftern und 
Pochen wider die Unfdhuldigen, und ift ihnen gleid) Grund genug, 
daß es fie alfo gutdünkt, ober daß fie es alfo von Andern gehört 
haben. Fragt man ſie, ob ſie derer Schriften und Bücher, die ſie 
ſo ſchändlich zerketzern und zermanichäern, auch geleſen, oder ob ſie 
ſolche gräuliche gottesläſterliche Reden, damit ſie anderer Leute Rücken 
beſchweren, ſelbſt von ihnen gehört haben, ſo fahren ſie mit Sturm 
und Ungeſtüm heraus: Ob man ihnen ſolche Bücher zu leſen und 
ſolche Leute ſelbſt zu hören anmuthen dürfe; ob's nicht genug fei, 
daß es Andere ſagen, und öffentlich von ihnen ſchreiben; ob man 
denn meine, daß ſolche hochgelehrte Doktoren, Superintendenten, 
magistri nostri und andere anſehnliche Leute alle irren und fo 
unverſchämt lügen follten? es fei ja unmiglich, daß fo viele Kirchen 
(fo nennen fie ſolche Hochgelehrte) alle irren follten. Sa, unter 
der Theologen findet man, die zum Ofternmal befennen, daß ihnen 
der Handel gu hod) fei, und nichts defto weniger geſchwind Urtheil 
datin, nad ifrem und des groften Haufens Gutdiinfen, fallen. 
— Was fic grofer Kunft rühmen, trogig von Meligionsfaden 
reden, und tollfiihner Weife ohne allen Verftand gottfelige, treue, 
reine und rechtſchaffene Lehrer Liftern, ſchelten und verdammen fann, 
das hat fegund den Vorzug. Solche Gefellen werden vor Andern 
in der Kirche Chriſti gu Bfarrdienften und andern Wemtern befdre 
bert. — Sumal viel findet man jegund der geiſtlichen Richter, dte 
fic) mit Gefchenfen, ftattlichen Dienſten und guten Pfarren beftedhen 
lafjen und wider ihr Gewiffen da8 Gute fchelten, das Unrechte 
Toben und vertheidigen elfen. Gnade, Gunſt, rothe Gulden, grofe 
Haiufer, ſchöne Becher und andere dergleichen Gefchenfe blenden 
bie Leute, daß fie nicht allein einen Unterſchied zulaſſen zwiſchen 
Erbſünde und verderbter Natur und altem Adam, und wenn man 
auc) noch etwas mehr gu unterfdeiden von ihnen begebrte, nod) 
iſt's Alles gute Natur *”). | 

Schon im 3. 1554 hatte ſich Spangenberg über die unter 
ben Proteftanten herrfchende Frreligiofitat gedufert: „Der meifte 
Haufe achtet das Wort Gottes gar nicht, der vierte Theil 
hort es gwar, unter denen nehmen es wenige an, viel wenigere 
halten's fo hod), als es au halten ift'®);” und zehn Sabre 
fpdter flagt er fchon in einem Briefe an Gallus: Sicherheit 
und Undanfbarfeit, mit dem Mifbrauche des evangelifdhen 


: 17) Spangenberg’% Theander Lutherus. G. 2. 7; §. 6. 
18) Joh. u. Cyr. Spangenberg Leichenpredigten, Wittend. 1554. T. 6, 
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Namens verbunden, Hatten leider viele fonft wohl geordnete 
Kirchen kläglich verwüſtet!“). Die allgemeine Erfahrung, daß 
man den proteſtantiſchen Predigern nicht mehr geſtatten wollte, 
bie herrſchenden Gebrechen und Lafter gu rügen, conſtatirt aud 
Spangenberg: 

Sobald Gott einen frommen und treuen Prediger erwedt, 
und ibn mit feined Geifted Gifer, wider die gottlofen unbuffertigen 
Giinder den Bindeſchlüſſel ernftlidG gu gebrauchen entzündet, fo ere 
hebt ſich über einen folchen rechtſchaffenen Diener Gottes ein ſolches 
Setergefdhret, dergleidhen man faum über ben allerdrgften Buben 
zuvor gehdrt hat, und es ijt fein Aufhörens, es fei denn ein folcher 
Pradvifant von der Kanzel Hinwege, und zur Stadt ober zum Lande 
Hinausgejagt oder hinausgeſchleppt, wie etliche neue Weiſe einen 
foldjen feinen Proceß oder Brauch aufgebracht haben, und daritber 
nod gar hübſch gelobt feyn wollen. — Und wo nun gwei oder 
drei gufammenfommen, da ift bie Klage nidjt über das gottlofe 
Leben und Wefen der Welt, fondern vielmehr über der chriftlichen 
Kirchendiener ftete und ernfte Strafpredigten *°). 

3m nächſten Jahre follte Spangenberg felbft die Wahrheit 
bed Gefagten fiihlen; die im J. 1569 erſchienene „ernſte Buf. 
predigt an ganz Deutſchland“ zog ihm fo viel Haf gu, dah 
ber fiirftlidhe Hof su Gondershaufen, durch diefe Strafrede ere 
bittert, ihm die gur Abfaffung der Querfurtiſchen Chronif nö— 
thigen Urfunden nicht zur Einſicht geftattete*'). Spangenberg 
wirft in diefer Schrift den Lutheranern vor: 

Des heiligen gottlichen Wortes, des lieben Evangelium’ und 
ber feligen Predigt ijt Sedermann iiberdriifig und müde; der meifte 
Theil kommt gar nicht, ober je felten genug dazu, viele hören's 
nur für die Lange Weile, etliche fehlafen, ſchwatzen, oder leſen etwas 
Anderes unter der Predigt, Hem groften Theile geht's yu einem 
Ohre ein, zum andern wieder aus, was man guter Meinung lehrt, 
warnt, vermahnt, draut, ftraft, wird nicht allein verachtet, fondern 
auch übel aufgenommen, fälſchlich und zum drgften gedeutet, die 
Predigt ſchimpflich und ſpöttiſch ausgelegt, bas Predigtamt ver— 
achtet, die PBrediger gelaftert und der Strafe widerfproden. 


19) Cavebimus et ipsi nobis a securitate et ingratitudine, 
quae vitia comitata abusum evangelici nominis proh do- 
Jor! multas ecclesias bene alioquin instructas misere ever- 
terunt. Cod. Germ. 1316. f. 275. 

20) Spangenberg's Borr. vom J. 1568 gu Jodok Hocker's Schrift 
v. bd. beiden Schlüſſeln. B; B. 2. 

21) Leuckfeld. S. 82. 
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Was man wider Gotteslafterung, Vollſauferei, Hurerei, Haß, 
Neid und Machgierigfeit predigt, wird Alles verlacht und in Spott 
gezogen; wad fic) ein Seder in feinem Ginne vorgeſetzt und vorges 
nommen, a8 gedenft er alfo hinauszuführen, und follte es Gott 
im Himmel leid feyn. Dawider hilft fein Predigen, fein Bitten 
nod) Vermahnen, fein Dräuen nod Strafen, es ijt Alles vergebens, 
umfonft und verloren, und wird von Tag gu Tag Alles arger. 
Vorzeiten ware es eine grofe Schande gewefen, wenn man von einem 
erwachſenen Menfchen einen gemeinen Fluch gehirt hatte, jetzund 
aber, weil man foldjen böſen eingeriffenen Braud) des Fluchens 
burd). die Predigt hart angreift, ja weil Gott felbft mit der fallens 
den Sucht, Wahnſinn, vergifteten Krankheiten und allerlei Unglück 
folded ſchändliche Fluchen ernftlich ftraft und verhangt, daß etwa 
von hundert Tonnen voll eingetretener Teufel den Gottedlafterern 
einer ober mehr im Hald ſtecken bleiben, die fonft fo ſchleunig heraus— 
flucjen finnen, fo [aft dod) Niemand davon ab, fondern man macht 
deffelben nur defto mehr. Das hirt man jest von Mägden und 
Kindern, was vorzeiten Landsknechten zuviel gewefen, ja viele El— 
tern lernen ſolches ihren Rindern ebe, denn das Gebet. 

Wann hat man graulichere Flüche gehdrt, wann find argers 
lichere Exempel gegeben, wann hat man das Ginfommen und die 
Güter der Kirche ſchaͤndlicher mißbraucht und übler angelegt, wann 
ift man unfleifiger zur Predigt, zum gemeinen Gebet, yur Litanei, 
gum Catechismus und anbdern chriftlichen Uebungen in die Kirche 
gefommen, wann haben die Leute unfreundlicher unter einander 
gelebt, denn eben feat? — Uber dieſes ift nun erft da8 Allerärgſte, 
bas Allerſchrecklichſte, das Wlergraulichfte, damit der Garaus audh 
endlid) muf verurfacdt werden, daf man des feligen werthen 
Schatzes, bed theuren Wortes Gottes, her rechten reinen evanges 
liſchen Religion fo gar nicht mehr achtet **), 

Freilid) habe, fagt Spangenberg, auch Luther ſchon dies 
felben Folgen feiner Lehre beflagt, wie man fie jest fehen miiffe: 

Der fromme Luther mufite folches auch erfabren, daß dieje— 
nigen, fo fich feiner Lehre rithmten, weil fie durch da8 Evangelium 
von des Payft's Zwang erledigt waren, der chriſtlichen Freiheit 
gum ſchändlichſten mißbrauchten. Der gemeine Mann ward ruchlos 
und fider, fing an, die Prediger und Kirdhendiener verächtlich genug 
gu halten, wollte eines Theils feine Strafe nocd Ginrede mehr 
Teiden. Die in Stidten wollten gemalte Brediger haben. Die 
bom Adel und in der Obrigfeit fuchten auch unter dem Titel ded 
Evangeliums nur ifren Mug und Vortheil, und durch folchen 


22) Spangenberg’é ernfte w. hochnöth. Bufpredigt an gang Deutſch⸗ 
land. Eisleben 1569. H. 5; K. 7. 
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Mißbrauch der evangelifden Freiheit ward des frommen Doftors 
GSeele von Tag gu Tag Hart gequalet von folden ungerechten 
Werken, dieweil ex faft fo viel fehen und hören mufte, alB der 
fromme Loth gu feinen Seiten **). 

Mach dem Tode des Grafen Volrath in Strafburg wurde 
Spangenberg von zwei Adelichen als Prediger nach Schlitzſee 
in Buchau berufen, mufte aber feine Stelle verlaffen, als diefe 
feine Gonner ftarben, und aud) in Bad, wo er nun unter 
dem Schuge ded Landgrafen Wilhelm yon Hefjen lebte, hatte 
er feine Rube: „Die Calviniften, fchrieb er im J. 1594, find 
mir trefflich feind, fuchen auch alle Mittel, mid) hinwieder aus— 
jutreiben, haben aud) dem Pfarrherrn allhier verboten, mir dad 
Saframent gu reichen.“ Dreizehn Sabre fpater ftarh er in 
Strafburg **), — Mencel, der nad) Spangenberg’s Abzug 
aus dem Mansfeldifchen allein das Feld behauptete, und die nod) 
librigen „Manichäer“ d. h. Flacianer allmabhlig aus der Graffchaft 
ju vertreiben wufte, ftimmte bezüglich der traurigen Folgen der 
neuen Lehre fiir die Moralitit ihrer Befenner mit feinem ehemali- 
gen Gollegen iiberein: „Der boshaftige Teufel führt aud) unter 
denen, fo etwa dad Wort haben, fid) deffelben rühmen und ſich 
dazu befennen, an dem groften Theile grauliche, epifurifche Sichere 
heit ein. Daraus folgt, daf ihrer viele meinen, es fei Daran 
gleich genug, wenn fie ſchon ohne Befferung ded Lebens bleiben, ja 
wenn fie fdyon Dem Worte zuwider leben, fo werde Gott dawider 
nicht giirnen *5).4 — Die Undanfbarfeit gegen das gottliche 
Wort, klagt er im J. 1567, nehme von Tag gu Tag je langer 


23) Spangenberg'’s Theander Lutherus. f. 188. — Gine Samm⸗ 
lung mündlicher Acuferungen Luther's enthalt unter andern aud 
folgenbe: Quanta mundi pracsumptio et securitas, Quic- 
quid aliquid est, hoc audet Christo insultare. Es wird 
noc beffer werden, der Epikurismus wird mit Gewalt auffommen. 
Nam ille mundus verbi contemptor nihil aliud est, quam 
praeparatio Epicurismi ante diem, qui neque diem neque 
aliam vitam credit. — Der barmbergige Gott fei mir armen 
Sünder gnädig, detque mihi gratiam et sepulturam, mundus 
enim me ferre non potest, neque ego vicissim mundum. 
Cod. lat. 937, f. 117. 166. 

24) Leuckfeld. S. 71. 72. 

25) Mencel’s Vorrede gu Spangenberg’s Schrift wider d. böſen Sies 
ben in's Teufels Karnöffelſpiel. o. O. 1562. A. 6. 


Klagen und Schilderungen. 283 


je mehr gu; der größte Haufe fei ded Wortes fo überdrüßig 
und fatt geworden, Daf es ihnen davor efle, wie den undanfs 
baren Suden vor ihrem Manna. — Die neue Rechtfertigungs- 
lehre pflegte den 3ubdrern fo ſchnell einguleuchten, daf fie bald 
alles weitere Predigthdren fiir iiberfliiffig hielten: „Es find 
leider die Leute alfo geſchickt, daß fie fich dünken laſſen, wenn 
fie einmal eine Predigt von bem Willen Gottes und dem Herrn 
Chrifto gehdrt haben, fo haben fie genug daran, und find voller 
denn voll der Erkenntniß ded göttlichen Willens. Die fangen 
parnad) an, det Predigt überdrüßig gu werden, bleiben muth— 
willig außen, und verfiumen fie ohne Urfache.” Dabei fonnte 
aud) feine Drohung mit Gottes ftrengem Gerichte und feine 
Warnung vor feinen Strafen diefe Menſchen ſchrecken, und 
Mencel wurde ,,durd) tigliche Erfahrung belehrt, daß der größte 
Theil der Leute aud) unter denen, fo ſich Chriften nennen liefen, 
den Artifel vom jiingften Tage nicht glaubten, und daß nur 
alljuviele Lutherancr ihren Gpott mit der Lehre vom zukünf⸗ 
tigen Gerichte und yom anbdern Leben trieben.“ 

Wie die Prediger damals ebenfo mit ihren Gemeinden als 
unter fic) jerfallen waren, wie die Gemeinden weder das ftete 
Mahnen und Schelten der Prediger, noch diefe den verrotteten 
Zuftand ded Bolfed ertragen fonnten, das geigt fic) auch in 
Mencel's Klagen und Schilderungen: 

Daf wir neben bem Worte ein wenig ernfter, denn es der 
rohe Haufe gerne haben will, über der chriftlichen Disciplin halten, 
bamit ergiirnen wit den Teufel gar miteinander, und er fteht nur 
barauf, daß er dabin arbeiten will, daß man uné armen Leuten 
aud) das Maul ftopfen foll, er erhält auch fchon fo viel, daf man 
unfre Bücher und Straffehriften verbeut und nicht leiden will. So 
haben wir unter den Unſern nicht die wenigften, die mit uns aud 
nicht aller Dinge jufrieden find, welchen es alleS darum gu thun 
ift, daß wir nicht ftrafen und fehelten und feine Disciplin halten 
follen, wie wir denn oft hören müſſen, daß wir Pfaffen nichts 
fo woh! finnen, als immerbdar bie Leute fchelten und ftrafen. Es 
wird auch) wohl bas gefagt, daf man und ju fett und  reichlich 
unterhalte, wenn man uns den Brodforh höher Hinge, wir würden 
e8 wohl wobhlfeiler geben 2. Was folche Leute meinen, verfteht 
man woh!, und find ihrer viel mehr, denn Jemand glaubt. Sollte 
aber ein klein Wetter vorfallen, fo witrde man wohl feben, wie fle 
zuſchieben würden, daß man unfer [08 würde, Gott gebe, man ver= 
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ldre darüber Gottes Wort und treue Prediger, darnach würden fie 
nicht viel fragen 2°), 

Als zwei Jahre nach Diefer Meuferung Mencel’s (1565) 
Der Diafon W o [fgang Kaufmann in Mansfeld eine Schrift 
gegen den Wucher herausgab, fpradyen Spangenberg und Mencel 
in thten Borreden zu derfelben ihre Beforgniffe aus: die Mans. 
feldiſchen Prediger würden nun die Wudherer fammt ihren Rae 
ttonen und Schutzherren auf dem Dache haben, und es werde 
ihnen nicht beſſer gehen, als es Andern gehe, wenn fie ihr 
Strafamt auszuũben wagten. „Zur Noth, fagt Spangenberg, 
Fann man jegiger Zeit evangelifche Prediger an etlichen Orten 
nod) ein wenig dulden, aber wenn fte mit ernſter Strafe die 
Wudherer angteifen, fo erhebt ſich dann das Zetergefdhrei: die 
Pfaffen machen das ganze Land irre, man werde darüber um 
alle Nahrung, in Schuld und Beſchwerung kommen.“ Denn 
ſonderlich in Deutſchland ſei jetziger Zeit Alles nur auf Genieß 
und Gewinn gerichtet; der Geiz, habe die Leute alſo gar bez 
feffen, daß mäniglich nur barauf denke, dichte und tradhte, 
wie man nur Geld und Gut erwerbe. Auch Kaufmann flagt: 
Alle treuen Prediger, die das Strafamt wider der Weltfinder 
Geis und andere Sinden fiihrten, miiften der Welt Eſel feyn 
und beifen. Non Hohen und Niedern werde fier nicht mehr 
gethan, denn daß fie die Schuhe an die Prediger wifdten und 
mit Füßen über fie hergingen. Etliche verachteten fie nicht 
allein, fondern würden ihnen aud) um ihres Strafamtes willen 
Feind, etliche lachten dariiber nicht anders, als wenn ſie ein 
Eſelsgeſchrei hörten, etliche nennten ſie Fackeln der Zwietracht, 
Aufrührer, Aufwiegler, Meutmacher, ihre Strafpredigten auf⸗ 
rühreriſche Predigten, etliche ängſtigten, drangten, verjagten, 
verfolgten, plagten und marterten die armen Prediger und legten 
ihnen alles Herzeleid an, etliche wollten ſie gar todt haben, als 
hätten ſie ihnen an ihre Ehre geredet. Die Lage der Prediger 
fet ohnehin kläglich: „Wie kann,“ äußert er, „der der Lehre 
warten, welcher pflügen muß, und die Ochſen mit der Geiſel trei⸗ 
bet 2¢., wie es jetzt gemeiniglich allen Dorfpredigern 


26) Men cel’s Leidhenpredigten. II. Gisleben 1590. f. 66; 330; II. 
Gisleben 1591. f. 164; 253. 
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gehet, und Miemand fid) grof darum annimmt. Daraus ift 
au fehen, wie große Sünde die thun, welche nicht allein nichts 
gu Unterhaltung ded Predigtamts geben, fondern, was allbereit 
von unfern Borfahren von geiftliden Gütern dazu geftiftet und 
gegeben ift, unter fid) reifen.” Bet der Berdnderung der Rez 
ligion habe Jedermann ju den Kirchengütern gegriffen, einer 
hie, der andere dort etwas unter fic) geſchlagen, dies und jened 
verfauft und verprafticirt, damit es aber nicht dad Anſehen 
hatte, als wollte man die Kirchen gar fpoliren, Habe man Ddie- 
felben auf geringe und bisweilen ungewiffe Geldzinſen vers 
wiefen, wads an Griinden, Aedern, Wiefen, Holzwachs, Wein- 
garten, Haufern yu Kirchen, Schulen und Hofpitalern geftiftet 
geweſen, habe man entwendet, unter ſich getheilt und verfauft, 
der Kirche anftatt ded Ganjen einen Brocken wieder zugeworfen, 
pas Gewiffe habe man ihr genommen, und auf dads Ungewiſſe 
fie gewiefen. „Man findet aber,” fährt er fort, „wohl folche 
gar gottvergeffene Leute, die nod) gu foldjer Berdnderung und 
Entwendung der woblgeftifteten Kirchengiiter den Dienern ded 
Wortes, die vermodge ihres auferlegten Amts den gottlofen 
Wucher ftrafen, alédann, wenn fie ihren verdienten Lohn und 
Quartalgeld fordern, gar höhniſch daffelbige vorenthalten, mit 
bem Borwurf: ob fie fold) Geld, dieweil es Zinfen feien und 
bem Wucher gleid), nehmen und begehren diirften, fintemal 
fie dod) fonft dem Wucher fo heftig entgegen.” Daf aber 
alle Bosheit fiberhand nehme, fic) in allen Standen mebre, 
und von Tag yu Tag arger werde, dad fomme Daher, weil die 
Beit ded Gerichted vorhanden fet*’). 

Spangenberg’s Nachfolger alé Superintendent in Mansfeld 
war Simon Mufaus geworden; er fand aber in dem Volfe 
noch fo viel Flacianismus und Anhanglichfeit an den vertriebenen 
Spangenberg, daß der beftindige Hader und Verdruß ihm wie 
Menceln dads Leben verbitterte und feinen Tod befchleunigte. 
Als die Mansfelder tros ihres heftigen Widerftandeds fid) ihn 
endiid) doch aufdringen laſſen muften, riidten fie ihm feine 
petlittenen Crile — die GSuperintendentur gu Mansfeld war 


— 


27) Kaufmann wider d. verfluchten Wucher. Eisleben 1565. Vorr. 
A. 3; ©; C. 2; D; D. 2; £. 72; f. 150 Ff 
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bas vierjefnte Amt, das Muſäus befleidete, nirgendés war er 
liber drei Sabre geblieben, und zehnmal war er bereitd abgefest 
und verjagt worden — hodhnifd) und ſchimpflich auf, und ſchrieen 
ihm ded Nachts ſpöttiſch gu: wenn er an andern Orten hatte 
bleiben fonnen, ware er nicht gu thnen gefommen; er follte aber 
wiffen, e6 wiirde bet ihnen aud) nicht lange wahren. 3war 
ließ Mencel im J. 1576 in einer Synode zu Eisleben Spangen⸗ 
berg's Lehre von der Erbſünde feierlich verdammen, allein die 
Lage des Muſäus wurde um nichts erträglicher, und als ihn 
der Kummer nach halbjähriger Amtsführung auf das Todbette 
geworfen, vergällte der Volkshaß noch die letzten Stunden ſeines 
Lebens ?*). 

Das Leben dieſes Theologen bietet einen merkwürdigen 
Einblick in die religiöſe Zerriſſenheit des proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
lands zu jener Zeit. Von Luther ordinirt kam Muſäus im J. 
1544 als der erſte lutheriſche Prediger nach Fürſtenwalde; im 
J. 1552 aber befahl der Kurſürſt von Brandenburg, durch die 
Klagen des Biſchofs von Lebus über die Unduldſamkeit ded 
Reformators bewogen, dem Rathe, ihn gu entlaffen, und dret 
Sabre fpater widerfubr ihm in Croffen durd) die Aufhetzungen 








28) Mencel Hilt in feiner Lcidenrede auf Mufius den Mansfeldern ifr 
Betragen gegen diefen folgendermafen vor: „Ihr habt die ſchänd— 
liche gotteslafterlidhe Lehre von der Grbfiinde, die ifr aud euern 
verführeriſchen PBredigern als cin gefahrlides Seelengift gefogen, 
trotziglich vertheidigt, habt euch von derjelben nicht unterridten, nod 
zurecht in der Wahrheit wollen weifen laffen, ja ihr habt unbedach- 
tiger Weife begebren dürfen, man folle foldjer Lehre und des ere 
hobenen Streites von der Erbſünde auf dem Predigtſtuhl gar nicht 
erwabnen, viel weniger mochtet ihr Hiren, daß man der entfesten 
Molfe in Ungut gedenfen follte, ungeachtet, daß ihe guvor ſehr wohl 
habt leiden fonnen, daß man in allen Predigten mit ungeftiimem 
Gefdrei und Poltern den Streit geregt, andere unfchuldige Lehrer 
mit haflidjen Sunamen angezogen, fie Sffentlid) in den Bann gethan 
und bid in den Abgrund der Holle verdammt; ba man aber jest bis: 
weilen mit aller Befcheidenheit der Sade gedacht, die Wahrheit ers 
Flart und die falfde Lehre widerlegt hat, iſt's euer vielen durch's 
Herz gegangen, andere haben dem Prediger nachgeredet, feiner geſpot— 
tet, ihn verhohnladelt, ich gefdiweige, daß ihr babt zugeſehen und 
euch gefallen laffen können, daß man mit den Predigern ihrer chriſt⸗ 
lichen Predigten halber ſchimpflich gefahren, fie gur Rede gefest, ihre 
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einiger Hofrathe, gegen deren räuberiſche Berwaltung er gee 
predigt hatte, daffelbe Schidfal. Die Breslauer beriefen ihn 
bierauf gu ihrem Pfarrer bei St. Glifabeth, verfchafften ihm 
aud) in Wittenberg den Doftorgrad, muften ibn aber im J. 
1557 wegen der drgerlichen Streitigfeiten mit feinen Collegen, 
bie er durch feine Hike gegen die „hölliſchen Enthufiasmen und 
erdichteten Geiftereien” Schwenkfeld's erbittert hatte, wieder forte 
fchiden. Nun wurde er ftatt ded Menius Superintendent in 
Gotha, ſchrieb aber bald von da an den Hofpreviger Aurifaber 
in Weimar: er fonne es in Gotha nicht (anger aushalten; er 
und fein Weib müßten verfdymachten und Kümmerniß halber 
ain Qeibe abnehmen; wenn ihm nicht mit einer andern Pfarrei 
gebolfen werde, miiften fie, da auch die Befoldung fo gering 
fei, verderben. Vergeblich: er zog alfo noch in demfelben Jahre, 
wieder ab, und wurde Suyerintendent in Eisfeld. Chon hier 
gerieth er mit Strigel und Hugel in Jena als Mitverfaffer der 
ſächſiſchen Confutation in Streit, und febte diefen alé Pros 
feffor der Theologie in Jena fort, bid ex mit Flacius und deſ— 


Worte mit Lafterfdbriften calumniose verkehrt, Schmähekarten in 
der Kirche auf den Altar unter die Tücher geſteckt, daß fic) darnach 
die Leute mit denfelben Spielen getragen und ihr fonderlides Froh- 
locfen dartiber gehabt haben. — Shr habt nicht allein des Tages 
feinem (eures Pfarrherrn) Weibe und Kindern nachgepfijjen, fondern 
aud des Nachts mit Steinen an fein Haus geworfen, und fonder: 
lid) iſt's ein unchriftlidbes Beginnen und Vornehmen gewefen, daf, da 
ex in grofer Schwadhheit gelegen und den Abend guvor, als er die 
Macht verfchieden, demiithig und freundlich hat bitten laffen, man 
wollte auf bem Tanghaufe, weil er allernächſt daran gewohnt, mit 
bem haͤßlichen Gefchrei und Trommelfdlagen cin wenig gemad 
thun, folde Bitte nicht allein feine Gtatt hat haben und fine 
ben mögen, fondern daf man noch dariiber eben vor feiner Woh: 
nung voritbergegangen, und ein folded Jauchzen, Schreien, Blocen 
und Trommelfdlagen angefangen, alé wollte man fid) mit Schreien 
jerreifen, darauf aud) gefolgt, daß eben diefelbe Nacht muthwillige 
Buben mit blofen Wehren vor das Haus gefommen, die herausge— 
fordert, fo ihm in feiner grofen Schwachheit aufgewartet, und da 
fie die nicht haben Heraus befommen finnen, mit Steinen gugewor: 
fen. Mencel’s Leihenpredigten. WL, 308. — Trinius Altes 
n. Neues. 1, 140. — Winzer's Nachr. von gelehrten Niederlau⸗ 
figern, ©. 21. 
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fen Anhängern abgefegt wurde. Muſäus fam gwar nod im 
3. 1561 alé Bfarrer nad) Bremen, mufte aber nad) halbjäh— 
tiger Amtsführung, da die Melandhthonianer dafelbft einen Auf- 
ruhr gegen die ftrengen Lutheraner erregten, mit Lebendgefabr 
entfliehen. Im J. 1565 wurde er als Hofprediger nad) Schwe⸗ 
tin berufen, aber auch diefer Stelle bald überdrüßig, ba die Be- 
foldung fiir ifn, den mit einer Schaar von Rindern Belafteten, 
gu gering war, und da er in feiner Schloffircdhe nur wenige 3u- 
horer hatte. Jn feinem Verdrufe begann er gegen den Superin— 
tendenten Perifterué und Andere mit namentlider Bezeichnung 
auf der Kanzel gu ſchmähen; gugleid) bat er feinen Fürſten: er 
moge ihn dem Herjog von Preußen empfehlen; man werde es ihm 
doch nicht übel nehmen, daf er ein Flacianer, d. h. ein Gegner als 
ler Fälſchung der Lehre fet; gwar hielten es viele Epifurder und 
Atheiften fiir eine Schande und einen Grauel, daß Semand ein 
Flacianer fet, der Herzog aber werde doch die Bertheidiger der 
Wahrheit nidt fo gottlos beurtheilen. Wenn man ihn als 
einen Rigoriften und Unrubftifter fchildere, fo meine man damit 
nur feinen Gifer für die Wahrheit und feine Riige der Core 
ruptelen. Muſäus wies befonders auf Liefland bin; dort, 
meinte er, finde ein Reformator nod) reichliche Beſchäftigung, 
dort fonnte er Rirdyen und Sdhulen einridjten. Dieſe Em— 
pfehlung wurde ihm jedody nicht gu Theil, fondern einfache 
Entlaffung. Die Grafen von Reus gu Gera beriefen ifn nun 
gu ihrem Guperintendenten, entliefen ihn aber im 3. 1568 
wieder aus Furdht vor dem Kurfiirften gu Sachfen, deffen „Theo— 
fogen gu Wittenberg und Leipzig ihn allenthalben bei Fiirften 
und Herren alé einen Meutemadher, ehrenriihrigen Verläumder 
und Zänker ausfdrieen.” Wieder zwei Sabre fpater wurde er 
in Thorn wegen neuer Handel mit dem Prediger Burchhardi, 
die Der Magiftrat nicht anders gu beendigen wufte, feined 
Paftorats bei St. Marien entfest, und ging alé General- 
Superintendent nad) Coburg. Hier war eben Marimilian 
Morlin, „weil er die Sinden ded Hofed, die Ungeredhtigheit 
in den Gollegien und die entfebliche Hurerei und Chebredheret 
des Adels und Anderer mündlich und ſchriftlich fcharf geriigt, 
aud) dem Hergoge einen namentlichen Hurenfatalog gefchidt 
hatte,” bet Hofe in Ungnade gefallen und davongegangen, bet 
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fener Wiederfunft im J. 1572 and) aus dem Lande gefdhafft 
worden, hatte aber nachher wieder die Crlaubnif gu predigen 
erhalten, und fand grofen Beifall. Dariiber wurde Muſäus 
eiferfiichtiq und flagte bet dem Herjoge: ,Méorlin sieht das 
Wolf gu fid), daß fie haufiger hinlaufen, denn in die Pfarr— 
firde, Dadurch wird unfer Minifterium in die hochfte Verach— 
tung und Zerftreuung gefest; aud) alle Ruchloſen und Gottlofen, 
die uns um unferes gebiihrlichen Strafamted und dhriftlicher 
Disciplin willen feind find, fchlagen fic) gu ihm, und werden 
in ihrem fiindliden und drgerlidjen Weſen gerechtfertigt und 
geftarft, und geht alfo jämmerlich gu; das, wads wir bauen, 
pas bricht er.” Aber nod) in demfelben J. 1573 ftarb der 
Herjog, und Kurfiirft Auguft feste als Vormiinder der Pringen 
Den gegen die Melandhthonianer feindlid) gefinnten Muſäus 
ab, Sein Pfarramt gu Soeſt in Weftphalen verlor er in fehr 
kurzer Zeit wieder in Folge feiner ftrengen GStrafpredigten; 
„man fonne, erfldrte der Rath, eine ganze gemeine Biirgerfchaft 
aus Beforgung allerlet WAuflaufs und Gefahr nicht alfo im 
Baume halten, wie ed wohl Gottes Wort und dads Strafamt 
erforderten.” Endlid) fam Muſäus nach Mansfeld; er war, wie 
Mencel, friiher ein entfdiedener Flacianer gewefen und gu Jena 
alg Gegner Strigels vertrieben worden, hatte aber in dem nun 
folgenden Grbfiinde-Streit fic) an Wigand und Heshufius an- 
gefchloffen, und um fo größer war der Haß der Mansfelder 
gegen ihn. Gr fet, duferte er, aud) guvor bei bofen wunder⸗ 
lichen Lenten gewefen, aber fo halsftarrige und verftocte Leute, 
wie in Mansfeld, habe er nirgends gefunden, daher fehne er 
fid) auch nach der ewigen Ruhe**). Die Betrachtung der rez 
ligidfen 3erwiirfniffe in der neuen Kirche verfeste Muſäus, nad) 
feinem eigenen Berichte, nicht felten in einen Zuſtand von Me- 
landholie, welder er, obgleid) er fie alé fatanifche Verſuchung 
anfah, nicht immer Herr gu werden vermodte; endlich erlag et 


29) Gol Ghronif von Firftenwalde. S. 174; 225. — Rirchengales 
rie d. fürſtl. Reußiſchen Lander, gefammelt von Sdymidt. I, 17. — 
Schröder's Mecklenburgiſche Rirchenbift. Il, 483. 489. — Anna- 
les Musaeani bei (Brückner) Kirchen- u. Schulftaat im Here 
zogth. Gotha. V, 69—81. 
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Dem Rummer*®). Yn feinem Todesjahre legte Muſäus nod 
Geftandniffe dariiber ab, wie troftlos ihm der Zuſtand des pros 
teſtantiſchen Deutſchlands erfcheine: Die Evangelifden hatten 
zwar das Wort rein, mifbrauchten es aber fo fchandlid, daß 
auf fie die Worte anwendbar feien: „Höret ded Herrn Wort, 
ihr Fürſten von Sodom! nimm ju Obren unfers Gotted Gee 
febe, Du Volk von Gomorrha! wenn ihr ſchon viel betet, fo 
bore id) euch dod) nicht, denn eure Hande find voll fiindlicer 
Werfe nad) Fleijd) und Blut.” Bon der jegigen Zeit habe 
Chriftus gefagt; ,Wenn des Menfdyen Sohn fommen wird, 
meint ihr, dab er aud) Glauben finden wird auf Erden?” und 
es fet leider gu beforgen, daß das jebige ſündliche Wefen in 
allen Standen gegen Himmel gefchricen habe, und der grimmige 
Zorn Gottes bereits angegangen fei; Gott müſſe dem Faffe 
volfendd den Boden ausftofen. — Sobald aber etwas Böſes 
Gefchehe, fo miiffe das liebe Evangelium das Zetergefdhrei horen: 
„Im Papſtthum fei die rechte giildene Zeit geweſen?!).“ 

Als der muthigfte Gebiilfe und Vertheidiger Spangenbergs 
war im J. 1575 aud) Chriftoph Srendus, feit einigen 
Sabren Hofprediger ded Grafen Volrath, aus Mansfeld vers 
trieben worden. Aud) er fah, wie Spangenberg, in der Gee 
ftaltung, welche Melanchthon und deffen Partei der lutherifdyen 
Lehre gu geben verfuchten, nur einen Rückſchritt gum Papis— 
mus; die Lehren von der Nothwendigfeit der Werke, der Mite 





30) , Mir it nicht unbewußt, fagt Muſäus in einer Dedifation, was 
fit) E. E. fammt vielen andern Liebhabern und Bekennern der reinen 
Lehre bei enc miiffen leiden, am allermeijten Ser der Srrung, fo 
fic) nun eine ziemliche Seit in eurer Rirde erhalt, dadurd nicht 
geringe Urſach zur melancholifdyen Tranrigfeit geqeben wird. — 
Mud) id) Lin in den guten Tagen, die id) tiber dem heiligen Pre- 
bigtamte Gottlob erlitten, ziemlich verſucht, und liege noc) heut gu 
Tage in ſolchem Spital nicht felten franf. — Der melancolifde 
Tenfel verfiellt fic) im einen Engel des Lichtes, und unter dem 
Scheine der ndthigen Sorgen im Berufe, filler Andacht und Ein— 
ſamkeit treibt er die Seelen gum Ungehorfam der erften Tafel und 
zur höchſten Beradtung Gottes.“ Muſaäus nützl. Veridt wider 
d. melanchol. Teufel. Tham. 1572. A. 4. 

31) Muſäus Ausl, d. erſten Buches Moſis. Magdeburg 1576. f. 228. 
222. 129. 178. 
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wirfung ded menfdlichen Willens in der Befehrung und die 
Verkleinerung der Erbfiinde fchienen ihm geraden Weges in’s 
Antichriftenthum zurückzuleiten, gegen welches der Gifer ohnehin 
abgenommen habe: ,, Bet Leben Lutheri wollte fchier ein jeder 
Strident (Scribent follt’ id) fagen) und Dorffiifter mit Schreien 
und Schreiben Ritter am Papſt werden; aber feit Lutheri Tod 
ift der Gifer, wider ded Papſt's Grauel ernſtlich gu ſchreiben, 
ziemlich falt geworden, welded aud) der Papſt vermerfet **).4 
— Nachdem er eine Zeit lang Prediger in Afdhersleben gewefen, 
war er im J. 1562 alé PBfarrer bet St. Peter nad) Cisleben 
gefommen, foll jedod dort bald abgefegt worden, und als Hofpre- 
diger nach Weimar gegangen feyn. Jm J. 1568 findet er fich als 
folcher unter den herzoglich-ſächſiſchen Theologen beim Altens 
burger Gefprach, und gehörte gu der rein lutheriſchen Bartel. Er 
fcheint grofen Einfluß am herzoglichen Hofe befeffen gu haben; 
wenigftend warf Graf Bolrath von Mansfeld dem Wigand 
pot: „Dafür daß Srendus euch in’s Land und gen Jena neben 
Andern hat befdrdern helfen, jagt ihr ihn nicht allein ohne feine 
Verſchuldung aus dem Lande, aus einem Gril in’s andere, fon- 
dern ſchmäht und laftert ihn aud) auf's allerhäßlichſte, gönnt 
ihm dazu unter und bet uns auch die Herberge nicht.” Als 
Andred im J. 1569 nad) Weimar fam, um die Herjoge fiir 
pas Goncordienwerf ju gewinnen, fand er an Srendud einen 
heftigen Gegner**), und da im nächſten Jahre von Heffen 
und Braunfchweig in derfelben Angelegenheit Gefandte anlang- 
ten, »{drie er wieder den Dr. Jafob auf's heftigfte auf der 
Kanjel aus.” Sein Gifer fiir die flacianifdye Lehre von der 
Erbſünde verwidelte ihn aud mit feinem Guyperintendenten und 


32) Irenäus von dem Subeljahr d. Juden, Chriſten u. Papiften. 
Frankf. a. M. 1577. Borr. b; f. 2. 

33) Andreä ſchreibt darüber an den Landgrafen Wilhelm: „Der weima- 
riſche Hofprediger hat einen Druck ausgehen laffen wider die neuen 
Safobsbritder, darin meine Perfon und dieß Werk auf das ſchimpf— 
lichfte und lächerlichſte angegogen, ifn in den Seeſtädten fpargirt, alfo 
daß in diefen Landen, befonders gu Braunſchweig in der Stadt die 
unrubigen Theologen anfangen, auf der Rangel offentlid) vor mir 
alg cinem Tefel gu warnen.” — Neudecker'e neue Beitrige j. 
Geſch. d. Ref. I, 185. 203. 
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den übrigen PBredigern in Streitigfeiten, und als zwei Diafone, 
Die er aufgehebt hatte, wegen ihrer wiithenden Schmähungen 
auf der Rangel vor Gericht gezogen, dem Herjoge felbft, den 
Confiftorialen und den Theologen, die fie gur Rube bringen 
follten, ſchimpflich begegneten, wurde er fammt diefen entlaffen, 
und ging nad) Neuftadt an der Orla, wo er Superintendent 
wurde, aber ſchon nach einem Sabre, weil feine Anfichten hier 
wenig Anflang fanden, bei dunfler Nacht entwid). Nun gefellte 
er fidy gu Glacius, und beide begaben fid) nad) Manéfeld, wo 
Graf Volrath dem Irenäus eine Kanjel einräumte. Hier habe 
er nun, berichten feine Gegner, nad) Luft ſchmähen fonnen, 
wie er denn tiberhaupt ftiirmifden und händelſüchtigen Cha— 
rafters getwefen, und in Reden und Schriften dahergefahren fet, 
wie das von Orfanen aufgerwiihlte Meer, Alles vor fich nieder- 
werfend und mit fort reifend. Nad) feiner Verjagung dafelbft 
irrte er cinige Jahre lang ohne fichere Statte herum, fam aud) 
in feine Baterftadt Schweidnis, wo er Schutz gu finden hoffte, 
mufte aber auf Befehl des Magiftrateds bet Gonnenfchein die 
Stadt räumen. Erſt im J. 1580 fonnte er in Oefterreid) durch 
Die Fürſprache anderer flactanifcher Prediger unter dem Herrn 
pon Bucheim wieder eine Stelle finden; faum war aber diefer 
todt, fo mufte er auf Befehl ded Bruders des Verftorbenen 
mit allen andern Predigern und Schulmannern feiner Partet 
bie Herrfdhaft räumen; der Tyrann und Wiitherid, klagt Ire— 
näus, habe ihm, da er krank gewefen, gedroht, wo er ſich nicht 
alébald aus der Stadt Horn mache, wolle er ihn mit Schimyf 
und Spott hinausfdleppen laſſen, habe ihm aud) fein Cigen- 
thum vorenthalten und geraubt. Noch in einer Schrift vom 
J. 1595 unterjetchnete er fic) als verbannter, amtlofer Pree 
Diger, und foll um dieſe Beit gu Sena geftorben feyn **). 
Wenn Irenäus über den religisfen-und fittliden 3uftand, 
der nach der Reformation eingetreten, fic) in gleidem Sinne 
dufert, wie feine Collegen überhaupt, fo hatte er allerdings bet 


34) Graf Bolrath’s Antwort auf d. undjr. Schreiben Wigand’s. 
8. 4. — Wigand de Manichaeismo. p. 367. 371. — Wei— 
ße's Mufeum fir Sächſ. Geſch. 1, 2. S. 62. — MNaupad’s Pres- 
byterolog. Austriaca. S. 70. 
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feinem häufigen Amtswedhfel und feinen manigfaltigen Wan 
Derungen durch die verfchiedenften Theile Deutſchlands reichliche 
Gelegenheit gu Beobachtungen gehabt; die Anficht jedod), fiir die 
er fteté fimpfte und litt, daß der ganze Menfch feit dem Falle 
Die perfongewordene Sünde felbft und der Sflave ded Satans 
fei, ſcheint thn mit dem Zuſtande, den er wahrnahm, als einer 
eben natiirlid) gu erwartenden Erfcheinung gewiffermafen aud- 
gefohnt gu haben. Durch den Teufel und die Erbfiinde werde, 
fagt er, Der grofte und meifte Haufe der Menfchen hohen und 
niedern Standes fo gar epifurifd) und viehifd, daß Alles eitel 
Geiz, Wucher, Baud), Fraß und Fleifd) fei, und die Menfchen 
wie die Saue, ja wie die leibhaftigen Teufel in allerlet Siinden, 
Schanden und Laftern fidher, wie vor der Siindfluth, ja ärger 
und frecher denn gu Noah's und Loth’s Zeiten dahin flebten, alle 
Drohung göttlichen Zornes und hölliſchen Feuers in den Wind 
fhliigen und höhniſch verladten, was jest in vollem Schwange 
gehe. Freſſen, Saufen, ein epifurifd ſäuiſch Leben fiihren, 
Tag und Nadht im Luder liegen — ſolches nehme je langer je 
mebr iiberhand zu Hofe, in Stadten und Dorfern, und fet in 
allen Standen, fonderlid) in Deutſchland, fo übermäßig Prangen, 
Panfetiren, Praffen, Bafchalen, daß ein gemein Spriidwort 
geworden fei: Wir Deutſche freffen und faufen uns arm, krank, 
todt und wohl gar in die Holle. Die Siinde ded Fluchens 
und Sdworens fei gemein und allzu gemein, und werde fchier 
fiir feine Sünde mehr gebalten, dab ein frommes chriſtliches 
Hers fchier einen Abſcheu habe, unter die Leute gu fommen, 
und die graufame abfcheulide Gottedslafterung der rohen frechen 
gottlofen Leute anzuhören. — Befonders aber flagte Srendus 
fiber das Berhalten der proteftantifden Fürſten und Obrigfeiten 
gegen das Predigtamt, die nun allgemein den Predigern vor- 
ſchreiben wollten, wie fie ſich in ihrem Amte zu verhalten hatten, 
ein Uebel, dad bet der Sinned- und Lebensrweife diefer Fiirften 
fiir die Kirche um fo grofered Unheil drohe: 

Die Obrigkeiten fingen ihren Predigern ein Liedlein vom Ur— 
Taub, wenn fie beftindig find, machen ifnen Upoftelfiipe, heißen 
fie ihren Stab fortfeben, oder ſchieben ſie wohl nod) auf dem 
Karren zu Stadt und Land hinaus. Dazu helfen eines Theild 
Suriften, Hofräthe, Kanzler und Syndici, welche fofort nicht mehr 
allein im Weltlidjen, fondern auch im Geiftlichen ober Kirchenregi⸗ 
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ment Faftotum, Thun und Laffen feyn wollen. Nach ihrem Bare 
tholdo und Baldo wollen fie die Rirche regieren und die Prediger 
reformiren; wer nicht nach ihrer Pfeife hüpfen will, mug das Kalb 
in's Auge gefchlagen Haben und biifen. — Sünd und Lafter brechen 
wie bie Gimdfluth, dringen und fallen Herein. Dazu follen die 
Prediger ſchweigen. — Wo noch etwa reine, beftindige, eifrige 
Lehrer und Prediger find, die mit Ernft und Gifer allerlei Side, 
GCorruptelen und Irrthum ftrafen, der PBropheten und Apoftel Schrift 
gemäß predigen, diefe ſchleift man mit Rarren bei nächtlicher Weile 
aus der Stadt, jagt und pürſcht fle aus bem Lande, und ſolche 
Uebelthat wvertheidigt man wohl nod als recht und wohl gethan, 
und thut feinen Geufger dbarum. Wie es aber gulegt hinauslau— 
- fen, und was es fir cin Ende nehmen wird, foll die Seit und 
bie Grfabrung lehren. — Fürſten find Wilbpret im Himmel. Die— 
jenigen, welche heutige’ Tages papiftifder Religion nicht verwandt 
und zugethan, die find entwebder mit facramentirerifdem oder calvini- 
fem Gift eingenommen, ober laffen fic) etwa andere Schwärmer 
differ und bethoren, oder find wohl gar epikuriſch, die allerding 
feiner Religion achten, noch fich derjel6en mit Ernſt und von 
Herzen annehmen, find allein auf weltliche und vergängliche Prat, 
Bankettiren, Schlemmen und Praffen abgerichtet und befliffen, Gott 
gebe wo Chriſtus mit feinem Evangelio bleibe **). 

Die bhedeutendften unter den Theologen, welche Menceln 
in Gisleben sur Seite ftanden, waren Andreas Fabricius, 
Raftor bet St. Nifolaus, und deffen Diafon Konrad Porta. 
Der erfte war feit 1562 Paftor in Nordhaufen gewefen, hatte 
alg Verbündeter ded ,,Gefesftiirmers” Anton Otho daſelbſt 
ben fchon faft zwei Decennien dauernden Streit über den 
fogenannten Ddritten Gebraud) ded Geſetzes durchgefochten, 
und war endlid, nachdem er in feiner Pfarrkirche, wie feine 
Perbiindeten in den ihrigen, die Prediger ver Gegenpartei öf— 
fentlid) verdammt, und alle Diejenigen dem Teufel iibergeben 
hatte, welche au Ddiefen in die Predigt gingen, mit den mei— 
ften feiner Gollegen abgefegt worden. Dasfelbe follte ihm in 
Gisleben widerfahren, wo der Graf Bolrath im J. 1574 
bas Abfepungsmandat gegen Fabricius, Porta und deffen Col— 
legen Kraus erließ: „ſie follten fic) des Kirchenamts in beiden 
Kirchen Petri und Nifolat nicht mehr anmafen, da anders nod 








35) Ehriftoph IJrendns Spiegel d. Hille. Urfel 1597. R. 4; T. 35 
8. 3; 2 — Deſſen Wafferfpiegel. Gisleben 1566. A. 4; A. 5; 
B; N. 4. 


Parallele zwiſchen der fathol. u. d. proteft. Zeit. 295 


ein friedliebended Blutstropflein in ihnen fet; allein die Grafin 
Margaretha fchiigte die Prediger bet ihrem Amte, bis im näch— 
ften Sabre ihre Feinde fielen **). 

Schon während feines Paftorats in Nordhaufen hatte 
Fabricius die Zeiten nad) dem Auftreten Quthers mit der frii- 
hern fatholifden Zeit verglichen; das Ergebnif, gu dem er ge- 
fangte, lautet: „Im Papftthum, da die rechte Erkenntniß Gottes 
in Ghrifto gang getilgt war, und die Liebe untergegangen*’), war 
eS erftlid) ftille, man horte nidt von folden grofen 
Sinden und Bubenftiden, es war Friede, Rube, Cinig- 
feit, wohlfeile Zeit. Zu Luthert Zeiten aber, da Chriſtus und 
per Glaube rein und fauter gepredigt ward, und der Abgotteret 
weniger wurde, iff nie mehr Unluſt, Unfried,, drger 
und ſchändlicher Wefen, gefdwindere und fchwerere 3eit 
erhort worden, bid nun nad Luthers feligem Wbfterben von 
dieſem Jammerthale beides wiederum durcheinander geht: Liigen 
und Mord, antichriftifde Lehre und antinomifd) Leben**).4 — 
Gharatteriftifd ift aber auch die Weife, wie er fich diefe fiir 


36) Leßer's Hift. db. Safobsfirche in Nordhanfen. S. 41—47. — Forts 
gef. Nar. v. alten u. newen theol. Gadjen. 1725. ©. 365. 

37) Mad feiner Verjagung aus Nordhaufen ſchrieb Fabricius eine ,,Anz 
leitung, wie Hausväter ihre Rinder in Gottes Wort unterricten 
follten,“ womit aud) ein ,, Bericht fiir die Kinder aus Luthero felbft, 
wad das Papſtthum ijt, was man darin gepredigt, und wie uné 
Gott aus folder hölliſchen Finſterniß erledigt und gu feinem wun- 
perbarlichen Lichte berufen hat,“ verbunden war. Freilich, meint 
Fabricius, werde diefer Berfuch fiir die liebe Jugend nie vollftindig 
qelingen, „da Fein menſchlich Herz beqreifen und Feine Zunge aus: 
fprechen fonne, wads dod) das Papſtthum fiir ein Lügenreich und 
Mordreich fei.” A. Fabricti Hausfirdhe. Gisl. 1586. S. 366, 

38) Fabricius: der heilige Teufel im Theatr. diabol. Frankf. a. M. 
1569. f. 166. — Sn einem Briefe an Flaciné vom J. 1565 fleht 
er auch nur allgemeinen Berfall des Lutherthums und in allen 
Stinden die dufierfte Sicherheit: „In paucioribus zelus pro- 
movendi verbi purioris et se opponendi Satanae bilingici 
et lucis angelo (sic) nunc reperitur. Exulatum certe abit 
verbi puritas et quo majora incrementa Lutheri tempo- 
ribus, eo nunc plures optimorum defectiones impoeniten- 
tes, in extrema omnium ordinum securitate, quasi re 
praeclare gesta, cum dolore aspicimus.‘* Cod. Germ. 1316. 
f. 235. 
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die neue Lehre verfängliche Erfcheinung au erfldren ſucht: Das 
Hauptftreben ded Teufelé, meint Fabricius, fei, den Menſchen 
die Lehre von der Rechtfertigung durch den alleinigen Glauben 
aus den Herzen gu reifen, alle andere Heiligfeit finne er wobl 
leiden; datum predige aud) jest der Satan in Thiers und 
Menfdhengeftalt oft felbft Buse, wie alle Poltergeifter im Paypft- 
thum um Mefferr gebeten Hatten, bleibe aber nur in der andern 
Tafel, ftrafe die Hofen, Schleier, Das Gaufen und dergleichen, - 
yon der erften Tafel aber (d. b. den Pflichten gegen Gott) 
fage er fein Wort, um da Alles umfehren gu fonnen, während 
man fic) mit dem Strafen der Sünden der zweiten Tafel be- 
fdhaftige; treibe man aber die Gebote der erften Tafel, fo zer- 
reife er hinwiederum Alles in der gweiten. Das erfte fei ibm 
im Papftthume gelungen, dads grweite bet Lebseiten Luthers, jetzt 
aber habe er beides gugleid) durchgeſetzt, bid Gott thn endlich 
in feine Schranken guriidweifen werde. 

Auch Porta beflagt die gedriidte Stellung der neuen Kirde 
ihren Gliedern gegeniiber, eine Erfahrung, die ihm durch den 
Rückblick auf die frithere fatholifche Zeit nod) bitterer wurde. 
Wenn man die reidyen Giiter, bemerft Porta, mit denen die 
Borfahren die Kirche begabt Hatten, betradte, fo miiffe man 
fid) nur wundern, wie man fo viel habe gufammenbringen fonnen ; 
aber die Rechnung fei leicht gu machen, da fie vom Höchſten 
bis gum Niedrigften alle mit Luft und gutem Willen gugetragen, 
und aud) Knedhte, Mägde und Tagldhner e6 an ihnen nicht 
Hatten feblen laſſen wollen. Jetzund aber bet dem hellen Lichte 
ded Evangeliums feien leider auch die vermiglidsen Lcute meh— 
rentheils alfo gefinnt, daß fie bald ungeduldig wiirden, wenn 
fie nur ein Geringed gu Kirchen und Schulen geben follten. 
Es fei nun dahin gefommen, daß man faft Kirchen, Schulen 
und andere Gebäude, weldye die lieben Alten und Vorfahren 
fo herrlich erbaut, nicht mehr in Dad) und Fad) erhalten und 
audsbeffern, und an vielen Orten die Rirchendiener fchier nidt 
mehr unterhalten fonne, denn man fehe ja, daß alle Welt voll 
folcher Kirchenräuber fet, die jet diefes dann jenes von den 
Kirchengiitern abrupften und Anter ſich ſchlügen. ,, Bor Zeiten, 
fährt Porta mit den Worten des Pfarrers Cölius in Mans— 
feld fort, ſuchte man die Kirchenräuber mit Fahnen und Spreng= 
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wedeln; wo man in cin Dorf oder Stadt fam, da war ed Alles 
auf, und half ſolche Diebe und Rauber fuchen; jegund darf 
man fie nicht weit fuchen nod) ihnen ferne nachsiehen, denn 
alle Städte, Dorfer, Schlöſſer und Edelhöfe find voll folder 
Rauber, und hat der Kirchenraub fo fehr überhand genommen, 
daß alle Galgen und Rider gu wenig dazu waren, wenn man 
nad) Berdienft ftrafen follte. Wher Niemand darf ihnen darum 
etwas fagen, allein die Chriften, die folches fehen und leiden 
miiffen, Daf man jest hier ein Sti, dort dad andre hinweg 
reifiet, Die feufgen Dariiber und Flagen es Gott dem Herrn.“ — 
Freilich, fahrt Porta fort, fei das Ende der Welt nun nicht mehr 
fern, und der leidige Teufel fuche die Furze Zeit bis dahin nod) 
fleifig yu Berwiiftung der Kirdhen und Schulen gu beniigen, und 
treibe die Leute gu dem verfluchten Lafter ded Geizes, daß fie 
purd Recht und Unrecht gufammenfragten*’). 3u diefer lebten 
böſen Zeit und todten Meige der Welt, da die Hefe mitlaufe, 
gingen leider viel ſchändliche gräuliche Siinden faft allenthalben 
bet Jungen und Alten im Schwange, denn der Satan fiihle 
die Nahe ded Gerichted und wolle in allen Sinden und Laftern 
fein Maß redlich haufen und voll machen, wie fromme Chriften 
an allen Orten taglid) erfahren miiften: „Ja, der Teufel be- 
weift sur letzten Zeit feine höchſte Macht und Lift, fpielet und 
gaufelt nicht, wie vormals im Papftthum, wie man denn an 
den Lenten wohl fichet, die gufehends ärger werden, und dod) 
Chriſten wollen feyn, vom Evangelium viel wiffen gu reden.“ — 
Pefonders der Ungehorfam der Sugend fei jebund leider alfo 
gemein, als es jemals midge gewefen feyn, faft Sedermann lage 
Dariiber, und ed werde damit von Tag zu Tag arger*®). 
Gott wolle nun um der Welt Bosheit willen fein Wort weg- 
nehmen; dazu fet denn fein befferer Weg, als daß die Lehrer 
in 3wiefpalt und Zank geriethen, und fein Theil dem andern 
etwas nachgebe und weide, wie es min in diefer letzten Zeit 
gehe. Das Herz möchte einem erfalten, wenn man hore mit 
welchen Invektiven, Pasquillen, Spottgedichten und andern 


39) Porta’é Pastorale Lutheri. Leipzig 1604. f. 410 ff. 406. 462. 
40) B orta’s Lügen- und Laftertenfel. Gisleben 1581. f. 1. — Pasto- 
rale. f. 333. — Jungfrauen-Spiegel. Gisleben 1580. f. 70. 
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Lafterfdriften die treuen Slinger Luthers in den lester Fabs 
ren von den Interimsſchmieden, Papftheudlern, Werf. und 
freien Willen-Preifern, Saframentirern, neuen Maniddern und 
andern Gorruptelijten ausgeholhippt worden. In Kirchen, Schue 
len und im gemeinen Leben pflegten die Meiften ohne Scham 
und Scheu mit der grdften Unverſchämtheit von Dingen gu 
teden, die fie im Geringften nicht verftinden, fromme, unſchul⸗ 
bige Leute gu verdammen und mit den graulichften Verwün⸗ 
fdyungen gu beladen; frage man fie aber iiber die in Frage 
ftehenden Streitpunfte, fo wüßten fie fo viel davon, als der 
Blinde von der Farbe. Der Undank und der Irrwahn der 
Meiften fet leider fo grof, daf man nicht Thranen genug, ihn 
gu beweinen habe: der grifte Haufe verhihne alle Religion, 
und aud) die, weldje fiir religidé gelten wollten, batten die 
Verdienfte des gottlichen Luther langft wergeffen, ja die Mei— 
ften von denen, die ihn im Leben fo hoch geehrt, ſchmähten 
ifn nun einen handelfiichtigen, felbftfiichtigen, ſtoiſchen Doftor, 
der Alles iibertrieben habe **). 

Meben der Graffdhaft Mansfeld waren befonders die Graf- 
fhaften Reus und Schinburg die 3ufluchtsftatten der von den 
Melandthonianern gedriidten und verfolgten ächten Schüler 
Luther's. Mad der im J. 1542 wollgogenen Reformation im 
Schönburgiſchen fheint Thomas Giinther der erfte Hof- 
prediger ded Grafen Georg yu Glaucha gewefen au feyn; wee 
nigftené wurde im 3. 1556 der Superintendent Barthol. Wage 
ner dafelbft wegen eined hitzigen Streites mit Giinther yom 
Grafen Wolf von Schinburg nad) Penig verfegt, wo er im 
J. 1560 durch feine Weigerung, dem furfiirftlich - fachfifehen 
Edikte gemaf das corpus doctrinae Melandthon’s zu unter- 
ſchreiben den Kurfürſten Auguft dermafen erbitterte, daß diefer 
nicht nur ifn und feine gleichgefinnten Collegen ded Landes ver- 
wied, fondern auch feinen Befchiiger, den Grafen Wolf von 
Scinburg, welder dem Kurfiirften ein im Sinne ded Flacius 
abgefaßtes Glaubenshefenntnif überſchickt hatte, in's Gefängniß 


41) Pastorale. f. 97. — Siigens und Liftertenfel. f. 28. — Portae 
orationes de vita. J. Rhodii et A. Theobaldi. Isleb. 1569. 
E. 3. — Adhort. ad assiduam lectionem libr. Lutheri ed. 
Hermann von der Hardt, Helmstad. 1708. p. 7. 
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werfen, feined Patronats gu Penig berauben und die Superintens 
dentur dafelbft aufheben lief. Diefem Grafen, der nad) mehr⸗ 
monatlicher Gefangenfdaft nur immer tiefer in die religtdfen 
Mirren der neuen Kirche verwidelt wurde, und endlid) vor Kum⸗ 
mer ftarb, widmete der Hofprediger Giinther im J. 1556 eine 
Schrift, in der er geigte, daß das Ende der Welt nahe feyn 
miiffe, und ware dads nicht, fo ware er begierig au fehen, wad 
dod nod) endlicd) werden iwiirde, denn es werde immer je Langer 
je drger, und die Herzen aller Menſchen feien fo gar verkehrt 
worden, dap es nicht viel drger mehr werden fonne: 

Es ijt Leider dahin gefommen, daf man des Worted jetzunder 
fo wenig achtet, als gur Seit der Siindfluth. Miemand will fig 
mehr ftrafen laffen. Wenn die lieben PBrediger Sünde, Sehand 
und Rafter ftrafen, with man jornig und unwillig auf fie: da 
miiffen fie diefe und dergleidjen Worte Hiren: Sollt' mich der Pfaff 
erft regieren, e8 müß' ifn diefer oder fener ſchänden, was geht ihn 
mein Thun und Leben an? — Man fehe doch an, wie die Welt 
fo 688 und arg ift, und immer drger wird: aller Gehorfam, Sucht, 
Tugend, Chrbarfeit fammt allen guten Gitten gehen zu Boden, 
und aus dem Gegentheil aller Ungehorfam, Unzucht, Sdand und 
Lafter nehmen iiberhand. Man führt fepunder fo cin ruchlos, 
gottlos, viehiſch, epikuriſch und ſardanapaliſch Leben, daß zu ers 
barmen; die größten und gräulichſten Sünden und Lafter, als Ehe⸗ 
bruch, ‘Surerel, Volfreffen und Vollfaufen, Wuchern, Schinden 
und Schaben gehen im Sehwang, die Lieb ift erfaltet bei allen 
Menfrhen Hohen und niedrigen Standes, bei Geiftlichen und Welt- 
lidjen, Ungerechtigfeit und Untreu hat iiberhand genommen, man 
barf fic) fchier nirgend Feiner Treu verfehen **), 

Unter den verjagten Flacianern, welche im Reußiſchen eine 
Zuflucht fanden, war Bartholomaus Gernhard ciner der 
bedeutenderen. Cr war bereits Reftor gu Arnftadt und Prediger 
in Königsſee, am Schwarzburgiſchen Hof, in Ilm, in Ingers— 
leben, in Rudelſtadt, wo er wegen feiner ftrengen Strafpredigten 
gegen Den Wucher fortgejagt wurde, gewefen, alé er im J. 1574 
durch den RKurfiirften von Sachfen feiner Hofpravifatur in Wei- 
mar entfest, und mit gweihundert anderen flacianiſch gefinnten 


42) Sächſiſche Kirchen⸗Galerie. X, 117 ff. — Dietmann’s Kirchen⸗ 
gefhichte d. Schonburgifthen Linder. ©. 27. — Thomas Giin- 
ther: Ausleg. d. Hift. von d. Sundfluth. Leipzig 1556. A. 3. 4; 
E. 2; K. 2. 3. 
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Predigern des Landes verwiefen wurde. Die verwittibte Her- 
gogin Dorothea Sufanna von Sachfen holte vergeblid) von Rez 
gensburg und andern Orten theologifde Bedenten ein, um 
Gernhard oder einen andern Prediger der flacianiſchen Partei, 
gu der fie gehorte, wieder gu befommen; der Kurfürſt alé Bors 
mund wies ihre Bitten, weil aufier dem Hofgefinde aud) an— 
dere Leute gu den Predigten in den Gemächern der Herjogin 
gugelaffen worden feien, drei Jahre lang beharrlid) gurid. Sm 
3. 1576 fam gwar Gernhard, der ingwifden Hofprediger bet 
dem Altern Grafen von Reus in Gera gewefen war, wieder 
an feine Stelle, wurde aber, weil er aud) Biirger in der Hof— 
firche gum Abendmabhle gelaffen, auf der Rangel gegen den 
Kurfiirften und feine Theologen geſchmäht, diefe thn aber er- 
communicirt hatten, bald wieder fortgefdhidt, und der Herzo— 
gin, die ihre Confeffion iibergeben, bedeutet, fic) als ein Weib 
diefer Disputationen gu entſchlagen, und den Kurfiirften hinfür 
mit dergleiden Confeffionen gu verfdonen. Da tun die Her- 
gogin Lieber gar feinen Prediger als einen aus den furfirftliden 
Sheologen haben wollte, und fiir Gernhard hier feine Hoffnung 
mehr war, jog er nad) Pirna, dann nad) Borne und endlid 
nad) Meifien, wo er wieder durch die Melandythonianer amtlos 
wurde, privatifirte eine Zeit fang in Naumburg und ftarb im 
J. 1600 alé Superintendent in Oberweimar **). 

Son im J. 1554 prophereite aud) Gernhard, damals 
Pfarrer gu Glmen, ans dem fittlidjen 3uftande ded proteftan- 
tiſchen Deutſchlands die Mahe des jiingften Tages: Biele fromme 
Leute möchten jest verſchmachten, wenn fie dads jammerlice 
unordentliche Leben und Wefen der Mtenfchen durchaus in allen 
Dingen betradhteten, fo gar ruchlos und ficher lebten jetzt die 
Menſchen, und gingen auch fo gang auf fein Mahnen und 
Warnen. Niemand fonne ohne Thranen von der überſchwäng— 
Tichen Bosheit reden, die gang haufig bei dem allerflarften Glanje 
des Evangeltums im Schwange gehe. — Cine Vergleidhung 
Der Gegenwart mit Der vorausgegangenen Beit fcharfte feinen 
Unmuth : 


43) Bridner'’s Sammlung. Ul, 6. ©. 37. — YJafobs u. Ufert: 
Merkwürdigk. d. Biol. gu Gotha. S. 337 ff. 
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Wir heißen alle Chriften, evangelifeh, aber wenn es fest an 
bie Züge ginge, und Prüfen gilte, was wiirde wohl bleiben? — 
Wieviel find ihrer, die im Werke beweifen, wads fie mit Worten 
rühmen? Will nicht Jedermann jest ungeftraft und ungefdolten 
feon, ſchmücket und decket nicht alle Welt ihr gottlofes, unbuffer- 
tiges Leben, wie fle mag? — Gin Kind von fieben Jahren weif 
jest der Buberei mehr, als etwa die Alten gewuft. Wer hat 
bod) von Ehebruch, Ungucht, Blutſchande immermehr foviel gehort, 
als jest in diefen Seiten? Ebenſo iſt's mit Kaufen und Verfaufen. 
Wer hat folche Gefdhwindigfeit im Handeln jemals erfahren, wie 
fährt Kaufmannſchaft um die Welt her, und verfchlingt fie? — 
G8 ift Lauter grauliche, jämmerliche Unluft an den Höfen und bei 
dem gemeinen Mann, daf es nimmer auszuſprechen. Wer viel 
faufen und freffen fann, der Hat den Preis. Was würden wohl 
unfere Boreltern (welche Hierin gar ordentlid) und mäßig gelebt) 
immermehr fagen; wie wiirden fie uné der Unart halber nicht 
fennen, fondern ausfpeien, wenn fie jest in unfere Gaftereien und 
Banketten kommen follten? — Unſeres TWheiled viel grofe Poten⸗ 
taten find gut evangeliſch, wenn fie geiftlide Gitter unter fich 
brocen und reißen follen, laſſen unterdeß Chriſtum nadt und blog 
am Kreuze fterben. Was nehmen fie fich der Kirchen, Schulen, 
Sugend und der elenden UArmuth mehr an? Wie Laffer fle al— 
Tenthalben a8 Aergerniß einreifen, ja treiben’s ſelbſt mit Gewalt, 
aljfo daß auch grobe Sünden, Schand' und Lafter, fo auch die 
Heiden ſcheuen, allenthalben frei, ficher und ungeftraft im Schwange 
gehen. — Summa Summarum die Sicherheit geht durdaus in 
allen Stücken **). 


Gernhard's Schilderungen beftatigte Daniel Kaurdorf; 
Diefer Mann war, nad) feiner Abſetzung gu Zſcheplin urd) die 
Melandhthonianer ded Leipziger Confiftoriumé, im J. 1569 
Superintendent zu Greig geworden, aber ſchon im J. 1574 
traf ihn eine zweite Abſetzung, weil er den im Reußiſchen bereits 
allenthalben entgiindeten Hader durch feinen Gifer fiir Flacius 
nod) vermehrte, worauf cr in Oeſterreich eine 3uflucht fuchte. 
Sn einer dem Grafen von Reuf- Plauen 1574 gewidmeten 
Schrift geftand er: Es werde jest ſchier Sedermann fo böſe, 
muthwillig und gottlos, daß ſchier Niemand mehr nad) Zucht 
und Chrbarfeit frage, und Sedermann nad) feinem Eigenwillen 
ungefdeut thue, was er nur wolle; ja, man gewöhne fic fo 
gang an die Lafter, Daf man fich deren rime, als waren es 


44) Barthol. Gernhard vom jingften Tage. o. O. 1556, E. 2. 3; 
@. 2. 3; H. 2. 
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Sugenden und wobhlgethan. Die Sdhuld dieſes BVerfchwindens 
alleé moralifchen Gefühles wirft aber Raurdorf auf die Obrige 
feiten: dazu feien von Gott die weltliche Obrigfeit, Schwert, 
Galgen, Rad, Feuer, Wafer und andere Strafen verordnet, 
damit foldyen odffentlichen Laftern und Schande gewehrt werde; 
wenn aber die Oberherren ihr befohlened Amt nidt ausridh- 
teten, dann riffen jene groben after fehr ein und wiirden 
gemein, wie jebiger Zeit leider gefdehe, daß alle 3udt und 
Ehrbarkeit bet Alten und Jungen verldfden wolle, jene Lafter 
fiir Tugenden gehalten, und ohne alle Sdeu und Scham ges 
trieben würden *°). 

Bald nach der Religtonsanderung in der Graffdhaft Henne- 
berg fam Bartholomaus Wolfhart, durd) das Interim 
yon feinem Amte in Gottingen vertrieben, als Paftor nach 
Schleufingen, gerieth aber wegen gu ftrenger Kanzelrüge bald 
in foldyen Hader, daß er im J. 1552 fammt feinem Diafon 
abgefebt wurde. Wolfhart war befonders unter jenen lutheriſchen 
Predigern gemeint, über welde Fiirft Georg Ernft an Melandy- 
thon ſchrieb: „Wir vermerfen, daß etlide Prediger hin und 
wieder an vielen Oertern fic) eines ärgerlichen Weſens auf den 
Kanjeln, nicht mit gebiihrlicher Strafe der Lafter, fondern mit 
Sdmahungen und auf Einblafen gegriindetem Horenfagen, nam- 
haftiger Ausrufung vieler Leute anmafen wollen, zudem aud) 
leichtfertig mit bem Bann umgehen, alfo daf, wenn Vormittags 
Jemand auf ungegriindeten Bericht einen Bann öffentlich vers 
fiindet, Nachmittags auf griindlidje Befindung ded Handels 
der Befchuldigte ved Bannes enthoben, und diefer widerrufen 
wird “).“ — Im J. 1560 vertauſchte Wolfhart fein Pfarr- 


45) Li fder’s historia motuum. III, 22. — Sirchengalerie d. Newz 
ßiſchen Lander, gefammelt von Sdmidt. I, 168. — Kauxdorf's 
Gedächtnißbüchlein. Erfurt 1575. 3. 4. 5. 

46) Gin anderer gleichzeitiger Bericht lautet: „Etliche Pfarrer unter: 
flunden fic), ohne Aufhören öffentlich auf der Kanzel mit höchſter 
Unbefcheidenheit entweder das, was von ungefibr über Tiſch gere- 
det, oder derhalben man fic) mit ihnen guter Meinung unterredet 
hatte, auszuſchreien, und dle Perfon dermafen gu defcribiren, daß 
man flarer mit Fingern auf fie nidjt hatte deuten Founen, und zu 
excommuniciren unverhort.” — Weinrich's Henneberg. Kirden- 
nu. Schulſtaat. S. 278. 294 ff. 
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amt in Hannover mit der Superintendentenftelle gu Hildesheim, 
wo et nad) einem langwierigen Streite mit dem Rektor Moller, 
den er wegen eines Leichengedichted auf Melandthon des Cals 
vinismus befdhuldigte und ercommunicirte, ftarb *7), 

Sm J. 1563 lies aud) Wolfhart eine Schrift vom jiingften 
Tage erſcheinen, da diejer Artifel bet dem gemeinen Mann 
faft in Bergeffenheit, aud) nicht wenig in Veradhtung gefom- 
men fei. Es feien nämlich gu diefen Zeiten viel einfaltige Leute, 
welche, wenn fie horten, daß die papftlidben Grauel eitel ſchänd⸗ 
liche Gottedlafterung feien, ſtracks gufielen, fich evangelifdy rühm— 
ten, Ded Nachtmahls gebraudyten und vom Glauben redeten, 
fo fie Doch nichts oder gar wenig davon wüßten. Es geſchähen 
in der Woche nur Gine oder gum hodhften zwei Predigten, 
dazu fchier Niemand und gar wenig Leute ſich finden, der Kates 
chismus werde von Sung und Alt veradtet und ganz nachlafftg 
befucht, und fo werde in wenig Jahren die Jugend und der 
gemcine Mann von den, Glaubensartifeln wenig wiffen, denn 
ed fei bereits jebt fo weit gefommen, daß die Leute, wenn fie 
in wei, drei oder vier Sahren oder auf dem Todbette etwa 
das Abendmahl begehrten, weder von Taufe nod) Nachtmahl, 
weder von Chriſto nod) von feinem Verdienft, weder von Siinde 
noch Geredhtigfeit ctivas wiiften; dod follten die armen Pre— 
Diger von Stund an da fern, eitel Gnade und Pergebung der 
Siinde predigen, Caframente reichen und chriftlide Begräbniß 
halten, wollten fie dad nicht thun, fo brenne der Rbein und 
die Donau. — Was nun die Predigt vom jiingften Tage be- 
treffe, fo verachte fie der eine Theil, der andere wolle nicht 
haben, daß man fo ſcharf davon reden und fdhreiben folle; und 
wie es dem Prediger gehe, ver gegen die Lafter eifrig au pre— 
digen wage, da wiffe Niemand davon gu reden, wie er — 
Wolfhart — und ſeinesgleichen, denen es ein Ernft mit ihrem 
Amte fet: 

Wenn fie Horen, daß man davon fagt ober predigt, dap fle 
am jüngſten Lage von all ihrem böſen Leben und Wefen, auch 
won einem jeden vergebliden Wort vor bem Richter Jeſu Chrifto 
follen Rechenſchaft geben, fo werden fle bem Tage dazu feind, deß— 
gleichen auch Gottes Wort und feinen Dienern, fehreien: es fei yu 


47) Lauenftein’s Hildesheim. Kirchenhiſt. Il, 37. 
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heftig und ſcharf, 08 ſchrecke die Leute, man folle tröſtlich predigen, 
und mit dem Gvangelio umgehen, dad fei ja eine tröſtliche Bot— 
fchaft, und feine ſchreckliche Predigt, und weil die rechtſchaffenen 
Diener (denn fie find nicht alle gleich, fo mit dem Kaiſer reiten, 
man findet Fuchsſchwänzer und Obrenfrauer unter den Predigern 
auch) ifnen nidt wollen ihre Wand, fo fie machen, tünchen mit 
Iofem Ralf, und ihnen Kiſſen unter die Arme und Pfühle unter 
die Haupter madden, das ijt, fie nad) ihrem Gefallen [eben lafjen 
und fie nod) dazu ftdrfen, als waren fie gleichwohl noc) Chriften, 
fo ſchreien fie: es find nicht evangelifde Brediger; können fie es 
aud) und haben fie es in ihrem Bermbgen, fo fparen fte feine 
Verfolgung. 

Es fei, fährt Wolfhart fort, die Liebe nicht allein erkaltet, 
ſondern gar ausgeflogen, und die Herzen dagegen erfüllt mit 
eitelm bittern Haß, Neid, Zank, Zorn, Feindſchaft und Mord. 
Da ſei keine Zucht und keine Ehrbarkeit; es hätten Hurerei, 
Ehebruch und dergleichen ſchändliche Laſter ſo weit überhand 
genommen, daß er zweifle, ob es könne verbeſſert werden. Der 
Feiertag werde zu nichts angewendet, als zu freſſen, ſaufen, 
ſpielen, tanzen und dergleichen; Gottes Wort und Diener ſeien 
ſo verachtet, daß wer nur einen Prediger weidlich umtreiben 
und plagen könne, wähne, er ſei Hans Dampf in allen Gaſſen. 
— Unwillig verglich er den Eifer, mit Dem man in katholiſcher 
Beit fic) fchon vor dem Fegfeuer gu verwahren fuchte, mit der 
Gleidhgiiltigfeit der Neugläubigen, die nun auch durch die furcht— 
barften Schilderungen der Hollenftrafen fich in threr Sicherheit 
nicht irre machen liefen. Weiterhin heift es: 

Jetzt, da wir nun aus der gräulichen babyloniſchen Gefang- 
nif der rothen Hure gu Mom Hurd) die Offenbarung des hei— 
ligen Gvangelii erlediget und los geworden, und ganz leicht, ja 
ohne ſondere Miihe, Koften und Gefahr lernen fonnen, und aud) 
erlangen, was uns nug und gut ijt an Leib und Geel, fo ijt 
Miemand, der es achtet: wenn man’s gleich predigt, fo fommt der 
größte Theil nicht dagu; die da Fommen, höret etwa eins ein 
Stücklein, und laufet wieder davon, die andern ob fle es fchon 
hören, gebet es ihnen doch auch gu einem Obr ein gum andern 
aus, Ich will fet gefchweigen derjenigen, fo diefer Predigt gang 
guider find, alé die gu ſcharf und beftig fet, wollen nur, man 
fol ihnen immer von Engeln und Himmeln predigen, und wer das 
thut, der ift ein köſtlicher Prediger, und gar nichts vom Teufel 
und ber Höllen, denn wer davon auch fagt, der ift nichts werth, 
ex ift gu beftig, braudjt allgu rauhe Worte, wirft mit Teufeln 
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um fic. Sa, ih will gefehweigen, daß jegt fo gar wenig Lente, 
und fier Niemand, allein mit Worten, dagu Helfen wollen, daß 
Schulen und Predigtftiihle, daher man folche Lehre haben und nebhs 
men muß, erhalten werden, und nicht wenige find aud unter den 
höchſten Leuten, die ba nicht faft darum befiimmert find, ob man 
Prediger habe oder nicht, wenn nur fie, was gu Sehulen und 
Kirden gehdret, und von den Vordltern dagugegeben, unter fich 
und in ifren Mug bringen migen*®), 

Als der Graf von Henneberg in dem Streite wegen der 
Kanjelriige den Gegner Wolfhart’s, Kaspar Aquila, der ſich 
pie meiften Prediger gu erbitterten Feinden gemacht, im J. 1552 
Hatte entlaffen miiffen, wurde auf Melandthon’s Empfehlung 
Chriftoph Fifdher Superintendent in Schmalfalden, und im 
3. 1571 Generalfuperintendent in Meinungen. Fiſcher war 
bereits gu Jüterbock Pfarrer gewefen, in vertrautem Briefwedhfel 
mit Luther geftanden, ging im 3. 1574 alé Oberpfarrer nad 
Halberftadt, und ftarb alé Braunfchweigifder Generalfuperins 
tendent gu Selle. Gin Jahr nad feiner Anfunft in Belle gab 
et Den Ddritten Theil feiner gum Gebraudye der Prediger be- 
ftimmten Poftille heraus, womit auch ein Traftat von den fale 
ſchen Propheten und ein fatechetifdyed Cramen verbunden war. ° 
Die Herjogin Wittwe gu Gandersheim empfahl diefed Buch, 
auf den Wunſch ded Herjogs Wilhelm, aud) ihren Predigern 
gur Beniigung; diefe aber waren dem Suyperintendenten wegen 
feiner Schrift von den falfchen Propheten fehr mifigiinftig ges 
worden, und befdhuldigten ihn alébald irriger Lehre, weil fte 
in feinem „Examen“ den Sag gefunden hatten: das Bere 
dienft und der Werth der guten Werke fei durd) das Wörtlein 
pumfonft” nur von der Redhtfertigung (nicht aber von der Er- 
neuerung) ausgefdloffen, was offenbar eine majoriſtiſche und 
melanchthoniſche Behauptung fet**). Fir Fifcher war diefer Ans 





48) Barthol. Wolfhart vom jiingften Tage. 0. O. 1563. B; B. 
3; M. 3.55; NN 5; 8.4,;6.4. | 

49) Bergeblid hatte Fiſcher feine Orthodorie bewiefen, indem er die 
herkömmliche Befchuldigung gegen die katholiſche Lehre im gewohn⸗ 
ten Style dem Bolfe vortrug: „Verflucht und vermaledeiet fei in 
Gwigfeit (ver Papft), der Erg-Seelenmirder und verdammte Halle 
ride, mit allen feinen befchornen Plattlingen und Schirlingen, der 
Ghrifto Sefu, unferm lieben Herrn und Grlifer, gu Schmaͤlerung 
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griff um fo gefährlicher, als er ohnehin ſchon in dem Ver— 
dachte ſtand, daß er dem corpus doctrinae Melanchthon's, in 
das er und Selnekker ſich „ſehr verliebt“ hätten, in Verbindung 
mit den heimlichen Calviniſten ſymboliſches Anſehen verſchaffen 
wolle, und eben, weil er geſehen, daß letztere auf dem Geſpräche 
zu Zerbſt unterliegen würden, den Herzog Wilhelm bewogen 
habe, dieſe Zuſammenkunft nicht gu beſchicken. Mit Mühe 
gelang den beiden von der Herzogin dazu beauftragten Theo— 
logen, Kirchner und Chemnitz, die Beilegung des Haders, weil 
bie Gegner Fiſcher's trotz aller ſeiner Erflarungen und Aus— 
flüchte, durch die er dem Vorwurfe des Majorismus, den er 
durch ſeine Unterſchreibung der Concordienformel ſelbſt ver⸗ 
dammt hatte, au entgehen ſuchte, beharrlich bet ihrer Forderung 
blieben, die Stelle miiffe geändert werden, ſonſt könne die Po— 
ſtille nicht für orthodox gelten. In einem Briefe an Chemnitz 
bittet Fiſcher dieſen, er möchte ihm doch fein Urtheil über das 
„Examen“ ohne Hehl erdffnen, und wünſcht · zugleich, Gott 
möge in dieſer gebrechlichen altersſchwachen Welt der Kirche 
ſich erbarmen, und ſeiner hin und wieder geworfenen kranken 
Seele den Frieden geben **). 

Auch Fifcher führt bittere Magen über den fittlichen Zuſtand 
feiner Kirche und fdhildert, wie feine Liebe und keine Treue mehr 
unter den Leuten fei, die Werke der Barmherzigkeit gar erfroren, 
die der Unbarmberjigfeit dagegen mit Gewalt gewachſen feten 
und tiberhand genommen hitten, wie nad) Ausweis der täglichen 


und Nachtheil geifert, und fein gotteslafterlides Maul und teufliſchen 
Rachen fo weit anffperret, und darf herausficten, der Sau-Unflath, 
daß Chrifius nur fiir einen Theil der Siinde gebitfet habe, wir miif- 
fen die Uebermaß begahlen. Pfui dich, du vermaledeiter Schelm, 
haglidje Larve des Teufels! daß du dem höchſten Herrn dermafen 
nad feiner Kron und Scepter greifeft, und darfft did) flinfenden 
Unflath an die Statt ſetzen, fo dod) er allein der Weg, Wahrheit, 
Leben, die Leiter und Thür gum ewigen Leben, uns yom Vater yur 
Weisheit und yur Gerechtigfeit und yur Heiligung und Erldfung 
gemacht.“ Chriftoph Fiſcher's hrifil. u. einfaltige Erklärung 
ber Hiftorie des Leidens u. Sterbens Chriſti. Schmalk. 1572. Gg. 

50) Harenbergii hist. Gandersheim. p. 1654. — Rehtmey— 
er’é Braunſchweig. K. H. MI, 410. — Bertram’s evang. Bie 
neburg. ©. 194; Beil, S. 258, 
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Erfahrung das Sdilagen, Raufen und Morden fo gar gemein, 
und wie eine Siindfluth eingeriffen fet, daß man den Todt- 
ſchlag faft fiir feine Siinde mehr achte, dem Nächſten fluchert 
aber fiir eine Tugend und gut Werk halte. Bor Alters habe man 
Die jungen Leute in den Mloftern fein gewöhnt, daß fie allwege, 
wenn man ihnen audy Leid erjeigt, Hatten fagen miiffen: deo 
gratias, und fte in der Furcht Gottes aufgesogen; jest aber 
hielten die Eltern thre Kinder wie Säue und Ganfe, denen 
fie nur zeitlichen Unterhalt verfdhafften, unterridhteten fie nicht, 
daß ein Gott, ein Teufel, ein Himmel oder Hille fei, hielten 
fie aud) nicht gur Schule. Die lieben Borfahren hatten ihre 
Kinder fein gewodhnt, wenn ihnen etwas Guted begegnet, es 
Gott gujufdhreiben: „das hat mir Gott befdhert,” wenn ihnen 
etwas Widerwirtiges widerfahren, gu fagen: „behüte Herr 
Gott!“ nun aber fehe man, wie gar gemein dad graflice 
Fluchen und Schworen fei, und wie gewaltig es iiberhand gee 
nommen. Es fei fchier nidjté mehr weder im Himmel nod) 
auf'Grden, dabei man nicht fluche, und dad fei bet allen Stin- 
den, alt und jung, Frau und Mann, Obrigfeit und Unterthan, 
leider fo gemein, daß man ed faft fiir feine Sünde, fondern 
fiir eine Ehre und Tugend achte, dariiber einem das Herz im 
Leibe brechen und erfalten möchte. Die lieben Vorfahren hatten 
dutch Teftamente und auf andere Wege milde Gebraude gur 
Erhaltung der Kirchen und Sehulen geftiftet; aber jest erfahre 
man leider tiglich, Daf die Liebe gegen die Armen, gegen Spt- 
tifer, hausarme Leute, arme Studenten und Andere gar erfaltet 
fet, man ſchinde und ſchabe vielmehr die Armen, und fauge fie 
bis auf den unterften Grad aus. — Aus dem fchredliden Bere 
derben, welded fic) feinen Bliden darbot, prophezeit denn aud): 
Fifer: die Strafe Gotted müſſe fommen, denn dad Maß fet 
poll und iibervoll, und dod) wolle man nicht davon predigen horen: 

Wir fonnen nicht in Abrede feyn, daß es Alles auf's Hodhfte 
geſtiegen, daß alle Sünde, Schand und Laſter mit aller Gewalt 
überhand genommen, und wie eine Sündfluth bei uns eingeriſſen; 
bie wahre Furcht Gottes und die Liebe gegen Gott und den Näch— 
ften ijt bei dem meijten Theil der Menſchen beinahe gar erloſchen, 
evfaltet, ja faft gu Gis gefroren, Untugend wird fir Tugend, 
Schande fiir Chre von Vielen geachtet; dawider Hilft fein Bitten, 
fein Flehen, fein Warnen, fein Vermahnen, fein Strafen, man 
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will fic) den Geift Gottes nicht mehr ftrafen laffen, und wird 
bem gram, der und Offentlich ftraft. 

Bei Vielen fet — klagt Fifdher weiter über die Lutheraner 
— eine gräuliche Sattfamfeit, ſchrecklicher Ueberdtruß und un- 
glaubige Verachtung ded Wortes eingeriffen; vielen efle vor 
dem Himmelsbrode, und fie verlangten heftig nad) dem ver⸗ 
fluchten PBapftthum*'); viele feien fo ftarfer Gomplerion, daß 
fie fid) ein ganged Jahr, ja dret, vier, gehn Sabre mit Einer 
Communion behelfen fonnten; viele gebraudhten fie nut gum 
Schanddeckel ihrer Buberet, und würden darnad fiebenmal 
ärger — datum, meint Fiſcher, braud)ten fid) die Lutheraner 
nicht daran gu drgern, daß die Peft unter den Papiſten nidt 
fo gewaltig tobe und wiithe, wie unter ifnen, fo fehr aud) 
jene mit ihren gottedlafterlidyen Opfermeffen und ihrer Gott 
feine Ehre ftehlenden Werklehre die Strafe herausforderten. — 
Daf Fiſcher aud) den Sig ded Uebels theilweife erfannte, be- 
weifen die folgenden Aeußerungen: 

Alſo geht es auf den Heutigen Tag, wenn wir von der chriſt⸗ 
liden Greiheit Horen, mifbrauchen wir fie zur fleiſchlichen Freibeit ; 


50) Ueber diefe Erſcheinung finden fic) mehrere Aeuferungen aud jener 
Beit. Schon tm 3. 1558 führte Baul Asphe, Pfarrer qu Ru- 
melandt, wie er fic) nennt (unter welchem Namen wahrſcheinlich der 
Marburger Profeffor Paul Crocius fic) verftectte), in einer auf m= 
pfehlung des Witgenfteinifchen Suyperintendenten Nik. Sell herans- 
gegebenen Schrift alé Reden, die unter den Proteffanten gang ge- 
wöhnlich feien, an: ,Gi! da wir unter dem Papſtthum waren, 
Mes hielten, Wallfahrt gingen, die lieben Heiligen anruften, da 
batten wir genug; jetzund, dieweil wir das nicht gethan haben, iſt es 
uné allenthal6en entfallen, und hat uné gefehlt von der Seit an bis 
Hieher, dieweil man das Evangelium gepredigt hat. Sa! was hat das 
Evangelium Gutes gebradjt? Es hat Aufruhr gemacht und die Bilder 
aus den Kirchen geſtürmt.“ — Solche Reden, verfidert Asphe, hore 
man von Geifilidjen und Laien, und ftellt himwiederum den Proteftan: 
ten vor: „Wir haben uné def nichts gebeffert, dag uns Gott unfer 
Gefingnif durch ben Herrn und fein Wort, welches jetzund cine 
lange Seit erfdjollen, gezeigt hat, — fonbdern wir find defto dre 
ger geworden. Haben wir vorhin den Götzen gedient, fo dienen 
wir jefund dem Geiz, Ehebruch, Hurerei, dem Krieg und Uneinig- 
Feit, allem Unglück, das uné in finftiger Seit tberfallen wird, und 
ung jut Erde driien. — Ge find auch die evangeliſchen Prediger 
nicht mehr emfig in ihrem Lehren, Predigen, Wandel und Leben, 
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Tehret man uns, daß wir von dem Gefege Gottes erldfet find, 
fo plagt man darauf, wir feien gar vogelfrei, und fei Thür und 
Angel gu allen Sinden aufgefperrt ; unterrichtet man uns, daß 
wit aus blofer Gnade ohne unfere guten Werke felig werden, fo 
will Niemand mehr Gutes thun, fondern getroft auf's Kerbholz 
fchneiden, damit Gottes Gnade defto reicher werde. — Die Scheine 
heiligen, die Heuchler und Titelchriſten reden auch viel von der 
gugerechneten Gerechtigfeit Chrifti und vom Glauben an Chriſtum, 
und leben doc) nichts defto weniger in Sünden, wälzen fich darin, 
wie eine Sau im Roth, freffen wie die Höllhunde das, welches fie, 
mit Reverenz zu melden, geundauet Haben, und leben in den Vag 
Hinein, alé batten fie einen Bund mit dem Tode und mit her Holle 
einen Berftand gemacht °*), 

Giner der fdjlimmften Uebelftinde war aud in feinen 
Augen die elende Lage der Geiſtlichkeit, verglidhen mit der früh— 
eren fatholifden Zeit: Sm PBapftthim habe man dem Papft 
und den Pfaffen das Geld mit Haufen gugefchiittet, da feten 
alle Stifte, Rldfter und Dome voll gewefen, jest achte man 
fiir cinen Unrath, was man auf Kirchen und Schulen ver- 
wende, gable den Dienern Gottes die Biffen in’s Maul, hungere 
fie mit ihren Weibern und RKinderlein aus. — Die Prediger 
müßten Narren und verachtet feyn, man fdjelte, verfolge und 
laftere fie, man gewöhne aud) die Rinder, fie durchzupfaffen 
und gu jerfchelten, fei allen treuen Lehrern fpinnenfeind, und 
wollte frohere Tage nicht erleben, denn wenn ibrer feiner mehr 
porhanden ware. Sagten fie die Wahrheit, fo made man 


fehen mehr auf Rente, Lohn und Reichthum, denn auf die Saf: 
fein Ghrifti, ja fie werden Gaufer, Lafterer, Wucherer, geizia, ſtolz, 
erhaben und aufgeblafen, wollen geachtet und gefehen feyn, find felten, 
wie aud) die obern Perfonen und das Bolf, freundlich, allzeit ftérs 
rig, zornig, bhaffig, beifig, Haderhaftiq und zänkiſch; flucben und 
ſchwören können fie Beffer, denn daé Ghangelium predigen, das ift 
ihr tiglid) Handwerf, fammt dem, daf fie allgeit in bem Krug und 
Mirthshaus ftefen, mit Bauern und Biirgern fammt Andern oben 
und unten liegen.” — Panl Asphe: Ausleg. d. Proph. Daniel. 
Pforgheim 1560. U. f. 42. 44. 63. 

52) Fiſcher's Ausleg. d. fünf Hauptſtücke des Katechismus. Lelpaig 
1578. P. 5. 6. 7; J. 83 RK; K. 2 6; M. 7; O. 3. — Erklä⸗ 
tung d. 7 Bußpſalmen. o. O. 1586. Vorr.; A. 43 L. — Geiſtl. 
bewaͤhrte Arznei g. d. Peſtilenz. Ulßen 1578. A. 5fff. — Grflarung 
d. Hiſt. d. Leidens Chriſti. Z. 4, 
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ihnen Füße und verjage fie, denn man wolle kurzum ungeftraft 
und ungemeiftert feyn. Dieſe teuflifde Verachtung ded Pree 
digtamted, dufert Fiſcher weiter, habe die traurigften Folgen ; 

Miemand Hilft gur Erhaltung des Predigtamteds, ja man reift 
davon, was vor Alters dazu geftiftet und gewidmet ijt; Schulen geben 
gu Boden, junge Leute werden nidt auferzogen als die Pflanglein 
Gotted, Eltern ziehen ihre Kinder lieber zu Kaufmannſchaft, Krä—⸗ 
metei, Landbetriigerei, oder dergleidjen. Da gleid) ihrer eines Theil’ 
bie Kinder laſſen ftudiren, fo diirfen fie fic) doch ad theologiam 
nicht begeben; fie wollen feine Pfaffen gieben, die Jedermann in die 
Augen ftechen, daß wir auf die Lewte felbft unfere Tiirfen und 
Papiſten werden miiffen. Man erhalt PBrediger fo nährlich, dag 
fie die Zähne faum bedecken, und fic) des Hungers erwehren kön— 
nen; fterben fle, fo hinterlaſſen fie einen Haufen Bettler, arme Witt. 
wen und Waifen. Davor trigt mäniglich Abſcheu, ba muß man 
darnach ripérap8 fratres ignorantise, Nollbriider, dazu gebraus 
chen, die weder gaden noch Gier Iegen finnen. — Man gablet 
ben Dienern Gotted die Biffen jest in’s Maul, die Befoldungen find 
gering, fle müſſen miseriam ſchmelzen; fterben fle, fo hinterlaffen fie 
arme Weiber und Kinder, die werden bald nach ihrem Vode an den 
Hettelftah gewiefen. Dafür ſcheuet ſich Jedermann, lernet lieber ein 
Handwerf, denn daß er Sedermann’s Hohn und Spott feyn und 
bagu Moth leiden fol. Und ijt gu beforgen, wir werden felbjt 
unfere Türken und Papijten feyn, uns eben damit Gottes Works 
berauben, daß wir fo gar das Predigtamt nabrlid) alten, foll 
anber8 die Welt Linger ftehen, als nicht zu Hoffen ift®*). 

Dod) ift er anfridtig genug, einen Theil der Schuld in 
bem Benehmen der Prediger gu ſuchen: 

Wir beifen und fragen uns unter einander, und viele ehrgeizige 
Koͤpfe fuchen ihre eigene Ehre, verirren und verwirren vieler Gee 
wiffen jämmerlich, daß wohl gu beforgen, wir werden unter einander 
verzehrt werden, dadurch denn viele Leute, welche auf der Wage 
geftanden, welchem Theile fie beifallen follen, heftig vor die Stirne 
geftofen und hauptſcheu gemacht werden. — G8 reifien fo mane 
cherlei Gorruptelen, Verfälſchungen und hochſchädliche Gezänke mit 
aller Gewalt wie eine gräuliche Gindfluth ein, und perturbiren, 
betriiben, verirren und verwirren den armen, einfiltigen, gemeinen 
Mann, der in der Heiligen Schrift nicht belefen ift, fo jämmerlich 
und Fliglid), daß er nicht weif, wo aus ober ein, welded Theil 
recht oder unrecht, welchem er zu⸗ oder abfallen ſolle. — G8 ift 
boc je gu erbarmen, und da es möglich, mit blutigen Zähren gu 


53) Fiſcher's Erklaͤrung d. Hift. des Leidens Chriſti. O. 3; Dodd. 4. 
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beweinen, daß viel feiner gelehrter Leute durch den verfluchten 
Schandteufel, den rechten Stdrenfried, verhest, aus lauterm gefaftem 
Muthwillen und verfluchtem Ehrgeiz ſolche ärgerliche, ſchädlliche und 
verdammliche Trennung und Spaltung in der Kirche Gotted machen, 
bamit den hbeiligen Geift in vieler Herzen bekümmern und peinlich 
betritben, in\vielen Qeuten aber entweder einen chelopiſchen, fare 
danapalijdjen Epikurismus und cine teufliſche Sicherheit pflangen, 
oder diejenigen, fo fic) gerne zur beilfamen Wahrheit gewendet, 
dermafien vor ben Kopf ftofen, daß fie nunmebhr der reinen Lehre 
fyinnenfeind werden; die Lutheriſchen, fagen fle, haben fo vielerlei 
Opinion und Meinung, daß fie faft nicht gu zählen find, einer will 
ba, der andere dort hinaus *9. 

Der Nachfolger Fifcher’s in Meinungen wurde Joſua 
Loner, bisher Pfarrer ju Themar. Cine Kirchenagende, welche 
per Graf Georg Ernft von Henneberg felbft ausgearbeitet hatte, 
und nun von feinen Predigern unterfchreiben laſſen wollte, ers 
tegte bei Loner und Dem Superintendenten Peter Streck in Subla 
großes Miffallen, weil fie glaubten, es ftehe der weltlichen 
Obrigkeit nicht gu, in ſolchen rein kirchlichen Dingen gu vere 
fiigen, und gudem der Graf den Exorcismus bet der Taufe 
abgefdafft haben wollte, was damals alé ein ficheres Zeichen 
calvinifcher Gefinnung betrachtet wurde. Der Streit zog fic 
in die Linge; in den benadjbarten Landern wurde der Graf 
Grnft bald als Galvinift verfdhriceen, und einige Pfarrer in 
Thiiringen fprachen bereits anf der Kanzel dads gemeine Gebet 
„wider den Hennebergifdhen Teufel.” Loner verließ daher im 
J. 1584 feine Stelle in Meinungen, und gieng alé Suyperins 
tendent nach Arnſtadt, wurde aber, da er ald ein eifriger Bes 
fampfer des Calvinismus befannt war, im 3. 1592 gur Supers 
intendentur nad) MAltenburg berufen, jog fic) dort durch die allges 
meine Ginfiihrung ded Beichtpfennings befonders die Abneigung 
per niedern Bolféflaffe au, ftarb jedod) fdyon im J. 1595 °°), 

Sm J. 1582 findigte Loner an, Gott werde nun nicht 
fange mehr gufehen fonnen, fondern der ſchändlichen Welt bald 





54) Grflirung d. 7 Bußpſalmen. Vorr. — Ausleg. d. fünf Hauptftiide 
d. Katechismus. Borr. 

55) Dietmann’s Henneberg. Kirch.Geſch. S. 51—54. — Wein— 
rich's Henneberg. Kirchenſtaat. S, 486. — Kirchengalerie v. Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg. J, 22. 
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Felerabend geben, denn leider fehe und erfahre man, daß die 
verdammliche Verachtung und Verfolgung ded reinen Worts 
Gottes, gräuliche Gotteslafterung, ſchändliche fodomitifche Un— 
zucht ſammt allen andern Untugenden und Laſtern ſehr über— 
handnähmen; der chriſtliche Glaube fei fehr diinn und gering, 
bie Liebe in den Herzen der Mtenfdyen erfaltet, und wohl gu 
Eis gefroren, andy biirgerlicher Glaube und Treue gang ge- 
ring und feltfam. Deutſchland habe Gott vor allen andern 
Landern mit der reinen Erfenntnif Chrifti begnadigt, aber man 
ſehe und erfahre leider, daß die Leute des heiligen Evangeliums 
fatt und überdrüßig feien: 

Sie fdnnen ernfte treue Bußprediger nicht leiden, wollen. nur 
Placentiner und, Wetterhahnen haben, darum fallt immer eine 
Strafe und Plage über die andere ein, und ſonderlich dieſe, daß 
guthergige, reine, cifrige Prediger, die Doftor Lutheri herrliche Bei— 
Tage treulich bewahren, aus dem Lande fommen. Gott fpannet fie 
ein8 Theils aus, nimmt fle durch ein feliges Stiindlein mit Gnaden 
Hinweg, damit er defto ehe zur Strafe fommen mige. Gtliche 
werden über ihren treuen Dienften und fonderer Beſtändigkeit remo— 
virt unb enturlaubt, bagegen fchleiden allgemad) falſche Dtiethlinge 
ein, die mit glatten Worten allerfei Corruptelen und Irrthum in 
bie Leute bräuen. — Ach es ift die Seit vorhanden, davon Paulus 
2 Zim. 4, 3 fagt; daber fiihlen wir diefer Seit aud) fo viele und 
Mandherlei Zornzeichen und ſchreckliche Bufprediger unter ben Crea— 
turen; Giind, Scand und after nehmen gewaltig überhand, und 
wenn man gleich) im Predigtamt warnt, dräuet und ftraft, achten's 
bod) die Leute nicht, ja fle werden aud) wohl dariiber ungeduldig, 
wollen hauen und ſtechen. 

Auch Loner bemerkt: es ſeien Leute, welche die Schuld an 
den ſeltſamen unerhörten Krankheiten und anderen Plagen dem 

angelium zumeſſen und ſagen dürften: „Im Papſtthum war 
dieſe Noth nicht vorhanden, da hatte man Alles die Fülle, 
UND war viel beſſere Zeit, jetzt aber will's an allen Orten 
Mangeln *e).“ — Obgleid) auch im nördlichen Deutſchland 
Diefes Geliiften nach „den dgyptifden Fleiſchtöpfen“ nicht felten 
geweſen feyn muß, fo finden ſich doch gornige MAeuferungen 
Dariiber befonders bei den 
— — 

56) Sofua Loner Ausleg. d. Hiſt. Jonä. Schmalkalden 1572. dedie. 
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XI. 
ſũddeutſchen Cheologen: 


Hieronymus Rauſcherz; Thomas Rörer; Chri: 
ftoph Marſtaller; Georg Steinhart; Jakob 
Schopper; Veit Nuber; Johann Schrymphius. 





Hieronymus Rauſcher, zuerſt Diakon in Nürnberg, 
kam, von da durch das Interim vertrieben, nach der Oberpfalz, 
wurde Prediger zu Neumarkt, Kemnat und endlich Hofprediger 
gu Amberg, wandte ſich aber, als hier der Calvinismus einges 
führt wurde, nad) Neuburg an der Donau, wo er als Hofz 
prediger im 3. 1569 ftarb. Eine Schrift Rauſcher's, deren 
Borrede von 1552 datirt ift, die aber im J. 1556 erfchien, 
fpricht den Gindrud aus, den der Gang der Reformation feit 
breifig Jahren und die Haltung des proteftantifdhen Bolfes 
auf ihn gemacht hatte: die Fürſten feien froh gewefen, daß fie 
das pipftifde Sod) von fich gefdoben, und die geiftliden 
@iiter unter ihre Hande gebracht hatten; fie feien gut evanges 
liſch gewefen, Ddieweil es ihnen gedient habe, fobald fie aber 
gefehen, daß es etlichen frommen Herren dariiber übel gegangen, 
Hatten fie angefangen, in ihren Kirchen gu fudeln, und Chriftum 
und Belial mit einander gu vergleiden. Die andern, fo nidht 
mit geiftlichen oder weltlidjen Aemtern beladen, feien den meh⸗ 
reren Theil gottlos gewefen, und Hatten fid) aus dem Predigen 
nichts gebeffert, ja fie feien viel arger geworden, ald guvor. 
Was der gottlofe Haufe im hohen Stande approbirt habe, dazu 
Hatten fie Amen gefproden, und ohne alle Furd)t Gotted ge- 
lebt. Jedermann fei fider, und der meifte Theil wende die 
Augen auf das gottlofe Papftthum. Der gottlofe Haufe geifere 
und plirre alle Zeit: „ſeitdem die (lutherifde) Lehre auf die 
Bahn gefommen, fei fein Glück und Heil in der Welt gewefen; 
die Leute wiirden nicht beffer, fondern drger aus der evangelt- 
fhen Predigt.” Cntweder miiffe der Sohn Gottes gar bald 
mit feiner letzten 3ufunft fommen, oder Gott miiffe fonft die 


314 Rauſcher und Roͤrer 


deutſche Nation mit ſeinem grimmigen Zorn heimſuchen, und 
Die Deutſchen ſchaͤndlich ermorden laſſen, denn fie inſonderheit 
übermachten es; vor andern Nationen habe Gott die deutſche 
mit der reinen Lehre des heiligen Evangelii heimgeſucht, aber 
fie verachteten dieſe gnadenreiche Heimſuchung gang und gar, 
ein Theil ſtopfe die Ohren davor zu, die andern, ob ſie es 
ſchon hörten, lebten dod) nicht darnach, würden nicht um ein 
Haar beſſer, ja noch wohl ärger; Jedermann trachte nur nach 
dem zeitlichen Gut, nach dem ewigen frage Niemand. Gott 
laſſe die Deutſchen, die von Tag zu Tag ärger würden, und 
ſich ſelbſt einander verriethen und verkauften, zwar treulich durch 
fromme Prediger und mancherlei Wunderzeichen warnen, aber 
Niemand kehre ſich daran, Niemand beſſere fein Leben!). 

Bei dieſem gräulichen Zuſtande, den Rauſcher in der neuen 
Kirche wahrnahm, mußte er auch noch eingeſtehen, daß durch 
alles Geſetzpredigen und Strafen von der Kanzel nichts gebeſſert 
werde; denn für's erſte wollten die Lutheraner ſolche Predigten 
nicht dulden, und beſonders „die weltlichen Regenten wollten 
an vielen Orten, wo das heilige Evangelium gepredigt wurde, 
in den Kirchen Gottes herrſchen;“ zweitens aber pflegten die 
ſcharfen und donnernden Geſetzespredigten bei den mit dem 
Troſte des Evangeliums und der Gewißheit des Specialglau— 
bens gepanzerten Zuhörern ihre Wirkung zu verſagen; daher 
dachten, wie Rauſcher klagt, die Lutheraner bei dem Anhören 
ſolcher Geſetzpredigten: „Der Teufel iſt nicht ſo ſchwarz als 
man ihn malt, wir ſind zu fromm und heilig dazu, daß uns 
Gott von ſeinem Angeſichte verſtoßen ſollte“ So denfe, ver—⸗ 
ſichert Rauſcher, Jedermann, wenn man von der ewigen 
Verdammniß ſage. Wohl ließ man ſich die gewöhnlichen Ge— 
ſetzespredigten, wie ſie ſeit der Einführung der Reformation 
gebräuchlich geworden waren, d. h. die Schilderungen allge— 
meiner und unvermeidlicher Siindhaftigfett und abſoluter Obn- 
madht gefallen, wobet Seder den unmittelbar darauffolgenden 
Troft des Evangeliums fdon voraus im Sinne hatte; aber 
jene fpeciellen Strafpredigten, jene Kanzelausfälle auf beftimmte 


1) Rauſcher'e Weisfagung v. d. Serftirung Serufalems. Nurnberg 
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Stainde und Yndividuen, die von den Predigern jest gleichfalls 
fiir Gefegespredigten ausgegeben, und unter dieſem Namen fiir 
nothwendig und pflichtmafig erflart wurden, wollte dad Pus 
blifum dem PBrediger nicht geftatten: 

Wir fpiiren aud) bald an ben Fleinen Rindern, daß Jeder⸗ 
mann will rein und fromm febn; wenn darnach fdjon Gott getreue 
Prediger und MKirdhendiener gibt, die mit gangem Grnft ihre Sue 
hirer zur Buße vermahnen, fo find die Leute alfo verblendet und 
verftodt, daß fie meinen, es gebe fie ſolche Predigt nichts an, fle 
feien gu fromm und ju heilig dazu. — Go gibt's aud) täglich 
die Erfahrung, wie feind man diefen Predigern wird, fo aus Gottes 
Befehl die Buse verfimbdigen, und bas fiindliche Leben ftrafen. Dean 
wire ifnen gerne auf der Haut, wann man’s nur mit einem Schein 
thun finnte. Das möchte man wohl leiden, wie etlidje Mandata 
aud) Tauten, wenn man einfaltig das Evangelium predigte, aber 
bas Geſetz will uns nicht ſchmecken, das man eben fo wohl treiben 
muf, als das Evangelium. Man fagt von Stund an, man rede aus 
eigenem Affekt, e8 fei nicht die rechte Beit, folded gu predigen. — 
Gs geht den Predigern übel bei ihren eigenen Subdrern, wenn fie 
bas Geſetz predigen, wie fie es gu predigen fchuldig find, und die 
Sünde oder falfche Lehre ftrafen, fo werden fle ihnen feind, meis 
nen, fie follen predigen, wie es ihnen gefillt, 3u allen Sünden und 
Gorruptelen der reinen Lehre ſtillſchweigen und nur fein fanft pres 
digen. hun fle es nicht, fo ſpricht man, man predige aus affect- 
ibus, ¢8 fei nicht de tempore, wollten uné gern mit ifnen zu 
Heudlern machen. Wn vielen Orten ließe man die Kirchen wohl! 
gar unbeftet, wenn man fic nicht ſchämen müßte, und werden 
bie gottfeligen Rirdhendtener am meiften von ihren eigenen Zuhörern 
geplagt. — Gleichwohl, fagt er nach Aufzählung der herrſchenden 
Laſter, wollen alle gute Chriſten und evangeliſch ſehn, ſtraft man ſie 
ſchon auf der Kanzel um ihre Sünde und Untugend, ſo werden ſie 
den Kirchendienern feind, ſchänden ſie, läſtern ſie, und treiben es 
nut deſto mehr ?). 

Ueber den Haß der Lutheraner gegen alle Geſetz- und 
Strafpredigten dufert fid) aud) Thomas Rörer, Pfarrer 
gu Rothenberg unweit Niirnberg, in einer an die 72 Ganerben 
ber Fefte daſelbſt gerichteten Schrift vom J. 1555: Der Geiz, 
Wucher und Betrug fet nun bet Eel und Unedel, wie man 
yor Augen fehe, dermafen eingefeffen, daf fic) Niemand mehr 
ein Gewiffen daraué made. Durch die allerfcharfften Mofes- 
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predigten werde man ihn nicht austreiben, follte man denn eitel 
Evangelium und fein Gefeg predigen, wie etliche ftumme Hunde 
thaten, fo werde gar der Deufel daraus werden. Wer nicht 
gugleid) mit jenen Leuten in allen Stiiden unten und oben liegen 
wolle, der fei bei Sedermann verachtet, und ftrafe irgend ein 
alter ehrbarer Prediger feinem Amte nach foldyes gottlofe Leben, 
fo wollten fie hauen und ſtechen, dichteten und trachteten daneben, 
wie fie ihn tödten, oder auf's wenigfte vertreiben oder verun— 
glimpfen fonnten. Man fehe, Daf die Leute aus folchen Droh— 
predigten nur drger und vorſätzlich bofer wiirden, alfo daß fein 
Predigen, Singen oder Sagen, ja aud) Feine Strafe mebr 
helfen wolle. Der meifte Theil ſchlage es in den Wind, die 
Andern veradteten Alles, verbrennten und gerriffen die Biicher, 
darin foldye Droh- und Bufipredigten ‘gefdyrieben feien. Die 
Herrn felbft wollten von den Rirchendienern aller Ding unge— 
weifet und ungeftraft feyn, und er — Rörer — beforge, es 
wiirden nun auch etliche wider ihn ſchreien: Er veradte die 
DObrigfeit. Die Deutſchen feien vor andern Nationen hochbe— 
rühmt und gum Theil evangelifd, dod) haften fie dad Gute 
und liebten dad Arge, darum miiffe Gott ihre Stadte und 
Sahloffer mit Feuer anfteden und gar eben machen *). 

Auch Roͤrer erwahnt ,,ctlicher Unverftandigen, welche wider 
bie lutheriſchen Prediger plauderten, ihre neue Lehre fet an allem 
Elend und Unglück ſchuld“ — eine Bemerfung, welche ein an- 
derer franfifcher Prediger, der Pfarrer Georg Steinhart in 
HOitensdorf, ein Menfdhenalter fpater aud) nod) machte: „O, 
immer weg, heiße e6, mit diefer Lehre; unter dem Papftthum 
gieng es nod) fein gu, da war nod) gute Zeit und Wiles voll- 
auf, feitdem aber dad Evangelium aufgefommen ift, ift Laub 
und Gras, Gliid, Regen und Segen verfdwunden.” — Frets 
lid, meint Steinhart, miiffe die Beratung ded Worts das 
gottlofe Leben und Wefen, fo jetzund allju gar ſehr überhand 
genommen habe, mit den Deutfden den Garaus fpiclen *). — 


3) Rörer's Büchlein yon denen, fo ihc Haus mit Sinden bauen. 
Regensburg 1555. W. 2; H; L. 3; O. 2.3; O; N. 2. 

4) UM. a. O. H.2. — Steinhart’s ewangelistarium. Leipzig 1588. 
f. 49, 121. 


Marftaller iber allg. Kirchenraub. -317 


Anſchaulich und lebendig ift die Schilderung, die der Pfarrer 
Chriftoph Marftaller in Schwabifh- Hall, fpater in dem 
unweit davon gelegenen Marte Braunsbad), von der Bers 
fdjleuderung ded Rirchengutes und der Mißhandlung der pros 
teftantifchen Brediger und Pfarrer entwirft, wobet auch er der 
Sehnfudt des Bolfes nach der Fatholifdhen Zeit gedentt: 
Hirft du, Pfaff, fagt die Welt, du follft. weder Golb nod 
Silber haben ꝛc.; darauf nun die weltliche Obrigfeit in diefen lege 
ten Seiten beftig dringet, auch unter dem beiligen Gvangelio, mit 
ihren Kirchendienern; dod) wollen fie auch meiftentheils insano 
procerum consilio, dasſelbige befdjdnen und verminteln, und fas 
gen: „Lieber Bogt, lieber Kellner! wad hat dein Pfaff fiir ein Ein⸗ 
fommen bei dir in deinem Flecken? Ich laſſe mir fagen, es möge 
fis im Jahr auf fo viele und fo viele Gulden erftreten. Lieber! 
e8 gehirt nicht einem jeden Pfaffen fo viel, du mußt ihm die 
Vogel ausnehmen, wir miiffer ihm die Pfründ befehneiden, und 
fol Geld oder Ginfommen in einen beffern Nutz verwenden.“ — 
Man fann jetzund dem lieben Evangelium nicht viele Kelche aus 
ber Kirche rauben, denn fie find vorhin faft alle durch die Obrigs 
Feit derfelbigen Rirden gepanzerfegt worden. Man hat die gülde— 
nen Kelche aus den Tempeln geflüchtet (Gott weif wohl wobin 2) 
und fupferne an die Statt gejebt und übergüldet, wie ich mit 
meinen Augen felber gefehben; fo weit hat der Pfründbeſchneider⸗ 
teufel eingeriffen, Gott müſſe es erbarmen! G8 fallen die Rirden 
unter dem heiligen Cvangelium ein; unfere Eltern haben fle gebaut 
von Grund auf, find willig gewefen, zu geben gu dem Rirchengebiu 
und alle Sierde der Tempel, haben genug dabei gehabt, woblfeile 
Jahre, gute Seit und Stunde, und ibe Leben im Frieden hinges 
bracht ; jebund find die Kirchen dermaßen durch die Obrigeit ges 
plimbdert, daß man fle nicht mehr mit dem Dache fann erhalten, 
tegnet und ſchneiet an allen Orten und Enden Hinein, und fiebet 
mande Kirche einem Roßſtall gleicher, denn einem Tempel. Es 
haben unfere Eltern die Glocden auf die Thürme der Kirchen ges 
bracht mit freiwilliger Handjteuer, wir können nicht ein Glocenfeil 
erjeugen, damit man die Gloden läute. Schöne und herrliche 
Meßgewand mit Perlen und Korallen, yon Gammet und GSeide 
haben die Eltern in die Kirchen verordnet, die nehmen wir wiederum 
Heraus, machen der Weibern von Perlen gefticte, fammetne Hauben 
und Leiblein; ja fo arm find die Tempel gum Theile unter dem 
Heiligen Evangelium geworden, daß man auch den Rirdhendienern 
nicht einen Chorrock fann erzeugen, damit auf die Rangel au fteigen, 
und feine PBredigt zu verrichten. Gumma, es ift dabin gefommen, 
daß fid) auch der Patron einer jeden Kirche unter dem heiligen 
Gvangelium muß ſchatzen laffen, wenn Kriegslaufte vorhanden, auch 
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der Diener des heiligen Evangeliums ohne Schatzung nicht bleiben 
fann. — Stem, die Obrigfeiten unter dem heiligen Evangelium hal— 
ten ihre Rirdhendiener fo leicht, wenn fie nicht wiffen, wie ſie die— 
felbigen genugfam plagen und martern follen, ftellen fte ihnen etwa 
einen Jagdhund in's Haus; wenn der Herr will zum Hetzen reiten, 
mug ber Pfaff auch unter andern Hundsbuben mit feinem Schwein 
heger vorhanden feyn im Jagen, ſchreien wie ein anderer Sahnbrecher, 
muf der arme Pfaff und Seelhirt auch ein Hundéshirt feyn, ſich 
aud) übel fiirdten: „Pfaff, verlierft du mir den Hund, ich will 
deiner nicht verlieren!” Ja, wenn man oftmals gejagt und nichts 
gefangen, muß der Pfaff das Gelache bezahlen, ihm in fein Haus 
laffen einfehren, auftragen Kaltes und Warmes, was Guted vor⸗ 
handen, damit der arme Pfaff nicht Febdern gewinne und ber fich 
fomme. Alſo werden gehalten die angeli dei! — Zudem ſchreit 
aud der gemeine Bibel, fo ſich um das heilige Evangelium gleid 
fo viel werfteht, alé die Kuh um den Mittag, und fagt: „Seitdem 
ble lutheriſche Lehre ijt auffommen und bas neue Evangelium ift 
gepredigt worden, ift fein Glück nod Heil gewefen, und es bat | 
bod nie feit ber Seit her fein Stern wollen leuchten, fondern 
Krieg, Peſtilenz, Theurung, Mißwachſung der Früchte, und if 
immer ein Unglii auf da8 andere gefolgt®).~ 

Die Strafe des jiingften Tages, klagt Marftaller im 
J. 1563, fet jest vor Augen, und die Lutheraner Hatten es gar 
wohl verdient; denn: „Jedermann ſchreit: Evangelium, Evans 
gelium, und will dod) feine Frudjt ded Evangeliums fic bet 
und erjeigen. O, ded Jammers, daß oft in einer dhriftliden 
Stadt, wo taglid) dad Evangelium, das ift dads Buch des 
Lebens gepredigt wird, das einige und höchſte Gebot der Liebe 
nichts gilt, und anders vorgefchrieben und gepredigt, Denn gelebt 
wird. Merger find wir, denn die Heiden, die wir nur allein 
den Namen verindert, und und Chriften nennen; Gott wolle, 
daß wir nicht die after gehäuft Hatten.” Gott der Hert, 
meint Marftaller, handle nun in diefen letzten Zeiten mit den 
Lutheranern, wie ein Arzt mit dem Kranfen, an dem er ver- 
zweifle: „Gebt ihm, ſpreche er, was fein Herz geliiftet, es ift 
pod) um thn geſchehen “).“ — Der Pfarrer Jakob Schopper 
gu Biberad) hatte fdon im J. 1557 eine Erklärung Ddiefer 


5) Marftaller’s Pfarr- und Pfründbeſchneiderteufel. Urſel 1575. 
33 3. 8 ~ J. 6. 

6) Marftaller: der Welt Urlaub yon d. Menſchenkindern. Urfel 1563. 
K. 6; O. 2. 
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mifliden Erſcheinung, „daß es vormalé nie fo übel geftanden, ” 
wie jebt unter dem Evangelium, darin gefunden, daß eben dad 
Wort Gottes eine Predigt des Kreuzes und der Berfolgung 
fei; ,aber die unter dem Fiirften Ddiefer Welt leben, die den 
Teufel auf dem hohen Berge anbeten, denen gibt er alle RKinig- 
reiche, die ganje Welt gu befigen, da tft Silber, Gold, Wein, 
Korn — Alles genug’).” Doh hatte Schopper im J. 1545 
hinfichtlid) der Früchte diefer Predigt eingeftanden: die jungen 
Leute ftiirgten ſich in Ddiefer letzten durch und durch verderbten 
Zeit in verfdhiedene Lafter, es reife ein völlig barbariſches La- 
fterleben ein, und der Chriftenheit drohe ein grofer Fall. Man 
werde fic) aber dariiber nicht wundern, wenn man die Straflos 
figfeit aller Schandthaten, die duferfte Bernachlifjigung der 
Kindergucht, den Ekel vor den Wiffenfchaften und die Verach— 
tung der Gottfeligheit betrachte. Diefe Erfcheinungen boten dem 
frommen Denfer die ſchlimme Ausſicht auf eine allgemeine traus 
tige RKataftrophe *). 

Um fo haufiger mufiten die lutheriſchen Prediger felbft aus 
der Mitte ihrer Gemeinden den Vorwurf vernehmen: „als fet 
durch die Lehre ded Evangeliums eine Thiire aufgethan gu aller 
Buberei.“ Befonders um diefe Unerfahrenen, welche ,,den Uns 
terſchied zwiſchen Gefeg und Evangelium” nicht fannten, und 
pie Lehre „von der Geredhtigfeit ded Glaubens alfo befchul- 
peten,” eines Beffern gu belehren, ließ Veit Nuber, früher 
Pfarrer gu Burglengenfeld, dann in Bohmen, im J. 1554 eine 
Schrift ausgehen, in der er jedoch felbft eingeftand: ,, Wir 
fehen, wie ber größte Haufe derer, fo fidy fiir Chriften und 
Evangeliſche austhun, und fid) der Geredhtigfeit ded Glaubens 
meiſterlich rühmen fonnen, vielmehr einen fleiſchlichen und naz 
tirliden Wahn und Traum davon haben, denn einen recht 
Chriftlidjen Berftand, und folded beweift ſich Flarlid) in dem, 
Daf fie gu allen rechten guten Werfen, welche dad fleifdhliche 
Leben und die natiirliden Sinne aus Kraft ded Glaubens 
ändern, untiidhtig find *).“ 


7) Schopper’s Ausleg. d. 18. u. 19. Cap. im andern Buch d. Ks 
nige. 0. D. 1557. B. 4. 

8) Schopperus: epitome. officii Ambrosii. Aug. Vind. s. a. 
praef. A. 2. 

9) Nuber von d. rechten guten Werken. Nuͤrnberg 1554, B, 


320 Sohann Pfeffinger. 


„Unſere Undanfbarfeit — ftimmt ihm wenige Sabre fpater 
ein anderer frinkifder Theologe, Johann Sdhrymphius, bet 
— ift fo grof, Daf man weder von einer Glaubens⸗ nod) von 
einer Werkgerechtigfeit, nod) von einer Lebensbefferung irgend 
eine Spur wabhrnehmen fann. — Der wabhre Berftand ded 
Chriftenthums und der chriftliden Freiheit ift nur mehr bet 
fehr wenigen und nod) dagu den veradhtetften Leuten geblieben. 
Denn faft alle trad)ten unter dem Borwande der Bewahrung 
ber chriftlichen Freiheit und ded guten Gewiſſens nad) einer 
vollig fleifd)liden Ungebundenheit in der Kleidung, in Speife 
und Tranf, im Faften, in der Feier der heiligen Tage und dem 
Gebraude der Geremonien, iiberhaupt nad) der Vernichtung 
ber ganzen kirchlichen Zucht. Diefe giigellofe Frechheit bringt 
bereits auch die biirgerlidjen Gefege um ihr Anfeben. und hat 
eine babylonifde Berwirrung, eine vollige Barbarei und cin 
viehiſches Leben im Gefolge 0).“ 


XIL 
Leipsig und Dresden. 


Johann Pfeffinger; Alerander Wlefius; BWiFto: 
tin Strigel; Heinrid) Salmuth; Nikolaus 
Selneffer; Daniel Grefer. 


Leipzig ſchien anfänglich berufen, eine Pflangftitte der 
Melandhthonifden Form des Proteftantismus gu werden; nicht 
nur wirfte bier Joachim Camerarius, Melandthon’s vertrauter 
Freund und mit ihm in Alem gleidgefinnt, aud) Pfeffinger, 
ber im J. 1539 Paftor gu St. Niklas, im J. 1540 Superin⸗ 
tendent wurde, gehoͤrte diefer Schule an. Gebiirtig aus Waffer- 
burg in Bayern, hatte er fid) im J. 1523 von Paffau, wo er 
Stiftsprediger war, nady Wittenberg begeben, war dann 1527 


10) Johannes Schrymphius de peccatis in patrem, filium 
et spiritum sanctum. Norimbergae 1559. F. 3. 5. 
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Prediger gu Sonnenwalde in der Laufig, 1530 Prediger im 
Kiofter Eicha, 1532 Paftor in Belgern geworden. Jn Leipzig 
ward er im 3. 1549 aud) nocd) sur Anerfennung der Dienfte, 
die er bei den Berathungen fiber vas Leipziger Ynterim ges 
feiftet, gum Brofeffor der Theologie und Kanonikus in Meifien 
ernannt. Da er an der Abfaffung jenes Interims Theil gee 
nommen, wurde auch er das Biel der Wngriffe, welche die rei- 
nen Lutheraner auf die Melandthonifde Partet richteten; Ams— 
Dorf und Flacius fdrieben gegen „Pfeffinger und die hodges 
lehrte, gottlofe Rotte gu Leipzig,“ fdhalten fte „verläugnete 
CEhrijter und Mameluken,“ und Flacius behauptete fogar, der 
neue Ranonifus gu Meifien lefe aud) Meffe. Zu dem adiapho— 
riſtiſchen Streite fam der ſynergiſtiſche hinzu, denn Pfeffinger 
wurde nach Strigel der bedeutendfte Bertheidiger der Melanch- 
thoniſchen Lehre von dem thatigen Verhalten des menfdhlichen 
Willens in der Befehrung. Ueber zwanzig Jahre fah er fid 
diefen Befdhuldigungen ded Abfalls und der Verfälſchung der 
teinen Lehre preisgegeben; doch fam aud) fiir ihn ein Tag der 
Rade und Vergeltung, als der Kurfürſt von Sachſen im J. 
1560 beſchloß, fein Land von den flacianifdben Theologen gu 
reinigen, und diefelben vor Pfeffingers Richterftuhl im Confi- 
ftorium ju Leipzig fchidte. Jetzt gab er dad Empfangene mit 
Wucher yuri. Auf die Cinwendungen der Beflagten, daf 
Flacius die reine lutherifche Lehre gegen die ſynergiſtiſchen, 
majoriftifchen, adiaphoriſtiſchen Corruptelen vertheidige, erfolgte 
meiftens nur ein Strom von Schmahungen, und die Abfegung 
machte den Schluß ded Beweiſes: „der giftige Lafterer Illyrikus, 
per Ketzer, der Feind des Sohnes Gottes, der Bub und Auf— 
rührer mit ſeiner gottloſen Rotte hätte ſie — die Wittenberger 
und Leipziger — mit eitel Lügen beſchwert ).“ Noch im J. 1570 
forderte Pfeffinger die Straßburger Theologen auf, den Flacius, 
jene Peſt der reinen Lehre, aus der Stadt zu jagen; aber ſchon 
im folgenden Jahre erſchien wieder eine gegen ihn gerichtete 
Schrift des Superintendenten Coleftin, die, nach Pfeffinger's 
Ausdruck, nur „den alten Unflath und giftigen Geifer enthielt, 


1) S. den Bericht des Predigers Nikolaus Böhm yu Penig über fein 
Verhör vor Pfeffinger. Cod. latin. 941. f. 186. 
Dillinger, die Reformation. I. 2. 21 
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mit dem der felbftgewachfene Doftor ihn, den alten verlebten 
Mann, angreife.” Er flage eS, fahrt Pfeffinger fort, Gott, 
daß es dabhin gefommen, und jetzund einem jeden Rogloffel 
fret fei, dem andern iiber das Maul gu fahren, es fet ein 
jeder wer und. wie er wolle, und feiner fid) vor Dem andern 
ſchäne. Auch feien diefe hod)trabenden Helden fo hochgelehrte 
und köſtliche Dialeftifer, daß fie thre Argumente und Schluß— 
reden mit unterfchiedlidjer Anzeigung Majoris und Minoris 
der Propofition aud) dem gemeinen Mann einbildeten, und die 
Kunft in denfelben zwängen. Ueberhaupt habe Gott, wegen 
der Undanfbarfeit und anderer Siinden der Lutheraner, ver- 
hangt, daß ein Wirbelgeift unter fte gefommen, daß fte jammer 
lich gerftreut, und in viel Wege irre gemacht worden feien. Auch 
was die Disciplin betreffe, wolle man je linger je unachtſamer, 
nadhlaffiger und ſchier ruchlofer werden, womit leider Den Wider: 
wartigen grofe Urſache gegeben werde, Lehre und Leben der 
Lutheraner gu tadeln und gu verhdhnen*). Die Ausgelaffenheit 
des Lebend — fchreibt er in feinem Briefe an die Strafburger 
yom J. 1569 — habe die firchlide Zucht um ihr Anfehen 
gebracht; man ſehe bereité, wie verhaft ſchon die blofe Er— 
waihnung einer ſchönen lobliden Ordnung fet oder werde, und 
die hartnddige Handelfucht wolle fid) nicht giigein laffen. — 
BVefonders fiel Pfeffingern die furdtbare Ueberhandnahme des 
Lafters der Trunfenheit auf: „Es ift hod) gu beflagen, daf 
ſchier bet allen Menfdhen, die nicht durch die duferfte Ar— 
muth oder durd) Rranfheit verhindert werden, ſolche grofe 
Unordnung ift mit Schwelgeret, daß viel Hundert taufend Men— 
fdhen fiir und fiir an thnen felbft Mörder werden *).“ 








2) Der berühmte Orientalift Bernhard Siegler, Profeffor in Seip: 
zig, beflagt in einer offentlidhen Rede vom J. 1549 diefelben Er— 
ſcheinungen in ber neuen Kirche: den Verfall der kirchlichen Zucht, 
die Vernachlaͤſſigung und falte Geringſchätzung aller gottesdienft- 
liden Uebungen bei den Zuhörern wie bei den Geiſtlichen der lu— 
theriſchen Genoſſenſchaft. Das Traurigfte aber fei, daß das Fleine 
Haiuflein der Lutheranmer aud) nod unter fid) unciné und zerfallen 
fei. Bernh, Zigleri oratio de conjunct. et unitate Christ. 
Lipsiae 1549. A. 4. 

3) Bfeffinger v. d. Traditionen, Geremonten 2. Leipzig 1550. A. 2; 
3. 4. — Pfeffingeri demonstratio manifesti mendacii, 
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Zu den Melandthontanern gehorte auch, wenigftens feiner 
fpdtern Richtung nad), der Schotte Alerander Alefius, 
der im 3. 1532 nad) Wittenberg fam, fic) als Unterhandler 
awifden Konig Heinrich VIL und den Wittenberger Theologen 
gebrauchen lief, und im J. 1540 alé Profeffor der Theologie 
nad) §ranffurt an der Oder zog. Shon nach zwei Sabren 
aber ging Aleſius in Folge eines Streiteds mit dem juriftifdyen 
Profeffor von der Straffen, welder den Satz vertheidigte: daß 
der Umgang mit dffentlidyen Dirnen nach biirgerlidben Gefesen 
nicht verboten und nicht ftraffallig fet, von Franffurt plötzlich 
weg, und det Kurfiirft Joachim erließ an die Prediger dafelbft, 
welde, wie WAlefius, jenen Suriften angegriffen batten, einen 
ftrengen Befehl, fie follten diejen ferner ,,weder durch dffentliche 
nod) heimliche Stichelworte verunglimpfen, die es aber nidht 
meinten ju laſſen, die mogen dem Schotten nachziehen und 
anderéwo ihren Willen fuchen.” — Noch in demfelben Fabre 
fam Aleſius auf Verwendung> Melandhthon’s nad) Leipzig, 
follte alé Gefandter nach Trient gehen, ward auf den Naum- 
burger Fürſtentag gefdhict, und aud von Melandhthon als 
Gehiilfe verwendet. Sn theologifden Dingen blieb er aber 
ſchwankend. Sm Anfange ded adiaphoriftifden CStreited bee 
fduldigte er die nadhgiebigern Anhanger Melanchthon's ,,neben 
andern groben Stiiden, daß fte die Lehre von der Redhtferti- 
gung allein durch den Glauben den Papiften gu einem Beutpfen- 
ning gefdhenft und übergeben Hatten;” fpater aber war er einer 
pon den ,,gottlofen” Leipgigern, dic Amsdorf befimpfte, und die 
herjoglich- fachfifdben Theologen machten ihm auf dem Colloz 
quinm ju Altenburg den Vorwurf: „Aleſius ift aud) dem Major 
wieder gugefprungen, und hat in einer öffentlichen Disputation, 
fo gu Leipzig im Beifeyn der Profefforen gehalten und gedrucdt, 
per Werfe Nothwendigkeit yur Seligkeit heftig vertheidigt, un— 
geadhtet, Daf er fid) vorhin ded Widerfpiels hat laffen verneh— 
men.” — Auf der Zufammenfunft ju Dresden hatte er die 
zwingliſche Abendmahlslehre verdammt, und verfidhert, daß er 
bei der einfachen Lehre Luther's bleiben wolle, Diefe Erflarung 


Witeb, 1558. A. 2; A. 3. — Modmals cin fehr nuͤtzl. Bichlein, 
wiederum in Druc verordnet durch Pfeffinger. Leipgig 1570. 
3; A. 4 ff. — Epp. ad Marbach, ed. Fechtius. Ill, 285. 


— 
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fann jedod) faum aufrichtig gewefen feyn*), denn kurze 3eit 
darauf behauptete er in einer Schrift gegen den Ldwener Theo- 
logen Ruard Tapper die calvinifche Theorie, wollte die Schrift 
auc) druden laffen, “was Pfeffinger dadurch verhinderte, daß er 
ihm diefelbe aus der Druceret wegnehmen lief *). 

Das Urtheil diefed Wuslanders über den Zuſtand des pros 
teftantifden Rirchenwefens und des Bolfes war übrigens eben 
fo ungiinftig, alé das feiner deutſchen Glaubens- und Standed- 
genoffen. „Wie fchnell — ruft er im J. 1552 aus — haben 
die Meiften die fiifen Predigten von der Siindenvergebung im 
Glauben an Ghriftus aufgefaft, und wie ſchändlich mifbrauchen 
fie diefelben gur fleiſchlichen Freiheit?” So grof, fährt er fort, 
fet Der Undank, die Gleichgiiltigfeit, der Ekel und Ueberdruf, 
ja der Haß gegen das Mort gu feiner Zeit, daß Biele bereit- 
williger waren, die wahre Lehre fammt ihren Verfiindern fallen 
gu laſſen, alé fie je gewefen, Ddiefelbe angunehmen; ja, auf 
Nichts warteten jet die Leute mit größerer Sehnfucht, als auf 
irgend eine Gelegenheit, fid) von der evangelifden Lehre los— 
gumaden. Bon Tag gu Tag werde das Leben andsgelaffener 
und frecher. Dad lutherifche Bolf und die Fiirften felbft, welche 
fiir Gönner der lutherifchen Lehre angefehen feyn wollten, küm— 
merten fic) entweder wenig um die PBrediger oder plagten fte 
abfichtlid), und ihre höchſten Beamten wiiften mit grofer 
Sdhlaubeit die Lehrer ded Evangeliums unter einander gu ver- 
feinden, damit fie fic) felbft befimpften und dem Gefpotte preis— 
giben. Die Fiirften und Obrigfeiten Hatten die Pflicht die 
Lehrer und Sdhiiler des Evangeliums gu ſchützen und aus öffent— 


4) Hardenberg rechnete ifn nebjt Camerarius gu den mit ihm und Me— 
lanchthon G@leichgefinnten; fo im 3. 1558 an Medmann: De di- 
stractione etiam summorum membrorum in ecclesia sequi- 
tur nimium justa querela in literis tuis, ubi etiam hostili- 
tatem inter Calvinum, Castalionem, Curionem, Valesium 
Memini, me de ea re querclas maximas a Philippo Me- 
lanchthone audivisse, cum proxime Witebergae essem, et 
item a Camerario et Alesio. Cod. Manh. 351. f. 153. 

5) Observat. Hallens. VII, 433 — 442. — Gtrobel’s neue Beitr. 
Il, 357; 365. — Colloquium Altenburg. Wittenberg 1570. 
f. 110. 
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lichen Mitteln gu erhalten, aber nichts geſchehe jest, wie der 
Augenfdhein lehre, weniger als dief. C8 fei cin bedauerns- 
werther LUebelftand in der lutheriſchen Kirche, daß die Prediger 
fo geringe Befoloungen befimen und in folder Verachtung 
lebten, daß taugliche Leute gu andern Befchaftiqungen iber- 
gingen. Das Studium der Theologie bediirfte aber eben jest 
mehr als je, eined kräftigen Schuges, denn eine auf eiteln 
Schein geridjtete Gelehrfamfeit und eine hodymiithige Barbaret 
reife bereits, gerade im theologifden Studium oder dod) gan; 
befonderd in diefem, cin. Aud) nähmen viele fromme Leute an 
ben Zerwiirfniffen der Theologen in diefer Kirche grofed Werger- 
nif, und die einen feufsten dariiber, die andern aber verwil— 
Derten immer mehr, und fiengen an, die ganze Lehre gu haffen *). 

3m J. 1562 befam Pfeffinger einen neuen Collegen an 
Viktorin Strigel. Defer Mann hatte in Jena einen voll 
ftindigen Sieg errungen; die Würtembergiſchen Theologen, die 
per Herzog zur Vermittlung herbeigerufen, hatten ihn alé einen 


6) Quam celeriter arripuerunt plurimi suavissimas conciones 
remissionis peccatorum in fide Jesu Christi, et quam tur- 
piter his ad licentiam carnalem abutuntur per audaciam, 
libidines, socordiam, omnia denique flagitia et scelera! — 
Imo tanta est ingratitudo, oscitantia, nausea et fastidium 
verbi, ac odium etiam hoc tempore, ut multi sint prom- 
ptiores ad abjiciendum patrocinium verae doctrinae, una 
cum doctoribus, quam unquam antehac fuerunt ad illud 
suscipicndum. Imo nihil magis nunc cupiunt homines, 
quam qualemcunque occasionem sibi dari, qua se expe- 
dire possint a vera doctrina evangelii. — Fit vita disso- 
lutior in dies et audacior, et libri proferuntur ejusmodi, 
qui curiosos, quorum magnus est proventus his tempori- 
bus, facile seducere, et in errores exitiosos praecipitare 
possint. — De nostris dolendum est, non tam quod in- 
docti aliquot et leves homines ordinantur, quam quod 
tam exigua dantur stipendia, et ministri sunt in tanto 
contemptu, ut doctiores conferant se ad alias professiones. 
Alesii expos. ep. ad Titum. Lipsiae 1552. A. 4; A. 5. — 
Ejusd. expos, in Il, ep. ad. Timoth. Lips. 1552. C. 4. — 
Ejusd. expos. prioris ep. ad Timoth. s. I. 1550. G; J. 5. 
— Ejusd, refutatio errorum Osiandri. A. 4. — Ejusd. 
comment. in evang. Johannis. Basil. 1552. p. 334. 355. 
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reinen Lehrer anerfannt, und eine herzogliche Commiffion von 
Vifitatoren hatte, im Lande herumpiehend, den Pfarrern vers 
boten, ferner gegen die Synergiften auf den Kanjeln zu ſchmähen, 
und ihnen die Wahl gelaſſen, entweder Strigel's Deklaration 
zu unterſchreiben, oder mit Weib und Kindern aus dem Lande 
gu geben. Strigel hatte aud) ſeine Vorleſungen wieder erdff- 
net’); aber, war ed die Beforgnif vor einer fraftigen Reaktion 
oder das Andenfen der fchmachvollen Behandlung, die er bei 
feiner Gefangennehmung erduldet*), was ihm feine Stelle in 
Jena verleidete — auf einen yon Leipzig erhaltenen Nuf ging 
er, ohne Abſchied gu nehmen, dorthin. Seine Anſicht vom freien 
Willen des Menſchen fonnte Strigel au Leipzig awar fret bez 
fennen, da der Superintendent Bfeffinger cin Befchiiker der 
Synergiften war, als er aber im J. 1567 bet der Grflarung 
ber loci gum Artifel vom Abendmabhl fam, und den Studenten 
die calvinifdye Theorie vortrug, wurde auf Pfeffingerds Befehl 
fein Horfaal gefchloffen. Strigel appellirte an den Rurfiirften, 


7) Dev Berfihrer, Hagte Flacius damals, iſt wieder in fein Lebramt 
in die hohe Schule gleich als ein geiftlicer reifender Wolf cinge- 
führt, auf daf er fortan wie guvor die Heerde des Herren zerreiße 
und vergifte. Sum anbdern fo hat er eben dadfelbige Bud angefan- 
gen au leſen, mit welchem er guvor im diefem Artikel die Jugend 
hat verfiibrt, nämlich die locos Philippi, im weldem fteht diefe 
papiſtiſche, ja rect pelagianiſche Beſchreibung des freien Willens, 
naͤmlich daß er fei eine Macht oder Kraft, fidy aur Gnade qu appli— 
ciren oder diefelbige anjunehmen.” — Flacius Erzählung, wie der 
Neligionsfireit Viltorin’s in Thiiringen gefehlichtet worden. o. O. 
1563. F. 3. 

8) Nachdem ſchon gwei Tage vorher die Strafie zwiſchen Weimar, wo 
ber Hef fic) aufhiclt, und Sena gefperrt war, damit Strigel nicht 
etwa gewarnt würde, überfielen hundert Hackenſchützen und fechszig 
Reiter in der Nacht die Haufer des Profeffors Strigel und des 
Pfarrers Hugel, ſchlugen des erfteren Hausthtire ein, riffen ibn im 
Hemde aus feiner Schlaffammer anf den bereitftehenden Wagen, 
und da fein Weib, eine Tochter ded Reformators Schnepf, ein lau- 
ted Jammergeſchrei erhob, hielten die Soldaten ihr die Büchſen ver 
bas Herz mit den Worten: „Schweig, du Pfaffenhure! oder id 
will eine Kugel durd did) ſchießen!“ — S, ben Brief des jiingern 
Jonas an Herzog Albrecht von Preußen bet “Boigt: Herzog Als 
brecht, in Raumer’s Hift. Taſchenb. II, 286—290. 


— — — —— 
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ber aber gleichfalls gegen ihn entfchied, worauf er Leipzig vere 
lief. „Uns tft, duferte Selneffer dariiber, ded Manned Abfall 
von Herzen leid gewefen, aber wer Fann fiir Gottes Gericht, 
ſonderlich bet folden ſtolzen Köpfen?“ Gott möge ihn ver- 
derben, wiinfdht Andred dem gehaften Theologen nach, er habe 
den groften Schaden in feiner Kirche angeridtet, und werde 
es aud) ferner thin; er fei geboren gum Handelmaden, ein 
vollig dDemagogifder Kopf, dem es um nidts, alé um Ruhm 
und Ehre gu thun fei, wozu ihn fein Mtittel gu unverſchämt 
dünke. Gr meine, Niemand verftehe etwas, ald er allein; der 
ſtolze Grammatifus veradhte Alle; beffer ware es, wenn er aus 
feinem Pindar ungeſchicktes Zeug herausbradte, und heilige 
Dinge nicht verunehrte. Aud) die Wiirtemberger, denen er 
pod) feine Befreiung aus dem Kerfer verdanfe, behandle er nun 
unfreundlicy *). — Nun warf Strigel die laftige Masfe ab, bee 
fannte fid) in der Oberpfals offen gur calvinifchen Abendmahls⸗ 
{ehre, und wurde fdyon nad) wenigen Monaten vom Kurfiirften 
pon der Pfalz als Profeffor nad) Heidelberg berufen. Allein 
hier brachte ifn wieder feine Anficht vom freien Willen und 
deſſen Mitwirkung in der Befehrung, welche mit Calvin's Lehre 
wom abfoluten Rathſchluſſe Gottes unvereindar war, in Collt- 
fion mit den ftreng calvinifd)-gefinnten Theologen; ſchon im 
erften Sabre begann der Streit, und der Superintendent Ole- 
vianus, der gerade damals mit aller Anftrengung daran are 
beitete, die in andern reformirten Kirchen bereits gebräuchliche 
Kirchenzucht aud) in det Pfalz einzuführen, ließ fid) verlauten: 
er werde mit dem Ddiden Brofeffor (Strigel) den Anfang im 
Grcommuniciren maden '®), Bon allen feinen Collegen in 


9) Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. Ill, 249 ss. 

10) Jetzler ſchreibt im Off. d. J. 1568 aus Heidelberg an Ulmer: 
Victorino non usque adeo bene convenit nec cum Zancho 
neque cum reliquis theologis professoribus, imo neque 
cum Erasto medico, neque cum suis collegis philosophis. 
Zanchus litem cum eo exercuit apud senatum scholasticum 
annum jam fere integrum (propter domum, quam Victo- 
rinus jussu principis inhabitat). — Plerique Zancho bene 
cupiunt, male Victorino. Quid causae? Credo, quod pu- 
tetur in nonnullis a Calvino dissentire, quod vel hinc sa- 
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Heidelberg gehaßt, ſtarb Strigel im J. 1569; in den lutheri⸗ 
ſchen Nachbarländern aber verbreitete ſich bald das Gerücht, er 
habe auf ſeinem Todbette noch die Wahrheit der lutheriſchen 
Lehre anerkannt, und ſei plötzlich mit grauenhaftem Gebrüll 
verzweifelnd dahin gefahren. Sein Freund Matthäus Wefen- 
beck, der berühmte Juriſt in Wittenberg, gab hierauf einige 
Briefe Strigels aus der letzten Zeit ſeines Lebens heraus, um 
die wahre Urſache ſeines Todes zu zeigen. In ihnen ſpricht 
ſich düſterer Unmuth und Lebensüberdruß aus: er werde, klagt 
er, von unſäglichen Schmerzen verzehrt, denn auf ihn paßten 
wahrlich die Worte des Pſalms: Ich bin ein Wurm und kein 
Menſch, ein Hohn der Leute und eine Verachtung des Volkes. 
Die meiſten ſeiner Freunde hätten ihn verlaſſen, und in ein 
kleines Ringlein finnte er die Bilder der Treugebliebenen gra— 
ben. Freilich feien die Zeiten jest fo, daß alle Guten des Lebens 
überdrüſſig feten. Melandthon habe fic oft den Tod gewünſcht, 
damit er nur dem unmenfdliden und unverfdhnliden Haffe 
der Theologen entrinne, und aud) er pflege um den Tod gu 
beten, weil ifn dad Berhangnif getroffen, daß er dad Stich— 
blatt aller unredlichen Schwager feyn müſſe; hoffentlich werde 
Gott fein Seufzen bald erhoren''). 
Go oft Strigel in feinen Schriften auf den moralifchen 
Zuftand der neuen Kirche gu ſprechen fommt, gefteht er unume 
tis colligere licet, quia non ita pridem suam de libero 
hominis arbitrio publice explicavit sententiam, adductus 
sine dubio quorundam sinistris judiciis, occasione tamen 
sumpta ab eo, quem forte explicabat, loco Aristotelis, in 
quo xpoalpests describitur. (Cod. Polling. 170. a. f. 98. 
116). — Im Juli 1569 meldet Jegler Strigel’s Todo: Dolorem 
simularunt Belgae, sed certum est, ex animo eorum ne- 
minem bono viro bene cupivisse. Hoc antesignani Ole- 
viani vox satis declarat, qui vivente adhuc Victorino di- 
xisse scitur, se principium excommunicationis facturum a 
professore crasso, neminem alium, quam ipsum Victori- 
num designans. Yox haec tyrannum sonat, non Christi 
apostolum, In hanc sententiam haberem plura, sed com- 
memorare taedet. 
11) Galig. Ill, 645; 902. — Otto de Vict. Strigelio. p. 25; 
29; 76; 80. — Matth. Wesenbecii Papinianus, Witten- 
bergae 1570. S. 8; T; T. 2; Aa 5. 
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wunden, daf eine nod) immer im Steigen begriffene augen⸗ 
fallige Berfdlimmerung eingetreten fet. Die Erfahrung geige, 
daß die ſittliche 3ucht unter der Jugend immer mehr erfchlaffe, 
pap Alles fic) gum Schlimmern fehre, und aller fittlidhe Ernft 
im Erlöſchen begriffen fei. Selten deutet aber Strigel auf 
dieſes unermeßliche Berderben, ohne einem phyfifdhen Uebelſtande 
oder dem Teufel die Schuld daran aufyubiirden. Die menſch— 
lide Natur — behauptet er wie Melandthon — wird immer 
ſchwächer, weil die Welt nun im Greifenalter fteht, die Wuth 
der Damonen aber wächſt, da fie fehen, daß es mit der Welt 
bald ein Ende nehmen werde. Chen weil die greife Welt nun 
findifd) geworbden ift, undin Folge deffen die menfchlidbe Natur 
mehr und mehr erfdlafft, findet man feinen folchen Gifer gu den 
Studien und feinen foldhen ſittlichen Ernft mehr, wie frither; 
pie Teufel aber treiben die arme menſchliche Natur um fo hef- 
tiger gu ſchändlichen Geliiften und Laftern. Aud) die Kirche 
felbft ift nun eisgrau geworden und in thr Greifenalter ge- 
fommen, was man leicht daran merfen fann, daß allmablig 
Alles in ihr in fteigender Entfraftung ſich gum Untergange neigt. 
Wie bet alten Leuten alle Kraft abnimmt, fo ift aud) die Kirche 
in Ddiefer alterégrauen Welt durch Altersſchwäche, göttliche 
Strafen und teuflifche Angriffe prefthafter und misgeftalteter, und 
man muf Gott bitten, daß er feine von hohem Alter hinfallige 
und faft findifd) gewordene Braut wegen ihrer manigfaltigen 
und häßlichen Gebrechen nicht verftofe. Da nun die Sinden 
im Zunehmen begriffen find, eben darum aud) die Strafen fic) 
häufen, und die böſen Geifter mehr als je gegen die Rirche 
wiithen, darf man fic) über die Hereinbredende Verwirrung und 
Die gefährdete Lage der Kirche nicht wundern. Gott felbft hat 
vorausgefagt, daß in diefem ermatteten, unfinnigen Greifenalter 
Der Welt grofere Zerwiirfniffe in der Lehre, im Gotteddienfte 
und in den Gitten eintreten wiirden, alé je. Daf diefe Weis. 
fagung, meint Strigel, jest in Erfüllung gehe, fehe Sedermann, 
und dads Lehramt fei dadurch fo fchwierig geworden, daß er 
tm Innerſten ergittere, fo oft er an deffen Gefahren denfe; denn 
jeder Landsknecht maße fic jest ein Urtheil über die Lehre 
ftreitigfeiten an, und belade den, der nur im Geringften anderer 
Meinung fet, mit aller Sdmad. Die Andern aber, welche 
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Gelehrte feyn wollten, ſeien durch blinde Borurtheile fo vere 
blendet, daß aud) von ihnen fein bedächtiges unparteiifdyes 
Urtheil gu ermwarten fei '*). Deutfdland fet nun voll von 
allen Laftern und Schandthaten, befonders verabſcheuenswerth 
aber fet der gräuliche Undank, daf Alle die Kirchen und Schulen 
alé unniigen Blunder mit den Augen des Haſſes anblidten. 
Wenn die Frommen aud) fo viel Thranen vergiefen fonnten, 
alé die Saale Waffer mit fich fiihre, fo fonnten fie ihren Schmerz 
liber die Bernachlaffigung der chriftlidhen Lehre und Zucht nicht 
auéweinen, denn man Fehre fid) nicht nur mit Efel und Ueber⸗ 
druß vom gottlidjen Worte, fondern, was am meiften gu be- 
Flagen fei, man werde ſchon ſchamroth bet dem blofen Namen 
„Theologe“, und iiberlaffe dieſes Studium der Theologie einigen 
wenigen armfeligen Menfchen, die weder Verftand nod) Mittel 
gu haben fchienen, um geehrtere und beliebtere Beſchäftigungen 
erwaͤhlen gu fonnen '*), 

3m 3. 1573 befam Heinrich Galmuth, fchon feit 
flanger 3eit Paftor und Profeffor der Theologie gu eipsig, 
fammtlidhe Wiirden ſeines Schwiegervaters, ded verftorbenen 
Pfeffinger, ſtarb jedoch felbft im J. 1576. Auch er entwirft 
ein trauriged Bild von dem 3Zuftande der neuen Kirche: Der 
meifte Theil unter den Lutheranern verachte das Wort Gottes 
und ſchlage es in den Wind; die aber, weldye ed hirten, lebten 
doch in heidniſcher epifurifdyer Sicherheit in allerlei Sinden 
und Gchanden, und nennten fic) gleichwohl alle Chriſten, 
braudjten alfo den Namen Chriftt gu einem Schanddeckel aller 
ihrer Sicherheit und §reiheit ded Lebens, wie man an den 
Orten fehe, da Gotteds Wort rein gelehrt werde. Die Weiffa- 
gung Chrifti, daß in den letzten Zeiten die Liebe in den Herzen 
der Menſchen erfalten werde, fet nun offenbar eingetroffen. 
Aud die Propheseiung Luther's, daß die Verachtung der Pres 
biger das Evangelium nod) aus Deutſchland wegbringen werde, 


12) Strigelii orationes. Argentor. 1583, II, 59; 773 1015 105; 
112; 1, 582; 592. — Ejusd. Hypomnemata in novum testa- 
mentum, Lipsiae 1565. p. 438; 439. — Ejusd. Hypomne- 
mata in omnes Psalmos. Lipsiae s. a. p. 319. 322. 

13) Strigelii orat. Il, 1. 2.6. — Cf. ejusd. loc. theolog. 
Enchirid. Witeberg. 1591. p. 688. 
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ſcheine nun in Erfüllung gehen gu wollen. Denn 6 befinde 
fich leider in der Wahrheit, daß oft und viel die gottlofen Edel⸗ 
leute und ftoljen groben Bauern ihre armen Pfarrherren ger 
ringer hielten, denn ihre Stallbuben, wie neulid) einer gefagt 
habe: er wolle ehe zehn PBfarrherren befommen, als cinen Kuby 
bitten. „Wo ein Edelmann ift, fährt Salmuth fort, dem fete 
Pfarrhere begegnet, und er ſchlägt ihn mit dem Knebelſpieß zu 
Boden, da e8 fiir das Confiftorium fommt, ift er der Lehen& 
herr, dDarum bleibt ed wohl dabei, und fann ic dad mit Wahy 
heit fagen, wenn nicht unfer Landsfiirft der Schutz der Pfare 
herren ware, fo miiften ihrer viele entlaufen.“ — Aud) Sab 
muth bemerfte, daß der religidfe Eifer, wie er einft bet der 
katholiſchen Bevodlferung geherrſcht, unter dem lutherifden Volk 
verſchwunden fei: Sm Papftthume habe man viel gebetet, aud 
die fanonifden Zeiten ded Tags und des Nachts fiebenmal ver 
ridjtet, wobei die gute Meinung gewefen, daß man auf diefe 
Weiſe die Kirchendiener und jungen Leute mit der Bibel hate 
befannt machen wollen, was leider nachher in Mifbrauch gekom⸗ 
men fei. Dads aber fei gu beflagen, dab die Evangelifchen nicht 
den gehnten Theil Fleiß wendeten auf dad rechte chriftliche 
und andächtige Gebet, den man im Papftthume guvor auf vers 
ftorbene Heilige und auf das unniige Gewäſch gewendet habe. 
Dagegen fei leider bei den Cvangelifchen das erfchredlicde 
Schwören, Fluden und Lafterung Gottes fo gemein, daf einem 
frommen Menfchen das Herz im Leibe erfchrede und erfalte, 
und einer Blut ſpeien möchte tiber~foldhes grauliche Fluchen **). 

Giner der bedeutendften unter den lutheriſchen Theologen 
feiner Zeit war Salmuth’s Nadhfolger, Nifolaus Selnekker; 
zu Hersbrud in Franfen geboren, wurde er als junger Mann, 
naddem er ein Sabr fang fid) am fachfifden Hofe aufge- 
halten, Hofprediger ded Kurfürſten Auguft. In Wittenberg 
war er neun Sabre lang ein ausdauernder Schiiler Meland)- 
thon's gewefen, und trat alé Melandthonianer in fein Amt 
ein. „Ich bin, gefteht er ſpäter felbft, an dem Gifte der Gaz 


14) Heinridh Salmuth's Weihnachtepredigten; herausgeg. von Jo— 
hann Salmuth. Gisleben 1580. F. 83; 96; 100. — Deffelben 
Hochzeitpredigten. Leipzig 1580. T. 3. — Deffelben Ratehiite 
mus-Auslegung. Budifjin 1581. G; G, 2. 
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framentéfdwarmerei im Spital der Calviniften eine gute 3eit 
franf gelegen;” aber nad) Melanchthon’s Tod ergriff er die Pare 
tei der Lutheraner gegen den Calvinismus, und madhte fid) in 
Dresden durd) dieſen plötzlichen Meinungswedhfel die dortigen 
einflußreichen geheimen Galviniften gu §einden; da er zugleich 
in feinen PBredigten Anfpielungen auf die Leidenfchaft des Kur⸗ 
firften fiir die Jagd ſich geftattet hatte, fiel er in Ungnade und 
wurde abgefegt '*). 

Schon damals (1562) war die Seele des nody jungen 
Manned mit Unmuth über die neue Lage der Dinge erfiillt, und 
et verficherte: der Wunſch au fterben fomme jest faft feinem 
Wohlmeinenden mehr aus dem Sinne '*). Jn demfelben Fabre 
gaben die Calviniften ihre erfte gegen ihn gerichtete Schrift her⸗ 
aus, und es folgten bald mehrere, in denen er „mit Ungeftiim und 
teufliſchen Calumnien befdhwert, und ausgemacht wurde, wie 
es niemalé einem Uebelthäter, Diebe und Mörder geſchehen 
twar'’).” CSelneffer übte Vergeltung; er ſchilderte feine Gegner 


15) So beridjtet Götz: memoria Selnecceri. p.2!. Bgl. Glei G's 
Annales eccles. I, 102. 

16) Brief Sclneffer’s an Gamerarine vom 3. 1562: Scimus, quo 
avocemur, scimus et unde evocemur, et sunt haec nobis 
saccula nostra certe talia, tum in ecclesia, tum in scholis, 
tum etiam rebuspublicis et in communi vita, ut vere ne- 
mini piorum quotidie, imo singulis momentis, non obser- 
vetur Pauli sententia: Cupio emigrare et esse cum Christo. 
Cod. Manh. 358. n. 310. 

Selneffer felbjt flagt: „Ihr fommet den mehreren Theil nur auf 
meine arme Berfon, und weil ich von Statur bin, wie mid) Gott 
erfchaffen hat, klein und unanfebnlid, fo gehet ihr damit um und 
erluftigt euch nach euers Herzens arger Luft, und nennet mich Selnek⸗ 
ferle, Dofterle, nanum, Swerglein, Mefflein, Lutherafflein, Spitz⸗ 
und Lotterbiblein, Mannden mit kurzen Veinen, Närrchen, Fantafte 
lein, Wafcherlein, der nie Feine Bibel nod Patres gefehen, viel 
weniger gelefen habe, ben Gott alfo habe machen und erſchaffen 
wollen, daß er ein klein Fantifilein und nidt ein grofer Doftor 
feyn follte, der Fein Theologus fei, fondern der den Marcolphum 
und Gulenfpiegel lefen und predigen follte, ter ein Schwarmerden 
fei und nicht wiffe, wo er daheim fei, ja der ein Gapernait, cin 
Fleiſchfreſſer und Blutſäufer fei, cin Manidder, ein Ubiquitift, ein 
Sudas und Marcionit, an Berftand grob und tilpifd) 2.” Sel— 
neffer's Antwort auf d. Lafterbud eines faframentirerifdhen Dames 
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als Leute, gegen welche der ächte Lutheraner eben ſowohl wie 
gegen den Tiirfen und Papft finge und bete: „Erhalt' uns 
Herr bet deinem Wort, und fteur’ der Zwinglianer Mord!“ 
Allein ungeadytet dieſes lutheriſchen Eifers ward er in Jena, 
wohin er mun alé Brofeffor der Theologie fam, von feinen 
neuen Gollegen ſogleich als Srrlehrer empfangen, und nicht nut 
yon den Flacianern, fondern aud) den übrigen Antimeland- 
thonianern alé Synergift, Majorift, felbft als heimlider Cal- 
pinift verfolgt, bid er feined Amtes entfest wurde. Kaum 
war er im J. 1568 alé Generalfuperintendent und Profeſſor 
ber Theologie nad) Leipzig gefommen, fo fchilderte er den Stu⸗ 
denten in einer dffentlichen Rede feine Lage gu Sena: „Er habe 
erfabren miiffen Wiitheret, daß man ihm nachgeftellet, Has, 
Grimmigfeit, Ligen, Hochmuth; feine Seele, die jest Dem Gee 
fangnif und dem Tode nahe gewefen, habe Chriftus als aus 
der Ghaldder feurigem Ofen erloft; er fet unfchuldig in gewiffe 
Gefahr des Lebend gefommen**).“ Die Flacianer dagegen 
predigten gegen den „Schelmlecker, gegen denfelbigen Lecter, den 
Seelnefator;” in legterer Form wurde in Nordhaufen Selnef- 
ker's Name ‘an dads Rathhaus angefchrieben, und ,der alte 
Rofitaufder und neue Prediger gu Nordhaufen, Burggray, 
ſtellte fidy auf det Kanzel graulid) und unfinnig, verdammte 
Majorn, ſchrie unfchuldige Lehrer aus, warf mit Prafengbrii- 
pern*®) um fich, lief fid) unter Anderm aud) gu den armen 
Zuhörern verlauten: Es hat Selneffer, der grofe Erzketzer und 
Papftefel, ein Bud) laffen ausgehen, dadurch er gedenft, unfere 
rechte erfannte chriftlidje Wahrheit gu vernichten.“ Freilidh, 
meint Gelneffer, flagten die Berftandigften unter der Motte der 
Flacianer felbft, daß unter diefem Haufen viel ungelehrte, trogige, 
haléftarrige, muthwillige, ftolje und unbefonnene Ropfe feien, 
fo daß es oft beſſer wäre, daß ein folder Prediger gum Gaus 
hirten ware verordnet worden, Denn gum Biſchof Chrifti **). 


lufen, der fi nennt German Beyer von Hall. Leipzig 1580. A. 
3. 4; B. 3. 

18) Fortgef. Sammlung. 1734. S. 183. 

19) So nennt Burggrav die Theologen, welche die Gegenwart der gu- 
ten Werfe in der Rechtfertiqung behaupteten. 

20) Selneffer’s Berantwort. auf b. flacianiſche Lafterung in den 
Aften des colloquii gu Mltenburg. 0. O. 1570, D ff. 
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— Durd die grofen Calumnien feiner Widerfadher, wirft Sel. 
neffer den flacianifd)-gefinnten Brofefforen gu Sena vor, wiirden 
die Lutheraner entweder rafend oder ficher oder irre gemadht: 

Raſend werden fle auf diefe Weife, daß fle anfangen, wider 
bie, fo begiichtiget werden, und denen fle guvor nidjt gut und hold 
find, gtaujam ju ſchelten, wollen Sedermann ridten, von allen 
Dingen urtheilen, und find dod unfinnige, wiifte, ehrgeizige Leute. 
Sicher aber werden die Leute dadurd), daß fie frei heraus fagen: 
Seht, wie die Pfaffen ein Gezänk haben! Sie follen Andere unters 
weifen und find felbft nicht einig, wer will ihnen glauben? Thun 
wir, was wir thun wollen! Da geht es denn unter dem gemeinen 
Polke, daf Gott erbarme. Da werden Ungucht, Hurerei, Che— 
brud), Volljaufen und allerlei Lafter von Tag gu Tag gemebhrt. 
Gi, ſprechen die fichern Leute, die Pfaffen Haben jest mit fich felbft 
untereinander gu zanfen, fie miijjen uns jest woh! zufrieden laſſen. 
— Yrr aber werden viele einfaltige Leute, die da gedenfen: Lieber 
Herr Gott! was ijt doc) der Zank? Es muß ja nicht vergebens 
feyn, daß man die unfern (Prediger) alfo ausfehreit? Wid denn 
feiner den andern verftehen, warum ijt es gu thun? Hore ich jene, 
fo fdeint’8, al haben fie recht, und geben grofen Gifer und ſon— 
berliche Heiligkeit fiir, hire ich die unfern, fo “finde ich in der 
Lehre alle MRichtigfeit, und muß fagen, es geſchehe ifnen fir Gott 
und aller Welt unrecht**). 

In der That modte Selneffer mit gleidem Rechte, wie 
Andreä, von ſich ſagen, Jedermann's Hand ſei wider ihn. 
Als ſich der Herzog Julius von Braunſchweig im J. 1570 
vom Kurfürſten von Sachſen den Selnekker ausbat, damit er 
als Generalſuperintendent und Hofprediger zu Wolfenbüttel die 
von Martin Chemnitz bereits begonnene Religionsanderung im 
Braunſchweigiſchen durchführen helfe, fchilderte Wigand, einft 
Selneffer’s College gu Sena, dem Chemnitz feinen neuen Gee 
hiilfen als einen falſchen Apoftel, der weit drger fet als Simet, 
ber Lifterer; er habe gotteslafterlide Schriften geſchmiert, und 
falle als ein Wolf die Kirche an; man fonne ohne Schrecken 
nicht bedenfen, was fiir Unglück er ftiften werde; er werde die 
Rechtglaubigen verfiihren und treue Lehrer vertreiben; man hatte 
einem fo gräulichen Schmäher und Gottesläſterer nicht einen 
Schafſtall Chriſti anvertrauen follen**). Wirklich hatte Sel- 


21) Selnekker's Beridt auf d. Bekenntniß von d. Rechtfertigung ges 
ſchrieben von drei Theol. gu Sena. Leipzig 1569. B. 2. 
22) Leuckfeld's Antiquit, Gandersheim. p. 319. 
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neffer feine neue-Gtelle ald Reformator jened Landes faum 
angetreten, als er aud) fchon den thm vorangegangenen Ruf, 
daß er Melanchthoniſch gefinnt fei, redhtfertigte, indem er ere 
Flarte, die von Chemnitz verfafte und der Braunfchweigifden 
Kirdhenordnung einverleibte ,, Erflarung der Lehre wider alle 
Verfalfchungen”, in welcher zugleich beftimmt war, welche Schrif⸗ 
ten in Det neuen lutheriſchen Kirche ſymboliſches Anſehen haben 
follten, tauge nichts, und det Herzog ,diirfte wohl taufend 
Shaler darum geben, daf fie nicht publicirt worden ware.” 
Unftatt derfelben verſchrieb nun Selneffer das corpus doctrinae 
Melandthon’s von Wittenberg, um ed feinen Predigern als 
ſymboliſches Buch in. die Hand yu geben, worauf Chemnig, 
der bet Abfaffung feiner , Erflarung” befonders die Meland)thoni- 
ſchen Berfalfchungen des reinen lutherifchen Lehrbegriffed im Auge 
gehabt hatte, vom Herjoge feine Entlaffung begebrte. Aber aud) 
die iibrigen Prediger ded Landes widerftanden Celnetfern bes 
harrlid), und auf dem Gonvente gu Riddagshaufen fah er fich 
gendthigt nachgugeben. Vorzüglich die Behauptung: daß die 
guten Werke nothwendig feien gur Bewahrung ded Heiled, 
wurde ihm dort vorgetworfen, worauf er die charafteriftifche 
Antwort gab: „Er habe die Propofition gebraudt tanquam 
scholasticus, weil aud) Andere securis temporibus alfo gerebdet, 
weil er aber vernehme, Daf hoc exulceratissimo tempore aud) 
diefe Propofition ärgerlich werden wolle, fei er nicht bedacht, 
Diefelbe weiter yu vertheidigen.” Indeß half es ihm nichts, ver 
den Predigern feiner Ephorie fic) gebeugt yu haben; im 9. 1572 
wurde er neuerdings ded heimlichen Calvinismus befduldigt, und 
mochten aud) gerade jept die RKryptocalviniften in Wittenberg | 
ihn wieder bitter angreifen, der Berdacht gegen ihn lief fic 
nicht beſchwichtigen, denn ed {chien nicht denfbar, daß ein ent- 
fHiedener Melandhthonianer der lutheriſchen Abendmahlslehre 
wirflid) gugethan feyn könne. Mun erflarte Selneffer dem Her- 
goge: „er wolle lieber gar weg feyn, ald in ſolchem Streit leben,“ 
und fegte feine Stelle nieder, gu welcher diefer im Verdruß und 
Unwillen fogteicd) den Timotheus Kirdyner berief, mit dem Selnek⸗ 
fer, der nod) im Lande geblichen war, fofort tn neuen Streit 
liber das Anfelhen ded corpus doctrinae Melandthon’s ge- 
rieth. Nad) deffen Betlegung wurde er von dem wieder giinftiger 
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geftimmten Hergoge gwar mit der Generalfuperintendens Gans 
derdheim bedadt, aud) im nächſten Sabre aur Vifitation in 
dem Oldenburgiſchen Lande berufen, benützte aber dod die erfte 
Gelegenheit, aus dem Braunfchweigifden wegzukommen. Sm J. 
1574 kehrte er gum grofen Berdrufe ded Herzogs nad Leipzig 
zurück, nachdem er ſchon drei Sabre guvor dem Rurfiirften 
geſchrieben hatte: „er möchte dod) feine elende, betriibte und 
an dem Orte, wo er fid) jetzt befinde, täglich und ſtündlich, 
ja alle Angenblide gefranfte und geplagte Perfon noch ferner 
feine arme 3uflud)t gu S. §. G. nehmen laffen. Gr wollte 
yon Herjen gern auf allen Vieren von Wolfenbiittel nad) Dres⸗ 
den friedyen, um nut den Verdacht absulehnen, in welchen man 
ihn bei dem Rurfiirften gebradt habe **).“ 

Die Profefforen der beiden Univerfititen Wittenberg und 
Leipzig Hatten fic) der Zurückberufung Selneffer’s nachdrücklich 
widerfegt, und dem Rurfiirften vorgeftellt, wie ed um den Frieden 
und die Rube der Kirche gefdhehen fet, wenn diefer wieder 
fomme, allein der Wunſch der fiir Selneffer gewonnenen Kur⸗ 
fiirftin Drang Durd) **). Die ausmartigen Calviniften betradys 
teten dieß Greignif mit banger Gorge **), die fachfifchen 


23) Rehtmever. IL, 360 ff. — Fortgef. Sammlung. 1737. S. 399. 
— S. auc den Brief d. Herzogs Julius an den Landgrafen Wilhelm 
v. Heffen bei Neudecker: neue Beitrage 3. Ref. Geſch. U, 376. — 
S. ven Brief Selneffer’s bei Plan: Geſch. d. proteft. Lehrbe- 
griffs. V, 2. S. 600. 

Brief Loreng Diirnhofer’s yom 17. Febr. 1574 an Bullinger: 
Selneccerus ab Electore in Academiam Lipsicam revocatus 
est eique grammatica textus biblici enarratio demandata, 
asino nimirum ad lyram. Accidit hoc contra professo- 
rum utriusque Academiae voluntatem, vehementer depre- 
cantium Electorem, ut ecclesiae et pacis et tranquillitatis 
publicae ratio haberetur; verum Electorissae a sycophan- 
tis instigatae votum praevaluit. Utinam huic quispiam 
nappyo.acrys dixerit: Mulier in ecclesia taceat. Cod, Poll. 
170. b. f. 7. 

Als Urfinus in Heidelberg hörte, daß Selneffer an die Univerfitit 
Leipgig gefommen fei, ſchrieb er an den jüngern Soadim Cameras 
ring: Gr bedaure, dag der Handelfiichtige Menſch fic) dort cinge- 
ſchlichen habe, und bitte Gott, es mage die Berbindung der Acade⸗ 
mien Wittenberg und Leipzig feft genug feyn, um von ihm nicht 


24 
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Melandhthonianer aber verbanden fich, Alles au verfuchen, „daß 
dads böſe Gefchwiir von Leipzig wieder weggejagt werde **).” 
In neue Verlegenheiten wurde Selneffer verwidelt, als er 
im 3. 1576 auf furfiirftliden Befehl an den Berathungen über 
die durch Andrea entworfehe Eintrachtsformel Theil nehmen 
mußte. Zwiſchen diefen beiden Theologen hatte friiher innige 
Freundfdhaft geherrſcht, aber ſchon als Andred die Annahme 
der Concordienformel in Gachfen betrieb, klagte Selneffer über 
bie Hindernifje, die ihm diefer bei der Erhaltung der reinen 
Lehre in den Weg lege, und erflarte thn, wabhrend fie ge- 
meinſchaftlich an jenem Werfe arbeiteten, fiir einen unvyers 
fhamten Poffenreifer, einen Verächter und Verfpotter aller Ree 
ligionen*”). Geinerfeits flagte Andrea, daß die Theologen ded 
fachfifchen Rurfiirften, Selneffer, Grefer, Lyfthenius, feine ärg— 
ften Feinde feien,-und ihm mit Teufelstücken zuſetzten, von dee 
nen eine ifm ſchon den Hals hatte bredyen follen; denn nicht 
yon den Calviniften, fondern von den Philippiften, den falfden 
Briidern Selneffer und Lyfthenius, habe er das Aergfte gu leiden ; 
nut der Rurfiirft fei ihm gnädig, die Andern möchten leiden, 


gerriffen werden gu finnen. Dann fährt er fort: Saepe dixi et 
dico cum dolore maximo, non esse mea quidem opinione 
pejores homines et pestilentiores sub coelo, quam sunt in 
eo hominum genere, quod optimum et maxime salutare 
in mundo esse debebat: Theologos dicere non auderem, 
nisi ego ex illis essem. Crede, mi Joachime, enecaret me 
haec aegritudo, ‘nisi in mentem veniret pseudopropheta- 
rum et pseudapostolorum veterum nequitia. Cod. Manh. 
358. n. 168. 

26) S. den Brief ded Predigers Schütz in Dresden an Stoffel in db. 
Sammlung vermifdter Nachrichten 3. ſächſiſchen Geſch. VIL, 124. 

27) De D. Chemnitio, viro alioquin doctissimo, omnes miran- 
tur, quomodo se cum Jacobo Andreae, de quo Selnecce.- 
rus, ex collega infensissimus ipsius hostis effectus, palam 
profiteri non veretur, quod impudens scurra, irrisor et 
contemtor omnium religionum sit, conjungere non verea- 
tur. Certe ut verum fatear, ego neminem adhuc audivi, 
qui propter hoc bene de ipso Chemnitio sentiat. Meyer's 
Brief an Paul v. Gigen (v. 3. 1579) in d. daͤniſchen Bibliothel. 
IX, 10 ff. 

Dillinger, bie Reformation, I. 2, 22 
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daß der Schwabe (Andred) am Galgen hienge**). Als das 
Concordienbuch endlid) gu Stande gefommen war, fah Sel- 
neffer darin vorgiiglid) ein Bollwerf gegen den Calvinismus, 
und meinte, die Lutheraner Hatten alle Urſache Gott gu danfen, 
dap er aus der hohen Obrigfeit Theologen gemacht, und fie 
erwedt habe, daf fie durch wunderliche Mittel hinter die Bez 
triigereten der Calviniften gefommen feien, da faft alle Theo- 
logen gefdwiegen und durd) die Finger gefehen. Wigand aber 
fand es auffallend, daß Selneffer nun in der Eintrachtsſormel 
Lehren verdamme**), deren Gegner er friiher dem Teufel tiber- 
geben habe, und verlangte von ihm, ,der in vielen böſen Bii- 
chern gräuliches Aergerniß gegeben,” fo wie von Jakob Andrea 
und Paul Krell, fie follten odffentlidbe Wbbitte thun*°). 

Die Annahme ved Concordienbudes in Sachſen fonnte 
jedod) nicht verhindern, daß nicht die Melandthonifde Partet 
am furfiirftliden Hofe die Oberhand erhielt, und im J. 1588 
einen ſcharfen Befehl erwirfte, daß die Prediger auf der Rangel 


28) S. Andred’s Briefe in Trier’s MAnmerff. über d. Concordienbud). 
S. 798. 800. 801. 

29) Auch die Anhaltifden Theologen verlangten von Selneffer: Gr folle 
fic) dod) cinmal erfliren, welche von feinen vielfaltigen fic) felbft 
widerfpredjenden Gebriften er fiir libros authenticos halte, da: 
mit der einfiltige Lefer fid) vor den andern hüten fonne. Warum 
ex nicht dem treuen Rathe folge, der ihm von guten Freunden hie— 
bevor gum Theil mindlid gum Theil ſchriftlich gegeben worden fei, 
nämlich er folle die Sache guerft recht verftehen lernen und fleißi— 
ger nadlefen, ehe er fo viele Bücher ſchreibe? Warum er vergeffen 
habe, was ihm Gamerarius im offenen Goncilium der Univerfitit 
vor allen Profefforen und Gollegen unter die Mugen gefagt: „es 
nehme ifn grof Wander, vas er fich nicht vor fich felbft ſchäme, 
wenn er feine Bücher wieder anfebe und überleſe?“ Als er von 
Sena heimlid) entwiden, habe er wider die Flacianer viel heftiger, 
alg von irgend einem jemalé geſchehen, ju ſchreiben ſich unterftan- 
den, da er doch jest der Vorgänger aller Flacianer — dad heift 
im Munde der Anhaltiſchen Theologen: orthodoren Lutheraner — 
geworden fei. — Antwort d. Anhalt. Theol. auf Selneffer’s Schmaͤh⸗ 
forte. Serbft 1584. B. 4. 

30) Hölling's Ginleitung 3. Hiftorie ded Stifts Hildesheim. GS. 78. 
81. — Selneffer'’s Grinnerung v. Goncordienbuche. Leipzig 1581. 
8.2. — Handſchrftl. Uften d. Verhandlgen. gu Bergen bei Trier: 
Anmerkf. uber d. Concordienbuch. S. 693. 
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ſich ded Schmähens enthalter, und den Namen ,, Calvinift4 
nicht nennen follten. Gelneffer war der erfte, der diefen Befebl 
libertrat, und biifite die Schuld mit andesveriveifung; fein 
Sohn und fein Schwiegerfohn wurden ebenfalls ihrer Kirchenäm⸗ 
ter entfegt, und der Archidiafon Peter Heſſe mufte mit ihm das 
Land rdumen. Während befonders der Prediger Gundermann 
in Leipzig in feinen Predigten und Vorlefungen über den verz 
jagten „Chartequenſchmierer“ ſchmähte, irrte Selneffer cine Zeit 
fang ohne fidjern 3ufluchtéort bherum,-bié er im 3. 1590 Gus 
perintendent gu Hildesheim wurde; von dort Fehrte er im J. 
1592, nachdem der Kanzler Krell enthauptet und die übrigen 
Führer der Melandhthonifdhen Partet eingeferfert worden waren, 
nad) Leipzig guriid, ſchloß aber vier Tage nad) feiner Anfunft 
fein unrubevolled Leben **). 

Selneffer gehirt gu den proteftantifdhen Theologen, weldhe 
bie Berhaltniffe ihrer Beit, den Zuſtand der proteftantifden 
Kirche und des Volkes ausfiihrlicher gefchildert haben; häufig 
fommt er auf diefe Materien zurück, und ed ift ein beftimmtes, 
ſcharf und deutlich gezeichnetes Bild, dad er in feinen Schriften 
yon den Zuſtänden, die er ſchon feiner amtlichen Stellung nad) 
auf's genauefte fennen mufte, hinterlegt hat. Schon feine 
Auslegung der Pfalmen, die tm J. 1565 erfchien, enthalt reichen 
hieher gehdrigen Stoff: Bei dem gemeinen Haufen der Luthe- 
Taner, duferte er, fet eine ſoche Verachtung ded Wortes Gotteds, 
ſolche Sicherheit und Frechheit im Leben durch alle Stande, 
groß und Flein, hod) und nieder, dap Jammer über Jammer 
fet. Ueberall fehe und erfahre man, daß die Hetligen im ge- 
meinen Leben abgenommen hätten. Es fei da keine 3ucht 
mehr, feine Tugend und Frömmigkeit, ja fein chriſtlicher Glaube, 
Den die Evangeliſchen fo hoch rithmten, während fie in aller 
Sicherheit ohne alle Friichte des Glaubens lebten. „Wo wollen 
wir — ruft Selneffer aud — dod) zuletzt immer mehr hinaus. 
Das Wort Gottes ift fo graufam durd) das ganze Deutfdhland 
gelaftert, geſchändet und veradhtet, daß unmöglich ift, daß nicht 
etwas Schreckliches follte folgen, es fei was und wann es wolle.“ 


31) Albredt's ſächſiſche Predigergeſch. S. 49 ff. — Rod Gefd. d. 
Kirhenlicds. S. 99. — Fortgef. Sammlung. 1758. S. 43. 
22* 
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Die Nadhftentiebe, dufert er, habe in diefem mürriſchen Greifen- 
alter der Welt fehr- abgenommen, und fei faft ein leerer Namen 
geworbden. Leberall fei grofe Klage wegen der elenden Kinderzucht, 
weldje, wie man leider taglid) fehe und erfahre, von Tag gu Tag 
abnehme, und es ſcheine, ald fet ed mit der Kinderzucht und 
mit aller Gottfeligfeit faft dahin gefommen, daß nun die Worte 
Gottes vor der Siindfluth wieder galten: „Die Menfchen wollen 
fid) meinen Geift nicht mebr ftrafen laſſen.“ „Dieſes Wiithens 
— klagt er weiter — ift ſehr viel, beide in der Lehr und im 
Leben in allen Standen; Niemand will mehr horen. Dte Men 
ſchen wollen ſich den Geift Gottes nicht mehr ftrafen laffen, 
man predige und fage, wads man wolle. Was, fprechen fie, 
hat dad der Pfaff gefagt? Wie, follen wir das leiden? Harr’, 
hatr’, mit dem Schelm in den Thurm; id) will ihm das cantate 
legen, der Teufel Hole ihn denn.” — „So id) auch foll langer 
leben, will id) gern fehen, was doch ein treuer Lehrer, der ane 
ders in feinem Beruf einen Fleiß und Ernft will vorwenden, 
vorbringen und lehren foll, das nicht allein von Feinden oder 
aud) vom gemeinen Pöbel und Weltgefcheidten, fondern von 
ben beften Mitbriidern und Lehrern ungetadelt bleiben fonnte. 
Was aber daraus werden foll, ift leichtlid) gu vermuthen.” Es 
fei, fährt er fort, heutigen Tages grofe Klage, daß man ſchier 
feine Disciplin mehr haben fonne, und alle after über die 
Maßen gewachſen feien. Die Urſache aber fei, daß die Fürſten 
und Herren fammt ihren Pradifanten nicht Luft und Lieb gur 
Disciplin Hatten, feien felber unfriedfam, neidifd), unzüchtig, 
Freffer, Säufer, Wucherer, eigenniigig, untreu, Ligner, Bers 
läumder und Ddergleichen Gefellen; fonft fonnte man eine ehr— 
bare Disciplin und Zucht wohl anftellen und erhalten. Wenn 
eS den Evangeliſchen ein Ernſt ware, und fie nicht ſchlechte 
Maulchriften waren, fo hatte es feine fonderlide Noth **). 
Beſonders lajtig war dem Reformator der Vorzug, den 
die Stimme ded Volkes dem früheren Zuſtande in der fatholi- 


32) Selneffer’s Auslegung ded Pſalters. Nürnberg 1565. I, 124; 
45; 18; Il, 38; 44. — Selnecceri comment. in Genesin. 
Lipsiae 1569. p. 519. — Gelneffer’s Borr. gum Jungfrauens 
fpiegel bes Konrad Porta. Gisleben 1580. A; B. 
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ſchen Zeit vor dem unter dem ,, Evangelium” jugeftand: Heut 
gu Tage hore man oft den vorigen 3uftand unter der papft- 
lichen Knechtſchaft preifen; da, fage man, habe man folchen 
Mangel und folde Erpreffungen nicht gu ertragen gehabt, und 
biirde dem gottliden Worte die Schuld daran auf, daß Alles 
ſchlechter werde, ftatt fie dem Teufel, den böſen Menfdhen, den - 
Giinden und der duferften Undanfbarfeit der Evangeliſchen zuzu— 
ſchreiben. „Und diirfen die groben, unfinnigen Rülzen wohl fagen: 
Gi, fehet nun, da ift’s am Tage, was das Evangelium ausd- 
fagt; man fagt wohl: ſuchet am erften dad Reidy Gotteds und 
feine Geredhtigfeit, fo wird euch dad andere Alles gufallen. Ich 
meine ja, es fallt und gu; es ift nie drger gewefen denn jetzt, fo 
wit das Evangelium haben; wir find nie drmer gewefen, und 
nie mehr geplagt und getrieben worden; ich) meine ja, dad Wort 
fet wohl gerathen!“ — Der Zorn Selneffer’s über folche Re— 
den galt jedod) nicht fowohl der behaupteten Thatfade, deren 
Richtigfeit er nicht läugnet, als der Kurzſichtigkeit der Lente, 
welche die Urfache Ddiefer nothwendigen Folgen in der une 
läugbaren moralifden Berfchlimmerung der „Evangeliſchen“ 
nidt fahen, und er giebt felbft den Klagen der tiefer Blidenden 
red)t: „Es war dennod) vorjeiten im Papftthum eine feine 
Disciplin und gingen die Leute gerne gur Kirchen, beteten, 
gaben Almofen, hielten fid) eingesogen, züchtig und ehrbar: 
folched ift jebo nidjt mehr; man fiehet Unzucht und Untreu bet 
Jungen und Alten, man fürchtet fid) nichts mehr, man. fragt 
weder nad) Bermahnung nody andern Strafen — und ift 
wohl wahr, daf diefe KRlage billig geſchieht?.“ 
Bei diefen CErfahrungen ſchob aud) Selneffer nach der 
herfommlicdhen, von Luther und Melanchthon befonders aufges 
brachten Vorftellung wenigftend einen Theil der Schuld auf 
dieſes letzte Gretfenalter der Menſchheit, in weldem die Welt 
„nur auf ſchändliche Wolluft und rohes epifurifdses Leben ges 
richtet, und fonft in guten Dingen faft lahm und Alters halben 
ohne Kraft und unvermdglid) fei.” Der leidige Teufel ruhe auch 
nicht, fonbderlich bei der Jugend, die fiirmahr wohl Auffehens 


33) Selnecceri comment. in Gen, p. 593. — Muéleg. d. Pfals 
ters. Ill, 785 I, 45. 
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bediirfe, beſonders gu dieſer lebten elenden eit, da dad Mergers 
nif über die Mafen bei Sungen und Alten an allen Orten 
in vollem Laufe und Schwange gebhe. Niemals fei grifere 
Sicherheit und fchier gleid) als Berftodung in der Welt ge- 
weſen, als eben jegiger Beit — und dich fei ein Zeichen, daß 
ber jiingfte Dag vor der Thiire ftehe. Aud) die andere Weiss 
fagung, daß grofe Traurigkeit, Schrecen ded Gemüths und 
ploͤtzliche Furcht unter den Leuten feyn werde, gehe nun in 
Grfiillung, wie man denn hin und wieder viele fromme Leute 
in ibren tiefen und ſchweren Gedanfen verdiiftern und wahn— 
witzig werden fehe, denen dazu Urſache gebe die vielfaltige Ver— 
witrung und Unridjtigfeit in allen Standen dieſes Lebens, fiir- 
nelynlid) aber in der chriftlidjen Rirdye und Religion. Diefer 
Erfdeinung — in fo fonderbarem Contrafte fie mit der lutheri- 
ſchen Troftlehre ftand — erwähnt Selneffer, wie einige feiner 
Zeitgenoffen, ofter, und theilt die ganze Maffe der Lutheraner 
geradegu in zwei Haufen: in den der troftlos Bersweifelnden, 
und in den der fider und ruchlos dabin Lebenden : 

Wis fehen, wie jetzo gu unferer jämmerlichen Zeit die dngftigen 
Gewiſſen geplagt werden, daß fchier fein Troſt mehr helfen will, 
und alle Spriiche gu gering und ſchwach ſcheinen, dadurch den Ge— 
wiſſen gu belfen; fo find bingegen die ſichern, ruchlofen Leute voll 
revels und Muthwillens. — Auch die Medici miiffen fagen, 
fie gedenfen ifr Leben Iang nicht, daß fo viel gefabrlide Mes 
lancholei, Schwermuth und Traurigfeit aud bei jungen Lenten und 
andere Rranfheiten, fo aus böſer Melancholei entitehen, au finden 
gewefen, als eben diefe furzen Sabre, welches Unglück immerdar 
qunimmt und wächſt. So erfabren die Theologi bei den Leuten, 
die man troften fol, fo gefährliche Gedanfen und ſchwermüthige 
ängſtige Herzen und Gewiffen, daß fehier aller Troſt zu gering 
ſcheinet. Und wir erfahren bei uné ſelbſt, dap unfere Herzen, je 
länger je mehr, bldder, ſchwächer und dingftiger werden, daß wit 
oft felbjt nicht wijfen fonnen, woher es fomme und was es doch 
fei. Dagegen aber ift ber andere Haufe fo ſicher und ruchlos, 
daß es Wunder über Wunder ijt. Summa fein Lafter Fann er= 
dacht noch audgeredet werden, da8 nicht mit Haufen jet unter den 
Leuten, auch wohl den meiften Theil ungejtraft, ginge. Reine Got— 
tedlifterung, fein Bubenſtück ift mehr gu viel. 

Wir fehen, daß gu unfern Seiten die Ingenia oder Verftind=- 
nip der Leute felten gurecht fommen und reif werden, alfo daß auch 
viel fromme und redliche Leute, ehe denn fie faum dreißig Jahr 
alt werden, weit ſchwächer find und altlicjer, und mehr abnehmen 
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an Berftand und Leibedfraft, denn etwa die alleralteften Greife, 
benn dieſe Dinge feben jest auch jungen Leuten alfo Hart zu, als 
etwa den allerftirfiten mag geſchehen feyn, daraué denn folgen 
muf, daß weder ded Berftanded noch Leibes Kraft lang wabren, 
und folded anfteben fann. G8 nimmt auch die bittere Beißigkeit 
und Toben derjenigen, fo nicht allein gottfelige und fromme Lehrer, 
fondern auch ihre Schüler und Zuhörer angreifen, plagen und mare 
tern, je Idnger fe mehr gu und iiberhand. Es mehren und häufen 
fic) bie Sorgen und dbarneben die Bosheit und allerlei rohes, wil. 
des, wüſtes Leben, welches Alles fromme Herzen kränket, und über 
alle Maß ſchwächet **). 

Daß übrigens mit allen dieſen Verſuchen, die Schuld des 
Verderbens von der neuen Lehre wegzuwälzen, die Erfahrung 
des unbefangenen Beobachters in unabweisbarem Widerſpruche 
ſtehe, ſcheint Selnekker ſchmerzlich gefühlt zu haben: 

Dieſer Zeit mißbraucht faſt Jedermann unter dem gemeinen 
Haufen des Namens und der Lehre des Glaubens alſo, daß ſie 
weder Gottes noch ihrer Seelen Heil wahrnehmen, ſchreien, ſie 
ſeien frei, fie ſeien getauft, erloͤſt, und Alle durchaus Chriſten, und 
leben doch nicht als Chriſten. — Wir ſehen leider jetzt zu unſerer 
Zeit, wie das Volk den Ruhm und die Lehre des Glaubens ſo 
gräulich und erſchrecklich zu aller Sünde und Sicherheit mißbraucht, 
und den Namen chriſtlicher Freiheit zu mancherlei Unordnung mit 
Gewalt zieht, und derhalben in Unzucht, Fluchen, Gottesläſtern, 
Ungehorſam, Neid und Haß, Freſſen und Saufen, Betrügerei und 
Lügen, und Verachtung des Wortes Gottes lebt und fortfährt, und 
doch Alles mit dem herrlichen ſchönen Wort eines chriſtlichen Glau— 
bens und chriſtlicher Freiheit ſolle zugedeckt werden, alſo daß einer, 
ber cin wenig ein Chriſt ijt, darob ſich entſetzen und herzlich ers 
ſchrecken muß. Und iſt auch noch wohl dahin gekommen, daß 
etliche Schelme und Otterngezüchte dürfen ſagen, die lutheriſchen 
Lehrer geben Urſache zu ſündigen, dieweil ſie von Vergebung der 
Sünden aus Gnade ohne Verdienſt guter Werke predigen **). 

Beſonders über die Fürſten und den Adel in der neuen 
Kirche ergoß ſich Selnekker in bittern Invektiven. Den erſten 
wirft er ihr Verfahren mit dem Kirchengut vor, und den Zu— 
ſtand, in den ſie die Predigerſchaft verſetzt hätten: Es ſei eine 


34) Selneffer’és Paedagogia Christiana überſ. durch Majus. I, 
347. 336. 337. — Ausleg. d. Pfalters. U, 94. — Tröſtliche Sprüche 
für d. ängſtigen Gewiſſen. Vorr. A. 3. 4. 

35) Selneffer’s Paedagogia christ. I, 80. — Aueleg. der erſten 
Epiſtel Johannis. Leipgig 1561. ©. 4. 
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Weile eine gemeine Rede gewefen, daß viele Fürſten und Herren 
im Anfang der wahren Lehre, die man lutheriſch nenne, fich 
zweier Urſachen halben als gute Chriften und Evangelifde ers 
zeigt Hatten: daß fie nämlich fleifchliche Freiheit haben möch— 
ten, und daf fie die Rirchengiiter an fid) bradjten. Ihrer 
Piele hatten auch, nachdem die reine Lehre ded Geſetzes und 
GEvangeliums wieder hervorgebracht worden, der weltlichen 
Obrigfeit und denen yom Adel, welche die Kirdhengiiter gu ſich 
geriffen und gu ihrer Bradt und Verfdhwendung eingezogen, 
gu viel nadjgelaffen, und fo grof fei der Mißbrauch der ret- 
nen Lehre geworden, Daf nunmehr diefem Uebel auf feine 
Weife, als durd) dringende Ermahnungen gu fteuern fet. Diefe 
verlache aber der ntehrere Theil, fonderlid) die reichen Aus— 
fauger und Rirdhenfeger. Etliche disputirten nod) gar klüglich: 
die Rirdhengiiter feien im Paypftthum ju mancherlei Abgötterei 
geordnet gewefen, warum follte nun die Obrigkeit, weil die 
Abgotterei aufhore, nidjt Macht haben, ſolche Giiter denen gu 
geben, weldyen fie wolle? Die Prediger fonne man wohl fonft 
ernifren, und wenn man den Predigern gleid) etwas geben 
follte von Ddiefen Giitern, fo miifte dennoch die Herrlichfeit und 
das Ginfommen bei den Herren bleiben: 

Das Legtere, fährt Selneffer fort, ift alljuwahr, daß fle 
eine Mucke geben und nefmen cin Kameel, oder da fie einen lau— 
figen Heller geben, ftehlen fle ein Pferd. — Wie fann man jest 
die Mirden und Sehulen ‘verforgen auf andere Wege, denn die 
zuvor gemacht find? Wer giebt jetzt gern? Wo will man’s nehmen? 
Wo find mehr Leute und derer genug, die fich der Kirchen und 
Sdulen mit Grnft annehmen? Ja wenn wir follten vom Altar 
leben, undallein uns davon erhalten, was uns von den Subdrern 
gereicht wiirde, wie e8 billig ware, und wie fonft ein jeder Schufter 
und Schneider muß von feiner Arbeit leben, wo wollten wir im— 
mermehr das trodne Brod zuwege bringen? G8 ift nichts Gemei— 
nered bei den Meichen, denn daß fie nur anf ihren Nutz, Stolz 
und Bradt achten, es bleiben bie Schulen und Kirchen und andere 
arme Reute, wo fie wollen, ja fle rauben und ftehlen nod wohl 
ber Kirche ifr Brot, da8 ihr gebiihrt und gejtiftet ijt, und plagen 
bie armen Pfarrherren mit Thrannei und Uebervortheilen, wie fle 
nur fonnen, gedenfen es foll ihnen allzeit alfo hinausgehen, ſtolzi— 
ten und prangen, und find grofe Herren bei den Kirchengütern, die 
fie mit Gewalt ober durd) Lift und feltfame Praftifen zu fig 
bringen, ausbitten, befigen und verzehren, ba dieweil die armen 
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Kirchen nat und blof, die armen Pfarrherren Verachtung, Hunger 
und Kummer leiden miffen. — Das iff am Rage und offenbar, 
baf, wenn fromme Brediger fterben, fle gemeiniglich arme Waifen 
und Wittwen Hinterlaffen, und faum fo viel dagu übrig, al8 man, 
bad Begräbniß zu beftelen und den Gliubigern die Schuld yu bee 
zablen, wohl bedürfte. Sa, wo nicht gottfelige Obrigfeiten fic) bis— 
weilen ihrer Waiſen und Wittwen annähmen, fo müßten an vielen 
Orten der Pfarrherren Kinder betteln gehen. — Ihr Amt ift von 
der Welt verachtet und verlacht, daß man gedenft, wenn man 
einen einen Pfaffen nennt, man habe ihm die größte Unehre und 
Schmach angethan *°). 

Auffallend ift e6, daß Selneffer diefelben Fiirften, denen 
purd) Einziehung des Kirchengutes eine fo reiche Beute in die 
Hinde fiel, aud) nod) der unbarmberzigften Erpreffungen und 
Bedrückungen ihrer Unterthanen befdhuldigte: „Die Befdhwers 
niffe, Schagungen, neuen Ranke und Fiindlein nehmen über—⸗— 
hand, und fiihrt dod) der Teufel Alles wieder weg, als flige 
und ftdubte e6 davon, daß weder die Herren nod) die Unters 
thanen etwas davon behalten, und haben dod) keinen fremden 
Feind.“ — So gewodhnlicd) war dieß Verfahren, „ohne Noth, 
nur gur Bradt und Verfdwendung den Unterthanen übermä—⸗ 
ßige Schagungen, Zoll und Tribut aufyulegen, den grofen 
Herren” im proteſtantiſchen Deutſchland, daß Selneffer alle dte 
fiir undpriftlidhe unglaubige Leute und grobe Tolpel erfldren 
mußte, ,die von wegen der zeitlichen Beſchwerniſſe Gottes 
Wort, rechte Lehre und rechten Brauch der Saframente tadel- 
ten, vernidteten, fpottifd) und grimmig davon redeten und alle 
Schuld auf das Evangelium legen wollten.4 Dod) ermahnt 
Selneffer gugleid) die Prediger, fie follten den Obrigfeiten und 
Amtleuten an's Herg legen, daß fie die armen Leute nicht, wie 
leider hin und wieder gefchehe, mit übrigen Frohnen und Are 
beiten befdyweren möchten; denn an etlichen Orten werde nicht 
einmal der Gonne und Fefttage gefdhont, fondern das heilloſe 
Nimrodiſche und Eſauitiſche Teufelsgefinde jage und treibe viele - 
arme Leute gum Frohnen auch wohl aus der Kirche heraus. 
Die Schilderung aber, welche Selneffer von dem lutherifdyen 
Adel entwirft, ift folgende: 


36) Ausleg. d. Pfalters. U, 173; III, 15. 16. — Paedagogia christ. 
I, 183 ff. 
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Die Adelichen find gum grbfern Theile Gpifurer, garftige 
Giu, fret und ftolz, Gottedlifterer, Scharrhanſen, unzüchtige 
Wänſte, Freffer und Saufer, voller Frangofen und Unluft, und ju 
allen Untugenden und Laftern geneigt und willig, bei denen alle 
Sucht und Ghre eine Schande, und alle Schande und Lafter 
eine Ghre ift, und alle Ungucht und Garftigfeit ein groper Ruhm, 
baf fie derwegen alle gottedfiirdtigen Leute auf Grden meiden, 
und halten fie faum werth, daß fie die liebe Sonne befcheinen fol, 
will gefdweigen, daf man fle gu Gottes Ehre und zu Beſchützung 
ber Land und Leute brauchen follte. Denn fie find auch Gott dem 
Herrn und feinem Worte fpinnenfeind und gram, und halten’s und 
nennen alles, wads ifnen Gott fagen lift, fiir Pfafferet, Fabel 
und Gaufelei. Ihre Gewalt heißt trogen, fcharren und pochen; 
ihre Frommigkeit Heift Gottedlafterung, Verachtung Gottes Worts 
und Verlachung aller Diener dedfelben; ihre Sucht Heist Hurerei, 
freche wilde Wort, ungiichtige, garftige Geberde, Freffen, Saufen, 
Scheißen und Speien. Ihr Recht heißt Gewalt und Mebermuth, 
Frevel, Brow, Unrecht, Federmann verachten und mit Jedermann 
umgehen, wie fie wollen. Ihre Sier heißt Franzoſen, ftinfender 
Athem, raiudige Hande und Füße, Keuchen und Sehnauben, Huften 
oben und unten und allen Unluft an fit haben. Da ift mn 
fein Wunder, daß fle von dem gemeinen Mann faft an allen Ore 
ten verachtet werden 7). 

Aber aud mit dem Verhalten des Predigerftandes war 
Selneffer fehr ungufrieden: Man fehe täglich, was fiir grauli- 
ches Aergernif aud) bei den Lehrern, welche die redhte Lehre 
ohne Ketzerei führten, gu fpiiren fet, nämlich Freffen, Saufen, 
Geiz, Ehebrud) und Uneinigfeit, Zank und Hader über die 
Mafen. Was man baue mit Lehren, das reife man Alles 
gu Grund mit dem Leben. Das Lafter fei nun bei den Deut- 
ſchen durch alle Stände gebräuchlich, daß man anders fdhreibe, 
Denn rede, und anders rede, Denn man meine; fo koͤnne ed ge— 
wif nicht {ange beftehen. Befonders aber fei diefe gräuliche 
Strafe Gottes: Uneinigfeit der Zungen, Verwirrung der Gee 
miither und 3erriittung alles Friedens und alles Guten im 
Leben bet dem Lehrftande ſichtbar: 

Rieber Herr Gott, wie Hat der Teufel eine Beit lang in 
Deutſchland einen Rumor und Wefen angerictet in gar. kurzen 
und wenig Sabren beide in der Rirde und im weltlichen Regi— 
ment? Wie grdulich find die Herzen der Lehrer unter ihnen felbjt 


37) Musleg. d. Pſalters. U, 78; IM, 131. 
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bon einander getrennt, und fle mit Schelten und Läſterſchriften 
in einander gewadhfen? Wie großes Aergerniß ift gegeben worden 
ben armen, einfaltigen Zuhörern und wie viel frommer, gutbhergiger 
Leute find gang irr und ungewiß geworden? Die Gelehrten, von 
denen jest gefagt ift, fahren fort in ihrem Gloffiren, Deutungen 
und neuen falfden Fündlein. Die Obrigkeit ijt zumal nadhliffig, 
was Gott und feine Ehre anbelangt, und läßt es auch hangen 
und gehen, wie man’s machet. Das andere Vol€ ijt irr, ſchilt auf 
alle Lehrer und verachtet auch bie Lehre und bas Wort Gottes an 
ihm felbft, wie jener Raufmann gefproden hat: er lerne aus 
ben vielfaltigen Spaltungen und Qwietracht der Lehrer nichts Beſſe— 
re8, denn daß er nichts wolle glauben. — Won fonderlicder Pri- 
vatuneinigfeit der Lehrer in den Kirchen iſt nicht viel gu fagen, 
weil e8 nun ben jungen Kindern auf der Gaffe bewußt ijt. Es 
gonnet faft feiner dem anbdern einen Bijjen Brods. Selten daß 
einer bon dem anbdern etwas Guted redet. Neid, Haß, heimlicher 
Groll, Madgierigfeit, Born und Stolz ſtecket in vieler Herzen, die 
boc) wollen Engel in der Kirche ſeyn. Mehr will ich jetzt nicht 
fagen. — Wo man hinfommt, ba findet man zänkiſche, neidifde, 
tolle Kopfe in den Kirchen, Heuchler, Meuchler, unbeftandige, wetter- 
wendiſche Deutler, von denen feiner Glauben Halt. — Wir wollen 
aber auch uneinige Sungen haben, und wo ein Prediger keine 
Urt dazu hat, und Lift ihm ſolche Weife nicht gefallen, der taugt 
nichts und muß ausgerufen werden als ein armer Hallunf. Das 
gemeine Volk recet nicht ehe die Obren, Nafen, Maul und Kopf 
auf, man predige denn etwas Wunderbarliches, Streitigeds und Selte 
famed. Wer fein fimpel und fchlecht Iehret, der foll nichts gelten. 
Darum wird Gott uns ftrafen und der Schreier genug fchicen, 
unfere Sungen redlich uneind machen und alfo unfere Undankbar— 
feit Heimfuden, und die Wahrheit laſſen niederfehlagen, daß wir 
eitel Srrthum, falfche Geifter, Lrunfenbolde, grobe Eſel, Obren- 
krauer, Gaframentirer, Taufſchwärmer und andere Mottengeifter bes 
fommen,: die auch mit der Seit wohl die groben alten Kegereien des 
Arii, Macedonii, der Manichäer rc. wiederum erwecfen diirfen. 

Es Halt fic) der mehrere Theil (der Leute) gegen den Herrn 
Chriſtus und fein Evangelium alfo: fie treiben dad Gefpdtt damit, 
waſchen davon und difputiren, wenn fie voll Weines find, und fingen 
(davon), wenn fie toll find. — Manche fromme Herzen aber entfegen 
fich billig, wenn fle hören das grofe Gebeiß der Gelebrten, und wiffen 
oftmalé nicht, wie fie fich darein fchicden, und an wen fie fic) halten 
follen, fonderlich weil fie jet alfo, bald wieder anders beridhtet 
werden, darüber fie aud) oft des ftetigen Gezänks nicht ohne Ur— 
fad) überdrüßig werden, und rathen, man folle es nur geben laffen, 
wie es gehe, man finne es dod) nicht dndern, es fei gu weit gee 
fommen und babe überhand genommen fajt überall in der Chris 
ſtenheit. — Da geht 8, daß Jammer und Moth ijt; einer ift cin 
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Saframentirer, ber andere ein Wiedertiufer, der dritte ein Oftans 
drift, der vierte ein Stenckfelder, und alfo fortan, und weif dod 
feiner im Grund, was er ift, fondern ift wie ein Mohr, das der 
Wind hin und her webt, unbeftindig, ohne Glauben, ohne Gottes—⸗ 
furcht und wabhre Unrufung, zweifelhaftig in allen feinen Wegen, 
ber, gleich wie die Meereswoge, vom Winde getrieben und geweht 
wird. — Soles nun ift fehr gemein und alfo eingeriſſen, daß 
man fcier nicht weif, wie wir untereinander felbjt find, ob wir 
Chriſten, Heiden oder Mamelucken find, und gewiß zu befahren ift, 
daß uns Gott der Herr aus gerechtem und oft angereigtem Born 
die rechte wahre Lehre ded Evangelii von unfers Kützels und Für— 
wiges wegen wiederum wird laſſen erlöſchen, und die vorigen papi— 
ſtiſchen Gräuel, ja wohl auch türkiſchen und mahomedaniſchen wird 
lajfen auf den Hals kommen?). 

Viele Prediger gebe e6 auch, welche aus frevelm Muth- 
willen allerlet ftraften und verdammten, unſchuldige Leute ſchäl— 
ten, was recht und wohl geredet und gethan fei, verkehrten, 
liber die Maß ſchrieen und bellten mit wunderlichen Geberden, 
alg waren fie nicht bei Ginnen, ohne Aufhören tobten und 
wiitheten, als wollten fie ſich zerreißen; mit diefem läſterlichen 
Gifer feien dieſe Sahre her mit grofem Schaden und Berderben 
der Kirchen, Schulen und Regimente die Herzen und Gemiither 
vieler Fiirften und Herren, derer vom Adel und Anderer, für— 
nehmlid) derer, fo nicht von Jugend auf mit redtem Berftand 
yon den Sachen gu urtheilen gewohnt feien, verfiihrt worden. 
— So weit geht endlid) Selneffer’s Miffallen an der Füh— 
tung des dffentlidjen Bredigtamted, daß er, an aller Befferung 
Deffelben vergweifelnd, die Lutheraner auf PBrivaterbauungen 
verweiſt: 

Es läßt ſich ferner anſehen (Gott geb', daß ich lüge), daß 
noch, dieweil der Vorwitz und die Sicherheit nicht aufhören, die 
Hauskirche werde bie allerbeßte Kirche feyn, daß nämlich ein frommer 
Hausvater bei ſeinem Weibe, Kindern und Gefinde, ſeinen kleinen 
Kinder⸗Katechismus neben ſeiner Bibel daheim allein treiben und 
Tefen wird, da ſonſt öffentlich, in Kirchen und Schulen, groß Gee 
zänk, Irrthum, neue falſche Lehre und Disputationen mit viel 
Geſchrei und Poltern und fonft im gemeinen Leben durd und 
durch in allen Standen und Winkeln große ſchreckliche after und 


38) Ausleg. d. Pfalters. Ill, 30; I, 92; MI, 35. 183; I, 45; I, 30. 
90. — Warnung, fic vor d. Saframentirer Schwarm gu biter. 
Dresden 1576. B. 2. — Ausleg. d. erften GSpiftel Sohannis. F. 3. 
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Sinden, die bereits alle haben vorlingft angefangen, im Sdwang 
gehen werden **), 


Sn Folge aller diefer Berhaltniffe befand fid) das Stu— 
Dium der Theologie, nad) Selneffer's Schilderung, in tieffter 
Verachtung. Die Meiften ergriffen ed ohne allen Beruf, blie- 
ben nur aus Noth, und fo lange e6 ihnen wohl dabei ging, 
ihrem Studium getreu, wollten aber dennod) nicht fiir Theos 
logen, fondern fiir Suriften, Mediciner oder Philofophen anges 
fehen feyn, und läugneten bei jeder Riige threr fdhamlofen Wufs 
fiihrung, bei der fleinften Unannehmlichfeit, die ihnen drobte, 
ihren Stand ab: fie feien nidjt Theologen, die Theologie gehe 
fle nidjté an. Daher, meint Selneffer, kämen aud) die vielen 
erdichteten Namen und verfalfdten Titel auf den Biichern, 
pie vielen Chriftiane, Nathanaele u. f. w., weil namlid) Se- 
dermann fid) der Theologie ſchäme. Damit hatte der Teufel 
ohne Zweifel feinen Zweck erreicht, und die ohnehin fchon ſchwer 
darnieder liegende Kirche vollendd umgebracht, wenn nicht Chri 
ſtus allenthalben die Herzen der weltlidjen Obrigfetten geriihrt 
und einigen frommen Fürſten aufgetragen hatte, dads immer 
tiefer finfende geiftlidhe Amt gu verwalten. Dennoch ſcheint 
Selneffer von diefer neuen Art von Theologen, als deren erftes 
und grdfted Werk er die Concordienformel, „die lebte Kraft— 
anftrengung ded unter der Undankbarkeit und Sicherheit der 
Lutheraner dem CErlofchen nahen Lichted,” betradhtete, aud) 
nicht viel erwartet gu haben, denn er gefteht gleidy darauf, er 
habe faft alle Hoffnung, daß vor der Wiederfunft Chrifti eine 
Befferung eintreten werde, aufgegeben, wie er denn überhaupt 
die Kirche als ,die alte franfe Mutter” betracdhtete, und gu 
Gott betete: „er wolle die grofe Gebrechlichfeit und Unreinige 
felt, die fie habe in ihrem Alter und an ihrem ſchwachen runge 
lichten Leibe, ihr gu gut halten, und diefelbe gudeden mit dem 
Mantel des Verdienſtes Chriſti *°).” 

Daniel Grefer, ein Schiller Schnepf's, war 1532 
Paftor in Giefen, 1542 Superintendent in Dresden gewor⸗ 


39) Paedagog. christ. I, 219 ff. — Ausleg. d. Pfalters. III, 37. 

40) Exegesis symbol. apost, Niceni et Athanas. Lips, 1575. ep. 
dedic. — Ausleg. d. Pfalters. Il, 98 ff. — Erklärung etlicher 
fireit. Urtifel aus d. Conc, Form, Leipzig 1582, ep. dedic, 4, 
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ben, verlor im Zwiſte mit der calvinifden Hofpartet fein Amt, 
Heirathete nod) in einem Alter von 83 Jahren feine Magd 
alé dritte Frau, und ftarb 1591. Aud) er fchildert die allge- 
meine Ausfaugung der armen Unterthanen, bei denen die Haut 
faum mehr an den Knochen hinge, die Berfiirzung ded Zehn—⸗ 
ten durch die Bauern, fo daß die Dorfpfarrer fich füglich die 
Miihe des Einſammelns erfparen fonnten, dann das grofe 
Aergernif der zahlreichen Ehebrüche und die 3unahme der La- 
fter iiberhaupt. Bom Faften fei nun feine Rede mehr, da die 
Meiften die dhriftliche Freiheit mifbraudhten. Mit jedem Tage 
fteige bet der franfhaften Neuerungsſucht der Menfden die 
Zerriittung in der Kirche, fo daß menſchlich genommen feine 
Hoffnung einer Erhaltung der Wahrheit vorhanden fei **). 


XIII. 
Die würtembergiſchen Reformatoren: 


Sobann Bren; und Jakob Andrea mit Erbard 

Sdnepf; Kaspar Lyfer; Matthäus Wilber ; 

Wilhelm Vidembad; Mathias Hebfader; Ga: 
fob Heerbrand; Kaspar Vraunmiiller. 





Nirgends Hatten Luther's Schriften fchneller gesiindet und 
eine grifere Zahl talentvoller junger Manner fiir feine Lehre 
gewonnen, al unter den Studirenden gu Heidelberg. Dort 
hielten Oefolampad, Schnepf und Billifan bereits in den erften 
Zeiten der von Wittenberg aus fic) verbreitenden Aufregung Bors 
lefungen in den Burjen, Bucer, Frecht, Chinger, Lachmann, Iſen⸗ 
mann jablten fid) gu ihren Freunden und Gollegen; dort hielt 
aud) der junge Brenz bereitd feit 1519 eregetifdye Bortrage im 


41) Shlegel: Leben Dan. Grefer’s. S. 54. — Denkwiirdigfeiten aus 
ber Ref. Geſch. Dresdens. S. 64. — Dietmann’s furfichf. Prie- 
ſterſchaft. 1, 1407. — Greseri enarr. evang. dom. Francof. 
ad M. 1568. p. 4415 172. ep. dedic. A, 3. 4. 
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Sinne Luther's, bis er nad) dem Wormſer Reidhstage zugleich 
mit Billifan Gegenftand einer vom Surfiirften angeordneten 
Unterfudung wurde, worauf er als Brediger nach Sdwabifd- 
Hall ging. Schon im 3. 1524 war hier der Sieg der von 
ihm verfiindeten proteftantifden Lehre entſchieden. Im folgens 
Den Jahre verbreitete fic) der WAufftand der Bauern, die „das 
Evangelium felbft ausridten wollten, weil die Obrigfeit fo 
gemad) dazu thue,” bid vor die Thore von Hall, und ein von 
ihm felbft empfohlener „evangeliſcher“ Prediger gog mit einem 
feiner Standesgenoffen auf den Kirchweihen der umliegenden 
Dorfer umber und predigte, man fet nicht verbunden, den 
Kleinzehent und andere kirchliche Abgaben gu entrichten ). Be- 
reité atte er aud) durd) die Abfaffung des Syngramma im 
Namen ver ſchwäbiſchen Prediger in dem Abendmahléftreite 
feine ftreng lutherifdye Gefinnung audsgefprodyen, und den Un- 
willen Zwingli's gereigt; etwas Dummſtolzeres als den guten 
Brenz, fdhrieb diefer an Ocfolampad, habe er nie gefehen, 
aber er wolle den frechen Sungen fo beſchänen, daß er künf— 
tig mut feinen unverdauten Streitfchriften wohl gu Haufe blei— 
ben werde *). 

Vom Marfgrafen Georg, der in kirchlichen Dingen feinem 
Rathe folgte, gerufen, nahm Brenz auf dem Reichstage yu Augs⸗ 
burg an den BVergleidhéverhandlungen Theil; damalé fchilderte 
ihn der Niirnbergifche Gefandte Baumgartner als einen „unge— 
fcidten, groben und rauhen” Menfden. Wie Melancdhthon, 
fo wünſchte aud) Brenz die Wiederbherftellung der bifchoflichen 
Gewalt; ,du weift nidht, ftellt er dem Prediger Sfenmann vor, 
wie fdwer die redhtichaffenen Brediger in den evangelifdyen 
Gebieten von den Hof- und Staatébeamten der GFiirften ge- 
Driidt werden. Aud) das finden Gutgefinnte nicht gerathen, 
daß der Hof das Berfiigungsrecht in Kirchenſachen habe. Du 
Haft ja felbft fdyon an unfern Leuten erfabren, wie flug und 
gnädig unfere Bauern, denn fo nenne id) unfere bürgerlichen 
Laien, mit den Rirdhendienern verfahren *)!“ — Nady) der Cin- 


1) Hartmann u. Sager: Johann Brenz. I, 66. 

2) A. a. O. G. 155. 

3) Haufdorf: Leben Spengler’s. ©. 72. — Corp. Ref. I, 357, 
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fibrung des Proteſtantismus in Wiirtemberg im J. 1534 
follte Brenz, vom Herjoge nach Stuttgart berufen, die Spal- 
tung vermitteln, die zwiſchen den zwingliſch lehrenden Predi⸗ 
getn ded Oberlandes und den lutheriſch lehrenden Predigern 
des LUnterlandes beftand, revidirte zugleich Schnepf's Rirdyen- 
ordnung, entwarf cine Bifitationsordnung, hielt Borlefungen in 
Tübingen und ging wieder nad) Hall. 

Brenz gehörte gu den Geiftern, denen ein überwältigender, 
in den Jahren der aufftrebenden Sugend empfangener Gindrud 
unwiderruflic) fiir Das ganze Leben die Ridtung und Gefin- 
nung in enggesogenen Schranfen anweift; an Luther's Unfehl⸗ 
barfeit gu zweifeln, würde ihm als Blasphemie erfchienen feyn; 
unbedingt dem iiberlegenen Manne in der Weife eines Ams⸗ 
porf, Jonas, Bugenhagen hingegeben, wagte er nicht, dad 
Gfelhafte, dad alles fittlide Gefühl Emporende in feinen Schrif— 
ten gu tadeln, vielmefr erfchienen ihm felbft dieſe Dinge ald 
Symptome und Wirfungen einer höhern Sendung und gottli- 
hen Snfpiration, ungefahr wie man im moslemifden Oriente 
Waknfinnige fiir göttlich Erleuchtete halt. So auferte er im 
J. 1541 in einem Briefe an den RKangler Vogler: „Was Luz 
ther ausgefdjrieben wider Hanswurften oder Herzog gu Braun- 
ſchweig, ift mir gu lefen worden. Hilf Gott! wohl wird folde 
Schrift den Teufel verdriefien. Ich weif aber dem Luther, als 
einem Heroen in folden Sachen und einem dffentlichen Pre- 
diger der ganzen Deutfchen Nation, ja der ganzen Chriſtenheit, 
nichts eingureden, noch feinen gotteriwedten Ernſt und Gifer 
au verwerfen ).“ — Und fdyon friiher hatte er erflart: daß 
Luther in feinen Schriften mit fo bdfer Worten herumwwerfe, ob 
dies ſchon der Welt Weisheit nicht gefalle, daran liege nichts; 
Luther fei eim Mann, über den die Weltleute nicht urtheilen 
finnten: „Es ift an Luther efwas Höheres, denn an mir und 
Andern. Er ſchreibt manches harte Wort, das ein gottlic 
rechtes Wort ift; wenn ich eB alfo fchriebe oder redete, fo 
ware e8 ein Schmach- oder Schandwort, und Meiſter Jorg, 
unfer Nachridhter, fdymiffe einem den Kopf herab; fo ift es 


4) Cod, Manh. 355, f. 146. 
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eine gottlidhe Wobhlthat, wenn id) es thate, ware es ein 
Mord *).” 

Auch an den beiden fruchtlofen Colfoquien gu Regensburg 
1541 und 46 nahin Bren; Theil, wurde dana durd) das Snterim 
aus Hall vertrieben, aber unter Herjog Chrijtoph, deffen Ver⸗ 
trauter er ſchon früher gewefen, als herzoglicher Rath und 
Propft an der Stiftsfirdhe in Stuttgart, an die Spike der 
Wiirtembergifchen Kirche geftellt. — Die Sdhriften, in welden 
Brenz feine Anfichten von dem Zuftande der neuen Kirche nies 
dergelegt hat, fallen meiſtens in diefe friihere Periode feines Lez 
bens vor dem 3. 1553; von da an nahmen ihn feine weltli- 
chen Gefchafte als herjoglicher Rath und die theologifchen Strei— 
tigfeiten, die ihn gleich feinen Standesgenoſſen mitfortriffen, 
ausſchließend in Anfprud. Im J. 1528 fprad) Breng gum 
erftenmale feine Erfahrungen von der Wirfung der neuen Lehre 
aus, die nun fdyon feit mehreren Sabren die Kanzeln yon Hall 
und der Umgegend beherrfdyte: Es verwundere fich maniglich, 
wie es Dod) immer gugehe, daß fic) fo wenig Leute befjerten, 
wenn fdon das Wort Gottes klärlich und eigentlid) gepredigt 
werde; ju diefen Zeiten nämlich fei fein Mangel an der Lehre, 
fondern allein an Qeuten, die der Lehre folgten. „Der papiſti— 
fchen Meſſe, Flagt er, haben die Evangelifdhen den Abfchied 
gegeben, indeſſen werden fie immer ſchlechter und haben die 
Sdheu vor den Laftern verloren ).“ — In den nächſten Jah— 
ren begann Brenz mit dem Strafgeridhte, welches Gott durd) 
die Türken an dem Bolfe vollftreden werde, gu drohen, und 
Luther felbft empfahl mit einer Borrede diefe Predigten, in 
denen Brenz den Lutheranern vorwarf: Sie Hatten nun ſchon 
viele Sabre dad reine Evangelium bis gum Ekel und Ueber⸗ 
druß predigen horen, feien aber nicht um ein Haar beffer ges 
worden, ftiirjten ſich vielmehr kopfüber in immer ſchändlichere 
Lafter. Ihre Gottlofigfeit iibertreffe nod) weit die der Sodo⸗ 
miten, und man fonnte gar nicht Zeit genug finden, alle Lafter 


5) Sinceri analecta liter. p. 235. 

6) Breng: Ansleg. d. Bredigers Salomonis. Schwäbiſch-Hall 1553. 
f. 192. — Explic, Oseae in Opp. Brentii (ed. Joh, Bren- 
tius junior Tubingae) IV, 1023. 

Dillinger, die Reformation, I. 2, 23 
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der jetzigen Zeit aufzuzählen, denn ihrer ſeien ſo viele, als 
Menſchen. Von Tag zu Tag ſteige die Frechheit, Scham 
und Scheu aber ſchwänden in demſelben Maße; man treibe die 
Laſter bereits ohne alles Hehl, und trage ſie offen zur Schau, 
und ſo allgemein ſei die ſittliche Verdorbenheit geworden, ſo 
ſehr regiere ſie in den Herzen Aller, daß Sittenreinheit nicht 
nur ſelten geworden, ſondern gar nicht mehr zu finden ſei. 
Nicht etwa der eine oder der andere verletze die göttlichen und 
menſchlichen Geſetze, ſondern allenthalben ſtütze man in Schad— 
ren wie auf ein gegebenes Zeichen herbei, um alle Begriffe 
yon Recht und Unrecht gu verwirren. Doch waren alle Ver— 
ſündigungen gegen Gottes Wort noch erträglich, das aber ſei 
unerträglich, daß die Leute, denen Chriſtus die wahre Lehre 
von der Rechtfertigung, gefaubert von dem pharifaifdyen Gauer- 
teig, Durdy den das Chriftenthum ins Sudenthum guriidgefun- 
fen, geoffenbart habe — iiber alle Lafter aud) nody das Wort 
Gottes verachteten, verlachten und mit dem duferften Ekel 
verabjdeuten. Diefer Grauel, daß das Evangelium fo über— 
aus verachtet fei, überbiete Alles7). — Dabei hatte Bren; bald 
den Retz durchſchaut, den das „Evangelium“ bei feinem erften 
Auftreten auf Hohe und Niedere gu üben pflegte, und wie 
wenig die Annahme dedfelben aus religidfem Cifer hervorging. 
Gr dufert fid) dariber im J. 1534: 

Die Obrigfeit ftrebet nach der Kldfter Giitern und dem Einkom— 
men der Pfaffen, der Poͤbel aber nad) Freibeit, nach allem ſei— 
nem Muthwillen ſtraflos zu leben, nämlich, daß fie dem Pfaffen, 
wie fie ibn pflegen gu nennen, nicht dürfen ihre Sünden beichten, 
faften und andere dergleichen hartfelige Werke thun, und, welches 
eine überaus rechte Gottlofigkeit ijt, etliche ditrfen frei öffentlich 
befennen, daß fie um der Predigt de8 Evangeliums willen nicht 
wollten einen Heller in die Schanze fehlagen oder verlieren; — 
O wie viele find ihrer (ich rede nicht von Allen), die zu unfern Seis 
ten fich ded Evangeliums falfehlid) und aus unreinem Herzen ane 
mafen und berithmen, bei denen der gottfeligen Befferung und 
Ghrbarfeit fein Fünklein geſpüret wird; dieſe pflegen ibren Glau— 
ben nirgend mit gu beweifen, denn nur mit dem, daß fie am 
Freitag Fleiſch effen, die Beichte verachten, nichts beten oder faften 


7) Brentii homiliae XXII sub incurs, Turcarum in Germa- 
niam. Witebergae 1532. E; F; D. 5; D; B. 5. 


und bie Sehnfucht Bieler nach der Fath. Kirche. 355 


und fchier ber ganzen Religion, des alten und neuen Glaubens, 
wie fie davon reden, müde und überdrüßig find. — Welcher une 
ter und der reichjte ijt, der ijt der Heiligfte, und der Bauch ift 
unjer Gott; wir befiimmern uns fauter nichts um der Religion 
oder des wahren Glaubens willen. Dann erft, wenn wir woh! 
bexecht und trunfen find, fangen wir an, vom Glauben zu did- 
putiren, und werden zum öfternmal aus Hike der Disputation 
alfo entziindet und inbriinftig, daß wir nicht mit guten gründli— 
chen Urſachen, oder mit der Heiligen Schrift, fondern mit Fäu— 
ften und Schwertern der Religion Gachen verfechten; aljo find 
wir evangeliſch *). 

Während fo, nad) Brenzens Sdhilderung, das Evangelium 
in duferfter Berachtung lag, die Prediger auf's ſchmählichſte bee 
Handelt wurden und faft verhungerten, muften fie fid) vom Bolfe 
unaufhorlid) vorwerfen laſſen: ſeitdem die heilige Meffe (denn 
fo drücken fie fid) aus — bemerft Bren) abgeſchafft fet, fet 
in Deutfdland fein Glick mehr gewefen; unter dem Papſt fet 
eS fein friedlidy und ftill in der Rirche gewefen, jest aber wür— 
den durch die PBredigt dieſes neuen Evangeliums alle Dinge 
gerrittet und der Menfchen Seelen beftrict und beftiirt. Dad 
Evangelium fei cin Wort ded Friedens, aus diefer Lehre ent- 
ftehe aber, wie man dffentlid) fehe, nichts, denn Krieg, Zant, 
Zwietracht und Spaltung aud) unter Biirgern, fo guvor mit 
einander wohl gufrieden und die befiten Freunde gewefen feien, 
Schier der meifte Theil der Zuhörer gingen, nad) dem Bez 
ridjte Ded Brenz, aus der Predigt, indem fie entweder dads 
Evangelium bet fich verfdymahten und Unwillen daran Hatten, 
oder es öffentlich Liigen ftraften, oder fid) mit Sedem, der 
ihnen vorfam, janften und yorgaben, der alte Glaube (denn 
alfo nannten fie der Papiſten Grauel) fet der rechte Gotted- 
dienft, aber diefed neue Evangelium fei cine teuflifde Lehre. 
Der andere Theil bildete ſich cin, der Glaube fet ein miifig 
und fdlafrig Ding, und ob fie ſchon in Gaus und Wolluft 
Iebten, noch dagu ofne alle Scham allerlet Lafter begingen, und 
Daneben nicht um ein Haar fid) gu beffern gedachten, liefen fte 
fid) dennoch bediinfen, fie glaubten rechtſchaffen an Chriftum, 
ja fle Durften fich auch nod) dazu ded Namens Chriſti rühmen. 
Gegen diefe ihre WAnficht wollten die Leute auc) durchaus feine 








8) Breng: Ausleg. der Apoſtelgeſchichte. Nuͤrnb. 1554. x; H. 2;3 3.4. 
23” 
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Einſprache dulden, wie Brenz ſelbſt erzählt: „Wenn zu unſern 
Zeiten die Prediger die Sünden ihrer Zuhörer nur ein wenig 
nad) der Schärfe antaften, ich will der ernſtlichen Strafe gee 
ſchweigen, alsbald müſſen fie Schmäher, Schander und giftige, 
aufrithrerifche Lafterer feyn, alfo garte Ohren haben die Leute 
jepiger Zeit; ja fo tolle, ungefchidte und thorichte Köpfe haben 
jegt die Leute gu unfern Zeiten, daß fie eine ehrenhafte, billige 
Strafrede fiir cine Schmach- und Lafterpredigt auslegen und 
alten *).” 

Vierzehn Sabre fpater, wahrend er fid) vor dem RKaifer 
auf dem Schloſſe Hornberg wverftect hielt, wiederholte Brenz 
diefelben Klagen: Wenn jest die Prediger auf den Kanjeln die 
Lafter ftraften, und die Zuhörer gur Befferung ermahnten, was 
ten Ddiefe fred) genug, öffentlich gu fagen, nun wollten ſie diefe 
Lafter erft recht treiben, weil fie ſähen, daß die Pfaffen fich 
Dariiber drgerten. Die Sungen l[ernten nicht nur duferliche 
Sünden und Lafter, fondern auch die Verachtung des gottlichen 
Wortes von den Alten, fo nehme die Gottlofigfeit überhand, 
und es fei unter Sung und Alt faum Giner gu finden, der ſich 
befehren laffe. Man fonnte wirflid) meinen, das Evangelium 
werde entweder nicht recht gepredigt, oder von den Zuhörern 
nicht recht verftanden, da durch die Predigt desfelben nicht aus 
Thieren Menfchen, fondern aus Menfchen Thiere wiirden. Und 
während die Evangeliſchen dad ſchändlichſte und lafterhaftefte 
Leben fiihrten, pflegten fie doch bet ihren Gelagen viele prad)- 
tige Deflamationen iiber das Evangelium und den Glauben an 
Chriftus gu halten; um die evangelifden Predigten aber, wenn 
fie diefelben je noch) befuchten, fiimmerten fte fid) nichts, fons 
bern Hatten die Gedanfen gang anderédwo. Ueberhaupt, be- 
hauptet Brenz, ftede dem größten Theile aud) von denen, 
weldye evangelifd feyn wollten, die papiftifde Meffe im Herjen, 
und fte wiirden fid) ohne Widerrede fiigen, wenn diefelbe wieder 
aufgerichtet werden follte. Früher Hatten viele ihre Giiter gu 
dem falſchen Gottedsdienfte geftiftet, gu dem wahren aber wolle 
man jest nichts beifteuern, und verlache nod) diejenigen, welche 


9) A. a. O. t; 0. 35 xx. 5; ff. 3; 3. 4. — (Comm. in Josuam) 
Opp. Ul, 139. 
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den evangelifchen PBredigern Einiges gufommen liefen. Wenn 
man zur Erhaltung ded allenthalben verachteten und mit Fiifen 
getretenen Evangeliums nur einen oder den andern Grofdyen, 
den die Evangeliſchen nod dazu nicht von dem Shrigen nehmen 
diirften, fondern von Dem, was die Borfahren gur Beftreitung 
ber Firchlichen Bediirfniffe milde geftiftet Hatten, hergeben folle 
ten, fo fei dieß ſchon viel gu viel. Und fo gebährdeten fich 
gegen Chriſtus nicht etwa feine Feinde, fondern die, welche 
feine beften Freunde feyn wollten, fid) ſeines Namens und 
GEvangeliums rühmten. Man fiimmere fid) faft gar nicht um 
dads Studium der heiligen Schrift und um Gottfeligfeit; den 
jungen Leuten wahre Frimmigfeit einzupflanzen, dad falle Nie— 
manden ein, nur ecintriglidbe Gefchafte fuche man fie lernen gu 
laffen. Denn das Didhten und Trachten Aller gehe jest bet 
denen, weldhe fid) Chriften nennen ließen, wie einft bet den 
Juden, nur nad) Geld; der Cifer fiir Gottfeligfeit aber fei im 
chriſtlichen Wolfe gänzlich erlofdyen. Auch feien die Deutſchen 
purd) ihr unmäßiges Gaufen, dad fie auch bei fremden Nationen 
in ſchlimmen Ruf gebradt habe, gu ftumpffinnig geworden fiir 
pie Erkenntniß der evangelifden Lehre, und wenn man eine 
Kirche jsufammenbringen wolle, fo miiffe man fic) mehr an die 
Knaben und jungen Leute, als an die Alten halten, obgleich 
nun aud) die Knaben anfingen fid) gu betrinfen. Wenn nur 
der grofe Haufe dem Trunfe nadjhinge, fo ginge das nod) bin, 
aber dad fei gu beflagen, daß geiſtliche und weltlidye Obrig- 
feiten es eben fo machten, und faum auf den Füßen ftehen 
fonnten, wenn fte ihren Amtsverrichtungen nachgehen follten. 
Das Leben des grofiten Theils der Menſchen fei fo überaus 
ſchändlich und gottlos, daß man wohl febe, wie fie an feine 
Unfterblichfeit glaubten, oder wenigftend daran gweifelten; es 
entſchlüpften aud) mandjen in der Trunfenheit bei ihren Gee 
lagen, oder aud) im niichternen 3uftande bet vertrauten Gee 
fprdchen Meufierungen, durch welche fte erfennen ließen, daß fie 
die Auferſtehung der Todten nicht glaubten. — Bei dieſem 
Zuſtande — meinte Brenz — könne Deutſchland dem nahen 
Untergange nicht entgehen *°). 


10) Comm, in Esaiam. Opp. IV, 238 ss; 550; 360; 396; 163 ss; 
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Wie einige bereits angefihrte, dem Reformator entſchlüpfte 
Aeuferungen beweifen, war Breng fid) des Zufammenhanges 
zwiſchen dem Berderben, das er in der neuen Kirche fab, und 
der neuen Redhtfertigungslehre wohl bewußt, fuchte ſich jedoch 
Damit ju trdften, daß Chriftus und die Apoftel aud nidts 
Anderes erfahren Hatten, denn fobald dem Volfe das Evanges 
lium gepredigt worden fet, daß Geredhtigfeit und Seligfeit durch 
Den Glauben allein, nicht aber durch das Berdienft ver Werke 
Dem Menfchen gu Theil werde, Hatten fid) die Leute, weit ente 
fernt, von ihren Giinden abjuftehen, vielmehr in alle Lafter 
geſtütrzt, und eben dadurch fet das Evangeltum allenthalben in 
Den fcdlimmften Ruf gerathen, weil es ausgegeben, die Mens 
ſchen würden durch den Glauben gerecht, während dod) die 
Thatfache bewiefen habe, daß die Menfchen nie fchandlider 
und lafterhafter gelebt batten, alg eben gu der Zeit da jened 
erfte Evangelium fic) über den Erdkreis verbreitet. — Die- 
felbe Wirfung brachte nun dieſes Evangelium bei feiner. zweiten 
Verfiindung im fechszehnten Jahrhundert aud) hervor. „Es 
ift entfeplid)! — gefteht Brenz — faft alle Menfchen leben in 
fleiſchlicher Sicherheit dahin, auch jene nicht auégenommen, 
welche fic) außerordentlicher Frömmigkeit rühmen.“ — Als 
Daher in Folge der majoriſtiſchen Streitigfeiten die lutherifden 
Prediger neucrdings das Volk fleifig warnten, fie möchten fich 
Dod) ja vor Dem Bertrauen auf die guten Werke hitter, hielt 
Brenz diefe Warnungen fiir völlig überflüſſig; das Sittenver- 
Derben und die Bosheit feten zu dieſen Zeiten fo grof, daß gar 
nicht abjufelhen fei, wie Semand auf gute Werke fein Bere 
trauen ſetzen fonnte; denn man fonne nidt auf Dinge ver- 
trauen, die man gat nicht habe *'). 





366 ss; 190. — Hom. in pass. Chr. Opp. V, 1411. — Hom, 
in Luc. Opp. V, 1334. — Comm. in Exod. Opp. I} 704. 
11) Cum tam scelerati, quam honesti homines, carnaliter se- 
curi, vivant adhuc sine lege, manifestum est, quod etiam 
vivant sine evangelio et longe adhuc a vera salute absint. 
Rem horrendam! Omnes fere homines agunt securam in 
carne vitam ac illi quoque, qui sibi maxime pii videntur. 
— Tanta est morum corruptio his temporibus, et tantum 
studium injustitiae, ut nullam videamur occasionem ha- 
bere confidendi bonis operibus; quid enim confidas iis, 
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Inzwiſchen hatte Breng neben diefen traurigen Erfahrungen 
aud) bad Schickſal aller feiner Mitreformatoren, daß er unter. 
fteten Kämpfen mit feinen eigenen Glaubendsgenoffen, gehaft 
und aufs drgfte angefeindet von dem größten Theile feiner 
Mitarbetcr an der Religionsanderung, fein Leben in diifterem 
Mismutye und nie endendem Hader verzehrte. Oftander, ſchon 
feit langer Beit der vertraute Freund ded Schwäbiſchen Re— 
formators, den et befonderd feit Dem Reid)stage au Augsburg 
bei den vichtigften Unternehmungen in der Nürnbergiſchen und 
Markgrdlid)-Anshachifchen Kirche gu Rathe gegogen, auf defs 
fen Seite er aud) während des langwierigen Abſolutionsſtreites 
geftanden, hatte in Königsberg offen feine Ungufriedenheit mit 
der lutherfchen Rechtfertiqungslehre gedufert, die Lehre von 
der gugeredneten Geredhtigfeit auferhalb ded Menſchen vers 
worfen, wd ein Gerechtwerden durd) eine innere, von der 
innewohnemen Gnade bewirfte, Umanderung im Menfchen bez 
Hauptet. Der Herzog Albrecht felbft war Ofianders erfter und 
eifrigfter Anhänger, und ald dieſe Lehre bald nicht nur Preu— 
fen, fondern das ganje proteſtantiſche Deutſchland aufregte, 
waren die Wirtemberger Theologen die erften unter den aus- 
wirtigen, von weldjen er ein Urtheil über Ofiander’s An— 
ficht verlangte. Breng, der Berfaffer ded Bedenfens derfelben, 
erflarte darin gu Ofianders Freude: feine Lehre weiche gerade 
nidjt von Der Lehw Luther's ab, er hatte aber „ungewöhnliche 
Reden” gebraucht, die von feinen Gegnern waren mifverftanden 
worden. Diefe aber befchuldigten jest Brenzen, er habe fic 
pom Herzog Albrecht beftechen laffen, und ein zweites auf Ver— 
mittling und ndifferenjirung des dogmatifden Gegenſatzes 
berechnetes Gutachten befriedigte Niemanden; Oſiander felbft 
erklärte Diefmal: er finne die Lehre feiner Gegner in den Sätzen 
der Wiirtemberger nicht finden. — Raum hatte min der Tod 
HOftandern feinen ergrimmten Feinden entrückt, als diefe ihre ver- 
einigten Kräfte gegen feinen Gonner in Würtemberg kehrten; 
er ſchwanke nicht bloß — warf ifm der afademifche Senat 
in Königsberg vor — fondern er billige vollfommen die Lehre 


quibus cares. — Hom. in Luc. Opp. V, 937. — Comm. 
in ep. ad. Rom. Opp. VII, 606, — Comm. in Matth. Opp. 
V, 73. 
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Oſianders, dieſe verheerende Peſt; er fet nicht bloß von feiten 
in friihern Schriften geäußerten Grundſätzen, ſondern von Dem 
Glauben der ganzen Kirche abgefallen. — Bom Herzege be— 
ſtochen — beſchuldigt thn der von Königsberg verjage Pro— 
feſſor Hoppius — habe es Brenz vorgezogen, zwiſchen Chriſtus 
und Belial den Vermittler gu ſpielen, und, um nicht u erbit- 
tern, durch allerlet Entftellungen und Verdrehungen ten Ofte 
andriſchen Unfinn gu ſchminken und gu verdeden gefudt. Auf 
fein Urtheil berufe fic) nun der Hergog, und Brenz fe an all 
dem Unheil ſchuldig, das diefer gu Königsberg anrchte. — 
Aud) Joachim Marlin, den der Oſiandrismus gleidyalls aus 
Koͤnigsberg vertrieben hatte, warf dem „loſen Brenz“ nit bittern 
Worten feine Unbeftindigfeit vor'*), und al Jak⸗b Andrea 
im 3. 1555 gur Reformation ded Baden’fchen Lanes berufen 
wurde, traf er feine Gebiilfen bet diefem Werfe, Maximilian 
Mörlin und Stoffel, gu Pforzheim damit befchaftiat, die vere 
dammlichen Abweichungen von der lutheriſchen Lehre in ein 
Regifter gu bringen, und neben den Papiften, Caframentirern 
und Wiedertdufern auch den Wiirtembergifchen Rformator, als 
einen erflarten Offandriften, der nicht nur in Bereff der Recht- 
fertigung, fondern aud) besiiglid) der Taufe, wed Abendmahls 
und der Hollenfahrt Chrifti unridtige Meinungen habe, mit 
Dem Anathem gu belegen. — Bitter flagt Breng im J. 1555 
in einem Briefe an Melandhthon: „Von Beannten und Unbe- 
fannten, von Freunden und Feinden ftiirmen gange Ladungen der 
giftigften Schmähungen auf mid) ein! Man behandelt mid) nicht 


12) Sm J. 1553 duferte er: „Brentius, te loſe, hat fic) nun deflas 
tiret, gibt Offandro im Hauptitreit Unrecht, ob er wohl guvor feine 
Suterpretation in anderen Sdhreiben auch gelobt und gefagt, es 
feien beide Auslegungen rect, da wan die Sprüche de justitia 
Dei und von BVergebung ber Sünder, oder von der felbfiftindigen 
Gerechtigkeit verftehet. — Und dennod Fann die beſch. . . Kuh ibren 
Heimlichen Groll und bitter Herg gegen uns and) nicht bergen, fon: 
dern ſchlägt mit bem Schwanz hrrum und wirft aud ein wenig 
Dre an uns, ſchreibet und fpriht: wir haben darin gu viel ge— 
than, daß wir der weſentlichen Gerechtigfeit in justificatione 
peccatoris ihren gebuͤhrlichen Ort auch nicht gegeben, darin er 
uns wider fein eigen Gewiffen unverfdimt anlügt.“ Acta Bo- 
russ. I, 193. 
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anders, als wenn ich cin Verräther am ganzen Reich Chrifti **) 
ware, und id) eher auf eine menſchliche Behandlung hatte hoffen 
biirfen, wenn ich irgend ein unverzeihliches Berbrechen begangen 
hatte. Das ift der Lohn, den ich fiir meine Berdienfte davon 
trage **).”“ — Die gange Chriftenheit, fchrieb er im J. 1554 
an Gamerarius, der aud) gu feinen Gegnern geborte, milffe jest 
poll verfappter Teufel feyn, weldye durd) ihre Ranke, Lügen und 
Verläumdungen aud) die beften Freunde entyweiten. Mit fol- 
chen Waffen wiitheten jest die Leipziger (und Wittenberger) 
nidt nur gegen die Preußen, fondern aud) gegen ihn und feine 
Collegen. Stolz behaupte in den Briefen an feine Freunde: 
Brenz lehre in feinem Katechismus abſcheuliche und gottlofe 
Dinge von der Taufe, vom Abendmabhl, von der Höllenfahrt 
Chriſti und von der Schliiffelgewalt; dringe aud) auf Abfdhaffung 
dieſes Katechismus. „Ich habe nun, fiigt Breng bei, im Sinne, 
fiit meine Familie ein Haus und Gitlein am Schwarzwalde gu 
faufen, und wenn jene Handelmader und Unrubftifter in ihrem 
Treiben fortfabren, werde id) mid) fo gänzlich in jenem Haufe 
abſchließen, daß Niemand au fagen weif, ob id) nod) auf Ere 
den lebe. Andered weif id) nicht gu thun'’).” 


13) Nod im J. 1581 ſchreibt Amling an Herdefianus über ,,den Feind 
bes Blutes Chrifti,“ wie er aur Zeit jenes Streites den Breny, den 
Patron Ofiander’s, gewöhnlich genannt habe. Epp. hist. eccl. 
ed. Hummel: semicent. I, 12. 

14) Grlintertes Preußen. III, 318. — Hartmann und Jager. S. 
345, 351 ff. — Hoppii ep. ad Sartorium ap. Denis codd, 
mnscr. I, 1942. — Lebret dissert. de vita J. Andreae. 
Tub. 1799. p. 28. 

15) His moribus existimatis vos, concordiam doctrinae et ec- 
clesiarum servari posse? Nosti, opinor, fabulam de fra- 
tre Rauschio. Hoc enim nomen Satan sibi imponebat, et 
‘conferebat se ad contubernium conjunctissimorum ami- 
corum, ut dissidia inter ipsos faceret. Quod consilium 
ita ei suis artibus, calumniis, mendaciis successit, ut amici 
mutuis’se caedibus tandem conficerent. Ego puto, tali- 
bus Rauschiis orbem christianum nunc esse plenum. — 
Video, vestros jam non solum in Borussiacos, sed etiam in 
me et meos collegas calumniis, mendaciis et aliis id genus 
artibus crudeliter saevire, Nam praeter vestrum Lipsien- 
sem_disputatorem Stolzius scribit ad amicos suos, me in 
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Aud auf dem Religionsgefprade gu Worms im J. 1557 
erfchien Brenz, wurde aber hier der Stein ded Anftofes, an 
weldyem der Verſuch, den Katholifen gegeniiber eine Ginheit im 
Dogma durd) Ausftofung aller nicht rein lutheriſchen Elemente 
gu Stande gu bringen, fcheiterte. Die herzoglich-ſächſiſchen 
Theologen begehrten, daß neben andern Irrlehren aud) der Oft- 
andrismus verdammt werbde; fie, , denen Morlin und Sarcerius 
treulid) beigeftanden, dngftigten den Brenz alfo, daß er vor 
Zorn gar nicht hat reden fonnen, fondern fein Gefelle Jakobus 
Andrea von Godppingen ihn vertreten hat und herausgefahren 
ift, fie follten nicht erleben, Daf fie den Ofiandrum verdammen 
wollten.“ Dabei blieben auch die Wiirtemberger; Melandthon, 
wie Sarcerius berichtet, eingeſchüchtert durd) dads Anſehen, 
die Unredlichfeit und den leidenſchaftlichen Trog ded Brenz, dies 
fed ausgemachten Oftandriften, erwahnte bei allen Berhand- 
lungen des Oſiandrismus mit feinem Worte, und bot endlich 
die Hand dazu, daß die Theologen, weldye auf die Verdammung 
Drangen, von den Verhandlungen ausgefdloffen wurden. Fla- 
ciué behauptet, es hatte eine ſtillſchweigende Ucbereinfunft awis 
fen Melanchthon und Brenz ftattgefunden, und wenn jener 
den Ofiander auf dem Wormſer Gefpriche gefdyont habe, fo 
habe er dadfelte von Brenz bezüglich der Gaframentirer er- 
wartet!“). Wirflid) fcheint Melanchthon froh gewefen gu feyn, 


catechismo docere, nescio quae horrenda et impia de 
baptismo, coena domini, descensu ad inferos, de clavibus, 
et optat, ut catechismus meus e medio tollatur. Interea 
vocat me Idolum. Talibus epithetis ornant me _ vestri., 
Cogito nunc, meae familiae domum et agellum in finibus 
herciniae sylvae emere, et si pergant illi rixatores et tur- 
batores, ita me in eam domum concludam, ut nemo sciat, 
me amplius in terris vitam agere. Quid enim aliud fa- 
ciam? Cod. Manh, 358. n. 118. 

Brief ded Flacius vom J. 1560 an den Herzog von Sachfen ber 
eine au verfammelnde Synode: Brentius in gratiam Philippi 
non volet damnare Sacramentarios, Philippus contra in 
illius gratiam parcet Osiandro, sicut in colloquio Wor- 
matiensi accidit. (Cod. Germ. 1315, f. 151). — Die fachfi- 
ſchen Theologen fagten in ihrer an die katholiſchen Theologen über— 
gebenen Schrift über die Vereitlung des Gefpradjes geradezu: 


16 


— 


gu Worms im J. 1557. 363 


baf er durd) die Weigerung ded Brenz dem Wnfinnen entging, 
pie calvinifde Abendmahlslehre gu verdammen, obwohl er 
nadhher verſicherte, er fei bereit gewefen, in die Verdammungen — 
ber übrigen Theologen gu wwilligen, „weil aber Breng nicht mit 
ihnen einig gewefen (in der Verdammung Ofiander’s), fei die 
Unterrede verbliecben, und endlich nichts geſchloſſen worden.” 
Damalé erflirte Sarcerius die oberlandifden Theologen über— 
Haupt für Seftirer, oder wenigftens Beforderer der Seften durch 
ihre Billigung *’). 

Was Brenz durch diefe feine Neigung gum Ofiandriémus 
in den Augen der Lutheraner verlor, gewann er wieder, indent 
er in der AbendmahlSlehre die Kluft zwiſchen der ſchweizeriſchen 
und der lutheriſchen Doftrin bedeutend ertweiterte, und es den Anz 
hangern der calviniſchen Lehrform unmöglich madhte, fic) durd 
Conformitat in den gewablten Ausdrücken unter den Schus 
per deutſchen Bekenntniſſe gu ftellen. Dod) war ed nicht ſowohl 
das Streben, fich noch weiter von den 3winglianern und Gals 
viniſten ju entfernen, als vielmehr die von Melandthon fo 
oft geltend gemadhte Unmiglichteit, gugleid) die Gegenwart ded 


„Brenz habe Melandhthon’s wegen die Gaframentirer, und Me— 
landthon um Brenzen's willen Offandern nit verdammen wollen, 
cin fold) heimliches Spiel Hatten diefe zwei Wortführer bei dev 
Sache miteinander verabredet, wahrend indeffen die Wahrheit und 
bie Rirde gu Grunde gingen.” Hartmann uw. Sager. I, 411. 

Theologi ex superiori Germania plerumque omnes sectarii 
sunt, aut ad minus approbatores sectarum. Hine facile 
liquet, quales se praebuerint. In summa ecclesia Christi 
per sectarios misere prodita est. Cod. latin. 941. f. 49. — 
Dagegen ſchrieb Brenz an ven Herzog Ghriftoph: „ſolch Gezänk 
(qu Worms) folle vem bheiligen Gvangelium unſchädlich feyn; er 
modhte fic) dex grofen Mergernif nicht gu hod) eutſetzen, fondern 
ſolche in das Regiſter verzeichnen, darin viele andere ungereimte 
Stücke finden.” Corp, Ref. IX, 307 (Bericht Murifaber’s yom 
Wormfer Gefprach) ; 402 (Brief des Sarcerius); 270 (Brief Auri— 
faber’s) ; 455 (Erzählung Melanchthon’s); 432 (fein Brief an d. 
daͤniſchen Konig). — Pfiſter's Herzog Chriftoph von Wiirtemberg. 
S. 295. — Aud Hardenberg duferte fic) über diefe weehfelfeitigen 
Sonceffionen, in Folge welder der Ofiandrigmus des Brenz dem 
Salvinigmus Melanchthon’s, und diefer wieder jenem yum ſchützen— 
den Schilde diente: Videbis in illo (Examine Ordinand. Me- 
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Leibes Chriftt gu behaupten und den Opfercharafter der Eucha- 
riftie gu [dugnen, welche Brenz bewog, die ſchon von Luther 
in friiherer Zeit aufgeftellte Meinung neuerdings gu behaupten, 
daß der Leib Chrifti fraft der Bereinigung der menſchlichen 
Natur mit der gottlichen wirklich allgegenwartig fei, und alfo 
nicht erft Durd) die Confefration auf dem Altare gegenwartig 
geſetzt werde. Die nächſte Veranlaffung, die Ubiquitdt forms 
lich gum Dogma gu erheben, gab ihm ein 3wift mit dem Pree 
piger Bartholomius Hagen ju MNiirtingen, der fich ded Cals 
vinismus verdidtig gemadt hatte. Diefer Hagen warf auf 
einer Synode gu Stuttgart Brenzen vor, er habe felbft an einer 
Stelle ſeines Commentars gum Johannes-Evangelium die cale 
viniſche Anſicht ansgefproden. Dariiber wiithend fuhr Breng 
ihn an: einen unverſchämteren Menfden habe er nie gefehen, 
als ifn, der ihm gu feinen Lebjeiten einen Srrthum aufbiirde, 
ben er jederzeit perabfdeut, und in mehreren dffentlichen Schrif⸗ 
ten abgefertigt habe; Hagen mufte nun öffentlich widerrufen, 
abbitten und mit ſämmtlichen Theologen ein auf Befehl des 
Herjogs von Brenz im Namen der Synode verfafteds Befennt- 
nif unterfchreiben, in welchem die Ubiquitat und der Empfang 
des Leibes Chriftt aud) von Unwürdigen und Unglaiubigen fiir 
bie beiden Kennzeichen lutherifdher Orthodorie erflart wurden. 
Melandthon ſchrieb dariiber dem Rurfiirften: das Wiirtem- 
bergifche Befenntnif ftreite eben fo gegen die reine Lehre, wie 
die Doftrin der Paypiften. Der Streit über die Perfon Chrifti 
fam jet gu dem Hader iiber dads WAbendmahl hingu, und Breng 
felbft fal fic) bald von Schweizern und Melandthonianern 
angegriffen; Wittenberg, Leipsig und Heidelberg erhoben fich 


lanchthonis), si diligenter expendas, quam nihil differant 
a Calvinianis in causa sacramentaria; sed nostri malunt 
hoc dissimulare, quam illum hostem pati, ut et ad Brentii 
Osiandrismum tacent, quem scribit Gallus, satius esse non 
amicum ferre, quam hostem pati. Sciunt, illos non idem 
docere, quod ipsi vellent, sed ad eos cauti esse didicerunt. 
Omnes ferri possunt etiam Papistae et Anabaptistae et 
Davidici et Servetici et Libertini, tantum ut agmen con- 
servetur magnum contra indiabolatos Swermeros, ita 
enim eos appellant. — Hardenberg an Medmann im J. 1558. 
Cod, Manh. 351. f 156. 


ber Ublquitaͤtslehre. 365 


gegen ifn, und ald er im 3. 1560 eine weitliufige Berthet- 
digungsſchrift feiner Lehre gum Drude fertig hatte, widerrie— 
then die Wiirtembergifden Theologen felbjt die Herausgabe 
berfelben, denn die Prediger des Landes feien jest durch die 
jüngſt geftellte Confeffion einig, ohne der Meinung gu feyn, daß 
fie von allen Stücken ded Gebheimnifjed fo eigentlich) urtheilen 
finnten; am beften fet ed, fie in diefer ihrer Ginfalt bleiben gu 
laffen; dad viele Schreiben bringe ohnehin nur einen 3anf um 
Den andern, und überdieß finnte, wenn fich ein junger unbes 
pachtfamer Mann in diefem Punkte wider den Herrn Propſt 
einlaffen wiirde, deffen WAnfehen, das bei den Auswartigen grof 
fei, Dermafen verhaft gemacht werden, daß aud) andere feiner 
Biicher den gutherjigen Chriften entleidet wiirden. — Indeſſen 
hatte Brenz ſchon im J. 1558 vom Herjoge ein Edikt erwirft, 
welded allen Beamten bid gum Schultheifen herab befabl, 
Acht gu geben, ob file Jemanden Schwenkfeldiſche, Wiedertdufee 
riſche oder Sakramentireriſche Meinungen vorbringen horten, 
foldhe fogleid) eingufperren und bet dem Rangler anzuzeigen. 
Drei Jahre nach dem Vode ded Brenz meldete Johann Friftus, 
ehemalé Brediger in Goppingen, von Bretten aus dem Schweizer 
Theologen Ulmer: die Ubiquitätslehre, „Brenzen's Baftard,“ 
habe ihn aus Wiirtemberg vertrieben, und er habe erfahren, 
„daß gu diefer Zeit fein gelehrter Mann und Pradifant im 
Wiirtemberger Land Platz habe, der nicht fagen wolle, dah 
per rechte Himmel fein gewifjer Ort fet, fet ein heidnifder, 
türkiſcher, jüdiſcher ꝛc. Himmel, der Himmel fei in der Holle, 
die Holle mit allen Teufeln und Verdammten fet im Himmel, und 
pie Holle auch fein gewiffer Ort unter der Erden; item daß 
per Leib Chrifti in allen Greaturen, ja aud) im Teufel fei, 
ipsum corpus Christi in diabolo esse, wie Dr. Wilhelm 
Bidembad), fo den Halé abgefallen, gu ihm gefagt habe, und 
mit dem alten Brengen gefproden: fie wollten nicht in unfern 
Himmel, ihr Gott folle fie davor behüten *).“ 

Brenzen's Abſcheu gegen Zwinglianismus und Calvinis- 
mus war übrigens aufrichtig und tief; er war von der Ueber— 
geugung durdjdrungen, daß die Lehre der Saframentirer der 


18) Cod. Poll, 170, a. f. 78. 
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verderblichfte Srrthum, der Kampf gegen fie und die vollftin- 
digfte Scheidung von ihren Anhangern ftreng gebotene Pflicht 
fei, und der Teufel durch dieſe Lehre nichts Geringeres, als dads 
Heidenthum, den Talmudismus und Muhamedanismus in die 
Kirche einzuführen fudye**). Sm J. 1570 verfammelte er die 
ganze Stuttgarter Geiftlichfeit um fei Todbett, und lies ihnen 
fein Teſtament vorlefen, in welchem er fie zum Haffe gegen 
die Lehre Zwingli's und Calvin’s ermahnte, und die Uebel 
propheseite, welche aus diefer Lehre und der Hinneigung gu ibr 
entſtehen würden *°). 

Zwölf Sabre früher ſchon war der erſte Reformator des Wür⸗ 
temberger Landes geſtorben. Zur Zeit des Bauernkrieges war 
Erhard Schnepf durch feine Predigten zu Weinsberg, Gutten⸗ 
berg und Wimpfen bereits als ein eifriger Verkünder der neuen 
Lehre bekannt, ſo daß die Aufrührer ihn als Feldprediger verlang— 
ten, bald darauf begann er die Religionsänderung im Naſſauiſchen, 
und im J. 1530 ging er als Profeſſor der Theologie in Mar— 
barg mit Dem Landgrafen auf den Reichstag nad) Augsburg, 
wo er allein unter allen feinen Goflegen Lob bet den entfdhie- 
denen Lutheranern drndtete: „der eimige Schnepf, heist es tn 
dem befannten Briefe Baumgartner’s, hat nody einen Schnabel, 
chriſtlich und beftandiglich gu fingen, darum er dod) von den 
anbdern oft scurriliter yerfpottet wird; auferhalb feiner wollten 
wir aller Theologen halben ſchon Eins mit dem Widertheile 
ſeyn.“ Sm 3. 1535 fam er, von Herzog Ulric) gerufen, nad) 


19) Schnurrer's Grlduter. bd. Wiirtemb. Ref. Geſch. S. 262 ff. — 
Hartmann u. Sager. Il, 375. 381. 388. 395. 420. — Dis- 
sertt. de vita et missione Andreae. I, 45. — Epp. ad Mar- 
bachios, ed. Fechtius. Ill, 134. 

20) Brief des Wilhelm Bidembad) in Stuttgart vom J. 1570 an Ane 
prei: Is (Brentius) nobis in testamento suo coram toto 
ministerio Stuttgardiano solenniter praelegi curavit odium 
Cinglianismi, Semicinglianismi, qui ipsissimus est Calvi-~ 
nismus, mandavitque magno zelo et prophetico spiritu 
multa de malis eventuris e Cinglianismo et collusione 
cum ipsis, praevidens, vaticinans, monens, abominans, ob- 
testans. (Cod. Germ. 1317. f. 423). — Diefer Brief ijt mit 
cinigen Abweichungen gedruct in actis liter., ed. Struvius. 
Il. 1. p. 167. 
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Wiirtemberg, um auch hier die Reformation durchzuführen. 
Zwar wurde der Streit zwiſchen ihm, dem ächten Lutheraner, 
und feinem giwinglijd-gefinnten Mitreformator Ambrofius Blaurer 
endlidy mit vieler Mühe äußerlich beigelegt, er fand aber immer 
nod) viele Hinderniffe. Die Hofbeamten, behauptete er, feien alle 
haléftarrige Papiften gewefen, oder Hatten ihm mit ihrer bee 
harrlichen Anhänglichkeit an fchwarmerijde Lehren au fchaffen 
gemacht. Jn Stuttgart felbft blieben befonders die angefehenen 
Gefchlechter dem alten Glauben treu, wefhalh im J. 1536 
Offentlid) verfiindet wurde, wer die evangelifden PBrediger vers 
folge und ihre Predigten nicht befuchen wolle, folle aus der 
Stadt verwiefen werden. Aud) das gemeine Volf dafelbft, obwobhl 
fonft der neuen Lehre geneigt, war mit der Pliinderung ded Kirs 
chengutes und deffen Verwendung fiir weltlide 3wede ſehr ungu- 
frieden, und ald auch Schnepf einen Theil der Beute haben 
wollte, und den Kloftergarten in Befig nahm, wurde ein Schreiben 
an feine Thitre geheftet, in dem es hieß: ,Der gemeine Mann 
fcwort euch nur Uebel dazu, Marter, Leiden und Wunden, 
Kreuz und Saframent und alle Plagen wünſcht man euch, 
und ed find Biele hier, td wollt’ gweihundert hier finden, Weiber 
und Manner, die nimmer in eure Predigt gehen, nur um ded 
Gartens willen, darum daf ihr den gar habt an euch geyos 
gen *').“ — Die Freunde der Religionsanderung felbft bildeten 
eine fo verworrene, unter ſich gerfallene Maffe, daß der Pfarrer 
Hala ju Waiblingen im J. 1544 in einem Schreiben an den 
Herjog Flagte, „der Seften feien fo viel als Haufer.” Gin 
groper Theil ded Volkes war den Wiedertdufern gewogen, und 
die Prediger felbft mußten geftehen, Ddiefe armen Leute feien 
nidt aus Bosheit, fondern aus lauter gutem Gifer in diefe 
Schwarmeret gerathen: „denn fie feben bei den RNottengeiftern 
einen folchen feinen Schein ded Lebens, und dagegen bei und 


21) Muf dem Wormfer Gefprade 1540 verlangten feine eigenen Glaus 
benégenoffen Rechenfdhaft von Schnepf: wie er den Herzog gu einer 
fo rückſichtoloſen Verſchleuderung der geifilidjen Güter habe verfüh— 
ten fonnen; Schnepf lief fic) Bedenkzeit geben, und entzog ſich 
pur grofen Schande und Schmach aller Gvangelifden” der Ber: 
antwortung durch die Flucht. So berichict ber Prediger KAS ans 
Weiffenburg, bei Heyd: Herzog Ulrid). MM, 224. 
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und dem grofen Haufen der Unfern leider ein gang wildes, 
frecheS und verrudjted Weſen.“ Und als Blaurer im J. 1537 
eine Schubmacheréfrau in Stuttgart verhorte, warum fie in feine 
Predigt fomme und nicht gum Nachtmahl gehe, gab fie gur 
Antwort: weil fie in des Doktor Erhard Sdhnepfen Haus, 
ber dod) ein „Vorgänger“ fei, fein gottfelig Leben erfennen 
fonne, indem alle Hoffart darin fei, und er übel haushalte. 
Sie fonne ihn aud) darum fiir feinen Apoftel halten, weil er 
einen 3wang aus feinen PBredigten mace — es war nämlich 
erft vor wenigen Wochen ein Befehl auf offenem Markte vere 
fiindet worden, durch weldyen der Befud) der Sonn⸗ und Feft- 
tagspredigten und der tigliche Kirchenbeſuch fir das Gefinde 
bei zwei Gulden Strafe oder vier Tage Gefängniß bei Waffer 
und Brod eingefcharft wurde. Zudem jog fic) Schnepf viele 
Verdriiflidfeiten von den weltliden Behdrden gu, indem er 
völlige bifddflidhe Surispiftion fiir fic) in Anfprud) nahm; fo 
fchied er ein paar Berlobte gu Kanftadt ohne weitere Umſtände, 
und gab ihnen eine mit feinem Siegel verfehene Urkunde hier⸗ 
iiber, und nod) im J. 1544 wollte er Safob Heerbrand, aus 
eigener Madchtvollfommenheit als Superintendenten in Goppingen 
anftellen. Wier Sabre fpater ging er, entweder weil man ihm 
gu verftehen gegeben, daß man feiner iiberdriifig fei, oder weil 
er felber der erlittenen Rranfungen fatt war, alé Profeffor der 
Theologie nad) Jena, von wo aus er im J. 1556 dem Safob 
Andrea feine Verwunderung begeugte, daß man feinen in Tü— 
bingen ftudirenden Gohn gar nicht beriidfichtige; dieſe unge— 
heure und unausſprechliche Undanfbarfeit erfiille ihn biéweilen 
mit dem heftigften Schmerze; alled dieß finnte er nocd) mit 
Gleichmuth ertragen, wenn Wiirtemberg das Evangelium wege 
geworfen hatte, aber daß es fic) noch immer Ddeffen riihmen 
wolle und damit prable, und dod) über die Bertreibung und 
Verftopung ſeines geiftlidyen Waters fid) fein Gerwiffen made, 
das iiberfteige feine Begriff. Im J. 1557 fam er mit den 
hersoglid)-fachfifden Theologen gum Wormſer Geſpräch. Man 
miiffe — fdrieh Schnepf von da an feinen Collegen Hugel 
fiber den Charafter der Lutheraner — hundert Augen haben, 
um den jebigen 3uftand der Dinge richtig beurtheilen gu fonnen, 
fo voll fei Wes von Berftellung und hämiſcher Vide, von 
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Neid und BVeradtung. Es fet feine Aufrichtigfeit und feine 
wahre Liebe gu finden, Alles fet voll von farfaftifdyem Spotte 
und unverfennbarer Heuchelei. Dieß fet der Cindrud, den die 
klägliche Zwietracht der letzten Jahre und jene grapliche 3erriffenz 
heit bei thm guriidgelaffen habe. Oft beweinte Schnepf, nach dem 
Zeugniffe ded Profefjors Bernhard Urfinus, die Vorgänge, deren 
Beuge er zu Worms war, mit bittern Thranen, und naddem 
ihm bald nach feiner Miidfehr auf Betreiben ded Flacius die 
Kanjel gu Jena verfdhloffen worden, verfiel er in eine tiefe Mes 
lancholie, und ftarb nad) wenigen Monaten in dieſem Zu— 
ftande **). 

Die Stimmung eines grofen Theils ved ſchwäbiſchen Volkes 
gegen dad ,, Evangelium,” wie Schnepf fie bet der erften Ber- 
Fiindigung der neuen Lehre erfubr, und Breng wieder beflagte, 
blieb auch in fpateren Zeiten diefelbe. WS im J. 1579 der 
Blitz in Tibingen einſchlug und Verheerungen anridhtete, hielt 
der PBrofeffor Jakob Heerbrand fiir nothwendig, auf der 
Kanzel Das Gerede der Leute gu widerlegen, die dem „heiligen 
Evangelium” die Schuld an diefem Ungliide beimafen und äuſ— 
ferten: „es fet bet diefer Lehre fein Glück, und es auf die Kir— 
chendiener legten, daß fie aud) feinniig und ärgerlich lebten **) 5“ 


22) Haufdorf: Leben Spengler’s. S. 74. — Fischlini memor. 
Theolog. Wiirtemberg. I, 10. — Pfaff's Geſchichte d. Start 
Stuttgart. I, 337 ff. — Heyd's Herzog Ulric). Ul, 39. — Satt— 
ler’s Wiirtemberg. Geſch. Il, 106; Beil. S. 148. — Liter. Bhite 
ter. VI, 87. — Valentini Andreae Fama J. Andraeana, 
v. 10. — Corp. Ref. IX, 255. — Balthafar’s Gammlungen 
zur Bommer'fden Kirch. Hiſt. I, 400. 

23) Heerbrand’s Predigt vom Strahl. o, O. 1579. f. 2. — Bei 
dem groften Hanfen — hatte er im 3. 1577 geäußert — fei Fein 
Danf (fiir die gnädige Befreiung aus der langwwierigen, graulicen 
dicen Finſterniß des Papfithums), fondern bei Vielen Lafterung, 
Verdammung und Verfolgung feines Heiligen Wortes, bei Andern 
Veradhtung und Verfiumnif desfelben, daß man es gering achte, 
und in den Wind ſchlage. Erſchreckliche Gotteslifterung, Fluchen 
und Schwören bei Manns: und Weibsperfonen, jungen und alten, 
fei dermaßen gemein, daf man es auf allen Gaffen, an allen En— 
ben und Orten hören miiffe, und der meifte Haufe könne fchier 
Fein Wort mehr reden, es miiften denn grofe graufame Gottes: 
ſchwüre dabet feyn. Vorzeiten Hatten folded allein die Kriegogur⸗ 

2 
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und alé im J. 1562 ein Hagelwetter in Stuttgart und der 
Umgegend verwiiftend gehauft hatte, muften Wilhelm Bt- 
dembach, Paftor bei St. Leonhard in Stuttgart, und Mate 
thäus Alber, der Reformator von Reutlingen, ebenfalls gee 
gen die Leute auftreten, welde der „neuen Lehre,” denn fo 
nannten fie nod) immer dad ,beilige Evangelium,” aufbiirdeten, 
„als ob fie foldjen und alles andern Unfalled auf Erden eine 
sige Haupturfache fei.” Wenn die Leute, meinten diefe, die 
allgemeine Verachtung Gottes und die ſchändliche Undanfbar- 
feit gegen dad Evangelium, dad überſchwängliche rufianifche 
Schwören bet Sungen und Alten, die unmenſchliche Unbarmber- 
jigfeit gegen arme Leute, und daß Niemand etwas zur Erbhal- 
tung der Kirchen, Sdhulen, Armenfaften und Spitaler geben 
wolle, betrachteten, fo würden fie fid) nicht wunbdern, wenn 
{don ber Donner und Hagel drein fdhlage **). 

Diefe beiden Theologen gehirten gu der ftreng lutheriſchen 
Partei, und befonders Wilhelm Bidembach und fein Bruder 
Balthafar waren den Galviniften verhaft. Wilber, welcher mit 
Schnepf und Blaurer an der Wiirtembergifdhen Reformation 
gearbeitet hatte, ftellte fid) in dem Streite der ſchwäbiſchen 
Reformatoren auf Seiten Schnepf's, deffen Verfahren auf dem 
Augsburger Reidhstage ihm auch beffer gefallen hatte, alé Me- 
fauchthon’s und Brenzen's unentſchiedenes Schwanken. Die 
tigliche Erfahrung (ehre, hatte er damals dem erftern vorges 
ftellt, urid Luther fage aud) fo, daß man nicht mit Menfdyen, 
fondern mit Teufeln gu thun habe, wenn man mit den dem 
Papfte Verypflichteten handle; daher müſſe man alle ihre An— 
triage, fo gut fie immer fchienen, als verdächtig, mit befonderem 
Fleife ermeffen *5). Zwei Sahre nad) Alber im J. 1572 
ftarh auch Wilhelm Bidembach, indem er, aus Melandholie 


geln gethan, die man daher Marterhanfen genannt habe, Ungerech— 
tigfeit, Trug, Lug und Beſchiß, Bollerei wher die Maen, und 
was anbderes deffen mehr fei, gehe Wes in vollem Schwang ges 
meiniqlid) allenthalben. Heerbrand's Prediqt von bem neuen 
Gometen oder Pfauenſchwanz. Tiibingen 1577. S. 11. 

24) Alber u. Bidembacd von Hagel u. Unholden. Stuttgart 1562. 
A. 2; G. 

25) Gayler’s Denfw. v. Reutlingen. S. 371. 
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wabhnfinnig geworden, gum Fenfter hinausfprang. Die Calvi. 
niſch- und Melanchthoniſch-Geſinnten fahen feinen Tod fiir 
eine augenfallige Strafe Gotted an, und der Prediger Frifius 
gu Bretten beridjtet an Ulmer: ,Doftor Wilhelm Bidembach 
ift über's Jahr eben auf den Tag, ald id) gu Goppingen wet- 
chen mufte, auf der Kanzel unfinnig geworden, und hat gu 
etlidjen, die ihn gen Bebenhaufen zu feinem Bruder dem Abt 
geführt, gefagt: er fet ded Teufeld, denn er habe eine falfche 
Lehre vertheidigt wider fein Gewiffen, und ift in derfelben 
Nacht, als fein Hiiter gefdlafen, gum Laden hinaus gefallen, 
und fiir todt gefunden worden?*).“ — Qn diefer Meinung 
wurden fie noc) beftarft, alé fed) Sabre nachher fein Bruder, der 
Abt zu Bebenhaufen, nicht ohne gleichfalls Verſuche ded Selbft- 
mordes gemacht gu haben, ebenfalls im Wabhnfinne ftarb 2’). 
Indeſſen hatte das tägliche Steigen ded allgemeinen fitt- 
lichen Berderbend einige Prediger in und um Miirtingen und 
Göoͤppingen bewogen, nad) den Urfachen diefer Erſcheinung und 
nad) etwa anwendbaren Gegenmittein gu forfden, und mit befon- 
berm Gifer nahmen fid) Jafob Andrea und Kaspar Lyfer 
der Sache an. Daf die lutherifchen Fürſten und Herren den Pre- 
digern nebft andern ihnen zuſtehenden Rechten aud) die Schliiffel- 
gewalt genommen, dieß hielten beide fiir Den Grund des Uebel, 
und Lyfer wandte fid) nun an Galvin um Rath, wie man aud) 
in Wiirtemberg eine firdliche Disciplin und Ercommunifations- 
anftalt erridjten fonnte, gleich der in Genf und in andern cals 
viniſchen Rirchen ſchon beftehenden, trug auch bald darauf fet- 
nen Plan dem Herjoge felber vor. Gr folle nur, fchried er 
an Ddiefen, ein wenig nachdenken, wie viele man unter den 
Lutheranern finde, die fid) der Erkenntniß Chrifti und ded 


26) Cod. Poll. 170. a. f. 76. 

27) Bidembachium furere, sunt qui certo scribant, et a suis 
catenatum custodiri. Fuerunt, qui dicerent, illum ante 
sponda lecti nexuisse, sed ab ancilla interveniente fuisse 
liberatum, Et quid aliud faciat is, quem horrendus fra- 
tris obitus non potuit monere, ut rem tantam religiosius 
tractaret? — Brief Walther’s an Ulmer vom 25. Juli 1578, — 
Cod. Poll. 170. b. f. 127, a. 
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Evangeliums rühmten, und nicht die letzten unter feinen Dies 
nern feyn wollten, während fle dod) bei jedem dritten oder 
vierten Worte Chrifti Leiden, Wunden und Tod obne alle 
Scham und Scheu gum Läſtern mifbrauchten, taglid) den 
Nächſten betrogen, von Tag gu Tage trunfen feien oder mit 
nod) drgern Laftern und Schandthaten ſich befledten; gleich— 
wohl drangten fid) dieſe Leute gum Tifche des Herrn, obne 
aud) nur dad geringfte Zeichen von Reue und gutem Vorſatze 
gu verrathen. Daß dads Reidy Gotted den Lutheranern in 
Wiirtemberg yu Theil geworden fei, fonne Niemand läugnen, 
daß aber wenig oder faft feine Frucht fic) geige, fonne man 
ohne die grofte Unverſchämtheit aud) nicht in Abrede ftellen. 
Allen diefen Uebeln nun, meinte Lyfer, fonne dadurch abgeholfen 
werden, Daf man die alte, bisher gerfallene, Kirchenzucht wieder 
aufrichte. Der Herzog hatte dem Andrea, der ihm fchon gue 
por Ddiefe Anfichten miindlid) vorgetragen hatte, feine Hiilfe 
verſprochen, allein Breng und feine Rathe hatten ihn bald 
davon abgebracht. Gr modge ſich, warnte Breng den Herzog, 
in Acht nehmen, und dem Pfarrer gu Niirtingen nicht gee 
ftatten, daß er ein neued Gonfiftorium und neue papftliche 
Satzungen in feine Kirche bringe. Auch er, Brenz, beflage fich 
fehr über dad CSittenverderben und dad Lafterhafte Lcben der 
Menfchen; die Schuld liege aber nicht an der Lehre des Evan— 
geliumd oder an den weltlichen und geiftlicyen Berordnungen, 
fondern theilé in der Fabrlaffigfeit der Beamten, welche feinen 
fonderlichen Gifer zeigten, jene Verordnungen gu vollziehen, theils 
in der Nadhlajfigfeit und dem Argerlidben Leben der Kirchen— 
piener. Zudem habe ein Rirchendiener nie gegriindete Urſache 
einen Menſchen gu ercommuniciren oder vom Abendmabhle nad) 
eigenem Gutdünken abjuweifen, wenn er aud) taufendmal die 
Lebensbefferung verſäume, denn Chriftus habe befohlen, fiebsig- 
mal fiebenmal dem Giinder gu verjeihen, iiberhaupt gar fetne 
beftimmte Probegeit angegeben. Demgemaf erbhielten nun Lyfer 
und Andred, der diefen Plan nod) nicht aufgeben wollte, den 
ernſtlichen Befcheid, fiinftig davon ju fchweigen, damit S. F. G. 
des vielfaltigen Anlaufens überhoben, und in der Landfdhaft 
feine unnöthige Unruhe erwedt werde **). 


28) Sattler. IV. Beil. ©. 72-78. — Hartmann u. Sager. IL 
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Brenz, dev fdon im J. 1551 mit den übrigen Wiirtem- 
berger Theologen in einer offentlidyen Bekenntnißſchrift geäußert 
hatte: „Man fann je nicht läugnen, daß viele Jahre her die 
duferliche Zucht der Kirchen verfallen, und ihr Leben mit groz 
fen graulichen Laftern verderbt, ja fo gar aus der Art des 
ehrbaren Lebens unferer Vorfahren gefdlagen fei**)” — nache 
her aber dod) geneigt war, die faumigen Amtleute fiir diefe 
unliugbare Verſchlimmerung verantwortlidy gu machen, ftimmte 
jebt Dem Herzoge bet: man fonnte wohl den Pfarrern und 
Suyerintendenten fo viel vertrauen, als man oft einem eingel- 
nen Amtmanne, der gu Zeiten unerfahren und jung, oft au jabe, 
hitzig und behend fet, vertraue, fah aber zugleich die Unmög— 
lichfeit ein, die Sittencenfur der Geiftlichfeit wieder ju über— 
geben, denn „die Amtleute wiirden ſich derfelben nicht fiigen, 
Lieber felbft Genforen feyn wollen; zudem müßte man bet der 
Hauptftadt und am Hofe anfangen, in diefe Leute aber könne 
man feine Rirchengucht bringen, da würde man fic denn allweg 
in allen Stadten und Fleden auf Stuttgart giehen und ent— 
fchuldigen, ja der Pdbel, ohnedieß unbandig und zuchtlos, würde 
fic) eher gum Aufruhr begeben, als unter ſolche Disciplin®*).” 


290 ff. — Man fubr fort, cin Syſtem gu verfolgen, das wenige 
Sabre fpater dem Herzoge felbft nicht mehr gefiel, fo daß er feinen 
Rathen offen erflirte: „Meine Sntention ift alljeit gewefen, und 
nod), daf cine allgemeine chriſtliche Vergleichung und Genfura bei 
der A. C. verwandten Standen angeridtet werde, damit die Lafter 
beftraft, und der gemeine Mann davon abgehalten werde. Denn 
e8, fo wahr Gott Gott ijt, nicht thut, ftets mit bem Thurm und 
in den Seckel yu ftrafen und die geifiliden Sachen dem politiſchen 
Magiftrat aufyubiirden, fondern es muß eine mehrere ecclesiastica 
censura angerichtet werden, da denn die Ruch: und Gottlofen aud 
publice reprehendirt und geftraft werden, Exempla find leiver 
mehr denn gu viel prae manibus, und thit Mander dieß und 
jenes nicht, wo ev wüßte, daf er von der Gemeinde Gottes, ded 
Herrn Nachtmahl, der Gevatterſchaft und anderer chriſtlichen Ver— 
ſammlung excludirt ſollte ſeyn, bis auf Beſſerung und Verſpruch, 
ſein Leben zu ändern, wie denn die leges und gradus der Cen— 
ſuren wohl au finden und gu machen waren.“ — Schönhuth'o kirchl. 
Geſch. Wiirtembergs u. d. Hohenloher Landes ind. Ref. Beit. S. 474. 
29) A. a. O. S. 438. 
30) Hartmann u. Jager. I, 293. 
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Lyfer hatte alfo mit feinen Befferungésverfuden nichts 
Anderes gewonnen, als daß er fammt feinem Schwager Anz 
dred in den Berdacht des Calvinigmus gerieth, wie er denn 
auch wirklich in feinem Briefe an Galvin diefen feiner villigen 
Ucbereinftimmung mit ihm in der Abendmahlslehre verfidherte. 
Um fo gewiffer wurden Andere damals und fpater abgefdredt, 
penfelben Berfudy gu machen. „Es ift leiber — flagt Kas— 
par Sraunmiller, Pfarrer in Grislingen, fpater in Beſig— 
heim, wm dad J. 1560 — jegund allenthalben im Gebraud, 
daß man durch die Finger fieht, da feiner den andern ftrafen 
nod) vom Böſen gum Guten ermahnen will, €8 wollen aud) 
etliche nidht hinan, denen e6 von Amtswegen befohlen ift, denn 
fie wollen ihre fetten Küchen und Gefchenfe, nod) weniger ihre 
weltliche Gunft durch die Strafe des Nachften nicht verlieren.” 
Und dod) — fei ed leider in der Welt dahin gefommen, daß 
bie allerhidhften und groften Lafter fiir Tugenden geredynet 
wiirden. Der gelte jetzt nichts in der Welt, der die Leute nicht 
betriigen fonne; aud) den halte man nirgends fiir etwas, der 
nicht auf eine jede Rede Gottsmarter, Wunden und, Taufe 
ſetzen fonne; ſonderlich veradhtet fei der, welder nicht viel Wein 
faufen moge, der nicht gwei, drei oder vier in Giner Zeche voll 
gutrinfen wiffe. „Wirthshausaufruhr, fahrt Braunmiiller fort, 
findet fic) bet und fiir und fiir obne alled Aufhören Tag und 
Nacht, darum werden fo viel lahme Hande und verhudelte Köpfé 
mit Wunden und Sdhrammen gleidy alé Monftra bei uns auf 
Grden gefunden **).“ 

Ueber das furdhtbare Ueberhandnehmen ded Lafters der 
Vollerei klagt im J. 1568 auch der Pfarrer Mathias Heb— 
fader in Urach: Das Volltrinfen habe allenthalben, wo man 
hinfomme, bet allen Standen und Gefdhledhtern fo gar über— 
hand genommen, daf ed gu erbarmen fet, und man beforgen 
miiffe, wie die erfte Welt im Waffer erfoffen, fo werde fich der 
mehrere Theil der legten Welt durch ihr epikuriſches Wefen 
und ſchändliche Völlerei im Weine muthwillig ertranfen. — 
Aud) das Betragen feiner betrunfenen Glaubensgenoffen ſchil— 


31) Brunmylleus vom verdammlicden Later d. Trunfenheit. o. J. 
A. 2; A. 6; E. 
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bert Hebfacer auf charakteriſtiſche Weife: „Da erheben fich 
gemeiniglich Disputationen, Gefdhret und Gezänk von mandyerlet 
Religionsartifeln, die einer beffer verftehen will, als der andere. 
Wenn fie in’s Wirthehaus fommen und ein wenig betrunfen 
werden, fo wollen fie alébald Pſalmen und geiftlidbe Lieder 
fingen, da erhebt fid) dann ein Briiflen und Heulen, das man 
e8, weiß wo? hort. Die Halt man fiir die Beften, die alfo 
in der Völlerei visputiren und geiftlidye Lieder fingen fonnen, 
man achtet ed nidjt allein fiir feine Siinde, fondern fie meinen, 
es fet eine Tugend, und wollen dadurch gerühmt und gefehen 
werden.” Endlid) gefteht Hebfacer fogar, daß die Faftengebote 
der alten Kirche dod) manches Gute gehabt hätten: „Es find 
pie Alten Feine Narren gewefen, daß fie den Freitag und Sams⸗ 
tag gu Faſttägen verordnet haben. Jetzt hat’s der leidige Teufel 
pahin gebracht, daß am Freitag und Samstag fchier die griften 
Gaftereien gehalten werden, und fonderlid) am Gamétag gu 
Abend dads meifte Zehren vollbracht wird. Was aber dem 
Sabbath und der Predigt des göttlichen Worts fiir merflicher 
Abbrud) und Hinderung daraus entſteht, beweisſst die Erfahrung 
genugfam **).“ 

Nad mehr als zwanzigjährigen Erfahrungen äußerte ſich 
nun aud) Safob Andrea iiber dem religidfen und fittlichen 
Zuſtand des proteftantifchen Volkes. Sn feinem achtzehnten Lez 
bensjahre war er Diafon in Stuttgart geworden, hatte dann feine 
Thatigkeit weit tiber die Grenzen feiner Pfarrei Göppingen ers 
firedt, die Graffchaften Dettingen und Helfenftein reformirt, 
bei der Religionsanderung in Baden hiilfreidhe Hand geleiftet, 
in diefen Gebieten, forwie in Rotenburg und Pfalz-Neuburg die 
Kirchenvifitationen abgehalten, und war im 3. 1563 zu der 
Stelle eines Propſts und Kanglers in Tiibingen vorgeriict. 
Zudem hatte Andrea auf feinen Reifen aud) entferntere luthe— 
rife Kirchen kennen gelernt; und legte die fo gefammelten 
Grfahrungen im J. 1567 in folgender Schilderung nieder, in 
welder er offen gefteht, Daf mit der Predigt der neuen Lehre 
die alten Tugenden verſchwunden, und neue Lafter an thre 
Stelle getreten feien: 


32) Hebjacder: die Trunfenheit mit allen Eigenſchaften u. Früchten. 
Tubingen 1568. A. 3; B. 3; G; H. 8 
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Der andere (der lutheriſche) Haufe in Deutſchland läßt wohl 
bem Worte Gotted feinen Platz und Naum, daß es gepredigt wird; 
aber da wird keine Befferung gefpiirt, fondern ein wüſt, epikuriſch, 
viehiſch Leben mit Freſſen, Gaufen, Geizen, Stolziren, Läſterungen 
bes Mamens Gotted. Hier will man gleich fowohl, als die Päpſti— 
ſchen in ihrer Abgötterei, ungeftraft feyn, eine ernfte, chriſt— 
lide Sucht, die Gott in feinem Worte fo ernſtlich gebeut, und 
von feinen Cbriften haben wil, mug ein neu Paypftthum, 
eine neue Minderei feyn. ,Wir haben,” fpredhen fie, 
„gelernt, daß wir allein burd den Glauben an Jefus 
Ghriftus felig werden, der mit feinem Lode alle unfere 
Sünden bezahlt hat, wir fonnen es nicht mit unferm Faften, Al— 
moſen, Gebet oder andern Werfen bezahlen; darum fo laf uns 
mit diefen Werfen zufrieden, wir finnen wohl durch Chriftus felig 
werden; wir wollen uné allein auf die Gnade Gottes und das 
Verdienft Chrifti verlaſſen.“ Und damit alle Welt fehen mige, 
daß fie nicht päpſtiſch ſeien, noch fic) auf gute Werke verlaffen 
wollen, fo thun fie auch keines. Anſtatt ded Faftens freffen und 
faufen fie Tag und Nacht, anftatt der Almoſen fchinden fie die 
armen Leute, anjftatt des Betens fluchen, läſtern und ſchänden fie 
ben Mamen Gotted fo jämmerlich, dergleichen Läſterungen Chriftus 
pon den Türken überhoben ijt. Wnftatt der Demuth regiert Stolz, 
Praht, Uehbermuth, Ueberfluß in Kleidungen, entwebder auf dad 
Schirfefte oder Unfluthighte gugerichtet. Dads Wes muß evangelifh 
heifien, und es bereden fic) diefe armen Leute nod dazu, fie haben 
einen guten @lauben gu Gott in ihren Herzen, fie haben einen 
gnädigen Gott, und feien beffer, denn die abgöttiſchen und apo— 
ſteißlichen Päpſtler. — Das Lafter ded Freffens, wie auch daé 
Teidige Gaufen, ift nicht allwegen, ja nicht Iange unter ben Deute 
ſchen gewefen, fondern erft bei furgen Jahren aufgeftanden, und 
yon Tag zu Tag gewachſen, letztlich ſo Hod) gefommen, daß es 
Hat angefangen ju brechen, und wird aud) vermuthlich endlich) durd 
Gottes Straf gar untergehen müſſen mit fold) einem fehweren 
alle, deffen Viele nicht lachen werden. — Unfere lieben Voreltern 
haben, wie ich von Alten viel und oft gehört, trunfene Leute und 
Weinfiufer zu keinen Wemtern gebraudt, man hat fie in allen 
Gefellfchaften und Heirathen geſcheut und geflohen, die Buben find 
ihnen als unnitgen, Heillofen Leuten nachgelaufen, alé die nirgend 
zu gebrauchen waren. Alſo find unfere lieben Eltern gefinnt ge— 
wefen, denen das Licht des Evangeliums fo Hell nicht geleuchtet 
Hat, al8 und. Wie wollen denn wir dieß trunfene Wefen gegen 
Gott verantworten, denen der Herr fein Licht fo hell hat {deinen 
und leuchten laſſen? — G8 möchte aber Jemand gedenfen, woher 8 
bod) fomme, daß dieß Lafter in wenig Jahren und bei Dtanné- 
gedenfen, fo gar allenthalben iiberhand genommen habe, fo es dod 
unfere lieben Boreltern, wie billig, fir ein ſolch ſchändlich und 
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verderblich Lafter gehalten haben? Die Haupturfache ift der Teue 
fel, weldjer cin unfauberer, witfter, wilder Geift und ein An— 
ftifter alles witften, wilden Weſens iff. — Go viel dann die Men— 
ſchen anbelangt, ift die Urfache diefed Lafters, daß Trunfenheit fir 
feine Schande gemeiniglich weder bei hohen nocd niedern Standes 
Leuten mehr gebalten wird, und die es, beideds mit gutem Exempel 
und ernſtlicher Strafe abjehaffen follten, thun und treiben e am 
heftigſten. 

Wir haben den Mißbrauch im Gebete mehrentheils eben ſo 
gebeſſert, wie das päpſtiſche Faſten. Denn, wie wir gehoͤrt, daß 
auf päpſtiſche Weiſe faſten kein gut Werk, auch Gott nicht ge— 
fällig, ſondern Sünde und Unrecht ſei, haben wir, das iſt der 
größte Haufe unter uns, gleich das Kind mit dem Bade ausge— 
ſchüttet, und mit dem Mißbrauch auch den rechten Gebrauch des 
Faſtens abgethan, und anſtatt des Faſtens Freſſen, Saufen, 
Schlemmen und Bankettiren angeſtellt, und wenn man uns von 
einem chriſtlichen Faſten ſagt, hat die Vermahnung eben ein Anfes 
hen, al8 wenn man uns vermahnte, wieder päpſtiſch yu werden. 
Gleihergeftalt ift auch der Mißbrauch des päpſtiſchen Gebeteds ver= 
befjert worden. Da man im Papſtthum zwo oder drei Stunden bat 
bei der Meße und derfelben anhangendem Gottesdienft miiffen bleiben 
und viel beten, haben wir jegt fo viel gelernt: wenn man jur 
Predigt Idutet, fchiden fic) die Leute nicht eher zur Kirche, fie 
wifjen denn, daß der Pfarrherr auf der Kanzel ftehe, und wenn 
et audsgepredigt hat, fann er fo bald nicht vom Predigtſtuhl fommen, 
die Leute find auch aus ber Kirche, warten fle anders fo Lange, 
bis er von der Rangel gebet; fo gar find fie falt, müde und ver- 
broffen au beten. Daher fommt es auch, daß die Predigt des 
Wortes Gottes fo wenig oder gar nichts bei bem größern Haufen 
Mugen ſchafft. — Die Tiirfen Halten ihr Gebet alle Tage ftreng 
mit folder Zucht und äußerlicher Ehrerbietigkeit, deffen man fich 
nicht unbiflig zu verwundern hat. Gie ftehen nicht yu ihrem Ge— 
bete wie die Rohraffen, inmafen leider bei uns gefchieht, da ihrer 
Niele fich ſchämten, daß file zu einem Vaterunfer auf ihre Knie eine 
mal niederfallen ober fic) bien, ih geſchweige auf bad Angeſicht, 
und fo oft als ein Türk. — Das erſchreckliche Lafter der Gotted= 
läſterung ift gemein bet hohen und niedern Standed Leuten, bei 
Weib und Mann, Jung und Alt, auch bei den Fleinen indern, 
bie noch nicht wohl reden können, welded bei unfern Voreltern 
nicht geweſen iſt. Denn ſolche Flüche, die fest gar gemein, find 
bei ihnen nicht erhirt worben, und wenn fich einer in diefem Lafter 
überſehen, obwohl nicht fo graufam, wie jest gemeiniglich gefchieht, 
fo haben fie thn in's Gefangnif eingezogen und peinlich beFlagt. 

Mach ver Offenbarung des Antichrifts regiert unter dem Naz 
men des heiligen Gvangeliums das epifurifdje Leben, da man allein 
mit dem Munde das Evangelium und die Wahrheit rühmt, aber 
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mit aller Gewalt dawider Handelt, nicht anders, als wenn die 
Leute darauf beftet wiren, daß fie nicht mehr der Gottfeligfeit, 
Ghrbarfeit, Bucht, Mäßigkeit, Treue und chriftlicher Liebe nach— 
fragen follten, fondern dawider handeln und allen Muthwillen 
liben miften. Das ift dem verderbten Fleiſche und dem alten 
Adam nicht ein unangenehm Wefen, darum fällt ber grofe Haufe 
babin, und verdirbt gleich fo wohl ewiglid) unter dem Namen und 
Deckel de8 Cvangeliums, als jene unter der Abgötterei des Papſt— 
thums. — Es ift mit uns Wen leider dahin gefommen, daß wir 
qu unferem Berderben alle find PBropheten geworden. Denn wo 
zwei oder drei bei cinander ftehen und einander flagen, was 

ein Wefen auf Erdreich, fonderlid) unter und bei uns Deutſchen 
fei, fo fangen gleich alle bret an und fagen: „Es fann nicht 
linger beſtehen, es muß brechen, denn alle Dinge find auf das 
Hichfte gefommen, unter den Leuten ift wenig Gottesfurdt, wenig 
oder gar keine Treu und Glauben, alle Ungerechtigfeit hat überhand 
genommen, wir miiffen geftraft werden, da wird anderes nichts dar- 
aus.” — Ich habe nicht feblechte Anſtöße vom leidigen Teufel und 
ber argen Welt erlitten, beſonders aber von wegen ded erſchreck⸗ 
lichen Aergerniffes, fo ihrer viele unſers Glaubens und chriftlicden 
Bekenntniſſes Genofjen unferem Gegentheil gegeben, indem fie mit 
unbeſcheidentlicher Abſchaffung der Mißbräuche aud) in Verachtung 
guter Ordnung gewachſen, dadurch hernach ein großer Theil der 
Zucht gefallen, und alſo anſtatt der vorigen, abergläubiſchen, ab⸗ 
göttiſchen, gleißneriſchen Warnungen Gottes, jetzt an vielen Orten 
ein wüſt, epikuriſch, wild und viehiſch Leben ohne Scheu und mit 
Gewalt regiert, daß zu erachten, ſolche Unordnung könnte und möchte 
in die Länge keinen Beſtand haben. — Dadurch werden dann nicht 
allein unſere Widerſacher, die Päpſtiſchen, in ihrer Abgötterei und 
falſchem Gottesdienſt geſtärkt, ſondern wird auch den Rottengeiſtern, 
beſonders den Wiedertäufern und Schwenkfeldianern, Urſach gegeben, 
ihr Gift mit dem Scheine der wahrhaftigen Gottſeligkeit in die 
Leute gu giefen, weil Lebens halber die Lutheriſchen oftermalé und 
an vielen Orten nicht beffer, fondern in Gtlichem auch arger, denn 
viele Päpſtiſche erfunden werden **), 

So tief der Mifimuth war, in den Andred bei der Bee 
tradjtung ded ſittlichen Zuſtandes der neuen Kirche verfiel, 
fo empfand er ein andered Uebel, dad in der neuen Genoffen- 
ſchaft wie eine verheerende Peft wiithete, nämlich die endlofen 


33) Jakob Andrea: Grinnerung nad dem Lanf d. Planeten geſtellt. 
Tubingen 1568. S. 140 ff; 49; 22; 191; 181; 202, 146; Borr. 
Ge. 2. — Deff. Dreigehn Predigten vom Türken. Tübing. 1569. 
S. 106 ff. 
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religidfen Kämpfe im Ynnern derfelben und ihre dogmatiſche 
Unficherheit und Zerriffenheit, dod) nod) ſchmerzlicher. Wes 
nigftend verftummten vom J. 1568 an feine Ragen in ers 
fterer Beziehung, ohne Zweifel audy aus dem Grunde, weil 
von katholiſcher Seite die Geftindniffe, die er in den „Plane— 
ten: Predigten” niedergelegt, ald gefährliche Waffe gegen die 
lutheriſchen Theologen gebraucht wurden **), und alle Bemü⸗ 
hungen Andreä's waren yon nun an auf die Heilung jenes 
aweiten Uebels gerichtet. Die Religionsftreitigfeiten der Lue 
theraner unter fic) dngftigten ifn, wie er in feinen Briefen 
an Marbadh verficherte, fo fehr, daß er. die WAngriffe, die auf 
ihn felbft von lutheriſcher wie von zwingliſcher Seite gerichtet 
wurden, nicht mehr adhtete, und er fonnte der Furcht nicht 
los twerden, die in der neuen Rirdhe herrfdende Anarchie und 
die Handelfucht der Lutheraner werde fie nod) in's Berderben 
ſtürzen. Sm J. 1570 ftellte er dem Fiirften von Anhalt unter 
den bitterften Klagen vor, daß die proteftantifden Kirchen durd) 
die in ihnen herrfdende giigellofe Berlaumdungswuth weit und 
breit verfchrieen feien, man fonne, werfe man ihnen vor, nicht 
zwei Paftoren finden, die nicht in einem oder Dem andern Artifel der 
Augsburgiſchen Confeffion uneinig waren; und in einer im J. 1576 
ju Leipzig gehaltenen Rede geftand er offen: der Teufel habe 
es in einem Zeitraum von wenigen Jabren in diefen Landern 
Dahin gebradt, daß faum mehr ein Paſtor mit dem andern 
oder mit feinem Sifter einig fei*®). Es wiirden nicht wee 
nig frommer Herjen über folder Uneinigfeit gum höchſten bez 
triibt, welche fehen und horen müßten, daß foldye Trennung 
je (anger je grofer und heftiger werde. Beſonders ſcheine die 
ganze Welt gu awinglianifiren; viele, die bisher ihre Anfidht 
verftedt Hatten, traten nun immer offener hervor, und wenn 
bie Umtriebe der Calviniften in Niederdeutſchland aud) nod) 


34) So 3. B. von Gifengrein in feiner „Erklaͤrung dreier Haupt⸗ 
artifel chriftl, Lehre.” Sngolftadt 1568 — und in viclen katholiſch— 
polemifthen Schriften diefer Seit. 

85) Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. Ill, 150. — Die Genfur d. 
Anhaltiſchen Theologen ber d. Cone. Bud. ap. Hospinian: 
conc, discord. f. 116. — Andreae oratio de studio sa- 
crar. liter, in Acad. Lipsensi recitata. Tubing. 1577. C. 2. 
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Erfolg haben wiirden, fo habe die (utherifche Kirche an ihnen 
nicht minder gefährliche Feinde, als an den Papiften felbft. 
Uebrigens moge wohl, meinte er, al8 die Profefforen gu Wit- 
tenberg ihre calviniſchen Wnfichten endlich offen befannten, der 
qrauliche Fall der Lehrer eine iiber die Welt verhängte Strafe 
ſeyn, herbeigeführt durch die unverſchämte Anmafung der 
Sachſen, bei denen man den äußerſten Undank für das 
Evangelium, dünkelhafte Aufgeblaſenheit und freche Zügelloſig— 
keit, außer dem mündlichen Bekenntniſſe des Evangeliums aber 
kaum etwas Evangeliſches finde. — Obgleich ſich nun Andreä 
ſchon im J. 1565 beklagt hatte, aller Hände ſeien gegen ihn 
wie gegen einen zweiten Jémael, fo übernahm er dod) im 
3. 1568 auf den Wunſch des Hergogs Chriftoph von Wiir- 
temberg und des Herjogs Julius von Braunfchweig dad Gee 
ſchäft, Lehreinigfeit in der neuen Kirche herjuftellen. Durch 
bie Sufammenberufung einer allgemeinen proteftantifden Sy— 
node, dads fah Andrea wohl ein, wiirde der Hader nur arger 
geworden feyn, und er glaubte nur Ginen Weg einfHlagen gu 
fonnen, um jum Biele gu gelangen: es follten nämlich flare 
und unjweideutige Kanonen verfaft, und diefe yon jedem ein— 
jelnen ‘Brediger unterfdhrieben werden *°). 

Bwolf Jahre lang durchzog nun Andrea das proteftanti- 
fhe Deutſchland nad allen Ridhtungen, um das zu Torgau 
entiworfene und im Rlofter Bergen endlid) gum Abſchluß ge- 
brachte neue Symbolum durch Unterfdpriften autorifiren gu 
laffen. Mit Hiilfe der weltlichen Fiirften hatte er es bis gum 
J. 1579 dahin gebracht, daß er an den Ansbachifdhen Kang: 
ler Mufmann fdjreiben fonnte: „Bisher hat unferer Pfaffen 
Gezänk nicht wenig Leut aufgehalten, nun aber werden die gu 
Schanden werden, welde über unfere Uneinigfeit bis Daher ju- 
bilirt haben; wir werden, wie ich febe, fchier bet gehntaufend 
Pjaffen, und alfo etlide Regiment Pfaffen gufammenbringen, 
da einem jeden nur fein Küſter gugegeben, möchten fie wohl 
im Fall der Noth gum Theil auf die türkiſche Grenz gebracht 
werden 7).“ 





36) Andrea's Bericht auf Joh. Sturm's Verantwortung v. Concor⸗ 
dienbuch. Tibingen 1581. S. 6. — Epp. ad Marbach, Ill, 247. 
270. 182. appar. p. 232. 

37) Religionéafta. T. XXV. Fase. 3, n, 46. 
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Trog diefer grofen Zahl von gefammelten Unterfchriften 
ftand der grifte Theil des proteftantifchen Deutfchlands in of- 
fener oder heimlicher Feindſchaft dem Concordienbuche gegenz 
liber, und Andred mufte fein Leben unter dem bitterften Haffe 
der proteftantifden Faktionen verjehren. Die Wittenbergifdyen 
Melandhthonianer**) hatten den Friedensftifter, fdyon wabhrend 
er in Wiirtemberg feine Cinigfeitéformel unterfdreiben lich , 
mit Schmähungen und Berdaichtigungen aller Art angegriffen, 
dafür erflarte fie Andreä bald darauf vor ihren eigenen Zu— 
horern fiir Verräther der Wahrheit, und nachdem feine Pree 
digten *%) tumultuarifche Bewegungen der Studenten, felbft in 
den Kirchen, herbeigefiihrt hatten*®), jog er mit der Berfi- 


38) Als Andrea nad Mittenberg fam, um dort bas Concordienwerf yu 
befördern, fchictte ihm der Profeffor Johann Major, welder yu den 
erften Begiinitigern des Calvinismus gehorte, einen Rattenfinger 
in’s Haus, den er itberredet hatte, Andred werde gar febr von den 
Mäuſen geplagt und fuche dagegen ein Hilfsmittel. Dafür mufte 
Major auf ein halbes Jahr in's Gefingnif wandern. — Sammlung 
vermifehter Nachrichten 3. fachf. Geſch. V, 206. 

39) Ge fei ihm — warf nachher der Reftor Sturm fn Strafburg dem 
Andred mit Bezug auf diefe Predigten vor — vornehmlich darum 
qu thun, daf er den werthen theuern Mann Philippum Melanch— 
thon unter der Grde mit Füßen trete, ihn und feinen herrlicen 
Namen und Anfehen ſchände und mit feinen grimmigen Wolfés 
Flauen jerreifie. Dagegen erflairte jener: Go oft er wider Philips 
pum reden und ſchreiben folle und miiffe, fei es ihm viel beſchwer— 
lider und ſchmerzlicher, denn da er wider feinen leiblichen Vater 
fdjreiben oder reden follte, wie er aud) gu Wittenberg auf offener 
Kanzel vor der ganzen Gemeine, dann aud in der Hochſchule vor 
ben Gelehrten mehrmals bezeugt habe. „Da aber leider offenbar 
und am hellen lidjten Tage, daß Philippus nicht ftandhaft bis in 
feinen Tod bei Luther’s Lehre verharret, fondern nad) Luther’s Tod 
in mehreren Artifeln abgewiden, und nit allein in der hohen 
Schule die Jugend in Srrthum gefiihrt, fondern and Kirchen, ja 
leider gange Kur: und Fiirftenthiimer verführt und in Abfall gebradht, 
und Luther's Lehre, ohne einigen Grund Gottes Worts, allein aus 
feiner Bhilofophie, verderbt, hat man getreulic) vor feiner falfchen, 
unreinen Lehre warnen müſſen.“ — Andrea’s gründl. Beridt 
yom Bud) >. Concordien. Tiibingen 1581. S. 34. 

40) Die fachfifcen Pringen, Hergog Kaſimir und Joh. Ernſt, ſchreiben 
1579 an ihren Vater von Leipgig aus: „Schmidelln (Mndred) hat 
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cherung aus der Metropole des Lutherthums: an der Befferung 
der Wittenberger mit ihrer „Hurenſtirne“ miiffe man vergwei- 
feln. — Im naͤchſten Sahre klagte er iiber den Rurfiirften von 
der Pfalz, diefen Glutdiirftigen Geift: von den Papiften fürchte 
er nicht Schlimmeres, als yon dicfem, doch trofte er ſich mit 
Gottes Schutz; wenn ihn ein 3winglianer umbringe, fo braude 
es fein Papift gu thin ‘*'). „Die 3winglianer, ſchrieb er, 
find die verlogenften Gchelme, die der Erdboden getragen hat, 
wie aud) Illyrikus und fein Anhang. Ich bin ein gefdhole 
tener und vernidteter Mann, daß ſchier feine Apologie mehr 
helfen wird; verhoff aber, fromme Herzen und Biederleute fen- 
nen mid), von den Schelmen will ich nicht gelobt, fondern 
gefdolten feyn, Das halte ich fiir eine Ehre“).“ — Freilich 
hatte Andrea die Calviniften in Heidelberg in Cine Reihe mit 
den Arianern und Muhamedanern geftellt**), und nad) ihrer 





zu Wittenberg geprediqt, und unter Anderm den Phillppus und 
feine Bücher Heftig geſchmäht, ift darüber mit grofem Lirm aus— 
gerauſcht worden, alfo daß viel Volks aus ber Kirche gelaufen, und 
man bat fid) eines Aufruhrs beforgen miiffen. Gr ift nad der 
Predigt zu Wittenberg nicht geblieben, fondern zum Chore hinaus.” 
Miller's erdffnetes Staaté-RKabinet. VIII, 331. 

41) Der RKurfiirft dagegen befchwerte fic) im 3. 1573 über Safob Mn: 
dred: „er habe gu Memmingen feine Kirchen und Schulen gany 
boshaftiger und friedhaffiger Weife ded Arianismus, tirfifden und 
mahomedifden Grauelé und Alkorans öffentlich und erdichtlich bes 
ſchuldigt, und dazu nod) unverſchämt berithmen dürfen, daß er gu 
Beweiſung defen, und daß der Unſern und ded Alforans Lehre von 
Chriſto gleidhjubalten, einem Rath gu Memmingen einen Pas tn 
gemeiner Verfammlung aus angejogenem Alkoran vorgelefen, da— 
rüber fic) cin Math, und daß unter unferer und anderer felbiger 
Orts benannter Kirden Lehre ein folch Gift ſtecken foll, dahin der 
gemeine Mann dergeftalt leichtlicy gu bereden, höchlich entfest und 
yerwundert, aud) darüber ifren getreuen Rirdendiener Gufebius 
Kleber unverſchuldeter Dings beurlaubt.” Religionsafta. T. XXXUL 
Fade. 2. m. 1. 

42) Epp. ad Marbach. Ill, 344. 437. 446. 495. 508. 518. 

43) Bullinger ſchreibt 1574 an Ulmer in Schafhauſen: Dominus 
condonet illis hance insaniam et coerceat eos. Necessario 
respondebunt Heidelbergenses, quos Andreae conjunxit 
cum Transylvanis et Polonis, Mahumedanicosque esse im- 
pudentissime mentitus est, Cod. Poll, 170. b. f. 4, 
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Behauptung die Fürſten aufgefordert, gegen fle — die Feinde 
und Verräther ver Kirde und ded Baterlandes, wie gegen 
neue Siirfen mitten in Deutfchland Waffengewalt gu gebraus 
chen **). Gr berede die Fiirften, warfen die Melanchtho— 
nianer ihm vor, diejenigen, welche fid) gegen feine fanatifden 
Anfichten auflehnten, mit Ketten und Banden, mit Gefingnif 
und Berjagung gu ſtrafen“). — Der fadhfifdhe Kurfürſt felbft, 
pie Hauptſtütze des Concordienwerfes, foll mandymal in feinem 
Pertrauen auf Andred wanfend geworden ſeyn““), und nod) 
in dem Sabre der Publifation ded Buches (1580) fchreiben 
pie hergoglich -fachfifden Pringen an ihren Vater: Bulfan. (ein 
Syottname Andreä's) fet Allen am Hofe und im ganzen Lande 
verhaßt, dod) behaupte er fich durch feine Unverfdamtbeit. 
Aus feinen Reden gehe hervor, daß er nicht recht bet Sinnen 
fei, Denn man hore von ihm nichts alé Schmähungen und 
fdhamlofe Liigen. Was er heute bejahe, verneine er morgen, 


44) Sach. Urfinus in Heidelberg ſchreibt 1574 an Bullinger in Zuͤrich: 
Nota sunt vobis nova consilia Schmidlini, quibus nos Ari- 
anismi et Mahomedanismi accusat, classica.camens adver- 
sus nos, quasi proditores et hostes ecclesiae et patriae, 
et novos quosdam Turcos in media Germania exortos, ar- 
mis opprimendos. Cod. Poll. 170. b. f. 3. 

Georg Befferer, vertriebener Hofprediger des Marfgrafen von Ans: 

bad, ſchreibt 1590 ans Bafel an Meyer, Biirgermeifter in Schaf— 

haufen: Quid in extremo die respondebit Jacobus Andreae, 
qui non tantum principibus suas fanaticas opiniones in- 
stillat, sed etiam iisdem persuadet, ut vinculis, carceri- 
bus, exiliis mulctent eos, qui veritatem coelestem profi- 

tentur et defendunt. Cod. Poll. 170. b. f. 241. b. 

46) Diirnhofer in Nürnberg beridhtet 1577 an Walther, daß nad einer 
heftigen Predigt, in welder Polyk. Leyfer den Andreä in Witten: 
berg vertheidigte, der Blig in die Rirche, Pfarrgebiude und das 
Klofter gefdhlagen habe, und fiigt bei: Haec ubi in aulam Elec. 
toris Saxoniae allata fuissent, aulicus concionator Mirus, 
vanus alioquin et inconstans Apostata, at Jacobi Andreae 
juratus hostis, publica concione-in consilia et conatus ip- 
sius, tecto tamen nomine, vehementissime est invectus, 
Elector etiam adeo terrore perculsus dicitur, ut pro animi 
inquietudine, quid agat, nesciat, morosissime vere se erga 
omnes praestet, nec quemcunque libenter admnittat 4 aut 
audiat. Cod, Poll, 170. b. f. 72. 
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was er heute aufbaue, reife er bald wieder nieder; fic) und 
feine Lehre ridjte er nad) dem Willen des Hofes, der auf feine 
Anregung am legten Jahrmarfte den Verkauf aller Biicher 
theologifden oder zeitgeſchichtlichen Inhaltes verboten habe. — 
Der Hofprediger Georg Lyfthenius in Dresden hatte zwei Sabre 
vorher in einem Briefe an Chemnitz gedufert: „Andreä gibt 
feltfame und wunderliche Dinge vor, will Alles allein regieren 
und ordnen, ift guten, redlichen Lutheranern feind und gram, 
vernichtet Ddiefelben, wo er fann und mag, und hat bisher 
feine Vifitation mit allerlei Geſchlecht der Calviniften und an- 
derer bofer Leute verrichtet. Wer fein ungereimtes Fiirnehmen 
nicht approbiren will, den läſtert und ſchändet er auf's argfte 
bei den Leuten 7).“ — Gin ähnliches Urtheil hatten ihm feine 
Verhandlungen in Heffen von dem alten Piftorius gu Nidda 
zugezogen: „Es tft offenbar, daß nichts fo wohl und gewabr- 
fam mag geredet oder gefdyrieben werden, das er nicht in wie 
derwärtigem Berftande und Gezänke anzuziehen fid) unter- 
ftehe **) 5” und der Pfalzgraf Johann Kafimir fprad) ſich ge- 
gen den Grafen Wolf von Hohenlohe im J. 1589, kurze Zeit 
yor Andred’s Tod, über diefen aus: , 6 ift nur alu viel am 
Tage, wie prichtig fid) Doktor Schmidlin eine gute Zeit hers 
fiir gethan, gleichfam alé wenn er ein beftatigter und confire 
mirter Papft in Deutfdland ware, und nichts Anderes, als 
feine gefafte Opinion und eingefiihrte verdammte Lehre yon 
Der Allenthalbheit ded wahren, weſentlichen Leibes Chrifti in 
allen Kreaturen gelten follte, und wer folder nicht beipflicdte, 
des Teufels Creatur feyn miifte ).“ — Die niederfadhfifden 
Lutheraner haften in ihm den ,,trunfenen ubiquijtifden Phan— 
taften,“ und ſchon im J. 1569 flagt Andrea dem Landgrafen 
Wilhelm: „In den Seeftadten, befonders gu Braunfdweig in 
der Stadt fangen die unrubigen Theologen an, offentlidy auf 
Der Kanzel vor mir als einem Tegel gu warnen *°).” Auch Pou— 








47) Muller's Staatée-RKabinet. VIM, 333.335, — Leudfeld's Leben 
b. Heshufius. S. 127. 

48) Cod. Manh. 351. f. 126. 

49) Bittinghaufen’s Beitrige Il, 69. 

50) Neudeder's neue Beitr, 3. Reform. Geſch. Il, 185. 
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chenius, Superintendent in Lübeck, erflarte im 3. 1577: er 
traue Dem Andred nicht, weldher jet nod) unleidlicher werde, 
als vorher, da er nun beinahe der alleinige Richter der Lehre 
fet. Die Bemiihungen Andreä's, der Lehre von der Ubiqui- 
tit ſymboliſches Anfehen gu verfdhaffen, erfüllten den Lübecker 
Theologen mit Abſcheu; er wolle, duferte er, mit Andreä's 
trunfenem Weſen und feinen Prahlereien nichts gu fchaffen 
haben*®'), Daniel Hoffmann aber, Superintendent und Proe 
feffor gu Helmſtädt, erflirte: die Lehre von der UÜbiquität fet 
fluchwiirbdig, eine heidnifche Mifgeburt, etwas Entſetzliches und 
Grauliched, welded die Holle ausgefpicen; ihr vornehmſter 
Vertheidiger und Cinfiihrer aber, Jakob Andrea, fet ein hals— 
ftarriger Feind Chrifti, ver die ganze Lehre von Chrijto verfil- 
fhe; fein ganjer Ghriftus fet ein falſcher Chriftus und der 
wahre WAntichrift **). 

„Wie fann — riefen die Flacianer and — derjenige eine 
Gott woblgefallige Einigkeit ftiften, der felbft im Fundament 
und Grund der Lehre ungewiß, unrein, unrecht, falſch, irrig 
und verführt ift, wie Dr. Jakob in gräulichen, gottedlafter- 
lichens und verführeriſchen Srrthiimern bid über die Obren ſteckt; 
denn er Halt und lehrt, die menſchliche Natur fet an ihr felbft 
durch Adams Fall nicht verderbt, es fet ein gut Gubjeftum, 
Darin etwas Bodies wohne.” Es follte ihn, meinten fie, dod 
feines fynergiftifchen Mitgehiilfen, Dr. Stöſſel's, fchredliches 
und gräuliches Exempel und abfcheulid) Speftafel sur Buße 
vermahnen. Denn derfelbe Stoffel, welcher mit Dr. Jakob 
und Andern die Kirchen in Thiiringen betriibt, die Synergie 
eingefiihrt, die armen Gewifjen befchwert, und viele beſtändige 
und reine Lehrer mit Weib und Kind helfen in's Elend verjas 
gen, habe vor feinem Ende grauliche, fchredlide und verzwei— 
felte Worte geredet, und gefproden: Er fet leibhaftig ded 
Teufels, der Gnade Gotted fonne er nicht theilhaftig noch fee 
lig werden, nimmermehr in Gwigfeit, denn er habe wiffentlid 
bie Wahrheit Gotted gelaftert und verfolgt; und alfo fet diefer 


51) Lend feld eben b. Heshufius. S. 127. — Starks ibe ide 
K. G. Beil. 499 ff. 
52) Unſchuld. Nar. 1716. S. 7314. 


DHllinger, die Reformation. I, 2, 25 
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elende Menſch in foldhem fchredliden Zweifelmuthe dabhinge- 
fahren. Mun habe aber Andrea eben diefelben und nod) viel, 
viel mehr und gwar grdulichere Sinden auf feinem Gewifjen 
liegen. Mit ihm fei es nicht eine Schwachheit, fondern eine 
vorfagliche muthwillige Bosheit gu fiindigen, Damit er nur in 
diefer Welt hoc) emporfchwebe, und gleidhwie ein deutſcher 
Papſt in den lutherifdhen Kirchen ſeines Gefallens und Willens 
herrfden und handeln fonne. G8 fet offenbar, daf viele gräu— 
liche pelagianiſche und päpſtliche Irrthümer und Regereien, ja 
ein ſchrecklicher Atheismus und Epifuridmus in dem Manne 
Andrea ftecten, und wie feine Lehre fei, alfo halte es ſich auch 
mit feiner erdichteten Ginigfeit, fie fet ein fauler Grund, ein 
nidjtiger Bau. Cine Generals Synode hindere diefer lichtfliidys 
tige Theologus gloriae, fo viel er vermodge, denn er fürchte, 
man möchte ifn wegen feiner falſchen Lehre, böſen Thaten 
und grdulichen Verfolgungen, die er in Preufen, Thiiringen, 
Franken, gu Regensburg, Strapburg, Franffurt, Lindau und 
anderswo mit jeinen gottlofen Berjdymierungen der Lüge und 
Wahrheit, verfludten Cenfuren, unchriftliden Schriften und 
blutdiirftigen Briefen angerid)tet und geftiftet, ftrafen oder. vers 
dammen. Um die Verdammung der Corruptelen auf einer alle 
gemeinen Synode gu hindern, branche der rothe Drache. jest 
den ſehr beſchwatzten, rubmrathigen, ehr- und geldgeigigen 
Mann Jakob Andrea, der folle und wolle mit feinen ſüßen 
und prächtigen Worten Sedermann bereden, es fei nad) Lus 
ther’s Tod unter allen Theologen der Augsburgiſchen Confefs 
fion Friede und Ginigfeit, gewefen, man fei im Fundament und 
Grund der Lehre einig, es feien nur Wortgezänke, einer vere 
ſtehe den andern nicht rect, man follte einem ein Wort gu gut 
halten 1c. Darum berede er Fürſten und Herren, man mige 
gur rechten Ginigfeit fommen, wenn man, unerfannt, unwi— 
Derrufen, ungebüßt und gefdpwiegen aller gräulichen Corruptes 
len und Berfolgungen treuer Diener Chrifti, einen Generals 
Cothurnus, eine folche Formel der Lehre ftelle und unterfdpreibe, 
darin die vornehmſten Rottirer, fo eine lange Zeit her in evans 
geliſchen Kirchen am meiften Schaden gethan, mit Namen fammt 
ihren Biichern nidjt genannt noch verdammt wiirden, womit 
er die Wunde oben gubeile, den Unflath aber inwendig fteden 
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laffe, Da dads Lewte arger werden miiffe, denn dad Erſte. Das 
trum raufdhe Dr. Jafob in feinem Cothurnud fein leife oben- 
hin, nenne und verdamme die Corruptelijten nidjt mit Namen, 
damit er der Welt gefalle, Jedermann jum Freunde behalte und 
MNiemand erzürne. Wie ein neuer Tegel terminire er umber, 
und fiindige den Schwärmern Ablaß ihrer Sinden an. „Der 
Obrigkeit — heift e6 weiter — fiindigt er aud) folde In— 
dulgeng an, und läßt gu, daß fie Macht habe, ihren Predigern 
vorzuſchreiben, gu manbdiren und gu gebieten, wads und wie fie 
lehren und ftrafen follen. Wer darein nicht willigen, foldem 
Reformiren und Vorſchreiben aud) nicht Folge thun will, über 
den habe die Obrigfeit nidt allein Macht, ihn feined Dien- 
fted ju entfepen, fondern aud) fiir aller Welt fiir einen zänki— 
ſchen und aufriihrerifchen Ropf auszurufen. Und folde milde 
Sndulgeng ift Vielen ein gewünſcht Eſſen, und nehmen’s wile 
lig und gern, und mit grofem Dank an, denn fie wollen kurz⸗ 
um ihres Gefallen$ ſowohl im Rirchens ald weltliden Regis 
ment ohne alleé Ginfpreden gu thun und gu fafjen haben. 
Für folche Indulgenz, die man der Obrigkeit einrdumt, wer—⸗ 
den fie mit dem Opferpfenning verehrt, daf man fie hod) halt 
und hebt, und fiir die allerfriedliebendften und gefchmeidigften 
Theologen vor aller Welt ausruft.” Kurz — der ganze Heu- 
chel⸗ und Scheinfrieden diefer Barpropheten und Friedprediger 
fei dahin gerichtet, daß Luther's Prophezeiung in Erfüllung 
gehe: man werde nod) gang Deutſchland durch und durch geben 
fonnen, ohne nur einen einjigen reinen Predigtftuhl gu finden, 
und es werde ein grdulicher Epikurismus und Atheismus über 
gan; Deutſchland fommen **). 


53) So erfliren fi Marfus Volmar, Pfarrer gu Midelhaufen in 
Franfen, in einer an den Marfgrafen Georg Friedrich gericdteten 
Schrift, „welche den grofen Heuchler Jafob Andred redt gu erfens 
nen geben, und die fraͤnkiſchen Kirchen vor diefem reifenden Wolfe 
verwahren follte,“ und ber Weimar'ſche Hofprediger Irenäus 
(ſ. Bolmaring: von newen famaritanifden Interim Andrea's. 
o. O. 1578. A. 35 A. 4; OH; C. 45 B; PB. 3; O. 4; R. 2; 
R. 4; S. 2). Indeß war die Sdhrift faum auégegangen, alé fie 
in der Markgrafſchaft ſchon verboten und aufgefauft wurde (Lang's 
Gefh. von Bayrenth. IL, 378). Swei Jahre ſpäter wilederholte 
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Dieſelben WAnfichten theilten aud) jene Theologen, welche 
gwifchen den Flacianern und Synergiften in der Mitte ftanden, 
mit Heshufius **) und Mörlin an der Spike. Der preupifche 
Biſchof Mirlin warnte die Braunfchweiger, deren Fitrft mit 
allem Gifer das Concordienwerf betrieb, vor Andrea: Gr fei 
ein fchadlider Mann, der ohne Zweifel um die redhte Lehre 
fein Leben fang nie von Herzen befiimmert geweſen, darum afl 
fein Fleiß gewefen, wie er Lüge und Wahrheit, Licht und Fin- 
fternif, Chriſtum und Belial zuſammenſtellen und in einan- 
der mengen möge. Dabei wies Morlin auf die ,,unerhorte 
Leihtfertigfeit” hin, mit der fic) Andred im Ofiandriftifayen 
Streite benommen, auf feine BVerfuche im J. 1557, eine Bers 
einigung mit den Calviniften herbeizuführen, und auf feine Vere 
mittlung Ded ſynergiſtiſchen Streiteds in Thitringen. „Iſt mir 
Derhalben, fährt Morlin fort, von Grund meines Herzens leid 
fiir meinen frommen löblichen Fürſten Herzog Julius, daß die- 
fer ſchädliche Mann an ihn gerathen; der wird Schaden thun, 
def gedenft an mid, und Gott wird mit diefer Geifel die Welt 
peitſchen und ſchlagen, dad werdet ihr erfahren. Gott gebe 
Gnade, daß wir wider folde Teufeld-Boten und Lehren be- 
ſtändig bleiben!” — Mörlin's Nadfolger Heshufius forderte 
yon Andred, der ſchon friiher „in vtele Wege gröblich geſün— 
bigt und die gange Gemeine Gottes gum höchſten geargert,” 
er folle ber Rirche offentlidhe Abbitte thun: er wiinfche, fabrt 
Heshufius fort, von ganzem Herjen eine Ginigfeit unter den 
Lehrern der Kirche, aber vor dem Samaritaniémus ded Andred 
habe er cinen rechten Abſcheu, indem er lange derjenige Mann 
nicht ware, der ganjen Kirche neue Concordienformeln vorzu— 
ſchreiben. Wenn die alte Kirchendisciplin nod) im Schwange 
wire, fo miifite er Ooffentliche Kirchenbuße thun *5). 

Aud) mit den Theologen, welche ihm als Gebiilfen gu 
Der Wbfaffung der Cintrachtéformel beigegeben waren, gerfiel 
Andrea. „Mit Selneffer — ſchreiben die ſächſiſchen Pringen 


aber Bolmar diefelben Vorwiirfe in feinem offenen Briefe an 
Dr. Jafob Andred. o. O. 1580. B. 3. 

54) S. Volmar’s ſamaritaniſches Interim. G. 3; 3. 2; M. 4. 

55) S. d. Brief Mörlin'a an den Paftor Columbinus in Braunſchweig 
in d. Daͤniſchen Bibliothef. V, 387. — Leudfeld aa. O. S. 113. 
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im 3. 1580 — bdeffen innigfter Freund Andred friiher war, 
ift er nun gar uneing, und ift dief ein wunderlicher Proceß;“ 
Selneffer felbft duferte im J. 1581: Andrea verwirre Kir— 
cen und Schulen durch feine aufdringliche Gefchaftigfeit, und 
betriibe den heiligen Geift in vielen Frommen. Der Con- 
vent ju Bergen hatte aud) zwiſchen Andred und Chytraus 
Feindſchaft geftiftet, und bet der Abfafjung der Formel felbjt 
wurde die Erbitterung nod) grofer; nicht Ein von ihm gefdrie- 
bened Wort, klagt legterer, ftehe in Dem Buche, denn yon 
Allem, was er gefagt oder gefchrieben, habe dem ritler An— 
dred nidts gefallen; man könne ihn daher gar nicht gu den 
Berfaffern ded Buches rechnen. Aud) mit Chemnis jerfiel 
Andrea auf dem Convent au Bergen, und „nachdem fie von 
einander gegangen, hat Wndred den Chemnis, wo er hingekom⸗ 
men, befonderd aber gu Dresden, bet Hohen und Miedrigen 
angugiefen verſucht.“ Andreas Mustulus war fdyon bei den 
erften BVerhandlungen mit Andred und feinen iibrigen Gebiilfen 
in heftigen Streit gerathen, fal aud) fpater dad Bergifde 
Buch nur mit Widerwillen an °°). 

Zudem wurden aud) die Beweggriinde, die Andrea be- 
ftimmten, fic) mit unerſchütterlicher Beharrlichfeit feinem müh— 
feligen und undanfbaren Gefdhafte gu widmen, allenthalben ver- 
dächtigt. „Vor etliden Jahren, erzählt Polyfarp Leyfer im 3. 
1605, wurden Wndred, Chemnig und Chytraus in aller Welt 
durch offenen Drud und das gemeine Geſchrei ausgerufen, ald 
ob fie fiber alle Mafen reiche Leute waren; aber ihr Reichthum 
war mafig und gering, wenn man thre grofe ſchwere Mühe 
bedenft°’).” Befonders dem Andrea fagten die Melandthonia- 
ner und Galviniften nad, ed fet thm bei der ganjen Sache 
nur darum ju thun, daß er viel Geld gufammenfdharre; „da 
Andred, Auferten 1571 die Oberpfälziſchen Theologen, neben 
dem, daß er ihm felbft einen grofen Namen macht, grof Gut 


56) Muller's erdffn. Staats-RKabinet. VIM, 335. — Leuckfeld's 


Geſch. d. Stifts Gandersheim. GS. 323. — Schiitsii vita 
Chytraei. II, 536. 405. — Rehtmey er's Braunſchweig. K. H. 
Ill, 476 ff. 


57) In Moſer's patriot. Archiv. Il, 228. 
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von Gefchenfen, Gold und Silber gufammenflaubt, und nichts 
deftoweniger die Befoldung in Tiibingen immer fortgeht, iſt 
ihm wahrlich folde Concordia nicht unannehmlid), fondern 
gang nütz und dienſtlich **);” und Walther meldet 1577 dem 
Schafhauſer Theologen Ulmer: die hohe Befoldung, weldye 
Andred vom ſächſiſchen Murfiirften beziehe und feine prabhleris 
ſchen Berheifungen Hatten den Reid feiner Collegen erwedt, 
welde ihn nun öffentlich fiir einen ehrgeizigen, groffpredyeris 
ſchen Lügner erflarten °°). — Indeſſen fallten auch Andere 
aähnliche Urtheile über ihn; Andreas von Mevendorf, früher 
gleid) vielen anderen Adelichen ein Gönner ded Andrea, hatte 
ifn gu fid) auf feinen Ritterfig Ummendorf geladen, wurde 
aber durch die nähere Befanntfdaft *°) mit ihm völlig an- 
deren Sinnes; „es ift Dem guten Herm, fchrieb er an Chem: 
nig, nur gu thun um den fleifdlichen Frieden, damit er wie . 
ein Prdlat herreiten fonne *'), und alles Volk ibn anſchreien 


58) Cod. Germ. 1317. f. 420. — Der Reftor Johann Starm fn 
Strafburg hat fpater alle dicfe Beſchuldigungen in feiner „kurzen 
ſchriftlichen Verantwortung” gefammelt, gegen welche Schrift An— 
bred feinen ,griindliden Bericht“ erſcheinen lief; ſ. dafelbft 
S. 2 u. 82. 

59) Accedit inter ipsum et Saxones jam accensa aemulatio. 
Quia enim ille pollicitus est, se intra anni spatium Calvi- 
nistas omnes eliminare velle, et eo nomine stipendium 
annuum 1000 thalerorum a principe accipit, collegae invi- 
dia moti illum publice traducunt, et hominem ambitio- 
sum, vanum et mendacem esse dictitant. — Derfelbe an 
benfelben 1578: Jacobus Andreae Tubingam rediisse dicitur 
uxoris eo deducendae praetextu. Quid hoc portentat 
nescio. Fortassis thaleros, quos apud Saxones collegit, 
in tutum Jocum deportare voluit. Cod. Poll. 170. b. f. 
54. 134. 

Chemnitz bemerft in feinem Gefdhidtefalender yu dem J. 1569: 
Andreas von Meyendorf habe ſich gegen ihn beflagt, daß J. Andreä 
fich in feinem Hauſe gegen ihn wie der alte Aram aufgefiihrt habe, 
und die Lalen ſchlechterdings von Religionshaͤndeln ausſchließen 
wolle, weil ſolche fiir bie Pfaffen gehörten, die ihr Geld dafür bez 
fimen. Cod. Germ. 4107. f. 3. 
61) Gine aͤhnliche Beſchuldigung mufte er fic) gu Berlin in's Angeſicht 
fagen laffen: „Als Jacobus Andrea bei dem Kurfürſten gu Bran: 
denburg Johann Georg gewefen, und an dic Tafel geſetzt worden, 
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möge: Seht! dad iſt der Mann, der den Frieden machen fann, 
nun flugs ihm jugetragen und geopfert Gold, Silber und ane 
ftatt der Myrrhen guten Wein; es mag indeß fommen um 
die Ehre Gottes und der Seelen Heil, wie es fann. Ich weis 
nicht, o6 fd) es feiner Clemenz oder feiner Malice beilegen 
foll;“ — und noch tm J. 1580 duferte er ſich über „den güldenen 
Bruder Ifcharioten, der dad Concordienwerf mehr hindere und 
verwirre, als Daf er es fordere:” ,Gumma, er ift der alte 
Jäkel und bleibt derfelbe fiir und fit, darum immer mit ihm 
hin in sinum Abrahae oder wieder in's Schwaben, quia est 
alter Davus, qui omnia perturbat, ex falsis praesuppositis 
scienter facit falsas consequentias, nimmt gleichwohl die Lente 
damit ein *7).” Andere fagten ihm nach, daß er durch fein 
hichft unanftindiges Benehmen in den Wirthshaufern großes 
Aergernif gebe**), wie er denn ein Trunfenbold fei, und mit 
zwei Zechgefellen einmal in Giner Nacht 36 Maß Wein gee 


hat er den beriifmten philosophum und Alchymiſten Churnhaufer 
an feiner Seite gehabt, und nach fürnehmen Discurfen verftanden, 
daß er der fo berühmte Churnhaufer fel, deßwegen ifn mit Freude 
und Berwunderung angefehen, nachmals von ihm begehrt, ob er in 
Freiheit ihn was fragen dirfte. Auf Verftattung gefragt: ch dem 
alſo fei, dag et spiritum familiarem habe? wortber Thurnbdu- 
fer erſtlich erſchrocken, und fic) fiber die unfreundliche Frage gefda- 
met, nach furgem Bedenken aber Sa gefagt. Jakob Andred ges 
fragt: ob der spiritus familiaris nicht yu fehen fei. Thurnhäuſer: 
$a; aber nun wire er nicht gegenwärtig, fondern ausgeſchickt. Mos 
hin? fragte De. Jafob; da fagte Thurnhdiufer: Um zu fuchen einen 
ſtolzern Pfaffen, als Shr feid; wird ihn aber wohl nicht finden, und 
deßwegen auch nicht wieder fommen und gefeben werden können.“ 
Annotavit ex relatione aliorum Andreas Pilger. Cod. 
Manh. 351. f. 269. 

62) Rehtmeyer. Ul, 329; Beil. 162. — Leuckfeld's antiquitates 
Gréningenses. Beil. S. 24. 

63} Walther ſchreibt den 26. Aug. 1580 an Ulmer: Est non tam 
admiratione, quam lacrymis digna haec principum amen- 
tia, qui in re tam gravi et periculosa se ab co — Elyma 
Tubingensi — gubernari sinunt, in quo nullum extat viri 
boni, nedum gravitatis theologicae indicium. Mira ad 
me Norimberga scribuntur, illum toto itinere, quo ex 
Misnia ad Palatinum Electorem contendit, ut ei subscri- 
ptionem et publicationem fatalis illius libri persuaderet, 
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trunfen habe *‘). Endlich verbreitete fid) nod dad Gerücht, 
Andrea fei des Ehebruches mit feiner Magd überführt worden, 
und deßwegen bei dem Hergoge von Wiirtemberg völlig in Un- 
gnade gefallen °°). 


gett. 


Grit fein Tod im J. 1590 entzog ihn weiteren Krinfun- 


Ueber feinen vielfach befcholtenen Charafter lift fic 


eben nur fagen, daß er im Gangen weber beffer nod) ſchlech⸗ 
ter, alé die meiften feiner Gollegen war, und daß die Geez 
finnungen und Anfid)ten der iibrigen Urheber der Concordiens 
formel auf diefelbe Weife verdachtigt wurden. 


64) 


ita se gessisse, ut omnium testimonio, qui ipsum comitati 
vel subsecuti sunt, vel casu in eum inciderunt in hospi- 
tiis, scurra potius aut sannio, quam Theologus videri po- 
tuerit, tam petulans, tam obscoenus, tam temulentus, mor- 
dax et contumeliosus in omnes fuit, ut omnibus bonis et 
honestis molestus et intolerabilis visus est. Cod. Poll. 
170. b. f. 165. 

Franc. et Joh. Hotomanorum et claror. viror. ad 
eos epp. Amstelod. 1700. p. 129. 


65) Lavaterus Zanchio: Schmidlinum, vel si mavis Fabrum, fer- 


tur apud nos, in adulterio cum ancilla deprehensum, mag- 
num odium apud optimum principem Wiirtembergensem 
incurrisse, cui hactenus gratissimus fuit propter nescio 
quem zelum in oppugnandis Zwinglianis. Scripsit quidam 
apud nos, cum primum audivisset hunc rumorem, versi- 
culos in ejus Jaudem, quos subjiciam, ut quam malum 
sit hoc hominum genus, de poétis loquor, intelligas, si 
nescis: 
In Jacobum Andream Schmidlinum Ubiquitarium. 
Corpus ubique docet Faber esse, locoque teneri 
Pernegat: haec illi gloria sola placet. 
Ergo ne proprium thalamo concluderet uno 
Corpus, in ancillae dormit et ille sinu. 
Gloria parta Fabro est, jam victor ubique triumphat, 
Nunc et adulter erit, turpis ubique Faber. 
Zanchii epp, p. 401. 
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XIV. 
Andreas Musfulus und die Satandpredigten. 





Im J. 1542 verließ Andreas Mustulus, dret Fabre 
vor Luther's Auftreten in Schneeberg geboren, Wittenberg und 
fam alé Prediger nad) Franffurt an der Oder. Dort war 
die neue Lehre erft feit kurzer Beit Herrfchend geworden, und 
einer Der Reformatoren, Ludede, ftand als Pfarrer der neuer 
Kirche vor. Schon im J. 1546 lag Musfulus mit diefem 
in Hader, und Melanchthon driidte dem jungen Prediger fete 
nen bittern Gdymerg fiber diefe 3wietradt aus: dem Bifchof 
pon Lebus, meinte er, werde das Herz im Leibe lachen, wenn 
er hore, wie Musfulus faft allen lutherifchen Predigern diefer 
Beit vorwerfe, fie predigten die Lehre von der Bufie nicht recht. 
Musfulus hatte aud) fammtlide PBrediger und Doktoren der 
neuen Kirche befchuldigt, fle Hatten die Lehre von der Noth. 
wendigheit und Heilfamfeit ded Faftens gang aufgegeben, und 
ſeien Darin, daß fie ihr Volk nidjt mehr dazu ermunterten, 
fdhlechter als die Gdgendiener. Melandhthon nahm ihm dieß 
gleichfalls übel, meinte auch, er fet ein Sinnesverwandter fei- 
ned Echwagerd Agrifola. Der Pfarrer Ludece ftarb gwar 
bald, und Mustulus, der ſchon 1545 Profeffor der Theolo- 
gie an der Univerfitat geworden war, fam an feine Stelle, 
aber im J. 1552 hatte er ſchon wieder Streit mit feinem 
Collegen Stanfarus über die Frage von dem Verhältniß der 
beiden Naturen in Chrifto, und aud) in dieſen Zank wurde 
Melandhthon verwidelt, weil er den Sab ded Muskulus: Chri— 
ftud fei nach beiden Naturen geftorben, angegriffen hatte; eine 
Spannung, die nod) gefteigert wurde, als Muskulus eine 
Schrift yur Bertheidig<ung der „ſtoiſchen Nothwendigkeit,“ 
d. h. der lutheriſchen Lehre von der Knechtſchaft ded Willens 
herauggab *). 

Heftiger entbrannte der Hader, al Abdias Pratorius, 
ein entſchiedener Melandhthonianer, Profeffor der Theologie in 


1) Corp. Ref. VI, 105—111; VIII, 68. 169, 
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Frankfurt wurde. Diefer Mann hatte fchon gu Magdeburg 
von den ftrengen Lutheranern fo viel Haß und BVerfolgung ere 
duldet, Daf er ſeinen eigentlichen Namen Gottſchalk, welder 
den Gegnern Anlaß gu allerlet hohnifchen Bemerfungen gab, 
in Abdias verdnderte, und aufer der gewöhnlichen Anklage 
gegen Die Melanchthonianer: er gebe das Evangelium fiir eine 
Bufpredigt aus, befduldigte man ihn aud) der Verachtung 
des Abendmahls; ,er hat, erzählt Gallus, die ganze Zeit, 
welche er bei und gewefen, nicht allein nie communijitt, fon- 
bern, Da ed zweimal der Ordnung nad) an ihm geweſen, nie 
Communion gehalten oder Andern gereicht, nur allweg einen 
andern Minifter dazu erbeten*).“ — Prätorius geftand ſpä— 
ter ſelbſt, ein Philippiſt, wie er einer ſei, und ein Antiphi— 
lippiſt, wie Muskulus, könnten nie miteinander einig ſeyn, 
und wirklich dauerte der Friede zwiſchen beiden nur wenige 
Monate. Das Gutachten Melanchthon's über die innern Zer— 
würfniſſe der Proteſtanten, welches die Fürſten auf der Frank⸗ 
furter Verſammlung im J. 1558 unterſchrieben hatten, erregte 
durch ſeine Zweideutigkeit dad Mißfallen der ftrengen Luthera- 
ner überhaupt und des Muskulus insbeſondere; die Schläge, 
die Dem Reformator in Wittenberg galten, fielen nun zunächſt 
auf deffen Schüler in Franffurt, und die nächſte BVeranlaffung 
gab die aus den Majoriftiiden Kämpfen erwachſene Streit: 
frage: ob man, nachdem die Lehre von einer Nothwendigfeit 
der guten Werke zur Seligkeit verworfen war, tiberhaupt nod) 
fagen dürfe, Daf der neue Gehorſam oder die guten Werfe dem 
Chriften nothwendig feien. Pratorius bejahte dies, wabrend 
Mustulus darin eine Verfälſchung der reinen lutherifden Lehre 
und cine Schmalerung ded evangelifden Troftes erblicte. Nad) 
bem Berichte des Pratorius verfdonte Musfulus feinen philippi- 
ftifchen Gollegen ,,weder in Predigten nod) in Zechen, ift 
endlid) in dffentlicher Predigt mit bedachtfamem Muth und 
langfamem Reden herausgefahren, und hat mit diefen Worten 
um fic) geworfen: Sie find ded Teufel, die da lehren: der 
neue Gehorſam ift nöthig; es ift nicht recht, das , Mus” ge- 
hort nicht dau; wenn du aud) fagft: der neue Gehorfam ift 


2) Cod. Germ. 1322. f. 475. 
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nothig, aber nicht aur Seligfeit, ein Teufel ift fo gut alé 
der andere.” Vergeblich fuchte die Univerfitit gu vermitteln, 
Muskulus erflirte fort und fort feinen Gegner fiir einen Bers 
fiihrer der Sugend; endlidy wurde vom Hofe aus verfiigt: wenn 
die Propofition von der Nothwendigkeit ded neuen Gehorfams 
alfo gebraucht wiirde: er fei ndthig zu Gottes Ehre, gu Dien 
dem Nächſten, gu Berweifung ded Glaubens und den Beruf 
damit gewif gu madjen, fo follte einer yom anbdern bei Lets 
besftrafe nicht angefodhten werden. Run aber warf fid) Mud. 
fulué auf die lange fdyon und vielfad) angefochtene Lehre Mes 
landthon’s von den drei Stiiden der Bufe oder der Bekeh— 
tung, wie fie in deffen Gramen ftehe, (Halt fie eine teuflifche 
Irtlehre, wobei er aud) den Prätorius „auf's heftigſte ſchim— 
pfirt, gehöhnt und geſchändet.“ Auch Schmachzettel über ihn 
ſtreute er aus, und ſchilderte ihn als einen Mann, der noch 
viel Läſterung in der Kirche und Schule zu Frankfurt anrichten 
werde, wenn die Obrigkeit ihn aufkommen laſſe. So dauerte 
der Streit' fünf Jahre lang; Prätorius wurde immer wieder 
„auf die Kanzel geführt, mit ihm geſpielt und gegaukelt, und 
allerlei Lügen und Meiſterhämmerleins-Poſſen hervorgebracht.“ 
An einigen Orten hieß es: „Muskulus hat bisher geſchwärmt, 
aber nun iſt er gar raſend und toll geworden.“ „Den Me— 
lanchthon aber, erzählt Prätorius, nennt mein Widerſacher 
wegen der Lehre vom neuen Gehorſam einen ſtrohernen und 
philoſophiſchen Theologen, Lehrer und Scribenten, ja einen 
Vatriarchen aller Ketzer. Da er lebte, gaben ſie ihm die 
beßten Worte, und zogen dads Hütlein fiir ihm ab mit grofer 
Reverenz, und ſchrieben die demiithigften Briefe, jest handeln 
fie mit ihm wie vergeffene Leute, und wie die Hallunfen mit 
bem Heftor handel, da er todt war, die ſich fonft nicht eins 
mal vor ihm fehen laſſen durften *).“ | 

Die Anhanger ded Prätorius vergalten dem Mnédfulus 
feine Angriffe reichlich. Sie befchuldigten ihn, in der Weife 


3) Abdid Prätorli endlicher Bericht von feiner Lehre in d. Arti: 
keln, darin er von Andreas Musfulus auf's Heftigfte angefodten 
wird. o, O. 1563. %. 8; A. 5; S. 3, 4, 7, 14, 20, 23, 318 ff. 
323. 
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bet Antinomiften gelehrt gu haben: ,,der Defalogué gehort auf's 
Rathhaus, nicht auf den Predigthtuhl; alle die mit Moles ums 
gehen, miiffen jum Teufel fahren; an den Galgen mit Mos 
ſes;“ doch geftand Prätorius felbft: ed fei wohl wahr, daß ein 
Theil diefer Spriiche an etlidhen Orten im Luthero yu finden 
fei‘). — Sn Wittenberg waren dieſe Anfichten des Mus— 
Fulus bereits Gegenftand afademifcher Disputationen geworden, 
und Eber verficherte in öffentlicher Rede einen jungen Magifter, 
er habe feine Abhandlung iiber die Behauptungen ded Bran- 
denburgifdyen Reformatorés mit Entfepen unter häufigen Thra- 
nen und Seufzern gelefen, und fonne faum feine Faffung wwie- 
ber gewinnen, mit fo unſäglich bitterem Schmerze habe die 
fteche Unverſchämtheit jenes Menſchen feine Seele erfiillt, der 
es wage den Melandython anjugeifern, und nod) dazu Luthern 
felbft gum Anwalt der Antinomer gu machen. Auch hierin 
fah Eber ein Symptom von dem nahen Weltende und dem 
Wahnfinne der letzten in ihrem Greifenalter kindiſch gewor- 
denen Welt *). 

Endlid) fam, um das Maß der Verwirrung voll gu ma- 
hen, aud) nod) 3wietracht iiber dad Abendmahl hingu. Gleid 
vielen andern Lutheranern jener Zeit wollte Muskulus ſich die 
Melandhthonifcdhe CErfindung von einer auf den blofen Moment 
des Genuſſes beſchränkten Anwefenheit ded Leibes Chrifti nicht 
gefallen laffen, drang aud) darauf, daf dem auf dem Altare 
gegenwartigen Leibe des Erlofers jene Anbetung gebiihre, welche 
in den Augen der Melandthonianer ein heidniſcher Grauel 
und Gigendienft war, erflarte We, die ihm hierin nicht bei- 
ftimmen wollten, dffentlid) fiir Saframentirer und Calviniften, 
fprad) die Berdammung iiber fie aus, und lief fie nicht Ge- 
vatter ftehen, fo Daf Prätorius und feine BH inger nicht ein- 
mal ju Taufhandlungen gugelaffen wurden °). 

Sn Franffurt Hatten fich ingwifden zwei Parteien gebil- 
det; gu den Pradtorianern gehorten ſämmtliche juriftifden, mes 
diciniſchen und philofophifden Profefforen, auch die grofe 

4) A. a. ©. 170 ff. 
5) Eusebii Menii oratio de vita Jac. Milichii. Witeb. 1562. 


C. 5; C. 3. 
6) A. a. O. S. 29. 188. 


in Franffurt a. d. Oder. 397 


Maffe der Studenten ftand auf der Seite ded Melandthonia- 
ners, der fiir einen der ausgezeichnetſten Humaniften feiner 
Zeit galt; fonft aber ,,fiel faft Niemand dem Pratorius bei“),“ 
und der grofe Haufe ded Bolfes gehörte durchaus ju den 
Musfuliften. Die mehrfachen Befdhwerden des Rathes über 
Musfulus hatten feinen Erfolg, da der Kurfiirft felbft deffen 
eifrigfter Anhanger war, aud) einen Berhafthefehl gegen Pra- 
torius erließ ), worauf ſich diefer nach Wittenberg flüchtete, 
weil er vor dem Anhange ſeines Gegners „Leibs und Lebens 
nimmer ficher war *).” — Snbdeffen batten fich die zwei Fak— 
tionen ihrer Lehrer eifrig angenommen, der Kampf wurde gue 
erft mit Basquillen und Schmabfchriften gefiibrt, Dann aber 
mit Prügeln und Schwertern fortgefest; die Birger fihrten 
fogar ihre RKanonen gegen ihre theologifdyen Gegner auf und 
zwangen diefe gum Abzuge. Muskulus blieb alfo Sieger, die 
Univerfitat aber verddete faft gänzlich *°). 

Zu den einflufreichften Anhängern ded Pratorius gehörte 
Georg Budyholyer*'), Propft in Berlin; der Kurfürſt hatte 


7) „Der Antinomerfdwarm iſt nicht allein gewaltig geworden, fondern 
and nidjt geringe Berfolgung und etlider Perfonen klaͤgliche Bes 
ſchwerung darauf erfelgt. Sa, ed ift auch allbereits mit der Unie 
verfitit felbft dahin gefommen, daß fie fid) des vorigen Mufnehmens 
und Wohlſtandes und der ziemlichen Anzahl der Studenten gar wenig 
gu riihmen hat” — fo dufern ſich die Studenten yu Franffurt a. O. 
in ihrer Befenntnif und Ausführung wider die altem und neuen 
Antinomer, Libertiner und Enthuſiaſten. Witten’. 1563. A. 6. 

8) Paul Gber ſchreibt im Febr. 1563 an Gamerariusg: M. Gode- 
schalcus Praetorius, qui aliquot annos fideliter laboravit 
in Academia Francofordiana, nunc recens inde egressus 
apud nos quasi exulat, metu mandati, quo Marchio Elec- 
tor jussit, ipsum aresto alligari, eo quod se opposuit 
D. Musculo defendenti publico scripto hanc propositio- 
nem, novam obedientiam in renatis nequaquam necessa- 
riam esse, sed Jiberam et ad placitum fidei arbitrariam. 
lta exhauriuntur et vastantur quasi scholae variis occasio- 
nibus. Cod. Manh. 357. n. 207. 

9) S. den endlichen Berit des Pratorinus. S. 190. 383, 

10) Leutingeri opp. p. 502 ss. — Becmanni notitia uni- 
vers. Francof. p. 277. 

11) Auch Buchholzer hatte in feiner Amtsfihrung die bitterften Erfah— 

tungen gemacht, fo daf er in einem Briefe an Frang Rofentritt, 
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ihn nod) vor kurzer Zeit gegen feinen Collegen Agrifola, der 
ihn in Folge eines die Rechtfertigungdlehre betreffenden Strei- 
ted Offentlid) in den Bann gethan, in Schutz genommen; faum 
etfubr er aber, daß Buchholzer die Lehre des Prätorius von 
Der Nothwendigfeit des neuen Gehorſams billige, fo mufite 
Diefer feine hochfte Ungnade fiihlen. WS der Kurfürſt im 
J. 1563 feine Beamten und Prediger verfammelte, um ihnen 
fein Teſtament vorgulefen, legte er auch ein ausführliches Be- 
kenntniß feiner Anſicht über die RMechtfertigung ab, in welchem 
er die Lehre ded Mtusfulus fiir die rechte und wabhre erflarte; 
Dabet erhob er Den Sto gegen den Propft Buchholzer, ſchalt 
ihn wegen feiner Sinnesanderung und warf ihm vor, daß er 
fid) von Pratoriué habe verfiihren laſſen. Wenn Luther, fagte 
er, vom Grabe wieder aufftiinde, fo wiirde er ihn und feinen 
Anhang mit Keulen todt fdlagen, und nad einer furzen Ere 
mahnung an den Abtriinnigen ſchloß er mit den Worten: „Hert 
George! ic) will bei der Lehre ded Muskulus bleiben, befeble 
meine Seele nad) dem Tode unferm Herrn Gott, eure aber 
mit euter Gottſchalkiſchen Lehre dem Teufel!” Buchholjer wurde 
von dieſem Borgange fo betroffen, daß er in eine Rrankheit 
verfiel, und nicht lange darauf, vom Schlage gerührt, ftarb **). 

Gleich der grofen Mehrzahl lutheriſcher Theologen und 
Prediger ſah Musfulus in Melandthon den gefährlichſten Feind 
der lutherifchen Kirche, den Berfalfdher der reinen Lehre; fein 
Hah gegen ihn ging fo weit, daß er auf der Herzberger Sy— 


den Borfteher der böhmiſchen Briider, ber die elende Beſchaffenheit 
ber proteftantifden Rirche klagte, die wie ein Schafftall ohne Thü⸗— 
ren, ohne Sdloffer und Riegel fei; ,, Alles, was wir reden, ift in 
den Wind geredet; wir fprechen gu Holzblöcken und Steinen, gu 
Tauben und Stummen, yu Todten oder fajt Lcblofen, nur daß eben 
hie und da einmal Gott auf ganz! wunderbare Weife durd die 
Kraft ſelnes Geiſtes und Wortes, durch verhaͤngte Leiden und ſchwere 
Strafen einen Saulus in einen Paulus verwandelt, und fic ein 
Gefäß der Barmberzigheit bereitet, fonft wiirden wir wie Sodoma 
und Gomorrha untergehen.” (Die lateinifche Stelle fteht vor dem 
theologiſchen Bedenfen über den Entwurf yon ber Vereiniqung der 
proteftantifehen Rirchen. Sena 1722). 

12) Geppert’s Ghronif von Berlin, 1,57. — Muller u. Kifter: 
altes u. neues Berlin. I, 298. 
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node, wo die Eintrachts⸗-Formel berathen wurde, verlangte: 
man folle den Leidynam ded Melandhthon ausgraben, und fammt 
feinen Schriften verbrennen '*). Muskulus hatte ſich aber 
aud) alé einer der reinften Lehrer bet den ächten Lutheranern 
in grofed Anfehen gefegt, und fein ftrenger Antagonidmus gegen 
die Melanchthonianer hatte ihm eine Stelle unter jenen feds 
Sheologen, die mit Abfajfung des Concordienbuded beauftragt 
waren, verfchafft. Freilich feblte es aud) in dieſem engern 
Kreije aus feiner eigenen Partei nicht an Zank und Hader, 
und Grefer ergahit: der Gatan babe aud auf dem Convente 
gu Dresden im J. 1577 feim Heil verſucht, und durch etliche 
Turbatoren Unruhe gu ftiften im Sinne gehabt, ,alfo, daf 
aud) Dr. Musfulus dermafen erzürnt worden, daß er aufftund, 
und nidjt linger bet dem Gonvente bleiben wollte, fondern 
vorhatte, er wolle davon gehen; aber den Turbid wurde ges 
webhrt, und Musfulué gu bleiben erbeten 19).“ — Dod fall 
er aud) fiber Gingelned in dem vollendeten Concordienbuche 
fein Mißfallen nod) gedufert haben; im 3, 1581 aber machte 
der Tod allen weiteren Streitigfeiten ded fampffertigen Theo- 
fogen ein Ende. 

Mod) au Lebgeiten Melanchthon's (im J. 1556) - hatte 
Muskulus begonnen, feinen Glaubensgenoſſen Sdhilderungen 
von dem 3uftande der neuen Kirche vor Mugen gu ftellen, und 
fubr damit faſt zwanzig Sabre lang fort. Das ftand bei ihm 
feft, daß feit den Seiten der Apoftel Gottes Wort in ſolchem 
Licht, fo fauter und rein, in feinem Lande oder Ronigreidhe 
gelehrt und gepredigt worden, als in der legten Beit bei den 
Deutſchen, daf Gott fein Land oder Bolf fo ſehr mit feinen 
@iitern überſchüttet habe, alé Deutſchland, „ſo daß es diefe 40 
oder 50 Sabre her ein rechted Paradies gewefen, und bié in 
ben Himmel erhaben.” Wie aber die Deutſchen ſich gegen 
dieſen höchſten Schatz des jest gepredigten Evangeliums hiel- 


13) So habe ex — fchreibt Franzius, nachher Profeffor in Wittenberg, 
im 3. 1578 an feinen Freund Sdjaller — von einem guverliffigen 
Manne yu Wittenberg gehirt. CS. dem Brief bei Miederer: 
Nachrichten gur Kirchen ꝛc. Geſch. I, 366. ~ 

14) Grefer: Hift. w. Beſchreib. feines Lebens mn ihn felbft. Dress 
ben 1584. M. 4, 
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ten, fei am Tage und Allen fammtlid) bewuft: „Jedermann 
will jest fid) ded Evangeliums riihmen, und frohlodt, daß er 
aus ded Papſtes Grauel errettet, Jedermann diésputirt und 
ftreitet iiber der Lehre, als wenn e6 ihm ein grofer Ernſt 
wire; aber ed ift nicht mehr als Schein, ein blofer Schaum 
und Schatten, denn es folgt nicht das Werf und die That, es 
ift da feine Kraft und fein Saft.” — „Ob nun die eit fei, 
in welcher ein grofer Haufe das Evangelium nur jum Schand⸗ 
dedel brauche, unter der Freiheit desfelben allen Muthwillen 
treibe, und fage: wir find lutheriſch und evangelifd, es hat 
nicht noth; Gott ift gnadig und barmberjig; der Glaube madyt 
allein felig, die Werke helfen nichts, diirfen wir nicht nad der 
Lange erfliren; die Gelegenheit diefer jebigen Beit, die iiber- 
fliefende und auf's höchſte getriebene Bosheit, die erfaltete und 
faft gar erlofchene Liebe, der grofe Muthwille, Rohheit und 
Sicherheit der Leute, die fich luthetiſch und evangeliſch ſchelten, 
weifet folded genugfam, und wie faft Sedermann fic) obne 
alle hochgeitlichen. Kleider jetzt niederfegt, Gottes Wort allein 
gur Frechheit braucht und dem heiligen Evangelium einen böſen 
Namen macht, ift mehr am Tag, als frommen Herzen gu feben 
und gu erfahren lieb ijt.” — Sedermann, fährt Musfulus fort, 
ſchreie über diefe grofe Bosheit und Sicherheit, aber ein Eſel 
heifie den andern einen Gadtriger. Es wire nod) leidlich, 
wenn man dad liebe Wort bloß veradhtete, und Niemand mit 
Ernſt fic) desfelben annähme, aber dad fei fchredlich, und werde 
ben Deutſchen den Garaus machen, daß fie dad heilige Evan— 
gelium fo gar vergeflid) mifbraudhten gu aller Sicherheit, rohem 
und muthwilligem eben, unter dem Namen und Schein ded 
Evangeliums ohne alle Erfenninif der Giinden nad) allem 
Willen und Liiften ded Fleifches lebten, wodurch fie dem Evan- 
gelium einen gräulichen Schandfleck anbangten bet denen, fo 
ohne das dem Evangelium nadhredeten, es fonne und mige 
nicht eine gittliche Lehre feyn, weil es fo rohe und wilde Leute 
mathe. Es fei gewif wahr, daf die Bosheit nicht mehr höher 
fteigen fonne; follte e6 aber noc) arger werden, fo miiften die 
Menfchen gar yu Teufeln werden, denn dad Thun und Leben 
bed griften, meiften und beften Theild der Leute fei allbereits 
teuflifd). Der meifte Theil fei gar epikuriſch und ſäuiſch ge- 
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worden, frage weder nad) Gott nod) nad) dem Teufel, dod 
wolle der größte Haufen den Namen haben, als feien fie gut 
evangelifd) und lutheriſch. Freilich wiffe Sedermann, daß nunz 
mehr Siinde feine Sünde mehr, alle Untugend yur Tugend 
geworden fet; faufen, freffen, huren, rauben, geizen 2¢. fei nun 
gut evangelifd) oder lutheriſch, das heilige Evangelium müſſe 
alle Bosheit, Siinde und Schande bemänteln: 

Wir miiffen ſämmtlich fagen und befennen, ob allenthalben 
aud) bei andern Volfern die Bosheit auf's höchſte geftiegen, daß 
infonderheit bei denen Leuten, fo fic) Gottes Worts 
und des beiligen Evangeliums rühmen, die drgften 
Buben zu finden, bei welchen alle Gottedfurdht, alle Qucht und 
Ehrbarkeit vergefjen. Wollte Gott, daß id) in dem der Gache yu 
viel thite, und bas jegige Thun, Wefen und Leben unter uns 
Chriſten nidt fo gar arg ware. Bei mir aber ift nicht in Sweifel, 
daß alle Vosheit und Untugend höher unter und geftiegen, als wir 
es felber in Acht haben, oder mit Worten davon reden fonnen. — 
Dah wir es Kürze halber mit wenigen Worten erflaren, fo ift 8 
an bem: Hat einer Luft, einen grofen Haufen Buben, 
tober, fiderer Qeute, Betriger, Finanzger, Wucherer 
gu feben, ber gehe nurin eine Stadt, wo bas Evans 
gelium gepredigt wird, ba. wird er fie häufig finden. 
— Ich mug es nod einmal fagen, denn es ijt wahr, daß man 
muthwilligere eute, bei denen alle Ehrbarkeit und Tugend erlofeen, 
bei welchen nicht8 mehr Giinde ift, noc) fiir Sünde gebalten wird, 
nirgends finde, weber unter Heiden, Juden, Türken ober andern Une 
chriſten, als bei den Evangeliſchen, bei denen der Teufel gar los ges 
worden. — Wer cinen Haufen frecher, roher, muth wile 
liger Leute, bei welchen weder Sut nod Chrbarkeit, 
feine Liebe noc) Treu gu finden, da Shand und Sünde 
iſtzur Tugend geworden, auf CinemHaufen beifammen 
finden will, der ſuche fie nunmehr in Deutf land. 
Solchen Giuen muß bas zuletzt gepredigte Evangelium nach Chrifti 
Weisfagung unter ben Füßen liegen, und den böſen Namen und 
Schandfle auf fic) nehmen, Hodren und leiden, als fei das fegt 
gepredigte Wort deſſen allein eine Urſach. — Aerger, boshaftiger, 
mit mehr und groferen Sinden beladen, alé fegund wir in Deutſch— 
land, ift faum von Anfang der Welt irgend ein Vol geweſen, 
und je mehr uns Gott Gnade anbeut, um fo ärger und ficherer 
werden wir von Tag zu Tag, Gott und ber Pfaff fage dazu, wad 
er wolle, — raat aber Semand Sweifel in dem und [aft fid 
dünken, wir thuen den frommen evangelifden Deutſchen Unrecht, 
fle ſeien fo gar ficher und frech nicht, auch nicht fo grofe Bere 
Achter des göttlichen Worted, als fle von den Pfaffen ausgerufen 
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werden, dex fplegle fic felber in allen Ständen, hohen und nies 
brigen, und fehe, ob ben Leuten mehr gugemeffen werde, alé fie 
verſchulden, ob nidjt die Bosheit, Sidjerheit und Hintanfegung 
des Reiches Gottes grdfer fei, al8 man davon predigen, fingen 
oder fagen fann **), 


Dabei mufte Mustulus ſowohl der unmittelbar der Ree 
figiondinderung vorangegangenen Generation, als den gu feiner 
Zeit lebenden Ratholifen den Vorzug vor den moralifd) vollig 
verfunfenen Proteftanten einrdumen; ex wufte wohl, „daß die 
armen Boreltern (feiner lutherifden 3eitgenofjen) gar fleifig 
an die zukünftigen Dinge gedacht Hatten, nad) Hilfe und Rath 
gelaufen und gerannt waren, die gufiinftige Strafe gu verbiiten, 
und alles gethan Hatten, was fie nur immer thun fonnten mit 
Kafteien, Faften, Beten, Almoſengeben, Stiften und dergleichen.“ 
Dieje frommen Ahnen fannten das Wort Gottes nidt, und 
modten die Thiire gum Himmel weder finden nod) treffen; die 
Lutheraner aber, welde den Himmel fo weit gedffnet vor Augen 
hatten, fal Musfulus des Evangeliums, ded Sakraments, der 
Lehre vom Beidhten und Biifen fo überdrüßig, als hatten ſie's 
mit Loffeln gegeffen. Sie fragten nun gar nidjt mehr webder 
nad dem Himmel nod) nad) der Hille, dachten nicht mehr 
an Gott, nod) an die Teufel. „Kurz — urtheilt er — fauter 
Säue tragt nun Deutſchland, Säue wird auch Chriftus bald 
in feiner Herrlidben 3ufunft finden. Wir haben jest auch un— 
fere Natur und natürliche Cigenfdhaft verdndert, und find nun 
fo leutfelig, freundlid) und gutmeinend unter einander, als die 
wilden Thiere im Walde. Niemand nimmt fid) von Herzen 
bed andern an, ein Seder liebt nur fich felbft, fieht auf fid 
felbft und tft ſchier bei den Leuten fein natürlicher Blutétropfen 
mehr ju finden. Dod) find wir alle gut evangeliſch, trog wer 
und anderd nachſagt. Seit die Welt fteht, ift nicht fo viel gu 
thun gewefen in faiferlichen und fiirftlichen Kammergerichten, 


15) A. Muskulus v. d. verdammlichen Mifverftand des jest gepres 
bigten G@vangelii. Franff. a. O. 1568. F 8; A. 8; H; Borer. 
f. 8; D. 2,6. — Deffen Warnung u. Srmahnung wider die 
graͤuliche Sicherheit. Franff. a. O. 1558. K; © — Deffen 
Prophezeiung Chrifti v. d. gunahenden Unglück über Deutſchland. 
Grfurt 1557. F. 4; A. 4. — Derf. vom gottſeligen Leben und 
Ende. Franff. a. O. 1580. G. 6. 
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als jetzt unter Dem gepredigten Evangelium.” — „Da wir nod) 
in des Teufels und ſeines Statthalters zu Rom Reid waren, 
da war nod) aufrechte und ehrliche Nahrung bei Biirgern und 
Bauern; die Leute liefen fic) an einem Ziemlichen geniigen, 
die Handler und Kaufleute trieben ihre Handthierung ohne Fi- 
nangeret, Wudher und Ueberſetzung. Als aber der Luther ans 
fing gu ſchreiben und gu predigen, erhob fic) wohl ein grofied 
Raufden, als wollte Sedermann, hohen und niedrigen Standes, 
ſich aufmachen, und ihm foldbe Hochzeit laffen einen Ernft ſeyn. 
Ehe e6 aber gum Anfang fommt, febrt fid) der Bauer zurück, 
weif fic) beffer in die Nahrung gu fchiden, als guvor die allere 
klügſten Birger, fann mit groferer Behendigfeit und Betrug 
fein’ Korn verfaufen, als guvor der grofte Kramer den Maus— 
dre unter dem Pfeffer; am Gebct aber und Baterunfer ift ihm 
fo viel gelegen, daß er nicht mehr daran gedenft, wo er's ane 
ders nicht gar vergeffen hat. Der Birger macht's nicht beffer, 
aft predigen, Gaframent reichen, beidjten und biifen, wer da 
will, geht allein der Nahrung nach, fchindet, fchabet, betreugt 
und iibervortheilt feinen Nachften ohne alles Gewiffen. Die 
Handwerfer und Kaufleute machen fid) nun unter bem Schein 
des Evangelli vogelfrei; vor Zeiten trieben fie ihre Handthie— 
tung redlid) und aufrichtiq, alsbald fie aber evangelifd ge- 
worden, find’s nicht mehr RKaufleute, fondern lauter Granalirer, 
Finanzer, Geld- und Wechfelhandler, Erzwucherer über alle 
Juden. Sunfer Edelmann ift nunmehr gar epifurifd und ſäu— 
if); was aber den Fürſten und Potentaten, nachdem der erfte 
GErnft und Brunft erlofden, und die Kirchengiiter hinweg find, 
am Evangelium gelegen ift, ift am Tage.” Auch die Cinfad)- 
Heit, Zucht und Sittfamfeit in der Kleidung hatte fid) mit dem 
neu aufgegangenen Lidjte ded Evangeliums verloren: „Es 
möchte fidy billig ein Chrift hoc) dariiber verwundern, und 
per Sade nachvenfen, wie e6 immerhin fomme, daß folde un« 
züchtige und unehrliche Kleidung fonft bei feinem Bolfe erfunden, 
alé allein bet den Chriften, und nirgend in keinem Lande fo 
gemein und erſchrecklich, als eben in den Landern und Stadten, 
in weldjen Gott feine Gnade audgegoffen, fein liebes Wort 
und reine Lehre ded Evangeliums hat laffen predigen. Denn 
wer Luft hatte, von Wunders wegen viel foldye unflathige, bü— 

26 * , 
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biſche und unjlichtige Pluderteufel gu fehen, der fuche fte nicht 
unter dem Papſtthum, fondern gehe in die Stadte und Lander, 
bie jegund lutherifd) oder evangelifd) genannt werden, da wird 
et fie häufig gu fehen Friegen, bid auf den höchſten Grauel und 
Ekel.“ — Befonders von dem Lafter ded Fluchens und Gotted- 
läſterns redet Musfulus, als von einem Gräuel, ,der neben 
und mit dem Evangelium aufgefommen, aud, was 
fdredlid) gu fagen und gu erfahren fei, bei feinem 
Bolke unter der Sonne im Gebraud fei, als allein 
fo weit und ferne dad Evangelium in diefen Mittere 
nadtlandern feinen Qauf erftrede;” es fet auch folded 
Liftern bald von Anfang fiir feine fonderliche Siinde gebhalten, 
‘nie alé fiindlich geftraft worden. Sebt fei ſolches Laftern nirgends 
gebrauchlicher, als bei den grofen Herren und an ihren Hodfen; 
der Adel auf dem Lande habe das Vaterunfer gar hintangefest, 
und anftatt ded Gebetes fet dad Fluchen und Gotteslaftern in 
Gebrauch gefommen; der Bauer Fonne aud) fo junkeriſch und 
höfiſch fludyen, wie der Herr felber, und gebe ihm in dem nichts 
zuvor!“). Musfulus ſpricht fid) in einer eigenen Schrift vom 
J. 1556 dariiber aus: 

Die legte und allerargfte Sünde, Gott am heftighten zuwider, 
ift obne allen Sweifel die erſchreckliche und gräuliche Gottesläſte— 
tung, welche guvor dermafen als jegund nicht in der Welt ge- 
wefen oder je erhöret worden iſt. Es haben die Heiden auch ibre 
Flüche und Läſterungen gebhabt, defigleiden unfere Voreltern, aber 
ber graufamen Gottedlijterung, fo jegund in allen Gtinden bei 
Jung und Wt gebrauchlih, hat Gott noc die Thür bis auf diefe 
Seit nicht wollen djfuen daſſen, fondern fie in der HdMe beſchloſſen 
gehalten, welche nun alfo herfür gebroden und, alé lang vere 
fehloffen, mit grofer Gewalt in Haufen Herausgefallen ijt, daß 
fle ganz Deutfdland und fonderlich die Oerter und Städte, da 
das Heilige Evangelium gepredigt wird, alfo eingenommen und ers 
füllet Hat, dag aud) nun ferner faft bei Sedermann bad dritte oder 
ja vierte Wort cine gräuliche Gotteslifterung ift, und die deutſche 
Sprache nicht mehr fic) will reden laſſen, oder lieblich lauten und 
Flingen, fle fet denn mit Gottedlifterungen bic und feift gefpidt, 








16) Muskulus vom Himmel uw. der Holle. Frankfurt a. O. 1559. 
D. 3.4. — Bom Mifverftande. G. 4; G. 6; F 4; D. 8; E. 
— ofenteufel im theatr. diabol. f. 504. — om gottſeligen 
Leben. C. 5. — Warnung u. Ermahnung. H. 4 ff. 
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welches Läſtern und Sanden nun fiir keine Sünde, fondern fiir 
eine Sier und Schmuck der Rede geachtet wird, daß auch die jungen 
Kinder al8 mit dem abe, bald von der Wiegen an damit anf- 
wachſen, und viel fertiger und geldufiger find in mancherlei Art 
und Weis yu fluchen, als in den Artifeln des Glaubens und 
Vaterunſer oder Gebet, an deffen Statt die Gottedlajterung ges 
treten und gefommen ift. Denn die Hausviter fonnen folche Läſte— 
rung in ifren Häuſern, von ibrem Gefind und Kindern, aud wohl 
am Tif) ohne allen Verdruß anhiren, nicht anders als hiefe 
fluchen beten. Die Obrigfeit Hat, wie die Schlange, gegen folded 
Fluchen auch die Ohren gugeftopft, wills nicht horen, und ob fie 
es horet, fiir feine Sünde Halten und rechnen. — Diefe Sünde 
ift gar neu und fonft bei feinem Volk nod bis auf diefe Stunde, 
auch in feiner andern Nation oder Sprache, als allein in deutſcher 
gehört worden, und darnach nirgend gemeiner und gebrauchlicher, 
als wo bas feligmadjende liebe Wort Gottes geprediget wird. Sie 
ijt nicht ohne fonderliche Gottes Verhingung mit und neben dem 
Gvangelio innerhalb vierzig Jahren aufgefommen, bem Wort und 
Mei Chriſti yum letzten und erfchredlichften Anſtoß. Ich achte 
aber nicht, dag eine grifere Sünde feyn fann, ober aud) an 
ben Tag fommen, als dieſe fegige regierende Gottedlifterung , 
weldje doc in feinem Wege und faft von Miemand fiir eine 
Sünde wird gehalten. — Und wenn wir Deutſche fonft gar ohne 
Sünde waren (wie wit dod tiefer, als alle Volfer auf Grden 
darin fteden), fo verdienete die einige jetzige Sünde des graufamen 
Gottedlifternd, fo von der Welt Anfang nie erhoret, und nod 
auf diefe Stunde bei Feiner Nation oder Volk auf Erden, als bei 
uns allein gebriuchlid), mehr denn gu viel, daß uns Gott auf’s 
gräulichſte ftrafte und heimſuchte. Was find fegund unfere Kriegs— 
Teute anders, alé ein Haufen Läſterer und Schänder, daß auch Nie— 
mand jegiger Seit fic) felber fiir einen Rriegsmann Halt, es jet 
denn, daß er wohl wunden, martern und läſtern fann, und wer 
im Gottesläſtern am fertigften ijt, der ijt der Beste, wird zu grofen 
Aemtern und ju vielfaltigenm Gold herfürgezogen; daher denn nun 
aud) im Gebraud ijt, da} man die grofen Kriegéleute Marter⸗ 
Hauſen nennet. Unjere Deutfehen haben vor Zeiten ihre Manns 
beit mit der Hand und ritterlichen Thaten erwiefen, dle Feinde 
mit ihren Waffen und Wehren verwundet, gemartert und getdotet, 
jepund aber ijt alle Mannheit, Webre und Waffen niedergelegt, 
und wird der Krieg mit dem Maul gefiihret, die Feinde werden 
mit ben Sungen, Martern, Wunden unb Tddten angegriffen *7). 


„Wir alle, klagt Mtusfulus weiter, find fammtlid) und 
einftimmig unfere eigenen PBropheten, und unſers eigenen Un— 


17) A. Muskulus vom Gottesliftern. o. O. 1556. B.3; E. 2; F. 2. 
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glücks Verkündiger und Weisſager, ſchreien, klagen und ſagen 
zugleich: die Bosheit ſei auf's höchſte geſtiegen, alle Untugend 
habe den höchſten Grad erreicht, die Welt könne nicht ärger 
werden, und wenn auch Gott die Welt noch eine Zeit lang 
ſtehen laſſen wollte, ſo werde doch die Sonne am Himmel 
ſolche auf's höchſte geſtiegene Bosheit nicht mehr anſehen, die 
Erde fie nicht Langer tragen fonnen.“ Auch er, verſichert 
Musfulus, ftimme mit diefem allgemeinen Webhflagen überein, 
und alte gewif dafiir, daß fein Lafter mehr dabinten fei, wel⸗ 
ches der Satan noch vor dem jiingften Tage aus der Holle 
hervorbringen fonnte, und daß Ddiefe Zeit die letzte und allers 
gefährlichſte fei, welde nun nicht mehr drger werden fonne. 
— Dod meinte er fiinf Jahre fpater im J. 1561 won der 
jungen, nadywadhfenden Generation wo modglic) nod) Sdhlimme- 
ted erwarten gu milffen: 

G8 ift an bem, wie wir alle gugleid) darüber ſchreien und 
flagen, daß die Sugend nie ärger und boshaftiger gewefen, weil die 
Welt geftanden, als eben jetzund, und nicht wohl arger fann werden. 
Sol nun diefe Jugend aufwachſen und dle Welt regieren, ijt leicht⸗ 
lid) abzunehmen, was fiir ein Regiment daraus werden fann bei 
. foldjen von Jugend auf in aller Bosheit erwachfenen und darin 
verjtodten Leuten, bad die Sonne nicht mebr befdeinen, und die 
Erbe nicht Linger wird tragen Finnen, wenn Gott gleid) noch eine 
Weile dieß zeitlidhe Reich aufhalten und zuſehen wollte. Gollte 
aber die Welt nod länger ftehen, und diefe fepigen unfere unges 
gogenen, in aller Bosheit und Untugend erfoffenen Kinder auch 
weiter Nachfdmmlinge nad ihnen laſſen, ärger al8 jie, fo miiften 
ja die Qeute gar gu Teufeln werden, denn menſchlicher Weife fann’s 
night arger werden '*). 

Sollte nun Musfulus, wie es dod nicht gang gu vers 
meiden war, fic) über die Urſachen diefed fo allgemeinen und 
tiefen religidfen und fittlidhen Berderbens dufern, fo nahm er 
in ſichtlicher Berlegenheit bald gu diefem bald gu jenem feine 
Zuflucht, um nur nicht gugeben gu miiffen, daß es das neue 
Syftem felbft fet, dem die Schuld davon gufalle. Zuerſt ers 
Flarte er geradezu: das jest herrſchende fauifdhe Leben fomme 
vor nichts Anderem her, als von dem gefaften Wahne und 


18) Ha O. B; B. 2. — Derf. von d. Teufels Tyrannci, im 
theatr. diabol. f. 160. 
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dem Mifbraud) ded Cvangeliums und der Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit, welche die Zuhörer nad) ihrem fleiſchlichen 
Ginne deuteten: „Wir find nicht mehr unter dem Geſetz, fons 
bern unter der Gnade, darum wird uns auch feine Siinde 
mehr ſchaden, fondern Gottes Gnade wird in unferer Lebers 
tretung nur defto grofer feyn; wir find nun allerdings frei, 
fo wollen wir aud) alé die Freien frei alles Böſe thun, weil 
uné nun feine Sünde mehr ſchädlich oder verdammlich iſt“ — 
fagten fie. „Wo der Himmel umfonft aus Gotted Gnade, 
Erbarmung, Geſchenk und Gabe angeboten wird, da will ſich 
Niemand irgend einer Chrbarfeit, Zucht und Chre befleifen, 
und weil die Werfe nicht felig madden, will Niemand gute 
Werfe thun. — Wir thun nicht mehr im größten Haufen, 
denn daß durch unfer rohes und fichered Leben das heilige 
Evangelium gelaftert und verunehrt wird, und fiir eine foldhe 
Lafterliche Lehre gehalten und ausgefchrieen, ald die folche fredhe 
und fichere Leute made, gute Werke verbiete, Fenfter und Thiire 
aufthue aller Sicherheit, Laftern und Schande.“ — So forge 
filtig nun bet ſolchen Geftindniffen die Lehre felbft in Schutz 
genommen wurde!“), fo lief fid) dod) „die Mutter aller Ketze⸗ 
rei, die Bernunft, der menſchliche Wik und Verftand” mit diefer 
Ausflucht nidjt tiufchen; fie unterfteht fic), flagt Musfulus, 
die Welt gu regieren und fpricht: „Man muß alfo nidt lehren 
und predigen, die Gnade Gottes allein nidjt hoch heben und 
preifen, nnd die Werke fo gar gering halten; die Leute werden 
qu ficher und muthwillig, man muß die guten Werke auch mit 
unterlaufen faffen, fie miiffen aud) dabet ſeyn?“).“ Solche 


19) „Daß nun der grofte Theil der Zuhörer folder Lehre, mit 
muthwilligem Mißverſtande, auf foldje gepredigte Gnade und ftete 
Grbarmung Gottes fiindigen, fred und ſicher dabin leben, alles 
thun, waé fie wollen, ohne und auferhalb aller Buße und wabhren 
Neue immer arger und bofer werden, wie ed leider die tagliche Er- 
fahrung audweifet, und Sedermann über ſolche teuflifde Sicherheit 
Hagt, da können wir nicht wider, die Schuld ift ja nicht dem ges 
predigten Evangelium, fondern allein dem teufliſchen Mifverftande 
und dem Muthwillen der Zuhörer gugumeffen, welder wegen wir 
Gottes Wort nicht fonnen ändern, nod anders predigen, alé bas 
Mort mit fic) bringet.” Bom Mißverſtande. G. 5. 

20) Bom Mifverftande. B. 2. 3; H. 6. — Bom gottfeligen Leben. H. 6. 
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Aeuferungen wurden immer haufiger gehort, es zeigte fich immer 
mehr Neigung, der Lehre felbft das herrfchende moraliſche Vere 
Derben aufzubürden, und damit verband fich natirlidy dad Stre- 
ben, ihr cine praftifd) minder ſchädliche Geftalt gu geben; um 
fo grdfer aber wurde nun der Schrecfen der ächten Lutheraner 
und ihre Beforgnif, die papftliche Finſterniß möchte das evane 
gelifche Licht wieder verdrangen*'). Muskulus fuchte daher 
in fpdterer Beit mehr als friiher die ganze Schuld der driiden- 
den Erſcheinung auf die Prediger gu werfen, welche die Lehre 
yon dem LUnterfdhiede ded Geſetzes und ded Goangeltums nicht 
au handhaben verftiinden : 

Ich beforge mich febr, daß dieſer jetzigen Zeit Sicherheit und 
VBosheit nist gum wenigiten Theil etlichen Predigern fei Sehuld 
qu geben, welche nach bem Befeble Chrifti nicht beide Theile, ein’ 
fo fleißig als da& andere, die Buße und Vergebung der Sinden 
treiben, fondern gu febr fic) auf Gine Seite legen, von der Gnade 
und Barmberzigfeit Gottes allein, oder ja guviel, mit Unterlaſſung 
des andern Theileds der Bufpredigt, und alfo mit ihren fiifen Pres 
bigten dem Teufel Thür und Fenfter, alle Sicherheit zu erregen 
aufthun, und ben rechten Unterfchied nicht Halten unter den Leuten, 


21) ,Bon unferer Sinde, Veradjtung des Wortes Gottes und grofer 
Sidherheit wegen, wenden fic) die meiſten Lehrer und Prediger faſt 
wieder au ſolcher Finfternif und Verunreinigung der Lehre des Glaus 
bens, daß ich fer beforge, ja wohl bei mir gar gewif bin, daf wit 
in furyer Seit, che wir e6 inne werden, wiederum in cine mene 
mönchiſche und ſcholaſtiſche Theologie gerathen werden.” (Musk us 
lus güldenes Kleinod. Grfurt 1562. III. A. 4.) — „Deutſchland 
hat es allbereits fürlängſt verdient mit ſeiner großen Bosheit, Si— 
cherheit, Verachtung des Wortes und Undankbarkeit, daß Gett die 
helle, klare Sonne mit einer großen, ſchwarzen Werkwolke wieder 
bedecke und verfinſtere. — Alſo will es auch die Welt haben, pre— 
digt man ihr das lautere und reine Evangelium und verkündigt ihr 
Vergebung der Sünde und ewige Seligkeit außerhalb und ohne 
Verdienſt der Werke, allein aus Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 
fo geht fie den Holzweg, will Gott fein Gi umfonft ſchälen, will 
von Werfen weder wiffen nod Hiren, viel weniger thun, fondern 
ſpricht: aft uné Uchles thun, auf daß Gutes daraus fomme; 
wir find nicht mehr unter dem Geſetz, dDarum wollen wir fiindigen. 
— Wenn aber die Strafe und Finfternif angeht, daß die Werk: 
[ehrer wieder mit Haufen aus Gottes Verhingnif herein plagen, 
fo fallt dann bie ſchöne Welt mit tem Maule oar auf die Werke, 
davon fie guvor nichts wiffen wollte.“ (A. a. ©. IL. A. 5. 6). 
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welchen lauter Gnade foll gepredigt werden, und welche mit bem 
Geſetze zur Buße getrieben werben. — Der Mangel liegt an den 
Predigern und Zuhörern jugleih. Wn den Predigern, welche den 
Himmel weiter aufmaden, als ihn Gott aufgethan, den Himmel 
ausſchreien, wie die Sahnbrecher, Gottes Gnade in den Haufen, 
in die Rapuß werfen; aber was das flir Sünder feien, gegen welche 
Gottes Gnade herfcheine, groß und übergroß, deſſen gedenfen fle 
nicht mit Ginem Worte. — Bei den Subdrern aber, welche fonften 
aud) unter rechten und reinen Lehrern das Heilige Evangelium 
von der Buße und Vergebung der Sinden mit fleiſchlichem Miß— 
verftande aufnehmen, hat der Satan gewonnen Spiel, nimmt flebert 
andere boͤſe Geifter mit fic), die ärger, denn er zuvor in ihnen 
gewefen, treift und führt fie von einer Sünde in die andere, macht 
fie alfo evangelifd und lutheriſch, daß Sünde nicht mehr Sünde ſeyn 
muf, daß fie Sünde für Giinde nicht alten, nad) allem fleifehlichen 
Thun und Weſen hes erdffneten Himmels verfehlen, und in die 
weit erdffnete Hole fahren. — Sa, wenn wir folcher Prediger 
viele Hatten, die, nad dem Befehl Chrijti, das heilige Evangelium 
Chrifti in Buße und Bergebung der Sinden gefaft lehrten und 
predigten, und die grofe herrſchende Gnade Gotted nit alfo in 
die Rapuß allen unbuffertigen Leuten warfen, den Himmel nicht 
aufthiten allen Huren und Buben, wie fle auch in Sinden bleiben 
und beharren, fo wiirde ¢8 befjer in Deutfehland ftehen, und nicht 
Ales in Sicherheit und Mifibraud) der grofien angekündigten Gnade 
Gotted erjoffen fepn. — Diefe und dergleiden Prediger, -fage ich, 
wo wir dergleichen vicle Hatten, wiirden die Leute fo gar vergeßlich, 
ſicher, frech und boͤſe nicht fepn. WIT man aber wiffen, wo bife 
Buben am dickſten, wo feine Siinde Sünde ijt, wo alle Shand . 
und Lajter fiir Tugend werden gehalten, der erfundige fich folder 
Leute nirgends anders, als wo dads Heilige Evangelium wird ges 
predigt 22). 

Aber nod) mehr, als vom Amte der Prediger hoffte er 
cine Befferung des gräulichen Zuftandes der neuen Kirche von 
Det weltlidjen Obrigfeit; ,,diefe foll fonderlid) mit dem Schwerte 
Die Bosheit ftrafen, dem Uebel mit Waffer und Feuer fteuern, 
Zucht und Chrbarfeit handhaben.” Und wiederum verfudhte 
et die Sdhuld ded herrfdhenden Verderbens den Regierungen 
zuzuſchieben, weil fte der ihr vorgepredigten Pflicht nicht nach— 
kommen wollten. Es wollte ſich überhaupt Niemand mehr ftrafen 





22) Bon b. Teufels Tyrannei im theatr. diabol. f. 160. — Bom 
gottfeligen Leben. D; D. 4, 5. 

23) Ghriftl. treme Grmahnung u. Warnung. F. 5. — Bom Mifvers 
flande. F. 4; D. 5. 
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faffen; die Bauern wollten es von ihrem Pfarrer ebenfowenig 
leiden al6 der Erelmann, der Biirger fo wenig als der Firft, 
und die Allerbeften wollten nicht unrecht haben. Alle Dis. 
ciplin war gefallen, Seder betrachtete fid) als feinen eigenen 
Herrn, und that, was er wollte und thn geliiftete; vor feinem 
DOberbherrn fiirchtete fid) Niemand. Den Geiftliden war nur 
der Ldfefchtiiffel geblieben, den Bindeſchlüſſel hatten fie felbft aus 
der Hand gegeben **), und auf den Sdhug der weltlichen Obrig- 
feit allein mußten fie fich ſtützen, denn: 

Die Kirchendisciplin, die Creommunifation, ber eine Theil 
ber Gewalt der Schlüſſel, die Siinde gu binden und zu bebalten, 
ift gang und gar gefallen. Ich fehe Niemand, der fich unterftebet, 
foldje Diéciplin wieder aufyuheben. Und ob es etliche fromme 
Prediger verjudjt, haben fie doc nichts auérichten können, denn 
fie haben feinen Schutz mehr bei ber Obrigfeit. Go ijt ibre 
AUutoritit: ſchier fo groß al8 nichts. hut der Pfarrherr den 
RKoffeten oder Gartner in Bann, fo klagt e& der Koffet bem Junfer; 
der Here fürchtet ſich, es möchte an ifn aud) fommen, webret bei 
Seiten, nimmt fic) des Bauern Sachen an; der Pfarrherr muß 
unrecht haben, ja auch wohl dariiber verjagt werden. — Die alten 
Lehrer haben die grofen Potentaten, ja auc) die Kaiſer felbft nicht 
verſchont; nun aber ijt auc) der geringfte Bauer feinem Pfarrherrn 
geborjam, fofern er ifm fagt und thut, was ifm gefillig, we 
nidt, fo ijt der Bauer Oberherr, thut, wad er will, Gott gebe, 
was der Pfaff dagu fage, ja, wo aud) nicht Streidh und Schlag 
darnach folgen, Jn den Städten geht es nicht beffer zu; macht 
es der Pfarrherr nicht, wie ed die Birger Haben wollen, fo ijt 
er cin unniiger Mann, ein haléftarriger Kopf; greift ex den Rath 
oder Biirgermeijter an, fo ift das Mus gar verfchiittet, und es mug 
ihm der Pfarrherr bas Kühfenſter weifen laſſen. An Fürſten⸗ 
höfen da muß man nun gar das Placebo ſingen; die Fürſten ſind 
nun die oberſten Superintendenten, Biſchoͤſe und Pfarrherren. Vor 
Zelten wurden fle von Biſchoöͤfen und von ihren Caplanen regiert, 
ba ging es auch beſſer zu, als jetzt. Mun aber find fie Ober- 
Herren in beiden Regimenten, fiihren beide Schwerter, da ihnen nur 
Eines gehiret, thun was fie wollen, und müſſen fich die Kirchen— 
biener nach jenen richten, lehren und predigen, wie es ifnen ge 
fat. Wer barf aud) foldhe Leute ftrafen und angreifen, die une 
geftraft febn wollen? Der Haas ift wohl gu ftreifen, aber wenn 
man an ben Ropf fommt, da Hat e8 Mühe. Dads wiffen unfere 
Hofprediger jesunder auch wohl, darum geben fle in weichen Klei- 
bern, fingen das Placebo, fo lift fic) ber Herr auch diinfen, weil 
ber Prediger überhin ftreicht, e8 Habe night Moth **). 


24) Bom Mifverfiand. D. 4, 5; E. 3. 
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Ueberhaupt fand Muskulus bet ſeinen Lutheranern völlige 
Gleichgültigkeit gegen alles Religiöſe und Kirchliche; wenn 
Gott, äußerte er, noch eine kleine Weile mit Deutſchland Gee 
duld trage, fo werde man in kurzer Zeit mehr Pfeiler als Men- 
fen in der Kirche sahlen. Bet den grofen Herren und Po— 
tentaten fei dad jebige Manna ſchon gum hodhften Cfel gerathen; 
der Adel auf dem Lande trete es gar mit Fiifen, wie die une 
flathigen Säue; überhaupt fiihrten die Adelichen ein viehiſches 
Leben. Die Bauern Hatten mun ver alten Religion fchier gang 
und gar vergeffen, und ed gebe keine mehr bet ihnen; der 
Krug fei ihnen nun lieber, alé die Kirche. Sie wiiften nun 
nichts mehr webder vom Teufel nod) von unferm Herrgott, 
weder vom Himmel nod) von der Hille. Den Glauben Gate 
ten fie unter die Bank geftofen, vom Baterunfer wiiften fte 
gar nichts, die zehn Gebote hielten fie umgefehrt. Der Bür— 
ger in den Stadten habe fic aller Ding vom heiligen Evan— 
gelium wieder gu den Aegyptifden Fleifdhtopfen, nach den 
Zwiebeln und nad) dem Knoblaud (der fatholifchen Kirche) 
gewendet. Kurz — aller Menfchen Herzen, Ginn und Gee 
banfen ſtünden gum meiſten Theil nach nichts Anderem, ald 
nach zeitlicher Nahrung. Es wire gwar möglich, daß nod) 
etliche fromme Herzen waren, die nod etwas bei der Kirche 
thaͤten, aber fiir Die menſchlichen Augen ſeien fie nicht fonders 
lid) fichtbar. Kirchen, Schulen, Hospitäler feten nun gerriffer, 
gepliindert und beraubt, die Sugend jämmerlich verfiumt, den 
Kindern armer Leute der Weg gu den Studien verſchloſſen, an 
Kirchendienern allenthalben Mangel, die liebe Armuth verlaffens 
vom hohen bié auf den niedrigften Stand fet Niemand, der 
fic) über den fpolirten, nadt und Blof am Kreuze hangenden 
Chriftus erbarme, ein Seder fehe nur auf das Seine, die Kirche 
und Kirdyendiener migen bleiben, wo fie könnten?*). Denn: 

Das Predigtamt ijt fo ein gering Ding bei und Evangelie 
{hen geworden, dap jepiger Beit nicht mehr Eltern zu finden find, 
bie ihre Kinder dagu, fondern vielmehr gar davon halten und abe 
ziehen. Daf das wabhr fei, fo weife mir einen Goelmann, einen 
nambaftigen und wohlhabenden Bitrger, der feinen Sohn gu ſolchem 
Studio halte; fie müſſen alle entweder Juriſten oder Kaufleute 





25) Treue Warnung u. Ermahnung. B. 4. — Bom Mifverftande. C. 6.7 
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werden, und ware gar vielen von Herzen leid, wenn ſich irgend 
ihrer Kinder Cin’ zu dem bBettelhaften Amt begeben ſollte — 
Sollte fic) jetzund ein Fürſt, wie im Paypftthum in’s Leufeld Maz 
men geſchehen, gum Dienft der Kirche Chrifti begeben, ehe wollt’ 
er, daß er nicht auf die Welt gefommen ware, die Eltern wünſchten, 
daß er in dem erften Bad erfoffen wire. Dah dem alfo fei, ere 
weifet die Erfahrung. — Hiezu thun die Firrften und Herren auch 
bas Ihre; damit wir ja defto eher des Worts los werden, ziehen 
fle dem Herrn Chriſto beide Roce ab, reifien alle Kirchengiiter yu 
fich, wo es nicht allbereits geſchehen, und die Metten gefungen ijt. 
Und obwohl die Strafe fiir Wugen, die Rirchengiiter die andern 
auffreffen und Fürſten und Herren unter den Händen verfehwinden, 
ſtößt fic) doch MNiemand daran, fondern die Firften und Herren 
Tefen aud) die hintergelaffenen Bridlein auf und reifien fle zu fic, 
nebinen Gott gar aus den Handen, wads fie ibm doch guvor ges 
laſſen haben. Junfer Edelmann und Scharrhans reifen, damit 
bas Gvangelium, aus den Stadten vertrieben, fic) auf dem Lande 
und den Dörfern auch nicht aufhalten fann, trogig und muthig 
Acer und Wiefen von den Mirchen, daß fich fein Pfarrherr ere 
balten Fann, und plagen die armen Brediger mit ibrer Tyrannei 
fo hart, daß nunmehr faft fein armer Gefell fid) gum Pfarramt 
begeben will, da Junker Goelmann innen ift und wobnt. Bis auf 
biefe Zeit haben wir in Stadten und auf dem Lande reichlich Kir— 
chendiener gehabt, aus der Urſach, daß ſich viel gelehrter Leute aus 
den Stiften und Kloͤſtern gu uns begeben, und der Kirdje gebdient 
haben, auch viel HandwerFéleute, fo guvor etwas ftudirt, fich auf 
bem Land in Kirchenämtern haben gebrauchen laſſen. Mun aber 
ſolche Leute nicht mehr vorhanden find und allmaiblig abjterben, 
und feine jungen an die Statt wachfen, fagt mir, ihr Fürſten, Herren 
und Edelleute! woher werden fle nun fommen? In den Univerfi- 
titen fol man ſie fuchen und finden; ba find fie nicht. Wir 
haben vier oder fiinf Hobe Schulen, darin Gottes Wort gelehrt 
wird, aber das weiß id, wenn du 20 ober 30 Prediger daraus 
vocirſt, mit weldhen die Kirchen ziemlicher Weife yu verforgen waren, 
bu würdeſt fle gewiflich faft alle Heraus haben und feine darin 
Taffen. Ich meine fa, dad Heifie das Wort felber ausgetrieben. 
Ich bin aber fiir meine Perfon ſchlecht in der Meinung, weil das 
Evangelium zum Valet von uns graulicher verachtet wird, alé nie 
guvor, Gott werde ben Garaus mit der Welt fpielen **). 


26) Prophezeiung Ehriſti. D. 6E—E. — Uebrigens Flagt aud Musku— 
lus nicht allein über den Abſcheu vor dem theologiſchen Studium, 
fondern auc) über die Berachtung, in der qu feiner Seit die Wife 
fenfchaften überhaupt bei den Lutheranern ftanden; fo in einer öffent⸗ 
lichen Rede vom J. 1573: de barbarico literarum et artium 
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Nad) herkömmlicher Weife pflegte aud) Muskulus den 
Satan alé den vornehmften Urheber des feit der Berbreitung 
der proteftantifchen Lehre eingetretenen Verderbens anjuflagen. 
Es war dieß bereits herrſchende Sitte geworden, und den 
meiften RKangelrednern war es geldufig, ausjufiibren, wie der 
Erjfeind Chrifti und der Glaubigen in feiner Erbitterung über 
die Wiederherftellung ded reinen Evangeliums und den Umſturz 
feined bidherigen auf den Triimmern det Kirche aufgeridteten 
Reiches nun um fo gefdhaftiger und unermiideter an der Bers 
fiibrung der utheraner arbeite, und wie ihm dieß freilic) bet 
der grofen Mtehrheit nur allzuwohl gelungen fet und fortwäh— 
tend gelinge. Das ganje proteftantifche Syſtem drangte ohnes 
hin dazu, Daf die Cinmifchung des Satans in alle Berhaltniffe, 
der Umſang feiner Macht in der Vorftellung der Menſchen 
in's Unermeßliche erweitert und vergrdfert wurde, und der gee 
waltige durchgreifende Einfluß, den die Schriften Luther's auf 
die Sinnesweije der Damaligen Zeit ausübten, mufte vollendd 
die Vorftellung von der abfoluten Herrſchaft des Teufels über 
die gum groften Theile ihm verfallenen Menfden nahren und 
befeftigen. Man nahm ed in die öffentlichen Betenntniffe auf, 
und verfiindete es von allen Ranjeln, daß, wie ed in den 
Schmalkaldiſchen Artifeln heift, ,die böſen Geifter viel Buberet 
angericptet, daß fie alé Menfchenfeelen erſchienen, Meſſen, 
Bigilien, Wallfahrten und andere Almoſen geheifdyet mit uns 
ſäglichen Lügen und Schalfheiten.” — Schon im Fatedhetifdyen 
Unterrichte wurden Knaben and Madden angewiefen, ſich ftets 
unter Dem Ginfluffe ded Satané, nicht nur an det Seele, auch 
an Leib und Leben von ihm bedroht und gefährdet gu betrach— 
ten; in jeder ungewöhnlichen Krankheit follte man fein Werk 
erfennen, jeden Paroxymus eined Seelenleidens fiir einen Zu— 
fland der dämoniſchen Befeffenheit halten, in allen heftigen 
Naturphinomenen, in jedem Gewitter u. f. w. eine befondere 
Veranftaltung des Erzfeindes der Menfdyen erbliden. Jetzt 
wurde im Katechismus das Bolf unterridhtet: „Fürnämlich ift 
dieß Gebet (die vierte Bitte) aud) geftellt wider unfern höch—⸗ 


liberalium contemtu. ©. Ejusdem orat. de dignitate 
Academiarum. Francof. a. V. 1573. A. 2. 
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ften Feind, den Teufel. Denn dad ift all fein Sinn und Bes 
gehr, foldyes alles, wads wir von Gott haben, gu nehmen oder 
gu bindern. Gr richtet Hader, Mord, Aufruhr und Krieg an; 
item Ungerwitter, Hagel, dad Getreide und Biel gu verderben, 
bie Luft gu vergiften 2c. Gumma es ift ihm Leid, daß Jemand 
einen Biffen Brod von Gott habe, und wenn ed in feiner 
Madht ftiinde, wiirden wir freilid) feinen Halm auf dem Felde, 
feinen Heller im Haufe, ja nicht eine Stunde dad Leben bes 
halten ?7).“ G8 wurde gelehrt, daß Seder, wenn er aud) 
Gottes Wort auf's befte fonnte, dod) täglich unter ded Teufels 
Reid) fei, der weder Tag nod) Nacht rubhe, ifn gu befdhleichen, 
Daf er in feinem Herzen Unglauben und boͤſe Gedanfen wider 
alle Gebote anzuͤnde;“ „daß der Teufel, weil er nicht allein ein 
Lügner, fondern aud) ein Todtſchläger fei, ohne Unterlaß auch 
nad) dem Leben der Chriften trachte, und fein Miithlein fiihle, 
wo er fie gu Unfall und Schaden am Leibe bringen fdnne. 
Daher fomme es, daß er manchem den Hals breche, oder ihn 
yon Sinnen bringe, etliche im Wafer erſäufe, daß fie fic) felbft 
umbradhten, und gu vielen andern fahredlichen Fallen **).* Sn 
Katechismen, Kirchenordnungen, in allen dffentlidben Lehr-Wn- 
weifungen wurden jetzt immer die bdfen Geifter, als die eigent- 
lichen Urheber aller Giinden vorangeftellt; fo heift es 3. B. 
in der (Melanchthoniſchen) Kirdyenordnung fiir Medlenburg 
yom J. 1552: „GWir follen) wiffen, daß die Teufel unreine 
Geifter find, und treiben graufamlid) gu allerlet Unzucht und 
Blutſchande, Gott gur Schmach und Verdruß und den armen 
Menfdhen gum Schaden. Denn fle wiffen, daß fehr grofe Strac 
fer geitlid) und ewigltd nad) der Unzucht folgen. Und ift 
hod) gu beflagen, daß der Teufel die elende menfchlide Natur 
fo mandherfei gu graufamer Unreinigfeit treibet **).“ 

Es fam nod) hingu, daß man nun allgemein im Volks— 
unterrichte mit unermiidlider CEmfigfeit den Gemiithern die 
Porftellung einpragte: der alte Ersfeind ded menſchlichen Gee 
ſchlechtes habe den furdjtharften Beweis feiner Macht dadurd 


27)'S. den großen Katehismus Luther's zur 4. Bitte. 
28) A. a. O. gum 3. Gebot u. zur 7. Vitte. 
29) Sammlung aller Mecklenburgiſchen Landedgefebe. H, 41. - 
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geliefert, daß es ifm gelungen fei, die ganze Kirche gu vers 
wiiften, die von Chriſtus eingefegten Gaframente im Geſammt⸗ 
umfange der Ehriftenheit gu verunftalten, die Grauel feined 
falfchen und gottesläſterlichen Gotteddienfted und feiner Ceres 
monien in der ganzen Kirche, ded Occidents wie ded Orients 
herrfdend gu madyen**). Go hatte er, nach) Luther's Aus—⸗ 
drud*'), an die Stelle der Rirdhe eine Mördergrube gefest, 
hatte viele Sahrhunderte hindurch das ganze grofe Reidy der 
Chriftenheit ftatt ded von thm entthronten Chriftus fret bes 
herrſcht; aud) die Heiligen in der Kirche mit ihren adcetifden 
Uebungen lebten unter feiner Leitung und Cingebung, und 
waren und blieben, wabhrend fie in ihrer Berblendung Gott au 
dienen wähnten, Knechte des Teufeld. Die Seelen der Bers 
ftorbenen, wurde gelehrt, feien gwar Lebenden haufig erfdienen, 
aber auch dieß fet immer nur der Satan oder einer feiner 
Engel gewefen, und jest waren überdieß noc alle Katholifen, 
die ihre Kirche vertheidigten, Werfjeuge ded Satans, der es 
dahin gebracht hatte, daß er im gangen Bapftthum als Gott 
angebetet wurde **). 

So mufte hier Ales gufammenwirfen, um von friihefter 
Sugend an die Einbildungskraft und dad Gedachtnif der Mens 
fen mit Borftellungen von der fchranfenlofen Macht und 
dem unwiderſtehlichen Andrange ded Satané und feiner Geifter 


30) Sum Belege nur Gin BVeifpiel, nicht aus cinem Privaiſchriftſteller, 
fendern aus einer unter fürſtlicher Autoritdt publicirten und als 
Lehrnorm aufgeftellten Kirdhenordnung; in der Lauenburgiſchen vom 
3. 1585 heift e¢ von der Confirmation: ber Catan, als ein Bater 
aller Abgottereien und Mifbraude, habe im Papſtthum feinen Gei- 
fer und ſchändlichen MUberglauben und Fälſchungen erfilic) durch die 
Biſchöfe und nachher durch ihre Suffraganen, die Weihelbuben, 
aud an die Gonfirmation gekleckt, und ein recht Affen- und Narren⸗ 
fpiel daraus gemadt (S. Ebhardt: Gefege d. Gonfijtor. in Han- 
nover. I, 512). — Die Meffe wurde allgemein nach Luther’s Bors 
gang (Wald. Ausg. XVII, 1866; VI, 1467 ff; XIX, 1583 ff.) 
gugleid) als eine Grfindung bes Satans und alé jenes heidnifde 
Griuclopfer, welches ſchon der Prophet Daniel unter dent Namen 
Maufim geweisfagt habe, dargeftellt. 

31) Wald. MAusg. I, 64. 

32) A. a, O. XH, 1689, 
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gu erfiillen. War die ganje von dem Gottmenfdhen geftiftete 
Kirche nad) kurzem Beftande ſchon feiner Lift und Gewalt ers 
legen, batten aud) die Frömmſten, deren ganzes Lebert eine 
Kette von Selbftverlaugnung und Werfen ver Nächſtenliebe ge- 
wefen, fid) den umftridenden Banden ded Teufels nicht gu ent. 
ziehen vermocht, was follte der Ginjelne im Bewußtſeyn feiner 
fortwährenden Giindbhaftigfeit gegen ifn wvermigen? Gr — 
dem forgfiltig eingeprigt wurde, daß er aud) nad) der Bekele 
tung nicht im Stande fet, irgend einen Gedanfen oder Bors 
fa gu faffen, irgend ein Werf gu verrichten, dem nicht Siinde 
beigemifdt fet, an dem nicht, mittelbar oder unmittelbar, der 
Satan feinen Antheif habe. 

Alfo war jest das gange Leben und Berwuftfeyn der Men⸗ 
ſchen mit einem dichten Netze dämoniſcher Borftellungen um—⸗ 
ſponnen; bei jedem Schritte wähnte man auf ein Werk oder 
einen verborgenen Kunſtgriff des Teufels zu ſtoßen; und je 
plumper und willkührlicher dieſes Verhältniß aufgefaßt wurde, 
je fefter alle tibergengt waren, daß es ſchlechterdings unmög— 
lich fet, diefer von der Geburt bid gum Grabe unjertrennliden 
Begleiter jemalé {od gu werden, aus diefer ſataniſchen Sphare 
je herauszutreten, defto gleichgiiltiger wurde man in fittlidjer 
Beziehung, defto geringer ſchlug man die Bedeutung der Sine 
ben an, die fo vollftandig in den ununterbroden fortdauern⸗ 
den dDamonifden Einwirkungen und in der nothwendig in Akte 
ausbredenden aud) nad) der Befehrung bleibenden Sündhaf— 
tigfeit der menſchlichen Natur ihre Erflirung und Entſchuldi— 
gung fanden, daß fiir wirfliche fittlide Zurechnung faum ein 
fefter Anhaltspunft mehr übrig gu bleiben fchien. 

lind damit hing nun aud) die Lehre von der Redhtferti- 
gung und dem Heile ded Menſchen durd) cine bloß äußere und 
fremde, ihm imputirte Gerechtigfeit auf's engfte gufammen, 
eines trug und beftitigte hier das andere; jene mechanifde 
Auffaffung, welche dem Satan gleichfam die Jnitiative gu 
jeder Siinde iibertrug, welche Seden fein ganged Leben Hine 
durch unter die fortwahrenden Cinwirfungen und Inſpirationen 
bes böſen Weſens ftellte, und ihn anwies, die Caufalitat ſei— 
ner Giinden immer in der Uebermacht ded mit der verdorbenen 
Natur des Menfchen im Bunde ftehenden Satans gu ſuchen — 
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eben diefe Auffaſſung bedurfte wieder einer Heilslehre, welche 
in verwandtem Mechanismus die ganze Verſoͤhnung des Men— 
ſchen mit Gott, feine Geltung und Rechtfertigung vor dem 
gottlichen Richterftuble nicht in cine innere Ummandlung und 
wirkliche Gerechtmachung, fondern in die blofe WAnnahme einer 
frembden Lciftung ftatt der eigenen, eine die Siinden ded Mens 
ſchen ftetd bedecende und erfegende Geſetzeserfüllung durch Chris 
ſtus febte. Die Menfchen, weldse fortwabhrend angerwiefen 
wurden, ihr eigened Schuldgefühl durch Uebertragung der Haupt— 
fchuld auf den Satan abguftumpfen, die fic) gewöhnt Hatten, 
bie Sünde nicht als die eigene That ihrer Freiheit, fondern 
‘als das unwillkührliche Unterliegen unter der erdrückenden Ueber⸗ 
macht eines unwiderftehlidjen Gegners gu betrachten, fanden 
e6 um fo begreiflicer, daß dieſer mehr frembden alé eigenen 
Schuld aud) eine fremde bloß imputirte Geredhtigfeit entgegene 
geftellt wurde; und wiederum entſprach der Geiftestragheit, die 
alles ihr Unerflarbare auf Rechnung ded Satans fepte, um 
fid) damit der Mühe des Prüfens und Forfchend gu überhe— 
ben, die ethiſche Willenstragheit, die ihren Troft und ihre Bes 
tubigung in einer blofen Geredytigfeits-Jmputation, weldye 
bie wirfliche innere Gerechtwerdung vertreten follte, ſuchte. 

So war es ſchwer, die Schranfen gu bezeichnen, welche 
der Macht und Herrfdhaft der Damonen gefest feten, wenn 
eS von dem Menfchen im Stande der Befehrung und Gnade 
hieß: „auch die Seele ded Heiligen und Befehrten ift und 
bleibt vom Satan mit feiner Art oder Siinde befledt, vergiftet 
und befamt. Der Teufel hat den Menfchen vergiftet, daß er’ 
den Nächſten fiir einen Narren in feinem Herzen adhtet; wie 
der Teufel ein Mörder ift, alfo hat er die Seele auch vergife 
tet, daß fie eine Morderin ijt **).” C8 waren offenbar an 
den Manichäismus ftreifende Vorftellungen, die der Profeffor 
Martheus Dreffer ausfprach, wenn er im J. 1587 feinen 
Schülern gu Leipzig in offentlicher Rede gurief: Sie follten ja 
nicht glauben, daß peftartige Kranfheiten, Hungersnoth, Auf— 
ftinde, Kriege, Verheerungen und andere Uebel, die das menſch⸗ 





33) Alerander Mabod vom Unterſchied d. Gefewes rc. fiir d. deute 
fhe Kirche. Wittenberg 1548. G; K. 
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liche Geſchlecht driidten, yon Gott kämen; der fei gut und 
pon ihm komme den Menfden nur Guted; der Teufel aber, 
feine Diener und Helfer fiigten ihnen alles Ueble gu. Der 
Seufel befdadige diefem den Arm, jenem das Bein, mache 
Dem Kopfweh, jenem Bruſtſchmerzen u. ſ. w. „Er iſt es, der 
in feinem wiithenden Haß gegen das menfchlide Gefchledt die 
Kirche verwirrt, die Schulen verwiiftet, die Staaten zerſplit— 
tert, die fittlidje 3ucht untergrabt, kurz Alles umzuſtürzen drobt, 
um nur Gott recht vicle Unannehmlichfeiten gu bereiten.” Zu— 
Dem wiffe der Teufel, daf der jiingfte Tag vor der Thiire 
ftehe, und daß er feine Zeit gu verlieren habe**). 

Da jedes Mittel, das Volk mit Abſcheu gegen die fatho- 
liſche Kirche und ihre Glicder gu crfiillen, forgfaltig hervorge- 
ſucht und unermiidet gebraucht wurde, fo verbreitete man emfig 
Erzählungen von fatholifdhen Prieftern, die als Zauberer mit 
Dem Satan tm Bunde ftiinden, wie 3. B. Joachim Niebubr 
in Moftod **), welcher der Zauberei befchuldigt wurde und 
nur durd) die Verwendung einiger Vornehmen dem Scheiter⸗ 
haufen entgieng, wabrend ein alter Mann und eine Frau, die 
mit ihm gefangen genommen worden, verbrannt wurden **). 
Sn Ahnlicher Weije wurde yon dem Minoriten Mathes Ru— 
Dolph gu Kamenz nach Einführung des Proteftantismus in der 
Stadt werbreitct, er fei cin Schwarzkünſtler, ftehe mit dem 
Zeufel im Bunde, und reite auf einem Mantel durd die Liifte; 
man erfubr endlich im J. 1562, daß er unter graufamen 
Stiirmen, Donner und Blige plötzlich geftorben”; nun befdhule 
digte man feine Magd und ihren Sohn ald Mitwiffer der 
Zauberei und Herbeitragung böſer Krduter, erzwang durch die 
Tortur das Geftindnif diefer Schuld und köpfte fie*7).“ — Die 
Gitte, jeden, Der von der lutheriſchen Lehre abwich oder fie 
beftritt, fiir ein Organ des Satan auszugeben, ihn ald einen 


34) Dresseri orationes. Francof, 1587. f. 67 ss. 

35) Gr wurde fpater auch befduldigt, einen Buchbinder angeftiftet zu 
haben, daf er dem Reformator Sliiter Gift beibracte, eine Ver— 
leumdung, deren Grundlofigfeit felbft ber Lcbredner Slüter's, Gers 
rius (M. Joh. Schlüter. S. 111—113) nachgewiefen hat. 

36) Schröder's Mecklenburg. Kirchenhiſt. I, 225. 

37) Binifh Topographie >. Stadt Kamenz. Il, 278. 
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geiftig oder felbft leiblich Befeffenen gu bezeichnen, die Luther 
in Deutfchland einfiihrte, trug das Shrige gur Erzeugung und 
Nahrung einer folchen Stimmung bet. Bon den Kanzeln herab 
wurde das Volk in dem Wahne unterhalten, dap alle Gegner 
der lutheriſchen Abendmahlsdoktrin, nach Luther's Ausdruck, 
pein cingetcufeltes, durchteufeltes und überteufeltes Herz“ hate 
ten; von den deutſchen Bifchdfen erzählte Luther dem Bolfe 
in feinen PBredigten, daß jeder von ihnen fo viele Teufel mit 
auf den Reichstag nad) Augsburg **) gebracht habe, alé ein Hund 
Flöhe habe; und der Tod eines Manned, der im Leben fich 
bem Satan ergeben hatte, mufite natürlich auch in entfpre- 
Ghender Weife, nämlich durch unmittelbares Cingreifen Luci 
fers, bewirft werden. Co berichtete Luther, daß Karlſtadt in 
Bafel vom Teufel umgebracht worden fei **); Oftander mufite 
gleidhen Todes geftorben feyn; nach Henneberger’s Erzählung 
„hat er bei feinem Ende graufam gefdhrieen, und wie ein Ochs 
gebriillet: Ach Gott, ad) Gott! fo daß feine guten Freunde, fo 
bei ihm gewejen, gefagt haben follen, fie wollten fich nicht 
gerne einen ſolchen Tod gonnen.” E8 wurde ausgefprengt, der 
Teufel habe ihm den Hals umgedrebt, und feinen Korper gang 
gerriffen, weßhalb der Herzog den Körper durdy dad Altſtädti— 
ſche Gericht befichtigen ließ; er ließ ſogar Den Leichnam Oſian— 
ders, um ihn gegen Mißhandlung zu ſchützen, in der Stille 


— — — 





38) Sehr verbreitet war in jener Zeit folgende Erzählung: „Im J. 
1530 iſt au Speier in dev ſtillen Nacht cin Fiſcher am Rhein von 
einem Mönche aufgeweckt worden, welder gebeten, daß ex ihn mit 
feinen fiinf Gefellen wollte ther fithrer, welches denn geſchehen. Aber 
ber Monch hat den Fiſcher mitten auf dem Waſſer erbärmlich ge— 
fchlagen, und ift mit feinen Gefellen verſchwunden, der Fifcher aber 
ift fiir todt geleqen. Gtliche ſchreiben, der Mönche feien viele gee 
refer, und ba fie von den Fifchern befragt worden, wo fie hin wolle 
ten, haben fie gefagt: Gen Anugeburg auf den Reidstag. Solcher 
Mind ift ohne Sweifel der Teufel felbjt gewefen.” Fincelius: 
Wunderzeichen. Nürnberg 1556. D. 3. ; 

39) Wald. Ausg. XX, 1487. — Solche Eryihlungen hatte wbrigens 
Luther mehrere verbreitet; fo hatte der Tenfel einem Riifler den 
Hals gebroden (a. a. O. XI, 1295); einen Spielmann ſichtbar 
geholt (XXII, 1155). 
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wieder ausgraben und anderwärts heimlid) beerdigen**). An 
fatholifdben Geiftliden veranftaltete der Satan nod) auffallen- 
dere Grefutionen; die Gefchichte, daß in Forchheim ein Pre— 
biger, der Die proteftantifdhe Lehre beftritten, fichtbar vor den 
Augen der ganzen Gemeinde vom Satan von der Kanzel wege 
geholt und durch die Luft davon gefiihrt worden fet, wurde 
emfig verbreitet, und findet fic) ald allgemein befannte Sache 
in mehreren proteftantifden Chronifen jener Zeit aufgezeichnet **). 
— So war das Städtchen Not weil mit feinen eifrig fathos 
lifdhen Bewohnern dem Teufel verfallen: „Im J. 1545 hat 
es fid) gugetragen in einem Städtlein im Elſaß, Rotweil ge- 
nannt, daß, nachdem die Obrigfeit darin eine lange Zeit ded 
Evangelii Feind gewefen, und etlidye gottedfiirdhtige Leute dar- 
aus vertrieben, der Teufel in demfelben Stadtlein ſichtbarlich 
umgegangen ift, zuweilen in eines Hafen, darnach in einer Wier 
fel, auc zuweilen in einer Gand Geftalt, hat mit Flarer Deut. 
licher Stimme geredet mit Bedrohung, er wolle die Stadt ans 
giinden. Dieſes Gefpenfted find die Leute fehr erfchroden, und 
hat fic) in foldher Unwifjenheit und Verachtung des gottlichen 
Portes der wenigere Theil mit Gottes Wort wider den Teus 
fel trdften und aufbalten fonnen ).“ 

Mit diefen Hinweifungen auf die Macht und Wuth des 
Teufels ftand in engem Zuſammenhange die Gitte, jede irgend 
auffallende Naturerfcheinung auf der Rangel und in Volke— 


40) Grlautertes Preußen. II, 69. 71. 

41) Sm 3. 1560 wird von Magdeburg nad Wittenberg folgende Gee 
ſchichte gemeldet: „Es ift der Domberr gu St, Sebaftian, genannt 
Wolf Kuno, mit nod einem Pfaffen und Andern gu St. Sebajtian 
in die Kirche gegangen, um dafelbft Meffe gu halten. Da er daz 
tin war, trifft es fic) gu, bag cin Getiimmel in der Kirche entfiand, 
alé ob cin grofer Wind fame, und wollte die Kirche iber den Hau— 
fen werfen. Die Pfaffen wiffen nicht, was daraus werden foll, 
und erſchrecken bariiber ſehr. Wie aber der Pfaffe alfo fleht, und 
liest die Meffe, ohne fich ſolches anfechten zu laffen, da nimmt es 
ben Pfaffen, fabrt mit ihm in die Hohe, und Lift ibn mitten in der 
Kirche wieder niederfallen, daß ihm das Blut gu Nafe nnd Obren 
herausfieft. Als dad die andern Pfaffen fahen, liefen fie alle gur 
Thire hinaus.“ — Cod. Germ. 1320. f. 253. 

42) Finceliug a. a. O. K. 7. 
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ſchriften in den Dienft der neuen Lehre au giehen, indem man 
fie bald als Wirfungen ded fiir dad Paypftthum kämpfenden 
und durch die Fortfchritte ded Evangeliums ergiirnten Satans 
ſchilderte, bald fie alé Borboten ded nahen Weltendes oder 
Zeichen ded göttlichen Zornes iiber die ,,Undanfbarfeit gegen 
das Evangelium” deutete. Im J. 1556 ließ Job Fins 
celius gu Nürnberg ein Büchlein: „Wunderzeichen vom 
J. 1517 bis 1556“ erſcheinen, worin ſich die Wunder der 
neuen Lehre finden: Mißgeburten von Menſchen und Thie— 
ren, Erſcheinen von bisher unbekannten Thieren, feurige Me— 
teore, Nebenſonnen, blutrother Sonnenaufgang, Cometen, ſtarke 
Stürme, Blut- und Steinregen, plötzliche Vermehrung des 
Ungeziefers, verheerende Gewitter, ſichtbare Entführungen durch 
den Teufel, endlich eine große Zahl von Wolken- und Nebel- 
bildern am Himmel, kämpfende Heere ⁊c., unter welchen ſich 
beſonders der Kurfürſt Friedrich von Sachſen gum Sprechen 
aͤhnlich öfter ſehen ließ; auch Luther ftand einmal am Him— 
mel. Nach mehreren Erzählungen von Perſonen, die der Sa— 
tan ſichtbar weggeholt, bemerkt Fincelius zum J. 1551: „Im 
ſelben Jahr iſt der Teufel an viel Enden des Nachts ſichtiglich 
auf den Gaſſen umgegangen, hat an den Thüren angepocht, 
oft weiße Kleider angetragen, oft mit der Leich gegangen und 
ſich traurig geſtellt, hat oft andere Geberd getrieben, und die 
Leute damit ſehr erſchreckt;“ ſchon im J. 1533 hatte der Teu— 
fel durch eine Zauberin ein ſchwäbiſches Städtlein unweit Rot- 
weil angesiindet, „den Teufel hat man nicht fehen können, aber 
mit Bielen hat er geredet, und ift oft mit einer Paucke in der 
Stadt gegangen, daß ifn Jedermann gehört hat;“ gu Stas—⸗ 
furd in Sachſen wagte fid) der Teufel in menfchlider Geftalt 
fogar in den Beichtituhl und erfuchte den PBfarrer, er möchte 
ihn auc) Beicht horen, „wie er nun gugelaffen worden ift, hat 
er gtduliche Gottedlafterungen wider den Sohn Gottes ausges 
fpeit, legtlicd) aber, da er mit Gotted Wort widerlegt und iber- 
wunden, tft er Davongegangen ?).“ — „Im J. 1544, erzählt 
Fincelius, ift in Schlefien bei der Stadt Nyffa Hagel gefallen, 
Fauft groß, in weldem man deutlich gefehen hat gerfdynittene 


43) Fincelius aa O. M: R. 2; R. 6; G 3. 7. 
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Landoknechts⸗Hoſen, serhadt Wamms und andere leichtfertige 
Rieidung, die jebo im Schwang geht.” Dies follte cin Zei- 
chen des gottlichen Miffallend an der herrſchenden Reider: 
pradt feyn; und als im J. 1562 in Dresden ein mifigeftat: 
teted Madden zur Welt fam, erfchien von Peter Glafer, dem 
Pfarrer dafelbft, eine weitldufige „Auslegung,“ in der jede eine 
zelne Abnormitdt an dem Kinde auf einen befondern Uebelftand 
in der neuen Rirdhe gedeutet und endlid) geſchloſſen wird: 
„Summa, es find die Menſchen nie arger gewefen, als jesund, 
und werden je [anger je drger, alfo daß die, welche heute ge- 
boren werden, faft drger werden, denn die, welche geftern gee 
boren, und man ift nun fo gar ſehr in Sünden erfoffen, dab 
man faft gar feine Giinde mehr fühlt noch achtet “4. — 
M16 im J. 1570 in Königsberg cin mifigeftalteted Rind ge- 
boren wurde, erflarte der preufifche Bifchof Morlin: , Warum 
ſolches geſchehen, und was der liebe Gott mit der gräulichen 
Ungeftalt anjeigen wolle, darf nicht viel Fragens: es tft vor 
Mugen, wie fic) alle Welt gieret, viehifch, unvernünftig, dienet 
bem Teufel, der die Leute verfehrt und verblendet, daß fie halb 
Vieh halb Menſch und bei hellem flarem Sonnenſchein ded 
Evangeliums ſchändlich leben, daß fic) auch fchier die Natur 
perdndern muf ).“ 

Nod) in fpdteren Zeiten ertinten in Folge der Geburt eines 
Küchleins mit vier Füßen in Berlin und eines Füllens mit ei- 
nem Lode an der Stirne im Amt Boffen alle Kanzeln der 
Mark von Buf- und Strafpredigten gegen den verfehrten Haus- 
ftand, die Religionsftreitigfeiten u. f. w. Dort zeigten fic 
aud) am auffallendften die Wirkungen, welche dieſes ftete Her- 
beiziehen ded Satans hervorbrachte; ein neuerer Schriftſteller 
hat aus den Ehroniften des Landes folgende Schilderung die- 
fed Zuſtandes geliefert : 

Die vielen Schriften und Predigten über die Gewalt des 
Teufels, über die neuen Moden, welche Gottes Strafen, Peft, 


44) A. a, O. K. 3.4. — Finceliné: Wunderjzeichen, ver dritte Theil. 
Sena 1562. Gc. — GS. in diefer Sdprift die Schilderungen fel: 
her Mifgeburten fammt den ,,Auslequagen uw. chriſtlichen Ermah— 
nungen’ faft von Blatt zu Blatt, befonders K. 2; &. HF; Nff. 

45) Heuneberger’s Preuß. Landtafel. S. 189. 
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Krieg, Brand, Mifigeburten, Hunger8noth mach fich giehen foll- 
ten, die Predigten liber die Vorboten bes jiingften Gerichtes als: 
Kometen, Feuer- und Luftzeichen, Blutregen rc. verwirrten in der 
Tegten Hälfte ted 16. Sabrhunderts vielen Menſchen den Verftand, 
und machtei bei hypochondriſchen Körpern und fehwachen, aber— 
gläubiſchen Seelen einen befondern Gindrud. Zu Friedeberg in 
der Neumarf wurden 1593 ſechszig und nach und nad) 150 Men—⸗ 
ſchen vom Teufel beſeſſen, die in der Kirche vielen Unfug veriibs 
ten, fo daß der PBrediger M. Heinrich Lemrich, der ſich vorher 
viel mit dieſen Leuten abgegeben und unterredet hatte, fich einft- 
mals felbft auf der Rangel, da er davon predigte, wie ein Bes 
feffener gebebrdete, und auch dafür gehalten wurde, welded dle 
Macht des Lenfels nod) mehr in Anfeben brachte. Deßwegen 
wurde von dem Confijtorium anbefoblen, in allen Kirchen in der 
Mark öffentliche Gebete zur Vefreiung der Menſchen von der Macht 
des Teufels anzuſtellen; da8 Uchel wurde aber dadurch nicht gehos 
ben, fondern förmlich anjtecfend. In Spandau befam ein Hute 
machergefelle 1594 einen dhnlichen Parorysmus, und in kurzer eit 
wurden etlide 30— 40 Menſchen bamit befallen, die allerlet 
Gaufeleien und Montorfionen machten. Der Rath lief eiferne 
Ringe in den Mauern befeftigen und die Befeffenen mit Retten 
baran feft fcbliefen, wodurd das Uebel etwas gemindert wurde. 
Die Geiftlichen beftarften ofefe armen Leute in ihrer verrückten Ein— 
bildung und braudjten fie, ihre Lehrfabe von der Gewalt des 
Teufels yu beftitigen. Die Worte, deren fich diefe Befeffenen bes 
dienten, um die Leute iiber die Mtodefucht gu beftrafen, und die 
Moral zu predigen, find. vollfommen nad dent damalé gewöhnli— 
chen Kangeljtyl gerichtet. War ein geiftlider Umtsbruder gelinder 
in feinen Predigten, und lärmte und polterte nicht über die neuen 
Moden, und redete nicht dem Teufel und feiner Gewalt bas Wort, 
fo wurde cr vom Teufel durch die Beſeſſenen felbft ermahnt, feine 
Gemeinde mit mehrerem Gifer zu beftrafen, und mit Ernſt angus 
qreifen, whe foldjed dem Guperintendenten ju Spandau, Dt. Als 
brecht Roler, Legegnete, welchen cin Hutmachersgefelle deßhalb 
zu ermahnen von einem Engel wollte Befehl erhalten haben *%). 
In Preufien, befonders in Königsberg, „trieb in der Zeit 
yor 1560 an der Teufel auch iiberall fein Spiel; bald fihrte 
er einen Schufter, bald einen Schneider in der Stadt umber, 
und was Ddiefe Leute im Traume oder in der Trunkenheit ge- 
fehen zu haben glaubten, wurde nun von den Geiftliden ald 


Wahrheit auf die Kangel gebracht. Aber alle Furdht vor dem 


46) Moh ſen's Geſch. d. Wiſſenſch. in d. Mark Brandenburg. II. 500. 
501. 


424 Musfulus 


Teufel bewirkte feine Lebendsbefferung, denn wolliiftige Aus— 
fdhweifungen und RKindermord nahmen fo ſehr überhand, daß 
der Chronift Henneberger diefes Berbrechen recht hart gu bes 
ftrafen ermahnt, weil e6 fonft eine gemeine Siinde werden würde. 
Die Todesftrafen wirften, ob fie gleich empodrend graflid) wa- 
ren, eben fo wenig den Laftern entgegen, und ed fanden ſich 
felbft junge Leute von guten Eltern, welde die Landftrafen 
unficher machten 4").“ Denfelben Einfluß ſolcher Predigten 
auf die Moralitat bemerfte ein fpaterer marfifcher Hiftorifer: 
y die ftrengen Strafen Hatten nicht die Wirfung, das Lafter 
(der Ungudht) gu mindern, nod) weniger audjurotten, weil 
man nod) gu feft an einen fraftigen und unwiderſtehlichen 
Ginfluf deS Teufeld glaubte, und fid) damit zu rechtfertigen 
bemiibte. Die nod) vorhandenen peinlichen Unterfuchungésaften 
enthalten oftmalé die Entfdhuldigung, der Satan habe fte ju 
ber begangenen Ausſchweifung gereizt. Diefe Meinung hing 
aber mit der herrfchenden Lehre in Schulen und Rirden genau 
gufammen **).“ 

Es ift bereits crinnert worden, daß man den Zuſtand, 
ber fic) im proteftantifdyen Deutſchland entwidelt hatte, um 
die Schuld davon nicht auf das Syftem fallen gu laffen, gerne 
einer auferordentlidhen RKraftanftrengung ded Satans zuſchrieb, 
ber jest bei der Nahe ded Weltended nod) einmal feine gange 
Madht und Lift gum Berderben gerade der mit dem reinen 
Evangelium Begnadigten aufbiete. Dies that aud) Musku— 
lus; er fchilderte dad Unbeil, welded der Teufel in der neuen 
Kirche angeridtet: „daß er alle alten Kegereten wiederum here 
vorgeriidt mit häufiger Zuſetzung neuer Schwarmereien, daß 
er dadurch die Kirche alfo gerriittet und jerriffen, Daf an wee 


47) Baczko Verſuch e. Geſch. u. Befehreib. Koͤnigsbergs. S. 58. 

48) Verſuch e. hiſt. Schilverung v. Berlin. I, 82. IM, 123. [, 151. 
II, 69. — Su der That muften ſolche Vorftellungen fic) befeſtigen, 
wenn der Stifter der neuen Kirche in einer fiir bas Volk beftimm- 
ten Schrift vom J. 1526 duferte: „Wer it feines Hergens mächtig? 
Mer fann dem Teufel und Fleiſch widerftehen? Iſt's dod) nicht 
moͤglich, daß wir uns der geringften Sünde crivehren möchten, fine 
temal dle Schrift fagt, das wir des Teufels Gefangene find (2. 
Timoth. 2, 6) alé unferes Fürſten und Gottes, daf wir thun müſ—⸗ 
fen, wad er will und uns eingibt.“ Wald. Ausg. XVI, 118. 
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nig Orten die Lehre des Evangeliums unbefdhmiffen geblieben, 
daß er im Hausregiment und gemeinen Standen nichts mehr 
ganz gelaffen, Zucht und Chrbarfeit nirgends mehr gu finden, 
Lieb und Treu ganz und gar erlofden fei.” Kurz, fagt Muss 
kulus, ,der Teufel hat mit Hoffart, Unzucht und Bosheit alle 
Winkel der Welt alfo überſchüttet, daß nicht yu vermuthen, daß 
er etwas übrig und im Borrath in der Holle behalten.” — 
Daf Muskulns jedoch zunächſt Deutfchland meine, ergibt fic 
aus dem weiter folgenden: , G8 ift ſehr gu vermuthen, daß dte 
bofen Geifter fonft nirgends mebr in der Welt feien, als allein 
haufig und ſämmtlich in Deutſchland.“ Aber auch dariiber flagt 
er: daß fic) Niemand weniger der böſen Geifter vermuthe, oder 
por ihrer böſen Anftiftung und Anreijung fic) hiite, als eben 
bie lieben Deutſchen: „Vor diefen unfern Zeiten fiirdteten fid 
die Leute vor den böſen Geiftern, nun aber da fein Teufel 
mehr in der Holle ift, fondern fic alle auf's gehäſſigſte und 
gewaltigfte wider und gu Felde gelegt, falaft der größte Haufe. 
— Wie der Teufel jegund am allerunmiifigften ift, fo find die 
Leute wiederum am allerficherften, fo daß der Teufel halbge- 
wonnen Spiel in Handen hat **).“ 

Mehrere ahnliche Erzeugniſſe diefer damals fo reichlichen 
Satanéliteratur, namentlid) die Sammlung von swanjig meift 
marfifchen Teufelspredigten, welche im J. 1569 au Franffurt 
am Main erfchien, geben gu erfennen, daß die Prediger, 
an der Wirkfamfeit ihrer gewöhnlichen Predigten versweifelnd, 
au dieſem letzten draftifchen Mittel griffen, in der Hoffnung, 
daß wenigftené in dieſer Fozm der Einkleidung die moralifd 
abgeftumpfte Menge aufgeriittelt und erfchiittert werden möchte; 
allein es zeigte fid) bald, daß and) dieſes Mittel feine Wire 
fung verfage. „Im Anfang, fagt Ludwig Milichius, Pfarrer 
ju Homburg an der Ohm, in ciner Sdhrift diefer Art, als 
man der Biirden ded Antichrifts los ward, die Klöſter verftorte 
und die geiftlidjen Giiter verrupfte, Da war das Evangelium 
fieb und angenehm; nun man aber der fchweren Gefingnif ers 
ledigt, und das Rirdyenrauben ein Ende genommen, fo ift man 
ded Evangeliums miide, und wird nicht Einer gefunden, welder 


49) Bon bd. Teufels Tyrannei im theatr. diabol. f. 147. 149. 
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bad Evangelium mit Luft horte, und die ganze Religion um 
einen Scherf lofete °°);” und Florian Daude von Fire 
ftenberg entwirft, gleichfalls in einer Schrift dieſer Gattung, 
folgende Schilderung von der Stellung der Prediger gum lu— 
therifchen Bolfe: 

Wenn fie (die lutheriſchen Bauern) etwa im Sabre einmal 
wollen fromm werden, und zum Nachtmahl des Herrn Chrifti gee 
hen, dadurch fie alle ihre begangenen muthwiligen Sünden und 
Unjzucht vermeinen abgulegen, fo fonnen fie webder gacen noch Gier 
legen, weber beichten noc) beten, doch foll ibnen der Pfarrherrt, 
oder wie fie es aus Verachtung nennen, der Pfaff, bas Sakra— 
ment geben, alfo tle Perlen vor die Säue und das Heilige vor 
bie Hunde werfen, und fich gleich wiffentlich und willig ibrer Sünde 
theilhaftig machen, und mit ihnen zum Teufel fabren. Will er 
das nicht thun, fo bat er Rhein und Donau angezündet, und ed 
brennt in allen Gaſſen; fann man ifm dagegen wieder einen Stein 
in den Garten werfen und ein Tücklein beweifen, fo läßt man 
e6 an Feiner Mühe erwinden. — Yn Stabten und Märkten ift 8 
nicht beffer, denn ba ift die Verachtung bes Wortes Gottes fo 
qrof, daß fie größer nicht feyn fOnnte, und dad bedarf auch gar 
keines Beweifed, wer e& nicht glauben will, der gebhe jetsunder 
hinfür auf den Markt, und febe, ob er nicht mehr, oder ja fo viel 
Leute daran finde, als in der Kirche. DeFgleichen Nachmittags, 
ba man den lieben Katechismus handelt und predigen foll, da 
fommt weder Alt nod Sung herein, da findet man fie beim 
Markt oder in den Wirthshdufern beim Wein. Und was nod 
bas Allerärgſte ijt, fo will Sedermann dabei ungeſtraft ſeyn, fagt 
ber Prediger etwas dawider, wie ihm Gott befohlen hat, fo hat 
er fon Wirth und Gafte am Halſe, und ijt ifm Sedermann 
feind *). 

4 


50) MiliGiti Schraptenfel im theatr. diabol. f. 411. 
51) Daude's Tangteufel im theatr. diabol. f. 262. 


Die Berwerfung des ehelofen Standes. 427 


XV. 


Der Cinflufi der Meformation auf die fittlide 
Haltung de8 Volkes in gefdledtlider 
Beziehung. 





Eine Bewegung, wie die proteſtantiſche, welche das ganze 
Bewußtſeyn und Leben der Menſchen im religiöſen und geſell— 
ſchaftlichen Gebiete ſo von Grund aus aufwühlte und umge— 
ſtaltete, konnte nicht ohne einen gewaltigen und tiefgreifenden 
Einfluß anf die geſchlechtliche Beziehung der von ihr Beherrſch— 
ten bleiben. War diefe Bewegung, ,foweit fie gegen den ches 
lofen Stand der Geiftlichfeit gerid)tet war, aud einem thate 
fachlich wohlbegriindeten und geredhten ethiſchen Unwillen über 
die Ausſchweifungen und die guchtlofen Verbindungen fo vieler 
Geiftlidyen der alten Kirche entfprungen, fo fam dod) ſehr bald 
bie neue yon Luther aufgeftellte und allerdings dem dogmatifchen 
Organismus des ganzen Syftems angehdrige Behauptung hinzu, 
daß der ehelofe Stand, fo ferne er als ein Leben in freiwilliger 
Enthaltung zur Erreichung hodherer priefterlidber oder ascetifcher 
Zwecke gewählt werde, etwas ſchlechthin Unberechtigtes, von 
Gott nicht Gewolltes, vielmehr Verworfenes, daß es Frevel 
und Läſterung ſei, ſich in dieſer Beziehung durch ein, wenn 
auch ſorgfältig erwogenes Gelübde binden zu wollen, und daß 
ein ſolches Gelübde in ſich nichtig, alſo auch in jedem Mo— 
mente gebrochen werden fonne und ſolle. Was Luther über 
biefe Frage entſchied, wurde nicht nur begierig von Taufenden 
ergriffen, und fofort in die That umgefest, fondern auch von 
allen Kanzeln dem Volke verfiindet. 

Luther aber ging von der oft wiederholten Behauptung 
aus, daß der gefchlechtliche Tried bet Dem Menfchen eine ſchlecht⸗ 
hin swingende Macht fei; die Befriedigung vesfelben, lehrte 
er, fei cin Werf unumgänglicher Nothwendigkeit; es fei ein 
göttlich Merf, das nicht bei uns ftehe gu verhindern oder nache 
zulaſſen, und ndthiger, denn effen und trinfen, fegen und ands 
werfen, ſchlafen und waden. Bur Reufdhheit fet Niemand 
geſchaffen, fondern wie Gott fage: wachſet und mebhret euch, 
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fo daß Keuſchheit ein unmöglich Ding fet, wo Gott nidt 
Wunder thue; ,thut nun Gott nicht felbft Wunder, und 
du bleibft ohne Che, gelobeft Keuſchheit, da thuft du eben fo 
viel, als derjenige, welder Ehebrud) oder andere Stück von 
Gott verboten gelobt.” „Es ift freilid) wabhr, daß der buben 
muf, der nicht ehelid) wird; wie follt’é anders zugehen?“ 
Darum, behauptet Luther, fet ehelid) werden von Gott höher 
und mehr geboten, alé daf wir nicht follen ehebrechen, ſtehlen 
u. f. w., und obne Gottes Zorn und Ungnade fonne efne tiids 
tige Perfon ohne ein Weib nicht bleiben, ja es fei fchredlicd, 
fo einer ofne ein Weib follte gefunden werden im Tode, jum 
wenigften folle er dod) ernſtlicher Meinung und Willens fern, 
auf Dem Tovbette in die Ehe gu fommen. Ohne Siinde fonne 
man der Weiber nicht gerathen, man miiffe fie haben. Bon 
Diefem allgemeinen RNaturgefege feien nur untüchtige Leiber und 
etliche hohe Geifter auégenommen, welche legtere gu den andern 
Wunderzeichen gehdrten; inégemein aber fonne fein Menfch der 
Natur webhren, fondern fle miiffe ihren Gang haben, und ges 
loben, nicht fruchthar au ſeyn noch Kinder zu geugen oder gu 
tragen, fei gerade fo viel, alé wollte die Sonne geloben, nicht 
mehr gu fcheinen. Die Chriften hatten gwar den Geift Gotted 
im Glauben; wie aber der Geift dem Leibe feine natürliche 
Art laffe, daß er effe, trinke, fchlafe, verdaue, auswerfe, alfo 
_ milffe aud) unter den Chriften von Noth wegen ein Mann fid 
gum Weibe und ein Weib gum Manne halten, wo Gott nicht 
Wunder thue durd) eine fonderliche Gabe, und fein Gefchopf 
aufhalte. — Die Kirchenväter, behauptet Luther, hatten ,,unges 
ſchickt und ungereimt genug vom Eheſtande geſchrieben;“ aud 
die allerheiligften Bater feien von dem Schein ded ehelofen 
Lebens, diefer „großen Heuchelet und Buberei,“ betrogen worden. 
So fei es nicht blof dem Hieronymus, fondern aud) dem Aus 
guftin gegangen '). 


1) Wald. Ausg. XIX, 904; XXII, 1700. — Sen. Musa. 1555. U, 
196. 150. 216; HI, 99; If, 156; Il, 139 Ff. — Wald. Ansg. 
Il, 64; VIM, 1099; XXII, 1806. 1470. 1695. 2070. 1713; 
VI, 2750; V, 2011; XVIII, 2148. — Aehnllche Aeußerungen 
Luther's finden fid) in folgenden Stellen: „Es ift eben fo tief 
eingepflanget der Natur Kinder zeugen, als effen und trinfen; 
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Es tft auffallend, daf Luther gerade in den fiir dad Volk 
beftimmten deutſchen Schriften diefe Materien am häufigſten 
befprad), und die Wirfung folder Grundfage erftredte ſich 
nod) viel weiter, ald er gundchft berechnet und beabfidhtigt 
haben mochte. Nicht nur die Weltgeiftliden, die Monde und 
die Nonnen (legtere jedod) in verhaltnifmafig geringer 3abl) 
wurden durch Ddiefe fchnell vervielfaltigten Deflamationen ers 
qriffen; dieß fand aud) bet jener, Damalé wie zu allen 3eiten 
weit jablreicheren Rlaffe ftatt, welche durch die Art ihres Lebens 
und Berufed oder durch Armuth oder andere fociale Verhaltniffe 
aufer Stande war, fic) gu verheirathen und eine Familie gu 


barum hat Gott bem Leibe die Glieder, Mdern, Flüſſe und alles, 
was dazu dient, gegeben und eingefest. Wer nun dicfem wehren 
will, und nicht laffen gehen, wie die Natur will und mug, was 
thut der*anders, denn daß er will webren, dag Natur nicht Mas 
tur fei? — Alſo wenig, als in meiner Macht fteht, daß id 
fein Mannsbild fei, alfo wenig ſteht es auch bei mir, daß id 
ohne Weib fei; wiederum auch alfo wenig in deiner Macht fleht, 
bag du Fein Weibsbild feicit, alfo wenig ſteht es auch bei dir, dag 
bu ohne Mann feieft, denn es ift nicht cine freie Willkür oder Rath, 
fondern ein nöthig natirlid) Ding, dag Alles, was cin Mann ijt, 
muf ein Weib haben, und wads cin Welb ift, muß einen Mann 
haben. Denn dieß Wort, daß Gott ſpricht: wachfet und mehret 
euch, ijt nicht ein Gebot, fondern mehr denn ein Gebot, nimlic cin 
gottlid) Werf, das nicht bei uns fteht gu verhinderm oder nachzu— 
laffen, fondern ijt eben alfo Noth, als daß ich ein Mannsbild fei, 
und ndthiger, denn effen und trinfen, feqen und auéwerfen, ſchlafen 
und waden. Ge ift cine ejngepflangte Natur und Art, eben fowohl 
alé die Gliedmaffen, die dazu gehdren. — Wer fich nicht befchnitten 
findet, der denfe nur gum ehelichen Leben; denn ba wird nichts 
anderes daraus, du bleibjt nicht fromm, das ift unmöglich, fondern 
bad Wort Gottes, dad did) geſchaffen hat und gefagt: wachſe und 
mehre did, dad bleibt und regiert in dir, und du fannft ifm did 
mit nichten nehmen, cher wirft gräulich Sünde ohne Aufhören thun 
miiffen. — Die briinftige natürliche Neigung yum Weibe kann weder 
mit Gelübden noch mit Geſetzen verhindert werden, denn es iſt 
Gottes Wort und Werf. Wer aber ja einfam ſeyn will, der thue 
ben Namen Menſch weg, und beweife oder fchaffe, daß er ein Engel 
oder Geift fei, denn einem Menfrhen gibt nod geftattet’s Gott nicht 
in feinem Weg. — Gar Viele oder faft der meiſte Haufen, ob fie 
wohl den Gheftand fiir recht und göttlich halten, halten fie ihn dod 
nicht vonnithen ober geboten, alfo gehen fie laf und ſicher dabin, 
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begriinden, oder erſt in vorgeriidteren Lebendsjahren dagu fam, 
und alfo die Fraftigften Jahre der Sugend und des Manned- 
alters ehelos gubringen mufte. Dieſe Mtillionen vernabmen 
jebt gum erftenmale, daß die Enthaltung, welde man bisher 
von ihnen gefordert, eine unmdglidye 3umuthung enthalte, daf 
es ſchlechterdings nicht in ihren Kräften liege, dem Naturtried 
mit glücklichem Erfolge gu widerſtehen, ja dap felbft in dem 


benfen nicht, daß fie Gottes Gebot gwingt und néthigt gum She 
fland, gerade alé waren fie frei und ſtünde in ihrem Gutdünken 
und freien Willen, fic) gu verehelichen, wenn fie wollen oder nimmer— 
mehr. Aber gleidwie Hehe Moth und hart Gebot ift, da Gott 
fpricht: du folljt nicht térten, tu follft nicht ehebrechen, ebenſo hohe 
Noth und hart Gebot, ja viel höhere Noth und harter Gebot iſt's: 
du follft ehelich ſeyn, du follft cin Weib haben, du follit cinen Mann 
haber. — Sa, fagen fie, es ware gut ehelid) werden, wie will id 
mich aber ernibren? Ich habe nichts; nimm ein Weib-und if taven. 
Das ift freilidy das größte Hindernif, dad allermeijt die Ghe bin: 
bert umd zerreißt. Weim — wer fich nicht findet geſchickt zur 
Keufhheit, der thue bei Seit dayn, daß er etwas ſchaffe und ju 
arbeciten habe, und wag's darnach in Gottes Namen, und areife zur 
Ghe, ein Knabe auf's lingfte, wenn er zwanzig, cin Mägdlein, 
wenn's fünfzehn oder achtzehn Jahr ijt, fo find fie nod) gefund und 
geſchickt, und laſſe Gott forgen, wie fie mit thren Kindern erndbrt 
werden.” — Diefelben Grundfage wurden nun auf das eheliche 
Sufammenleben felbft angewendet; daber wies Luther die Frauen, 
welde vor ihren Männern feine Kinder erzielen fonnten, an, yon 
penfelben die Erlaubniß gu einer heimlichen Ehe gu verlangen, im 
Weigerungsfalle aber heimlicy in ein anderes Land yu laufen und 
pafelbjt gu freien, und cin ähnliches Verfahren rieth er bei eintre: 
tenden DHindernifjen ven Seiten des Weibes Dem Manne an, damit 
et nicht „in Unkeuſchheit falle,” wollte auch keinerlei Rückſichten 
gelten Laffen, denn „ob fic) auch die Weiber müd und zuletzt tort 
tragen, das ſchadet nichts; laß fie nur fic) todt tragen; fie find 
barum ba; ed ijt beffer, kurz gefund, dena lange ungefund leben.“ 
— GSelbjt an cine Villigung der Polygamic fireifte Luther in ein— 
zelnen Meuferungen. „Es ift nicht verboten, daß ein Mann nidt 
mehr, denn Gin Weib haben diirfe. Ich könnte es nod heute nicht 
wehren, aber rathen wollte id es nicht,“ und in feinen Tiſchreden 
erflirte er die Verbindungen mit Kebsweibern und Concubinen fir 
„rechte Ehen vor Gott, und ob es wohl ärgerlich ijt, doch ſchadet 
fold) Aergernif nicht.“ — Wald. Ausg. Il, 412; XXII, 1726. 
1763. Sen. Mugg. II. 1585. f. 126. 147; IL. 1573. f. 99; IV. 
1574. f. 462; Il, 157. 147. 152. 156. 
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Perfuche, einen fo hoffnungslofen Kampf zu beftehen, eine rt 
Auflehnung gegen die göttliche Ordnung der Dinge liege*). Cie 
fahen, dap felbft freigeleiftete Geliibde gemäß der Lehre und 
dem Beifpiele der Reformatoren in der neuen Genojjenfdaft 
allgemein gebrodjen wurden, weil man das Unmögliche nicht 
geloben, und dad fo Gelobte nicht halten könne; fie laſen in fo 
vielen Schriften, hörten in gahllofen PBredigten, wie der Stand 
der Birginitat, der Vorzug eines fteter Enthaltung gewidmeten 
Lebens nicht nur verworfen, fondern als baare Thorheit vers 
höhnt wurde; fie faben, wie nun aud) auf den Grund der 
einmal angenommenen Unmoglichfeit der Enthaltung das Band 
Der Che gelodert wurde. Die Wirfung von allem dieſem 
mufte in einer Zeit allgemeiner Gährung und Erſchütterung, 
in ciner 3eit, in welder abfoluter Argwohn gegen die ganje 
friihere firdlidbe Doftrin und Disciplin gewedt und forgfaltig 
genährt wurde, eben fo tief gehend als nachhaltig feyn. 

Wenn die Reformatoren und ihre Jünger blop die Thats 
fache anführen und beflagen, fo geben einige unbefangencre 
Schulmänner aud) den Grund derfelben an. Der Profeſſor 
Aretius in Marburg gefteht: die Gabe der Keuſchheit fet 
einft unter den Chriften haufiger gewefen, heutigen Tages aber 
fet e8 etwas Seltſames um Ddiefelbe, Denn Der Mißbrauch, der 


2) Luther ſelbſt und dic proteftantifeben Theologen nach ifm gaben gwar 
qu, daß in einzelnen, aber feltencn und gang aufererdentlidjen Fale 
len dic Gabe der Keuſchheit gewiffen Perfonen verlichen werde, aber 
dabei wurde angenommen, daß Seder, fobald er fich nur ſtark ver: 
fucht fable, fofort daran erfennen miiffe, daß ihm diefe Gabe nidt 
gu Theil geworten, und daß dann jede Bemühung, enthaltfam qu 
Ieben, ganz vergeblich fei. So heißt es bei Sarcerius (im Buche 
von der Ehe. B. 4): „Es ift leichter, Gefingnif und Verfolgung 
leiden, ja ſchier alle andern äußerlichen Befchwerungen, denn inner- 
lid) brennen. Denn wem die Gabe der Kenfehheit nicht gegeben ift, 
ber richtet nichts Fruchtharliches ang, Gett qebe, er fafte oder wache, 
und plage fic) fonft, wie viel ex will, Def Haft du ein fchones 
Gremypel an dem heiligen Hieronymus, welder von wegen des ine 
nerlichen Brennend in die Wiifte zeg, damit er alle Urfachen gum 
fleiſchlichen Luft vermiede. Und indem er fich marterte und plagte 
mit Faften und Wachen, fielen ihm gleichwohl die Gedanfen ein, er 
ware gu Rom und tanzte mit den Jungfranen, und wird hie wahr 
bas Sprichwort: Natur geht fir Lehre.” 
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mit derfelben (in der fatholifdhen Kirche) getrieben worden fei, 
made aud) die Gabe felbft verhaft*); und der Reftor Kon: 
rad Klaufer von Zürich dufert tm J. 1554: durch den 
bisherigen tapferen Kampf gegen den Colibat fet es nun faft 
bahin gefommen, daß man fid) gar nicht mehr um wabre 
Keuſchheit und Enthaltfamfeit fiimmere*). C8 ware freilid 
beffer, fdhreibt der Reftor Mathias Schenk in Augsburg 
im 3. 1571 an Hieronymus Wolf, wenn Manner, die fid 
mit Gifer den Wiffenfdhaften widmen wollten, ehelos blieben; 
aber die Leute feien nun fdon feit geraumer Zeit auf die 
Meinung gebracdht worden, es könne Niemand in keuſchem 
Leben verharren. Was Gott von Adam gefagt habe: es fet 
nicht gut, daß er allein fei, wende man nun durchaus auf alle 
den RKnabenjahren entwadfenen Leute und auf alle Verhältniſſe 
gum grofen Nadhtheile der allgemeinen menſchlichen Intereſſen 
an, und wer heut gu Tage nicht heirathe, werde als ein Menſch 
angefehen, der dem göttlichen Gebote nicht nachfommen wolle?). 
— Die Befdwerung und Beftridung der Gewiſſen durch den 
Tand des unfeligen Papſtes, äußert Konrad Porta im 3. 
1580, fet nun durch dad Licht ded Evangelii in den meiften 
Orten deutfchen Landes gefallen; der Teufel aber als ein un 


3) Aretii problemata sacra. Il, 843. 

4) Dum hactenus monasticus coelibatus est fortiter oppugna- 
tus, co res paene rediit, ut verae castitatis et continen- 
tiae nullus agatur respectus, Clauserus d. educatione 
puerorum. Basileae 1554. p. 76. 

5) Sed adducti (quae nostra est in omni virtutis ac doctrinae 
genere hodie perfectio) in eam opinionem jam pridem 
sumus, castum servare se neminem posse. — 
Quod naturae autor deus de Adamo dixit, non bonum 
esse, esse eum solum, ad omnes prorsus homines ‘non pue- 
ros et ad tempora quaevis magno rerum humanarum 
incommodo ita accomodantes, ut qui uxorem hodie non 
ducat, non satis obtemperare mandato divino videatur. 
(Amoenitates literariae. X, 1075,). — Dasfeibe, wads Scent 
hier an Wolf lobte, daß er nämlich den Studien gu lieb ehelos 
geblicben, tadelte der Leipziger Profeffor ODreffer fieben Jahre 
fpdter in öffentlicher Rede: Nec illud etiam in Hieronymo 
laudo, quod conjugium vitarit, et felicitatis partem esse 
putarit, dyaudv re xai dyovoy evar, Quae enim potest in 
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verdroffener taujendfiinftiger Geift feicre noch nicht, fondern wie 
et in andern durch dad Evangelium gereinigten Standen wies 
der fomme mit fieben argern Geiftern, fo thue er nun im Jungs 
frauen-Stande aud). In der Zeit ded Papſtthums hatten fid 
Die Jungfrauen oft gar gu fehr gemartert und fafteiet, jetzt 
plage der Teufel diefen Theil des menfchlidyen Geſchlechtes mit 
allju grofer Sicherheit, Borwig und Geilheit; viele derfelben 
und fchier die meiften wiitden gar gu roh, wild und unachtſam. 
Jn jener Zeit Hatten die Jungfrauen aud) über ihr Vermögen 
Latein und andere Sprachen gelernt, und im Beten, Lefen, 
Singen diefelben gebraudyt, jepund aber wollten fie aud) den 
Katechismus in ihrer Mutterfprache neben andern dhrifttiden 
Uebungen, und wads zur Hausarbeit und Haushaltung von 
nodthen, nidjt lernen. Dad heimliche, lüderliche Berloben fei 
nunmehr fo gemein geworden, daß man’s fdhier fiir feine Siinde 
mehr adjten wolle. Man fehe ja in der Erfahrung die Buben 
und Biibinen hin und wieder laufen, Weiber und Manner neh— 
men, aflein daß fie ihre Buberei ausrichteten, darnad) Alles 
ftehlen, was fie fonnten, davonlaufen und mit der Che handeln, 
wie die Tartaren oder Zigeuner *). 

Ueber den Mangel an Enthaltung, die raſch iberhands 
nehmende Lifternheit und geſchlechtliche Frechheit und die tiberall 
wachſenden Lafter der Hurerei und des Ehebruches Flagten die 
Meformatoren der verfdhiedenen Lander Deutfdlandés ſchon in 
den erften Zeiten der Religionsanderung. Allerdings wurden 
in mehreren deutfden Stadten bet dem erften Anlaufe, den man 
bei der Religionsanderung in voriibergehender Aufwallung gu 


— 


hoc esse felicitas, quod deus ipse malum dicit, cum ait: 
non bonum est homini esse solum? Deceptus est igitur 
opinionis errore, quod id in bonis enumeravit, quod deus 
malum prenunciat. Dresseri oratio de Hieron. Wolfio 
in ejus oratt. Francof. 1578. f. 258. — Die Anfidht des 
Schenk hatte fid) iberhaupt nie der Popularitit qu erfreuen; mod 
in ber Mitte ded nadften Sahrhundertés dugert Joadhim Hildes 
brand, Superintendent in Lüneburg, waͤhrend man in den friihern 
Seiten fo viele Sungfrauen gefunden, „ſo fei heutigen Tages faft 
feine, welche fic) der Ehe enthalten wolle.” Hildebrandus de 
arte mor. Cap. I. §. 16. 

6) Porta’s Sungfrauen-Sypiegel. f. 1 ff; 95; 225. 
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einer auc) auf dad fittlidhe und zuchtpolizeiliche Gebiet ſich er- 
ftredenden Reformation nahm, die Häuſer der Unzucht aufge- 
hoben; aber wie weit man dabei von einer tiefern ſittlichen 
Grregung entfernt war, wie man fic) mit foldyen äußerlichen 
Demonftrationen abjufinden gedadhte, geigen die hier beigebrady- 
ten 3eugniffe und Thatfaden. Die Siinglinge, dupert Bren; 
im 3. 1532, feien nun faum der Wiege entwohnt, fo wollten fie 
ſchon Weiber haben; und Madchen, die noch gar nicht mann- 
bar feien, liefen fic) bereits von Männern traumen; Priefter, 
Monde und Nonnen heiraiheten allen Menfchenfagungen jum 
Trop’); und fdon vier Sabre vorher hatte der Ulmer Refor- 
mator Konrad Sam geflagt: „Unzucht und Chebrud) find 
gang gemein in aller Welt, es verfiihrt ciner Den andern, man 
hat's fiir feine Sünde nod) Schande mehr, ja man rühmt fid 
det begangenen Bubenftiide *).“ — Bugenhagen hatte ſchon 
im 3. 1531 den Teufel befchuldigt: er thue den Mund auf 
und läſtere, Daf das ſchändliche Aergerniß, die wider Den Che: 
ftand eingeriffene Buberei, vom Evangelium herriihre, „dieweil 
burd) das Evangelium folde und andere Buberei mehr ar den 
Zag fomme;” und act Sabre ſpäter duferte er wieder: „Siehſt 
du nicht, wie lacherlidy man den Ehebruch halt, daf man von 
einem fagen darf: der hat feine Tage lang groß Gli gehabt 
mit Bublen, wenn er den Ehebrud) auf's ſchändlichſte getrie- 
ben °)?” Dennody blieh Bugenhagen feft bet der von Luther 
gewonnenen Anſicht über bie Che und ihre Nothwendigfeit : 
„Wer nicht will in diefen Gottedfiand, der muß in ded Teufels 
Stand, da Hurerei, Chebredherei und Unreinigfeit ift, wie wit 
feben.” Oſiander Flagt im 3. 1537: ,,dieweil Hureret und 
Ghebrud) fo gemein und leider aller Orten allzu viel ungeftraft 
feien, folge der unchriſtliche Grauel, daf Weiber und Todhter 
unter den BlutSfreunden, da ihre Zucht, Ehre und Reufchheit 
billig am beften verwahrt feyn follte, fchier am allerwenigften 


7) Brentii homiliae XX. D. 

8) Chriſtliche Unterweiſung der Jungen x. gepredigt yu Ulm in der 
Pfarr im §. 1528. D. 8. 

9) Bugenhagen von Eheſachen, vom Ehebruch und beimliden Begs 
laufen. Wittenberg 1540. M. 2, 4. — Bon mancherlei chrifil. 
Sachen. i, 4 ff. 
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ficher feien;” und fein College Link gefteht: „Zu unfern Seiten 
lacht und fpottet man gu den Laftern der Unkeuſchheit 1°)“ — 
Grifere Chrbarfeit und Zucht, meint Corvin im J. 1541, 
wiirde man im Wolfe fehen, wenn die Fiirften und Herren 
unter den Lutheranern dads Lafter ded Chebruchs felbft unter- 
liefen, und darnach Andere nicht allein mit dem Gefaingnif, 
fondern aud) mit Dem Schwerte ftraften, oder „wenn man in 
dieſer boͤſen Zeit, da der Ehebruch und Hureret fo fehr über—⸗ 
hand genommen, fo gefdwind nad) dem Geſetze Solonis nicht 
verfahren wollte, fo fonnte man dads Geſetz Z3aleuct nehmen, 
fo den Ehebrecher wollte leben lajjen, aber doch die Augen aud- 
gubrechen gebeut.” — Mathefius fah in dem Ucberhand- 
nehmen diefer Lafter ein Beichen ded Weltended: „Was fiir 
Unjucht, Hurerei, Blutſchande, Eheketzerei im Schwange gebe, 
das erfahren gum Theil die Chegerichte, Superintendenten und 
Gonfiftorien, daß ich der heimlichen Vermiſchung gefdweige. 
Die Obrigkeit thut ihr Amt laffig, fieht an vielen Perfonen und 
an vielen Orten durch die Finger, will ed nicht fehen nod) wifjen, 
liegt bidweilen mit unter Der Decke, oder laft fic) beſtechen und 
cotrumpiten. Darum ift der jiing{te Tag fürwahr nahe, oder eine 
gtdulide unfigliche Plage ift vor der Thiire*').4“ — ,, Wir 
jebigen Deutfchen, Flagt Garcerius im 3. 1554, wiſſen 
wahrlich von der Tugend der Keuſchheit wenig gu riihmen, 
und Ddiefe erliſcht alfo, daß man ſchier von feiner mehr gu 
fagen weiß!?). Deren, welche die Keuſchheit nod) lieben, find 
fo wenig, daß man fid) def nicht allein verwundern, fondern 


10) Ofiander v. bd. verbotenen Heirathen, A. 2. — Linf’s Annotas 
tionen gum A. T. II, 57; 1, 66. 
11) Corvin: Hift. Joſeph's. f. 6. — Mathefius: Hift. v. d. Siind- 
fluth. f. 23. 
12) Uchereinftimmend mit diefen Aeußerungen lantet e¢ in einem alten 
lutheriſchen Rirchenliede : 
Die fünft Kunft if gemeine, 
St Ehebruch, Unkeuſchheit; 
Das kann jetzt Groß und Kleine, 
Hat man jetzund Beſcheid. 
Man ſchämt ſich auch nichts mehre, 
Man Halt’s gar far ein Ehre, 
Miemand thut es faft webren, 
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aud) entfeben muf, und nimmt alle Unzucht überhand ohne alle 
Scheu und Strafe. Die Jungen lernen's von den Alten, 
alfo fordert eine Unzucht die andere, und ift die junge Sugend 
alfo verſchmitzt auf alle Unzucht, Daf fie hievon mebr Bee 
ſcheid wiffen, alé vor Zeiten die Alteften Leute. 
Welches Lafter nimmt fchier mehr überhand? Sa, man treibt 
den Hohn und Spott mit den grauliden Laftern ded Chee 
bruches, und gefdhieht fehr oft, daß Ddiefe in grofern Ehten 
gehalten werden, fo Ehebruch begehen, als andere ehrliche und 
züchtige Leute.” Der Regensburger Prediger Waldner ftimmt 
in diefe Rlagen ein: Die Leute feien fo geil, leichtfertig und 
lüderlich, daß fie entweder der ordentlichen Blutsfreundſchaft 
nicht achteten, oder die rechte Zeit gum Heirathen ſelten erwar⸗ 
teten. „O! ruft er aus, wie leichtfertig werden dabei die jungen 
Leute; ein Maidlein oder Knabe bei zehn Jahren weif jest der 
Buberei mehr, Denn etwa die Alten bet ſechszig Jahren gewußt 
haben, darnad) ift ded Ehebruchs, Ungudt und Blutſchande 
fein Ende '*).“ — ,, Baftard und Panfert, klagt im J. 1560 
der Wiirtembergifche Pfarrer Braunmiller, find fehr gemein; 
Sedermann ift darin verhdrtet, und ded teuflifdhen Laſters gee 
wohnt, darum achtet man es nidjt fiir groß, weil es um und 
um dad tagliche Brod ift. Shier eine jede Ehefrau will 
Hurenleben treiben, Ddefwegen e6 fiirwahr Niemand Wunder 
nehmen foll, wobher der ehebrecheriſche Haufe fo gewaltig und 
mächtig jegige Zeit, mehr ald bet unfern Borfahren und den 
alten Heiden, gugenommen habe. Bor alten Zeiten hielt man 
Turnier und ſchöne Ritterfpiele, Darin Niemand, fo mit dffent- 
lidjen Laftern, alé Wucher, Hurerei und Ehebruch bebaftet, 
teiten durfte, fiir ein fo ſchändliches und ſchnödes Lafter hielten 
fle den Ehebruch; aber nun gilt es fchier faft gleid), und es 
thut cin Seder, was ihn nur von Herjen geliiftet, und ihm 
wohl gefallt'*).“ — Wieder fünf Jahre fpater erhob Andreas 


Welcher's jest treibet viel, 
Mill ſeyn im beften Spiel. 
Wadernagel’s deutſches Kirchenlied. S. 543. 
13) Sarcerius v. e. Diéciplin. f. 39 ff. — Waldner's Bericht 
etlicher Stücke d. jüngſten Tag betreffend. E. 4. 
14) Srunmylleus vom Lafter des Ehebruchs. f. 20, 34. 
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Hoppenrod im Manésfeldifden dieſelbe Klage: „Wir ſehen 
und erfahren es (leider, Gott ſei es geklaget!), daß Unzucht und 
Hurerei gräulich bei den Chriſten eingeriſſen iſt, und alſo tief, 
daß man es fiir keine Sünde faſt mehr achtet, ja man rühmet 
ſich ihrer ald herrlicher löſtlicher Thaten, ohne alles Seufzen 
und Schmerzen des Gewiſſens.“ — Die Hauptſchuld an dem 
Uebel ſchiebt er der Obrigkeit zu, welche Unzucht und Hurerei 
paſſiren laſſe, oder mit geringem Gelde büße, ja Hurenhäuſer 
zum allerheftigſten befördere, und ſie beſſer in Verwahrung und 
baulichem Weſen erhalte, als Kirchen und Schulen; an etli— 
chen Orten ſei es ſogar dahin gekommen, daß man den Schenken 
und Wirthen auf dem Lande Huren und Bälge gu halten ges 
ftatte, damit fie mehr Zulauf Hatten, mehr Faffer Bier aud- 
ſchenkten, und die aufgefesten Bierfteuern defto beffer. reichen 
fonnten '*). 3ugleid) wurde darauf hingewiefen, daß von den 
Fürſten des neuen Befenntniffed feine ernftliden Mafregein 
gegen dieſe Uebel gu ermarten feien; „es ift, duferte Mud- 
fulus im 3. 1568 dariiber, leider mehr denn gu viel am 
Lage und offenbar, daß nunmehr die grofen Herren redlich, 
alé in den legten Zeiten, dad Chebett in die Schanze fchlagen, 
und fic) nidjt groß Gewiffen dariiber machen in dem Mifiver- 
ftand des heiligen Evangelii: weil ja Gott gnädig fet, und feine 
Gnade walte tiber alle Siinde, fo fet auch nicht groß daran 
gelegen, ob fie die Ehe bidweilen biegen oder gar brechen, und 
ift nun faft dahin gefommen, daf fie fold) Lafter nicht heimlich, 
fondern odffentlid) und ohne alle Scheu vollbringen und treis 
ben '*).“ — Sm Braunfdweigifchen flagte der Superintendent 
Chriftoph Fifder im J. 1573: Ungucht und Ehebruch reife 
leider Dermafien ein, daß man ed fiir feine Sünde mehr halten 
wolle; wer jetzt Unzucht und Hureret treiben fonne, der meine, 
et fet es wohl befugt, die Welt ftrafe ed nicht; es wolle aber 
audy ſchier feine Strafe mehr helfen, fo gewaltig nehme der 
Ghebrud) iiberhand: „O! fage man, Gott ift ein Chebrecher, 
id) biege nur die Ehe!“).“ 


15) Hoppenrod wider d. Hurentenfel. Franffurt a. M. 1565. B. 2; 
S. 2 


16) Mu stulus v. d. verdammliden Mifiverftande. F. 
17) Fifdher's Ausleg. d. Katechiemus. R. 3. 
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haltfam eben, als es in feiner Macht fiche, den Speichel nicht 
aus zuwerſen, und der Mann bedürfe fo nothwendig eines Weibes, 
und umgekehrt, als der Speiſe und des Trankes — wird nun 
allenthalben wie ein gbttliched Geſetz betrachtet. Diefed Panter 
ber Keuſchheit und Enthaltfamecit Hat der Raifer Mero zuerſt aufs 
gepflangt, und in die fcbdndlichfte Wolluft verjunfen Hat der The 
rann Offentlich den Ausſpruch gethan: ¢8 fei unmöglich, daß ein 
Yingling oder ein Madden, ein Mann over cin Weib, wenn fie 
anders dazu geſchickt feien, den Gefchlechtétrieh unbefriedigt laffen 
fonnte. Dieſes Neronianifde Panier Hat Luther ergriffen und in 
Deutſchland aufgepflangt; und bereits ftrdmt ſchamlos und von 
thierifeher Luft getrieben alles, was effen und trinfen fann, Ddiefer 
Fahne gu. Man fieht fa jegt die jungen Leute offen Hurerei trei— 
ben, und wenn man ſie von diefem Lafter abgiehen will, wollen 
fie durchaus Weiber haben. Man ſieht, wie die Madchen, wenn 
bie unkeuſche Luft fie zu Ball gebracht, oder wenn fie font in 
ſchamloſer Ausſchweifung leben, fo frech wie jene dad Neronia— 
niſche Gefeg Luther's vorſchützen, des Byrannen®, der, von feiner 
eigenen Perſon den Schluß auf Wile ziehend, behauptete: ein keu— 
ſches und enthaltjames Leben fei cin dem Menſchen unmögliches 
Ding, ba die Befriedigung des Gefchledhtétriehes fo nothwendig 
fei wie Speije und Trank. Gemäß diejer neuen Anſichten vom 


Evangelici, als Proteftanten fenntlidy madsen; und in der That 
verhingt er auch cine fcharfe bittere Rüge über das Treiben der 
katholiſchen Bralaten, Kanonici und anderer Glaffen des Klerus. — 
Staphylus, der fic) lange als Profeffor an der Preußlſchen Unis 
verfitit aufaechalten hatte, fpricht fic) in demfelben 3. 1562 auf 
ähnliche Weife wie Czecanovius ans: „Luther's Lehre vom Cheftand 
ift an ifr felbit eim fauler Baum, fann daher feine gute Frudt, 
fendern nur eben die bringen, dle öffentlich überall im Lutherthume, 
und ſonderlich unter ten lutheriſchen Bfaffen, au fehen. — Dag die 
Unfeufchbeit, Hureret und Ehebruch bei des Luther's Beit überhand 
genommen habe, fann Niemand läugnen; das aber diefes Uchel 
burd) ded Luther's Lehre fo gar überſchwänglich überhaud genommen 
habe, begeugen die ſelbſt, die folded aus Luther's Büchern geſchöpft 
haben. Wie fchandlid) und liferlich der Cuther von ber Jungfrau: 
fhaft gelehrt habe, wird mannigli& bin und her in feinen Büchern 
gelefen haben, und fonderlid) im Buche von den Kloftergeliibren, in 
weldjem er dürr heraus fagt, taf fid) ein Menfdy fo wenig ent: 
halter fonne, alé den Speichel nicht ausfpucen, und deraleiden 
ungichtige, bordelliſche Reden daneben. Defigleidhen im Buche vom 
eheliden Leben, welches nod vorhanden ift, und in dem andern, 
welches er felbjt bittet gu unterdriicfen, madt er fchier ein Sodoma 
und Gomorrha aus dem Gheftande, will denfelbigen nicht allein fein 
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Heirathen nehmen Knaben Weiber und halberwachfene Madden 
Manner, und daraus entitehen dann jene gewaltigen Helden, welche 
mit den Waffen in der Hand die Türken über den Kaukaſus jagen, 
mit weifem, cintrachtigem Rathe Deutſchland den Frieden geben 
und die goldene Seit, der Deutfchland feine jegige wunbderbare 
Blithe verdant, der ganzen Chriftenheit mittheilen finnen. Dies 
felbe neue Heirathstheorie berechtiyt die Evangeliſchen, von fich yu 
fagen: „Wir Fommen als Greije auf die Welt, die Staliener, 
Spanier und Portugiefen bleiben immer Knaben 20).“ 


Gerade die Berwirrung, in welche die Lehre Luther's die 
eheliden Berhaltniffe verfegt hatte, wurde von mandyen pro— 
teftantifden Theologen als ein Grund fiir die Nothwendigfeit, 
die Auflifung ded ehelichen Banded gu erleidhtern, angefiihrt; 
fo dufert Bucer im J. 1551 feinen Unwillen über die Harte 
der Ratholifden, welche den Gefchicdenen die Wiederverheis 


Saframent Aaſſen bleiben, fondern nennt ihn cinen Menſchentand 
und Fund, wie aud Melandthon davon gefdrieben hat. — Go 
lange ber Ghefland fiir cin Gaframent ift gehalten worden, da ijt 
Zucht und ehrliches Eheleben lieb und werth gewefen; aber fintes 
malen die eute in Luther's Biichern gelefen haben, der Chefiand 
fei cin Menfchenfund, und in Melanchthon’s Büchern, er fei ein 
Menfchentand, da find alébald die Rathſchläge Luther's, Melanch— 
thon’é und Anderer mehr dermafien vollzogen worden, daß es in der 
Türkei ſchier züchtiger und ehrbarer im Ghejtande gugeht, als bei 
den Gvangelifden in Deutſchland. — Es fteht in Luther's Bud 
vom ehelichen Leben: will nicht die Frau, fo fomm’ die Magd. 
Daf aber Luther mit feiner Lehre die Gace dahin gebracht habe, 
wo die Frau nicht wolle, fo fomme die Magd, und wo der Mann 
nicht fann, fo fomme der Hauoknecht, oder des Mannes Vetter oder 
Bruder, bedarf nicht viel Beweifens, fintemalen ſich Luther felbft 
beflagt, daß bei feinem Evangelio die Leute zehnfach bofer geworden 
feien, alé fie zuvor im Papftthum gewefen.” Staphylus: Nach: 
druck au Berfechtung des Buches vom rechten, wahren Veritand des 
göttlichen Wortes. Ingolſtadt 1562. f. 58. 202. 203. 

Sylvester Czecanovius de corruptis moribus utri- 
usque partis, Pontificiorum videlicet et Evangelicorum. 
s. l. et a, F. 38s. — Die Predigerehen waren nach der Schilde— 
rung des Gyecanovius von ber allgemeinen in gefdlectlider Hine 
fidht cingetretenen Gntfittlidung nicht auégenommen. Wenn jene 
Prediger, fagt er, ihre Schande nicht leichter verftecfen fonnten, als 
bie katholiſchen Pralaten, auf weldje die Augen Aller gerichtet 
feien, waͤhrend man auf jene nidt achte, fo wiirde fic bald der 
Gheftand des grofiten Theiles jener ſchaͤndlicher befledt erweifen, als 


20 


—⸗ 
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rathung nicht geſtatten wollten; wie ſollte denn, meinte er, 
Gott ſeinen Gläubigen und Dienern der Gnade das verweis 
getn, was er den RKnedhten ded Geſetzes einft gugelafjen habe, 
und dad miiffe dod jeder erfabrene und wahrheitsliebende Mann 
geftehen, daß heut gu Tage bei den meiften Chen vad eheliche 
Band loderer fei, ald es bet den Juden je der Fall gewefen 
fei, ſo daß man ſolche Verbindungen mehr fir Marterfammern, 
alé fiir wahre Chen anfehen miiffe*!). — Bucer's ehemaliger 
Gollege aber, der Prediger Sebaftian Meier, hatte ſchon 
im J. 1543 geftanden: er fiirdte fehr, daß an die Stelle ded 
Widerwillens der Ratholifchen gegen die Ehefcheinungen bet 
den Proteftanten allzu grofe Leichtfertigfeit in denfelben gee 
treten fei ?*); und im 3. 1561 warnt der ſächſiſche Rath und 
juriftifde Profeffor Baſilius Monner: man folle dod) nicht 
fo unvorfichtig und uniiberlegt in ſolchen Ehehändeln gu Werke 
gehen, denn welche Lebelftinde, welches fittlidye Berderben im 
Gefolge diefer rückſichtsloſen Willkühr einreife, fehe man deut- 


ber Golibat diefer. Erſt ver eim paar Jahren habe er anf einer 
Reife durch Thiringen gu Neuburg lutherifche Kirchenvifitatoren 
angetroffen, in deren Bifttationéaften er von verheiratheten evanges 
liſchen Predigern zahlreichere und ſchändlichere Berachen und Ehes 
britche verzeichnet gefunden, alé je bei den Katholiſchen in einem 
fo Fleinen Gebiete Hurereien gefunden werden fonnten. Die Shee 
ſcheidungen, weldje nun unter den Evangeliſchen vorfimen, feien 
unzaͤhlbar, und überhaupt fei aus der verfehrten Grflirung jenes 
Paulinifchen Ausfpruces (1 Kor. 7, 9) bereits viel Uebles erz 
folgt, und ftehe dad Schlimmſte fiir die nächſte Zukunft in Ausfidt. 
Lo F. 23 G. 7. 

21) Bucerus de regno Christi. p. 146. 171. 

22) Ego valde metuo, ne, quemadmodum veteres valde diffi- 
ciles fuere ad admittenda divortia, ita nos simus nimium 
faciles. Seb. Meieri comm. in utramque Pauli ep. ad 
Cor. Francof, 1546. f. 52. — Wizel hatte ſchen frither bes 
merit (Retectio Lutherismi. E.): das ritcfichtélofefte Juſammen⸗ 
fuppelu und eben fo leichtiinnige Trennen der Ehen fei eine Lieb- 
lingobeſchaͤftigung der Lutheraner, welche anf dieſe Weife vie Welt 
mit Huren und liderlidjen Menſchen anfillten; und Schwenk— 
feld hatte im 3. 1538 gedufert: Ich achte, dag das Scheiden 
und Ghetrennen feit des Chriftenthumé Anfang nie gemeiner gewe- 
fen, weber ed gu unfern Seiten tft, ba man nad dem Grempel 
Mofis mit dem Shefcheiden Unrath will verhiten; wie and gu bes 
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lid) genug an der jegigen Zeit, in der die Menſchen ohnehin 
nur alljufebr ihren Leidenfchaften frihnten. Daf Cheleute eine 
ander böswillig verliefen, komme befonders in diefem letzten 
aberwitzigen Greifenalter der Welt haufig vor, und die jungen 
Leute ftiinden mun in grofer Gefahr, von jenen unfinnigen, 
in Wolluft und Ausfchweifung verfommenen Menfchen verführt 
gu werden, welche nicht nur in vertrauten Geſprächen, fondern 
aud) in offentlichen Schriften die Erlaubtheit und Nothwendig— 
Feit der Vielweiberet behaupteten. Die Folgen foldyer Lehren 
befonders gu diefer Sett, wo befanntermafen die duferfte und 
fajt unverbefferliche Sittenlofigfeit iiber die greife wahnſinnige 
Welt gefommen fei, werde man nod) feben. Auch fei jest 
offenbar, in wie üblen Ruf gerade dadurd) die evangeliſche 
Lehre bet den Gegnern gefommen fet; diefe Lehre, fagten fie, 
mache die Leute nur ausgelaffener und unbandiger, und ergeuge 
die duferfte Sittenverderbnif und Verachtung aller bürgerlichen 
Gefege und Pflichten. Das feien freilich febr ſchwere Merger: 
nijje und von allen, denen die wahre Gottieligfeit am Herjen 
liege, auf's bitterfte au beflagen ?). 

Halten wir Umſchau tm proteſtantiſchen Deutſchland ded 
ſechszehnten Jahrhunderts, fo finden wir allenthalben die eben 
gehorten Klagen durch den Thatbeftand beftitigt. Sn Nürn— 
berg waren fcbon gleid) im Beginne der Wittenbergifden Re- 
formations - Bewegung die Schriften Luther's und feiner Geis 


forgen, daß bed Klagens und Richtens, Scheidens und Trennené 
zwiſchen ben Gheleuten, fobald es fic) cinmal angefangen, und dem 
Ehefcheiden die Thire aufgethon, nicht leicht cin Ende feyn mag." 
(Gpiftolar. HI, 1. ©. 109). — Leichtfertiges Verfahren in dieſen 
Cheſachen, meint der ſchon früher erwihnte Rechtsgelehtte Leo- 
pold Did, finde iberhaupt Statt, wenn ftatt der ehelofen geiſi⸗ 
licen Richter weltliche Beamten, welche felb unter dem Joche 
ber Ehe feufyten, au entfcheiden hätten: Mihi persuadere vix 
possum, ex usu reipublicae Christianae esse, quod nunc 
et Jaici hujusmodi conscientiarum laqueos dirimere conan- 
tur, atque in forum saeculare rapiunt, quandoquidem re- 
missius agunt ipsi illaqueati maritalibus capistris, quam 
soluti ecclesiastici, qui procul dubio arctius stringunt. L. 
Dickii oeconomia instit. judicii ordin. Basileae 1562. 
p- 114. 
23) Basil. Monnerus de matrimonio, p. 17. 24. 135. 144. 
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ſtesverwandten tro aller Berbote ded Rathes allgemein vers 
breitet, auch von einigen Kanzeln herab ertinte feit geraumer 
Seit die lutherifdye Lehre, und mehrere Mönche und Nonnen 
Hatten die neuen Anfichten bereits praktiſch durchgefiibrt, als 
im Suni des Jahres 1524 die erfte Klage an den Rath ges 
langte: „der Altreuſſe habe hie eine aur Ehe genommen und 
aur Rirche gefiifrt, da er dod) nod) ein Eheweib yu Wiirsburg 
habe.” Sein Beifpiel fand Nachahmung, wie eine Reihe von 
Rathsbeſchlüſſen beweist. Co heißt es im Sinner 1525: 
y Marten yon Kronach, Darum dafi er mehr, denn Gin Ghee 
weib .genommen habe, in’d Loch legen und zu Red halten;” 
„Adam Sattler fammt feinen zwei Eheweibern in's Lod) laffen 
legen;“ „die zwei an der Grafer Gaffe, fo jeder zwei Ehewei— 
ber haben, foll man fammt den Weibern vor den Rath for- 
pern;” im April 1527: ,Man foll dem Pfander in der Stadt 
und dem Pfänder auf dem Lande, auch den Frohnboten be- 
fefhlen, Achtung gu haben auf die, fo fich bet Leben ihrer Ehe- 
genoffen wieder verheirathen, und die dem Bürgermeiſter an- 
geigen;” im Margy desfelben Jahres: ,,Derenhalber, fo mebr, 
denn Cin Weih gur Ehe genommen, und durch den Pfander 
angezeigt, foll man in der Stille die 3eugen hören.“ — Der 
Rath von Niirnberg hatte von dem Tage der Religionsän— 
derung an mit „den Ehehändeln, fo ſich täglich gugetragen, “ 
viel Beſchwerde; fchon im Banner 1525 verlangte er ein Gut- 
achten der Gelehrten, „damit viel bifer Sachen, fo daraus 
folgen, mochten abgeftellt werden;” im nächſten Sabre wurden 
„die Chefachen, fo fic täglich gugetragen, an dad ordentliche 
Sradtyericht gu erdrtern verwiefen,” aber bald darauf berieth 
man fic) wieder ,wie in den Fallen mit dem Berheirathen de- 
ret, fo Yor aneinander gehangen, und nach eines der Cheleute 
Abgang yufammenbeirathen, mit Straf zu handein, und folchen 
oder dergleichen bodfen Handeln fiirfommen möchte werden;“ 
und im J. 1527 wurde endlid) ,in den Ghefachen, derhalben 
fid) bidher viel Befchwer erregt **),” befdyloffen: die Chebriiche 


24) Obne Zweifel hat der in Nürnberg wohl befannte Prior Leib 
in Rebdorf gunddhft die dortigen Suftinde im Auge, wenn er fagt: 
„Es geht jebo, wie unldugbar wiſſentlich iſt, an viel Enden und in 
etlichen Statten mit dem ehelichen Stande alfo ſchaͤndlich gu, daß 
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gu befirafen, und das Wiederheirathen nad) der Scheidung yu 
befchranfen, den Propften und Predigern aber folle man fa 
gen: „ein ehrbarer Rath befinde allerlet Beſchwerde in dem, 
daß denen, fo ſich von ihren briichigen Ehegenoffen ſcheiden 
laffen, wieder gu heirathen gugelaffen werde; was nun die bei 
lige Schrift einem Jeden diefed Falls gulaffe, wollten fe ihm 
nicht verbieten, aber dieweil daraus allerlei Zerrüttung der 
Polizei augenſcheinlich erfolge, werde eines Raths Gelegenheit 
nicht feyn, die, fo ſich bet Leben ihrer Chegenoffen anderwarts 
verheiratheten, hie gu gedulden ?*).“ Diefe Berordnung erregte 
bei den Predigern grofen Unwillen, welder nod ftieg, als 
der Rath bald darauf ftrengere Beftimmungen begiiglich der 
verbotenen Grade cingehalten wifjen wollte. Gpengler ſchreibt 
liber den bet diefer Gelegenheit zwiſchen dem Rathe und den 
Predigern entftandenen Streit: „Sollte in folchen (Fallen) die 
weltlide Obrigkeit nidjt Macht haben, Ginfehen gu thun, da 
wollten wir im Reidy ein ſchön Wefen unter dem Schein ded 
Gvangeliums anridten. Es ſchickt fid) wahrlid) nicht, unter 
bem Dedmantel Gottes Worts und chriftlicher’ Freibeit alle 
Landsgewohnheiten, bürgerliche Sitten und Gebrauche, wo die 
nicht ftrads wider Gotted Wort ftreiten, auf einmal umzukeh—⸗ 
ten **).“ Sn legterer Begiehung drang jedod) der Rath nicht 


es vor Suden und Heiden läſterlich iff. Denn es burd der luthes 
tifden Brediger Lehre dahin gefommen ift, daß ſich die Weltlichen 
unterftehen, in ebelidjen Gachen gu urtheilen und die Ehe au fei: 
ben. Alſo ift es in einer Stadt geſchehen, daß ctliche ehrlofe Min: 
ner vor den Biurgermeifter famen, und fagte jeglider: Herr Birr: 
getmeifter! id) habe die Che gebrochen, fcheidet mid von meiner 
Frauen und erlaubet mir, daß ich eine andere nehme. Und ge: 
ſchieht alſo, wie man glaublich fagt, daß etwa Giner nach einander 
zwei ober drei mehme, und wieder von ifm laſſe. Deßgleichen lafs 
fen auch etlidje Weiber ihre Manner, ziehen in die evangeliſchen 
Städte und nehmen andere Manner. Das heist evangeliſch gelebt.“ 
Kilian Leib's griindl. Angeigung u. Beriht, aus was Urfachen 
fo mancherlei u. vielfaltige Regereien 2c. ihren Grund genommen 
haben, Sngolftadt 1557. f. 41. 

25) Nürnberg. Rathébücher. 1524. Fase. WL f. 6. — 1525. F. XL 
f. 16, — 1525. §. XI. f.9. — 1527. F. XIV. f. 5. — 1527. F. 
XIL f. 24. — 1525. F. XL f. 11. — 1526. F. X. f. 13. — 
1526. F. XIII. f. 7. — 1527. F. XIV. f. 2. 

26) Meligionsafta. T. X. St. 14. 
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durch, und erft im 3. 1537 wurde in Folge eined neuen Ueber 
griffes von Seiten der Prediger befdloffen, cine Ordnung zu 
machen, ,damit man wiffen moge, wie nahe fich’s in Sipps 
ſchaft zuſammen gu verheirathen ohne Aergerniß leiden modyte*”).” 

In der benadhbarten Marfgraffdaft Ans bach bat im 
J. 1530 eine Berfammlung der Suyerintendenten und Pfarrer 
ded Landed den Marfgrafen Georg: S. F. G. möchten ein 
eigenes Ehegericht errichten, „dieweil uͤber die Maß viel Ehe⸗ 
und Scheidſachen fiirfielen;” es möchte auch „wider gemeine 
Hurerei der Unehelichen, als Knechte, Mägde ꝛc., welche ohne 
alle Maß überhand nehme, und Niemand fein Ernſt fet, ders 
ſelbigen gu wehren, nad) Moſis, kaiſerlichen oder andern Rech— 
ten ein ernſtlich Verbot und unnachläßliche Straf fiirgenom- 
men werden ?e).“ Zwei Sabre ſpäter ſtellt Andreas Altha— 
mer neuerdings die Bitte an denſelben: S. F. G. wolle doch 
ein ernſtlich Einſehen haben mit den Ehebrechern und Ehebre— 
cherinen, damit eine Strafe auf das Uebel gelegt werde, denn 
es fet desſelben täglich viel gu viel; das Scheiden und wie— 
derum Verehelichen wolle auch gleich zu viel einreißen, und 
hätte S. F. G. den unehelichen Beiſitz nicht verboten, ſo wäre 
pes Laſters noch viel mehr?') — Sn Würtemberg erſchien 
ſchon im J. 1534 eine Verordnung gegen die „viehiſchen, fres 
chen und unverfddmten Perfonen, fo im andern und dritten 
Grad der Sipps oder Magſchaft wider natiirlide Ehrbarkeit“ 
einander ebelichten °°); und in dem Chegefebe vom J. 1586 
wird geflagt: „das unzüchtige Wefen nehme fo überhand, daß 
man es faft fiir gar feine Sünde mefr halten wolle.” Im 
ndchften Sabre follte die Strafe ded Chebruds auf hersoglichen 


22) Niirnb. Rathebiider. 1537. Fase. RL. f. 39; F. XI. f. 1. 

28) Religionsafta. T. 1V. Supplem. n, 13. 

29) Religionsafta. T. XI; f. die angehingten Miécellaneen, 

30) Luther hatte foldbe Heirathen für erlaubt erflart; aber bald tourden 
bie Theologen feiner Kirche anderer Meinung, und entfcdhuldigten 
ibn damit, daß er fpdter feine frühere Anſicht wiberrufen habe, 
worüber Anguftin von Leyfer dufert: „Ich fpreche hiemit dffentlid 
aug, daß der Widerruf Luther's hierin eine reine Rabel, und von 
ben fidhfifden Theologen defwegen erdichtet worden fei, damit fie 
bet ihrer jebigen Meinung nicht von Luther abzuweichen ſcheinen.“ 
Mug. von Leyfer de assentat. p. 122. 
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Befehl erhöht werden; die weltlichen Räthe wollten ſchon auf 
den erſten Fall Todesſtrafe geſetzt haben, während die Theolo- 
gen ſich mit der Kirchenbuße begnügten, und im J. 1642 
wurde „wegen Ueberhandnehmung des abſcheulichen Laſters des 
Ehebruches“ Kirchenbuße, ſechswöchentliches Gefängniß ſammt 
Infamie, nach Umſtänden Todesſtrafe, neuerdings als Strafe 
des Ehebruches eingeſchärft, welche drei Jahre ſpäter „wegen 
Ueberhäufung der Hurerei, des frühen Beiſchlaſes und Ehe— 
bruches“ noch erhoht wurde *'). — Aud) in Sachſen war 
um Die Mitte ded ſechszehnten Jahrhunderts „Ehebruch, Hure- 
tei, Unjgudt, Berlaffung, Sdwangerung an allen Orten der— 
maßen gemein geworden, daf ernftcd Cinfehen hod) vonnöthen 
war.” Aber trog der ftrengen Strafen der weltliden Obrig- 
feit flagten im 3. 1578 die Bifitatoren in der Ephorie Weif- 
fenfelé, ,,die Unzucht wolle gemein werden,” auch böswillige 
Berlaffung der Eheleute falle oft vor. Yn demfelben J. 1578 
ertheilt der RKurfiirft dem Suyerintendenten Opig-in Bifchofs- 
werda feine Verhaltungsbefehle bezüglich ded bei der letzten Vi— 
fitation iibergebenen ,,grofen Katalogus derer, die ihre Weiber 
und Rinder verlaffen;” ,,diefe Buberei, dufert Konrad Porta, 
ift fo gemein gewefen, und dazu ungeftraft geblieben, daß nicht 
gu fagen ijt.” Aud) hier fommen Beiſpiele der Bigamie vor; 
fo wurde im 3. 1564 Hans Scheite gu Hetftidt audgeftaupt, 
weil er gu Lebgeiten feines Weibes noch eine genommen, und 
im 3. 1571 wurde wegen des nämlichen Verbrechens Paul 
Rammolter in demſelben Städtchen enthauptet. Die Zwi— 
dauer batten bald nach der Religionsdnderung ein eigenes Ge- 
fingnif fiir die Ehebrecher erbaut, welded aber nicht lange 
gebraudt wurde, weil, wie der Chronift Wilhelmi meint — 
„der Hanfen -vielleicht gu viele gewefen **).” Manche Stadt 
zog aus Ddiefen Lebelftinden nicht geringe finangielle Bor- 


31) Sattler's Wirtemberg. Geſch. Ml. Beil. S. 140; V, 102. — 
Pfaff's Wiirtemberg. Geſch. Ul, 275. — Val. Andreae 
cynosura oecon. eccles. Wiirtemberg. p. 174 ss. 

$2) Kurfürſtl. Sidf. Ordnung. S. 198 Ff. — Heydenreich Kirch. 
u. Scul:Chronif von Weifenfelé. S. 3977. — Stern: d. Pas 
ftoren u. Superintend. au Bifchoféwerda. S. 13. — Porta’s Pa: 
ſtorale. Leipzig 1604. f. 238. — Ga sttgen’s diplomat. Nad: 
lefe. V, 145. — Herjyog’s Ehronif von Zwickau. IL, 199. 
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theile, fo ,hat Anno 1589 ein Rath gu Erfurt fehr viel Chee 
männer und Wittwer, auc junge Gejellen um Hureret willen, 
welche damalen beides mit Gerinen und Eheweibern ſehr in 
Schwang ging, nach Gelegenheit um gros Geld geftraft **).4 — 
Auf der Heffifdhen Generalfynode gu Raffel im J. 1569 er— 
flirte der Superintendent Grau gu Allendorf: ,,Ungucht gehöre 
dafelbft gum guten Ton, und der Ehebruch fet gang an der 
Tagesordnung,“ ftellte sugleid) vor, wie nothwendig das Cine 
fdhreiten der weltlichen Macht gegen das einreifende Lebel fet, 
da man von der Rangel nichts dagegen ausrid)ten könne. Zwei 
Jahre varauf erfchien auch eine fiirftlide Verordnung, „die— 
weil leider juviel fundbar und täglich je linger je mehr gee 
fpiirt werde, daß wider Die göttliche Cinfegung des heiligen 
Cheftandes und biirgerlidhe Zucht heimliche Verlöbniſſe und 
Winfelehen fammt den unehrbaren fleiſchlichen Vermiſchungen 
liberhand nähmen, daraus vielfiltiger graulicher Unrath ere 
wachſe;“ befonders wurde der Gebraud) abgeſchafft, daß der- 
jenige, welcher eine Jungfrau entehrte, diefelbe ehelidyen oder 
ihr wenigftend 30 Gulden geben mufte, „weil daraus über— 
ſchwänglich viel Unzucht, fonderlid) aber auf den Dorfern und 
unter Dem gemeinen Mann entftehe **).4 

Sn der preupifden Stadt Thorn nahm nad) der Ree 


33) Ghrenif d. Stadt Erfurt. im Cod. Germ. 4010. f. 209. 

34) Heppe's Geſch. d. heffifehen Generalfynoden. GS. 57. 75.77. — 
Su der Kurpfalz ſtand es nicht beffer, als in den übrigen proteftans 
tiſchen andesiheilen, und nod im J. 1682 fand man eine Schär⸗ 
jung der auf den Chebruch gefegten Strafe nothwendig, ,,weil man 
nod) immerhin in vielen lufiigen Gefellfchaften und Gelagen bore, 
daß man mit den Saftationen vom Hörner-Aufſetzen und dergleichen 
nur feinen Scherz treibe, und da man überdieß nod) tiglid vor 
Augen fehe, daß dis proximae occasiones adulterii durch⸗ 
gehendé im Schwange feien, und weder verboten nod gehin— 
bert, fondern gleichſam gutgeheifen widen.” (Cod. Manh. 352, 
n. 55). — Mit jener Verordnung war der Befehl an die Prediger 
verbunden: ,,fo oft die Gvangelien und der Tert ed mit fich brin— 
gen, dic Abſcheulichkeit des Ehebruches und Gerechtigfeit und Noth- 
wendigfeit obgedachten Gefeges aus Gottes Mort und andern guten 
Gründen wohl vorguftellen, und das Bolf von ſolchem after, awd 
allem Anlaß und Gelegenheit dazu abzumahnen.“ Cod. Manh, 
352. n. 57. 
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ligionéanderung mit den andern Laftern auf eine , befrembende 
Weife” das der Unzucht au; der Rath erließ cine Reihe fchare 
fer Gdifte gegen das einreifiende Lebel, und im J. 1583 allein 
wurden 23 ungiid)tige Weiber aus der Stadt gejagt. Viel— 
weiberet fam auch bier, wie in andern proteftantifchen Stadten, 
nicht felten vor, fo daß der Magiftrat im J. 1589 das Ver— 
bot ergehen lief: „daß Niemand bei BVerluft feines Kopfes zwei 
Weiber auf einmal nehmen folle*>).“ Gchon im J. 1539 
fuchten die lutherifdyen Bifchofe Preußens durd) eine Vere 
ordnung der in Chefaden mit der neuen Lehre eingetretenen 
Venvirrung ju fteuern; „dadurch wiirden, bemerfen fie, nicht 
allein die umliegenden Nachbarn, fo das Evangelium nod 
nicht Hatten, fondern aud) unter den Lutheranern felbft gar 
viele gedrgert, wie folded die Erfahrung täglich mitbringe, 
weil man der chriftlidyen Freiheit, fonderlid) in ſolchen Fallen, 
leichtfertig und trogig mißbrauche, und man fich dod) fonft des 
heiligen Evangelium gar wenig oder aud) nichts mit Ernft 
annehme, und es fchier fcheine, alé wolle man feine Zucht 
achten.“ Und in der Confiftorial-Ordnung vom J. 1584 wird 
den Pfarrern eingefdharft, jährlich zweimal das Volk in der 
Kirche gu verfammein, und ihnen die Eheverordnungen vorzu⸗ 
leſen, ,damit fie fic) vor der ſchrecklichen Giinde der Unzucht, 
weldhe leider mit Gewalt einreife, und vor der Strafe derfelben 
hüten fernten.” Dod) flagt am Ende des ſechszehnten Sabhr- 
hunderts der Dompfarrer Artomedes in Königsberg: ,, Wie die 
Welt inégemein an Gottesfurdt und andern Tugenden je 
linger je mehr abnimmt, und dagegen in allen Giinden und 
Laftern zunimmt, alfo wird nicht allein bei ledigen Dirnen, 
fondern aud) wohl bet vielen Cheweibern ded fechften Gebots 
fchier gar vergefjen **).” 

Sm Braunfdhweigifdhen und Hannover'fden ftand 
e6 nicht beffer: „Sittlichkeit und Ehrbarfeit fcienen, wie die 
vervielfaltigten Cheprogeffe ergeben, faft verſchwunden gu feyn; 


35) Wernide: Geſch. Thorn’s. Ul, 125 ff. 

36) Micolovius: die bifhofl. Wiirde in Preugen. S. 126. — Sas 
fobfon: Geſch. d. Ouellen d. evangel. Kirchenrechts. Beil. S. 73. 
— Sebaftian Artomedes: Previgten aber d. 51. Pfalm, Leips 
jig 1615. S. 34. | 
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Pollerei, Ungucht, Sdhwelgerei und fonftige Gewaltthatigteiten 
waren an der Tagesordnung.” Die Hannover'fde Kirchen⸗ 
ordnung vom J. 1585 klagt: „Die unldugbare tägliche öf— 
fentliche Erfahrung bezeuget leider allzuſehr, daß in den ho— 
hen und heiligen Chee und Heirathöſachen oft und vielmal gang 
drgerlich, leidtfertig, viehifdy und unchriftlid), ohne wahre Ans 
tufung und ernfte Furcht Gotted verfahren werde,” zugleich 
wird auf den Ehebruch die Strafe der lebenslänglichen Bere 
bannung gefest, und das Confiftorium mit der Verfidyerung 
getroftet: es folle wider den Ehebruch dermafen mit ernfter 
Leibesftrafe verfabren werden, daß die verordneten. Mathe dieß— 
fallé wenig Ueberlaufend haben follten »7). Wein im 3. 1618 
belegte der Herzog die ,,tmmer mehr iiberhand nehmende Un- 
zucht“ iiberhaupt, befonders aber den Ehebrud), neuerdings mit 
ſchweren Strafen, ,alldieweifen der Ehebruch leider vor allen 
anbdern Laftern faft (ſehr) fiberhand nimmt;” und im 3. 1640 
forderte Herzog Georg von feinen Beamten, fie follten die 
Lebestreter ded ſechſten Geboted ungefiumt dem Confiftorium 
anzeigen, ,da DdDiefes in Dem ganzen Fürſtenthume fo fehr über— 
Hand genommen habe ?).“ Dennody fand Bartholomaus Wolfe 
hart, da er von Gottingen alé Superintendent in's Hennes 
bergifche fam, den 3uftand dafelbft nod) ſchlimmer; „es ift 
fiirwahr, duferte er im 3. 1563, ein fold) ungiichtig, untiid)- 
tig Wefen mit freien und fich freien laffen, daß ich's mein Lez 
ben lang nicht arger an feinem Orte gefehen oder gehört habe, 
alg in dieſen Landen **).4 — Im Medlenburgifden was 
ren ebenfallé bereits mehrere Verordnungen gegen die einreifende 
Unzucht ergangen, alé im 3. 1658 ein geſchärftes Edikt er- 
ging, ,weil die Erfahrung bezeuge, wie die Sinden wider 
das fedhfte Gebot fo gar gemein wiirden, und das gemeine 
Bolf die bloße Abkündigung der Delinquenten von der Kangel 
gar nichts adjte *°).” Befonderd das Landdhen Dith mare 


37) Ebhardt's Gefese d. Gonfiftoriums gu Hannover. I, 428. 436. 

38) Schlegel's KirSen- u. Reform. Gefeh. U, 408. 490. 

39) Barth. Wolfhart vom jüngſten Tage. N. 

40) Sammlung Mecklenburgiſch-⸗Schweriniſcher Landesgeſetze. TV, 330. 
— Auch bemerft der Mecklenburgiſche Geſchichtſchreiber SG roder 
gum J. 1571: „die Protofolle des Roſtock'ſchen Kirchengerichts find 
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fen bietet ein auffallendes Beifpiel von dem durch die Reli— 
gionéanderung erfolgten Ginreifen der Unfeufdbeit. Neocorus 
ergabit, friiher fet diefed Land durch die Zucht und Keuſchheit 
feiner Bewohner fo ausgezeichnet gewefen, daß ein frommer 
Prediger e6 Marien-Land genannt babe *'). Im J. 1532 
ward die fatholifde Religion im Lande abgefdafft und im 
J. 1541 flagte bereits der Reformator Nifolaus Boje: , Offens 
bare verbotne Siinde, als vornehmlich Hurerei, Ehebrecherei und 
unleidliche heidnifche, jüdiſche, ja tirfifche Wucheret nehmen 
fo iiberhand, daß es Gott muß geflagt feyn, daß weder Pree 
digt, Lehren, Vermahnung, Drohung und Sdhreden mit Gots 
tes Zorn und feinem rechtfertigen ftrengen Urtheil dagu hilft. — 
Leider erfahren wir taglid), horen und haben glaubwiirdigen 
Beridht, wie der ſchändliche Ehebruch, beide im Strande und 
auch im Lande, fo offenbar unverſchämt getrieben wird. Etliche 
jagen ihre ehrlidjen frommen §rauen von ſich, und treiben mit 
Andern offenbar Ehebruch**).” Als im J. 1572 fir Schle se 
wig und Holftein ein fcharfed Edilt gegen „das gar gu, febr 


im darauffelgenden Sabre veller Cheproceſſe.“ Deffen Mecklen— 
burg. &. §. Ill, 80. 

41) P. Mohr fchreibt von den Dithmarfen vor der Reformation: ,,Das 
Madchen, frei und fröhlich im freien, frohlichen Lande, fannte die 
Schlingen des Verführers nicht, und die geſchwächte Jungfrau ward 
unethirt, aber auch Traner im Lande dann. Hurerei und Ehe— 
bruch wurden ſchrecklich geahndet, und ganze Gefchlechter fibrten 
deßhalb blutige Fehde, die eigenen Verwandten todteten die Gefals 
lenen, und cine feldje durfte fic) nie mehr Hoffnung auf Heirath 
machen; in dffentlichen Gefellfhaften wurden Spottlieder anf ſolche 
Graswittwen gefungen, die ficy nicht felten durch Selbfimord folder 
Schmach entyogen” S. Hanffen u. Wolf: Shronif d. Landes 
Dithmarfen. S. 221. 

42) Meocorus felbft bezeugt: „Es liegt yu Lage, daß Ehebruch und Un— 
sucht immer weiter einreifen, daß junge Leute mit grofiem Unbes 
dacht aus lauter Brunſt gufammenlaufen, ja, daf man fein Bedenz 
fen trigt, folde Graswittwen, und was nod) mehr gu bewundern 
ift, fogar alte, zahnloſe, abgelebte Frauen blog um des Geldes, 
Gutesé und Neftes willen gu heirathen.“ — Im 3. 1599 fam die 
Propftin gu Melvorp, die Tochter des Superintendenten Penshorn, 
mit einem Sohne von ihrem Knechte nieder, und in demfelben Sabre 
wurden gu Meldorp 26, gu Barrelt 22, gu Lunden 16 Madden 
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eingeriffene Lafter der Hurerei“ erfchien, gab der Herzog in 
feinem befondern Erlaffe an Dithmarfen als den Grund des— 
felben an: er habe erfabren, ,,welchergeftalt, Gott befjere ed! 
die Siinde und Schande mit Beſchlafung und Beſchwängerung 
lofer Perfonen von Tag yu Tag iiberhand nehme, auch etliche 
Ghemanner ihre Cheweiber verliefen, fid) an andere lofe Per: 
fonen hangten, und mit denfelben in ärgerlichem Leben fic) herum⸗ 
ſchleppten, und ſolche Thater, weil es im Landrechte ausdrücklich 
nicht verfehen, bisher ungeftraft hingelaffen worden waren.“ 
Sm 3. 1607 flagte Johann Adolf wieder: „er habe feit feinem 
Regierungsantritte in viel Wege gefpiirt, daß das abfcheulide 
Lafter ded Ehebruches dermafen eingeriffen, daß folded nuns 
mehr fiir feine Cchande und Unehre geachtet werde **).“ — 
$m 3. 1576 erließ aud) Rinig Fricdrich I. yon Dänemark 
firenge Berordnungen gegen die Lebertretungen ded fedhften 
Geboted; denn „Uns find, heißt ed im Receß von Kallundéd- 
burg, verfchiedene Rlagichriften gugeftellt worden wegen der 
allzu grofen Unzucht, fo au diefer Zeit unter Frauen und Jungs 
“fern bier im Reiche getrieben wird, und gwar am meiften defie 
wegen, weil ſolche biéhero ungeftraft geblieben **).” Dod) 
fcheint der König wenig audgerichtet gu haben, denn zwei 
Jahre fpater fordert der Profeffor Nif. Hemming gu Kopenha— 
gen die Obrigfeit dringend auf: fie folle doch bei Eheſcheidun—⸗ 
gen der fchuldigen Perſon nicht geftatten, an ihrem bisherigen 
Woknorte eine neue Che eingugehen, ,fonft werde in furser 
Zeit Alles voll yon Chebriichen feyn;” und im J. 1581 weist 
er neuerdings auf die grofen und gräulichen Berwiiftungen 
ded häuslichen Leben und das ſchwere Aergernif hin, welded 
nothwendig aus dem muthwwilligen Berreifien laftiger Ehen ere 
folgen werde, wenn man jene Mafregel nicht treffe 4°). — 





— — 


geſchwängert, im J. 1618 im Kirchſpiel Weßlingburen allein 40. 
— Neocorus: Dithmarſiſche Chronik. II, 428. 140. 361. 428. 
— Hanſſen u. Wolf. S. 221. 

43) Lackmann's Einleit. in d. Schleswig.-Holſtein. Hiſt. II, 70. — 
Michelſen's Urkundenbuch von Dithmarſen. S. 388. 

44) Canuti Knopsen juris Dan, et Jut. L. Il. in Westpha- 
len: monum. inedit. IV, 1869. 

45) Hemmingii libellus de conjugio. Lipsiae 1578. p. 186. 
— Ejus enchir. theolog. Lipsiae 1581. p. 433. 
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In Schweden war ſchon um das J. 1560 Todesſtrafe auf 
die Hurerei geſetzt, und im J. 1554 ſchärfte ein königlicher 
Befehl den Beamten im Kronoborger Kreis die wachſamſte 
Aufſicht ein, denn „die Leute, fo an den Landmarken wohn— 
ten, bine und herfubren, bald in Schweden bald in Däne— 
marf waren, adhteten ihrer Che nicht, fondern nahmen ein 
Weibsbild nad dem andern aur Che, und wedhfelten die Weis 
ber mit einander, wie fie die Pferde tauſchten.“ Bet einer 
Nifitation in Lief- und Ehſtland im J. 1627 fand man unter 
dem Bolfe vafelbft ähnliche Citten, wenn z. B. ein Bauer 
eine alte Frau hatte, nahm er fid) noch eine junge dagu. Sn 
pen alten 3eiten, klagt im 3. 1572 Laurentius Petri, ver 
Erzbiſchof von Upfala, da die evangelifde Wahrheit nod) vers 
borgen gewefen, hatter die Chriften viel forgfaltiger auf eine 
feufche und erlaubte eheliche Berbindung geadytet, als es jebt 
bei den Gvangelifdyen der Fall fet; von diefen mifbrauchten 
viele die chriſtliche Freiheit, indem fie aué 1 Ror. 7 und 
Gal. 3 erweifen gu fonnen glaubten, daß ihnen alles erlaubt 
fet, was ihnen beliebe, und befonders augenfallig zeige fic 
Diefer Mißbrauch in Betreff der Che. — Gin eigenthiimliches 
Mittel, ver allgemcinen Hurerei entgegen gu wirken, wendete 
der Erzbiſchof Angermann bei feiner General- Visitation vom 
3. 4596 an: die Hurer muften nämlich, ob fie nun den Gee 
ſchändeten die Che verfprochen Hatten oder nicht, diefelben 
heirathen, wurden aud) ſogleich durch die anwefenden Prediger 
fopulitt, obgleid) manche wabrend des Trauungsaktes felbft 
ihre 3uftimmung zur Che verweigerten, und, auf diefe Weife 
verbunden, nicht in Einem Haufe gufammen wohnen wollten ‘*). 


46) Geijer’s Gefh. von Schweden. HT, 128. — Joh. Baazi in- 
ventarium eccles. Suevogoth. Lincopiae 1642. p. 318. 324. 
575. — Friedr. Rühs Geſch. Schwedens. S. 262. 
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XVI. 
Die preupifden Viſchöfe: 


Joadim Mörlin; Tilemann Hesbhufius ; Jo: 
bann Wigand (mit Sebaftian Artomedes). 


3m J. 1540 verließ Joachim Mörlin, der Kaplan 
feined alten Lehrers Luther, feine Baterftadt Wittenberg, um, 
wie er felbft berichtet, dem glihenden Haffe, der ifn unter 
der Larve der Scheinheiligkeit auf's bitterfte verfolgte, gu ent: 
fliehen. Es war die Damalé nod) weniger hervorgetretene, 
. aber in Wittenberg ſchon fehr fühlbare Antipathie zwiſchen Lu- 
theranern und Melanchthonianern, die ifn von dort vertrieb, 
und Mörlin's Haß gegen Melanchthon ging fo weit, daß er, 
ber in Luther den aypofalyptifchen Engel und Offenbarer des 
Antichrift verehrte, ſpäter in einer offentlichen Disputation ge- 
ftand: Melandthon fet gwar neun Jahre lang fein Lehrer ge- 
wefer, alé er aber Luther's Tod vernommen, habe er andges 
tufen: „Wollte Gott! Philippus ware mitgefahren!” Meland)- 
-thon feinerfeité warnte nod) im 3. 1560 den Hardenberg in 
Bremen vor Morlin: er fenne, ſchrieb er, deffen Nativitat 
wohl, und habe ihm oft prophejeit, er werde Stiirme aufre- 
gen, Die er nicht mehr gu befinftigen vermöchte; Morlin aber, 
welchem Flacius den Fnhalt dieſes Schreibens mitgetheilt hatte, 
fchrieb dieſem zurück: er freue fid) von ganzem Herzen über 
diefen Brief, der ein flared Zeugniß fei, daß er und Meland)- 
thon nichté mit einander gemein Hatten. Es war dasfelbe Ver⸗ 
hältniß, wie bet Amsdorf, Cordatus und Andern; die Manz 
ner, welche Luther am hochften fchagte, weil fle feine Sinnes- 
weife am treueften refleftirter, waren Melandthon befonders 
guider, und gu diefen gehorte aud) Morlin, den Luther als 
einen trefflichen Mann bejeidnete; ihm verjagen, fdyrieb er an 
pie Arnftidter, heife Chriftum felbft ausſchlagen ). — Nad 


1) Fertgeſ. Sammlung von alten und neuen theol. Sachen. 1734. 
S. 371. — Méirlin wider die Landliigen d. Heidelberg. Theos 
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Arnftadt nämlich war Morlin von Wittenberg als Pfarrer 
gegangen, hatte aber nad) furger Zeit durch feine Predigten 
bie Zuhörer fo erbittert, daß fie ihm den Abfchied gaben; 
aud) fein nächſtes Pfarramt in Gottingen verlor er bald wiez 
ber, da er gegen den Befehl ves Magiftrates, die Previger 
follten „des Interims halber faubcrlid) thun,” mit aller Macht 
gegen ,die ſchändliche und gräuliche Teufeldbrut” gu Felde jog. 
Yon da fam er alé Dompfarrer nad) Königsberg, wo die 
Oftandriftifdyen Streitigfeiten bereits ihren Anfang genommen 
atten. Méorlin, den der Herzog anfänglich alé Bermittler 
swifden Ofiander und den übrigen Königsberger Theologen 
brauchte, wurde bald der vornehmfte Gegner Oſianders, und 
brachte fofort den ganjen Streit auf die Ranjel; „wenn wir's 
vermöchten, predigte er, oder Macht Hatten, fo wollten wir — 
Donner und Blig vom Himmel iiber fie fommen laſſen, und 
allen Teufeln gebieten, daß fie die Oftandriften marterten und. 
plagten.” Dabei pflegte er Ofianders Lehre von der Nothwene 
bigfeit einer innern wirklichen Gerechtigfeit im Menſchen, ohne 
welde er nicht von Gott gerecht erflirt werden fonne, in der 
Meife eines Poffenreifers mit den robeften Späſſen und pis 
belhaften Bergleidbungen an jedem Gonntage gu verhöhnen; 
zugleich iiberzeugte er das Bolf, wie durch Oftander’s Lehre 
der eigentliche Troft des „Evangeliums,“ die ſüße und allges 
mein beliebte Zurechnungslehre, vernichtet, und die widhtige 
Mahrheit, daß das Erlofungéwerf Chrijti und die Redhtferti- 
gung ded Menfdyen eines und dasfelbe fei, verfannt werde. 
So war er denn aud) der Lieblingsprediger der Ronigdberger 
geworden, und ald er auf Befehl ded Herjogs, weil er dad 
Volk gur Uebertretung eined dieſe Streitigfeiten betreffenden 
herzoglichen Mandates aufgefordert hatte, aus Preufen weg- 
gewieſen wurde, erfchienen gegen 400 vornehme Frauen und 
Sungfrauen im Palaſte, und thaten vor dem Herzog einen Fuß⸗ 
fall, um, wiewohl fruchtlod, Modrlin’s Bleiben gu erfleben. 
Mirlin mufte das Land radumen, fuchte aber von aufen ber 
purd) Schriften, die er nach Preußen fchidte, die Bemiihun- 


logen. A. 2. — Corp. Ref. IX, 1063, — Hartinod’s Preuß. 
K. H. 6. 452, 397. 
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get des Herjogs gut Beilegung ded Kirchenhaders gu vereitelu, 
und wurde auf Andringen der preufifchen Landftande, welche 
ftetS ju feinen Anhängern gehort hatten, im 3. 1566 als Bis 
ſchof von Samland juriicfberufen, eine Stelle, gu der die Stande 
und die Städte ihn ſchon im 3. 1550 mit Berwerfung ded 
allgemein alé Reger befannten Ofianders verlangt fatten. Ju 
der Zwiſchenzeit war Mörlin der Braunfdhweigifden Kirche 
alé Superintendent vorgeftanden, wohnte alé folder dem Worm: 
fer Gefprache bet, und wurde dort gleid) den übrigen Theolo— 
gen, welche die Verdammung ded Synergismus, Majorismus, 
Adiaphorismus, Zwinglianismus u. ſ. w. forderten, von den 
Verhandlungen ausgefdloffen. Der kurfürſtliche Rath Rrafau 
ſchilderte diefe Manner ald verfehrte und wiithende Menſchen, 
dem Morlin aber, als der vorgiiglichften Fadel der Zwietracht, 
legte er die Hauptiduld an der dovtigen Berwirrung bei*); 
piefer dDagegen behauptete, die ſchmähliche Behandlung der rei- 
nen Lutheraner fet befonders den weltlichen Rathen, welche 
iiberhaupt die Beherrfcher der Theologen feien, zuzuſchreiben; 
Gott werbde, fiigt er bei, den Lutheranern in fiirjefter Zeit das 
Licht ſeines Wortes nehmen, und er, Mörlin, wiinfdye und 
erwarte in diefem letzten Greifenalter der Welt nichts mehr, 
alé den Tod *). Dod) hatte Mörlin drei Jahre fpater die 
Greude, durch feine Unterfdpreibung der Liineburgifden Artifel 
alle Melanchthonifden Verfälſchungen des reinen Lutheranis. 
mus Odffentlid) verdammen ju können; ,wie wird, ſchrieb er 
bamalé an Wolfhart, Wittenberg toben, Heidelberg rafen, 


2) Krakau's Brief an Bugenbagen: Auxerunt morbum ingentes 
occupationes ct contentiones cum hominibus perversis et 
rabiosis, Vinarienses omne nunc virus suum medio e 


pectore effuderunt. — D. Morlinus fax praecipua fuit 
dissidiorum. (Gammlung vermifeter Nachrichten 3. fichfifthen 
Geſchichte. VI, 18). — Galig urtheilt bei Erwähnung des 


Berenfens der Braunſchweigiſchen Prediger über Schwenffeld, „die 
unflathige, ftinfende, unreine Rachel, in welche der Teufel fein 
Weſen meiſterlich eingefaffet,“ von deffen Verfaſſer Morlin: „Es 
war von ihm fein Wunder, daß er mit lauter Tenfeln um fid 
ſchmiß, weil ihm fonft nichts aus dem Munde gegangen, und er ein 
ſchlechtes theologifdes Leben geführt.“ 6. d. A. C. UL, 1067. — 
3) S. Mérlin’s Brief an Marshufen bei Rehtmeyer. I, 233, 
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Tiibingen ſauer ſehen! Aber mögen alle Stride brechen, wenn 
nur die Reinheit der Lehre Chriſti gerettet ift ).“ 

Durd) Morlin’s Schriften aieht fich diefelbe diiftere Stim: 
mung und Anſicht von dem Zuftande des deutfden Proteftan- 
tismus, der wir fonft iiberall begegnen; den Grundton bildet 
auch bet ihm der Gontraft swifden dem Segen der reinen und 
troftvollen Lehre, mit welchem Deutfdland in diefer jiingften 
Beit begliidt worden, und dem unausfprechlichen Undanfe der 
Menfchen. Luther habe recht gefagt: ,,immer wieder mit der 
verfluchten Welt unter den Papſt,“ denn die Welt frage dod) 
nad) dem Gvangelium gar nichts mehr, wolle allein unter 
desſelbigen Schein in allem Muthwillen leben. Der gemeine 
Haufe venfe: „Muß ich doch nicht in die Rirche gehen; was 
geht es mid) an, was man jetzund Darin thut; id) weif aud, 
was Evangelium ift, fann e6 aud) gu Haufe nun lefen und 
dafelbft beten. Was follte es feyn, wenn ich gleid) fann in 
die Kirche fommen, PBredigt horen, und mir davon laffen die 
Ohren voll ſchreien, wie giitig und gnädig Gott fet; man 
hat’s einmal genug gehört.“ Freilich, gefteht Méorlin, fei 
Niemand dem Evangelium feind; Bedermann rede und riihme 
davon: „Je, Gott fei gelobt! was ift dad eine ſchöne Pree 
bigt!” aber dads dauerte nut fo lange, alé man den Troft der 
lutheriſchen RMechtfertigungstehre auf den Kanzeln ausmatte, 
fobald aber die Prediger auf ein thätiges Chriftenthum dran- 
gen und den 3ubdrern dad Geſetz fcharften, hieß e6: ,Da! 
da! was der Teufel foll dad feyn? Wollen die lofen Pfaffen 
alle Welt regieren? Hinaus gum Teufel mit den lofen Buben, 
die Leutſchänder wollen wir weder hören nod ſehen.“ ,, Ries 
mand, fährt Mörlin fort, achtet Gottes und feineds Wortes; 
was fragen wir darnad, was ihm gefalle oder nicht gefalle; 
follten wir uné darum in unferm Leben und Wandel beküm— 
mern? Das laffen wir wohl. Wir veradten und verlachen 
Die Sinden, und ift feiner beffer nod) angenehmer, denn der 
Diefelbigen, anch unter den Predigern, am beften fann verflet- 
nern. Iſt es nicht wahr, gut evangelifd) find wir; aber da- 


4) Ricoloving: d. biſchöfl. Warde in Preußen. S. 58 ff. — Stuss: 
memoria Berkelmanni, p. 266. 254, 
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bei wollen wir dod) leben. unfered Gefallens, und fol uns 
Niemand cinreden? Die verfluchte Welt will das Strafen 
nicht leiden, ift den Pfarrherrn und PBredigern feind, die dares 
fiber cifern und nicht ſchweigen wollen, flagt nod) wohl un- 
verſchämt eben dariiber, Daf die Diener Chrifti affeftionirt, man 
foll sine affectibus predigen, dad ijt ohne Ernft und Eiſer 
fchlecht in den Wind rufen und fdreien, daß ja Niemand ges 
meint, feinem gewehrt, Sedermann aber frei gelaffen werbde, 
gu handeln und gu machen Wiles feines Gefallens.” — Neben 
piefem Uebel, „daß Niemand das Eyangelium au feiner Bef- 
ferung brauchte,“ beflagte Mörlin aud) die allgemeine religidfe 
Zerriffenheit in der neuen Kirche: „Die Welt ift iiber die Mafen 
neuerungsſüchtig, fonderlich zu diefer unferer Beit, beided une 
ter Predigern und Zuhörern, und fonnte feiner fiir einen ge- 
lehrten Mann gehalten werden, wenn er fchlecht einfaltig bei 
der alten norma doctrinae bleiben, und nicht etwas Neues 
erdenfen follte, und hort denn auch der meifte Haufe dad tiber- 
aué gern.” Und alé er im 3. 1565 feiner Sohn zur theo- 
logiſchen Ausbildung an eine Univerfitat fchiden wollte, duferte 
et in einem Briefe an Marbach: fo weit fet ed nun mit der 
Theologie gefommen, daß man bet der fo grofen Berfdhiedens 
heit der Lehrmeinungen und der wilden, ja graufamen Bers 
folgung der Wahrheit faft nicht wiffe, wohin man die Kinder 
gum Studiren ſchicken folle *). — Bald darauf (im 3. 1573) 
ſtarb der Biſchof Mörlin, von den Melanchthonifch - gefinnten 








5) Morlin’s Predigten über d. Pfalmen. Grfurt 1580. I, 67. 157; 
Il, 18. 4, 31. 102. 153. 169; III, 225. 361. — Epp. theolog. 
ed. Fechtius, II, 202. — Mit gutem Bedadht, fehri bt der Arzt 
Severin Goebel im J. 1572 an Ghemnigf, würden Moelin's Sohne 
in's Ausland gum Studiren geſchickt, denn bel d= Qader der Riz 
nigsberger Prediger verfchlimmerten ſich die Sitter der jungen Leute 
ſchon vom Gymnaſium an, und artelen endlich i. ein freches Wefen 
aug, bei weldjem fie die frommen Lehrer h .mlid) und offen vers 
folgten, eine Frechheit, die fie aud) bei den Rathsherren und andern 
Standen der Altenftadt und des Kneiphofs wahrndbmen und nad: 
machten (G. den Brief bei Leucdfeld: histor. Heshusiana. 
p. 89). — Obnehin hatte Marlin bereits. geflagt: „Die Armuth und 
ber Bettel der Diener des Worts ſchrecket die Herzen, das MNiemand 
will feinen Sohn laſſen Theologie fiudiren. Wird aber etwa aus 
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Profefforen der Univerfitit nod) auf dem Todbette geſchmäht 
und mit Pasquillen verfolgt, von den nod) zahlreichen Ofian- 
briften auf's bitterfte gehaft. Einer der letzteren, der Chro⸗ 
nift Gregor Moller, erzählt über die Art ſeines Todes: „Er 
ift in Verzweiflung gefallen, hat vor feinem Ende als ein Bar 
gefrodjen, und mit den Nägeln am Erdreich gefragt; fie ha- 
ben die Meffer vor ihm verbergen und das Pregelthor ſchließen 
miffen.” An die Domfirche wurden folgende Berfe auf ihn 
angeflebt: 

Man fagt, Papft Mirlin fei todt, 

Der Flacianer Wbgott. — — 

Drum ruft ihr Baalépfajfen all 

Su euerm Gott mit grofem Schall, 

Damit daß euer Reich befteh’, 

Und mit dem Papſt Moͤrlin nicht geh' 

Samt Flacio dem treugen Gefelen 

Sum Lucifer in Whgrund der Hoͤllen *)! 

Tilemann Heshufius, gu Wefel in Cleve im J. 1527 

geboren, erdffnete feine theologifche Laufbahn alé Superinten- 
dent in Goslar im J. 1555, wurde jedoch ſchon im J. 1556 
ſeines Amtes entfest, weil er in feinen Predigten die Söhne 
der beiden Biirgermeifter angegriffen, und dem Rathe wegen 
feiner ritdftindigen Befoldung Vorwiirfe gemadt hatte. Gin 
Sabr ſpäter jagten ihn auch die Roftoder, deren Guperinten- 
dent er geworden war, als einen Volksaufwiegler aus ihrer 
Stadt, weil er die Abhaltung feierlidber Hochjeiten und ans 


— 


Gottes Geheiß ein Herz bewegt und erweicht, ſo geſchieht es bei 
denjenigen, die ba arm, nicht viel haben. Alſo müſſen die Kinder 
pon ben Studien, wenn fie nun am néthigften follten dabel erhalten 
werden, haben kaum die Hailjte gethan. Damit wird's fommen, daß 
fein recht gelehrter Mann in Kurzem mehr feyn wird. Unterdef 
werden die geiftliden Giiter von müßigen Banden und Schläuchen 
perdemmet und verjehrt; Fürſten und Herren helfen dazu. Ach es 
gehet, daß es Gott erbarm!” Dabet gefteht ex jedoch, duß jest im 
Molfe die Prediger ihres zaänkiſchen Wefens wegen allgemein vers 
wünſcht würden: , Was ift ed, daß wir jegund viel ſchreien, taf 
@ott den Pfaffen dieß und jenes gebe mit ihrem Kelfen, Santen 
und Hadern? Welder Teufel fann ihres Muthwillens abharren ?“ 
— Mörlin's Pred. MI, 24. 102. 

6) Leuckfeld aa, O. S. 90. — Grliutertes Preußen. IV, 747 ff. 
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derer Feſtlichkeiten an Sonn⸗ und Feiertagen nicht dulden wollte, 
und einen Bürgermeiſter, der ihn phariſäiſcher Sektirerei be— 
ſchuldigte, öffentlich ercommunicirt hatte’). Noch in demſel—⸗ 
ben Jahre kam er auf Melanchthon's und Chyträus Empfeh— 
lung als Generalſuperintendent und erſter Profeſſor ver Theo- 
gie nad) Heidelberg, legte ſich hier den Titel eines Generalife 
ſimus aller Superintendenten in der Pfalz bei, und ſpielte die 
Hauptrolle in einem Streite, der zuerſt füt die Pfalz, dann 
fiir das ganze proteſtantiſche Deutſchland die wichtigſten Fol- 
gen nad) ſich zog. Zuerſt gerieth er in einen Zwiſt mit dem 
alten Pfälziſchen Reformator Diller, der den von Heshufius 
geſchmähten Franffurter Abſchied vertheidigte, und defhalb von 
diefem auf der Rangel ein „Nachtrabe“ gefdholten wurde *); 
hierauf entgweite er fid) mit der ganzen Univerfitat, weil fie 
dem Stephan Sylvius aus Groningen die theologifche Doftor- 
wiirde verlieh. Diefer Sylvius hatte die Lutheraner getadelt, 
daß fie die helvetiſchen Kirchen fo rückſichtslos ſchmähten und 


7) encdfeld’s historia Heshusiana. S. 6; 11; 12. — Hamel- 
manni opp. geneal. p. 872, 

8) Venit mihi in mentem, quod expedit maxime. Inter Dille- 
rum et Tilemannum Heidelbergae summus fuit conflictus, 
imo Paroxysmos yon bem Frankfurtiſchen Abſchied. Tilemannus 
illud scriptum vocavit cothurnum et probavit judicium 
Illyrici, qui istud scriptum vocavit Samaritanum Interim 
(%m Rande: Laudavit etiam judicium Chytraei, qui ex hu- 
mana sapientia profectum asserit). Dillerus est propter hoc 
scriptum.a Tilemanno ein Nachtrabe genannt publice in sug. 
gestu, quia Dillerus putatur ex parte autor illius scripti. 
Comiti Eberhardo male Jocutus Tilemannus propter istud 
scriptum, quia Comes curavit expungi IN ct SUB. Unum 
addo: ubi Tilemannus dimissus, ab uno atque altero fra- 
terculo senatus Heidelbergensis urbis per scribam est 
persuasus, ut fieret supplex pro restituendo Tilemanno. 
Elector respondit: Quando senatus potest probare, Tile- 
manno causam esse bonam, se daturum illi pristinum lo- 
cum. a waren die armen Herren mit ihrem Schreiber confunz 
dirt. GS. den Brief bes Klebitz an Gamerariué (Cod. Manh. 
351. f.230ss.). — Much ter Pfarrer Johann Flinner gum heiligen 
Geiſt zog fic den Haß bes Heshufius yu, leqte aber, um den fteten 
Verdrüßlichkeiten yu entgehen, feine Stelle nieder und verließ Hels 
delberg. Schelhorn's Beitr. z. Crlaͤuterung d. Geſch. WU, 161. 
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verdammten, wurde deßhalb von Heshuſius zugleich für einen 
Zwinglianer und einen heimlichen Papiſten erklärt, und als er 
gleichwohl den akademiſchen Grad erhielt, äußerte Heshuſius 
auf der Kanzel: die Univerſität habe einen Gottesläſterer zum 
Doktor gemacht *), der theologiſche Lehrſtuhl gu Heidelberg fet 
dadurd) entweiht und beſchmutzt, worauf er auf furfiirftlichen 
Befehl fo lange vom afademifden Senat ausgefdloffen wurde, 
bis er diefem gureidende Genugthuung geleiftet haben wiirbde. 
Seinen vornehmſten Gegner aber fand Heshufiue an dem Dias 
fon SMlebig, einem Manne, deffen Charafter dem feinigen glich, 
und Ddefjen Calvinismus, durch Melandthon’s beiftimmendes 
Gutadten und die Zuftimmung des Kurfiirften getragen, das 
Mittel wurde, die Herrſchaft ded Lutherthums in der Pfalz gu 
brechen. Heshufius verſuchte ed bet diefer Gelegenheit, die 
Machtfülle firdlicher Autoritit yur Wahrung der reinen luthe- 
rifchen Lehre gu entfalten, ein Verſuch, der gleid) allen ibri- 
gen damals gemachten ein ſchnelles und klägliches Ende nahm. 
Zuerſt that er den Statthalter Grafen Georg von Erbach, 
der unter Thränen die Prediger zur Eintracht ermahnte, als 
Begünſtiger der Ketzerei in den Bann, dann ſuspendirte er den 
Klebitz, den er in ſeinen Predigten einen neuen Teufel und 


9) Klebitz berichtet: Propterea quod Sylvius pastor Groninga- 
nus ab Academia promotus esset, publice in schola theo- 
logica dixit (Heshusius), pollutam esse ipsius cathedram 
per hominem blasphemum (nam Sylvius dixerat, non fieri 
prudenter a Lutheranis, quod ita proseinderent Helveticas 
Ecclesias) et in suggestu dixit, blasphemum hominem pro- 
motum ab Academia, addidit etiam, Helvetios non aliter 
habere biblia, quam asinus, qui portat sex bibliain dorso, 
vel sicuti typographi et bibliopolae, qui multa habentes 
biblia ipsa non intelligunt. (Am Mande: Senatores Acade- 
miae in scripto quodam vocavit doctores tricolores ideo- 
que exclusus a senatu scholae). His calumniis publice 
respondi, inquiens, Wormatiae in colloquio fuisse quos- 
dam prudentes viros, qui tanquam Nicodemi suaserint 
primo, magis audiendos esse Helvetios, priusquam dam- 
narentut. Propter hanc concionem haereseos insimulatus 
sum a collegis meis et Tilemanno imprimis (Cod. Manh. 

1. f. 230). — Der genannte Sylvins wurde einige Sabre fpater 
alé Arianer gu Heidelberg enthauptet. 
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neuen Arius nannte *°), der die Pfaly und gang Deutſchland 
verführen würde, befahl bet der feierlidben Austheilung ded 
Abendmahls einem Diafon, dem Klebitz, der den Keldy aus- 
theilen wollte, denfelben aus der Hand ju reifen, belegte ihn 
am folgenden Sonntage in der Kirche feierlich mit dem Banne, 
und mabnte die weltlidye Obrigfeit an ihre Pflicht, ihn, wenn 
fie nicht ein ſchweres Gericht auf das Land herabgiehen wolle, 
auszutreiben. Der Kurfürſt, der ſich mehr und mehr dem Cal— 
vinismus juneigte, beendigte den Hader durch Abfepung und 
PVertreibung des Heshufius fammt feinen Gegnern ''). Gleich 
in der nächſten Stadt, in der Heshufius eine Anftellung als 
Superintendent fand, in Bremen, traf er, der von Heidelberg 
einen tiefen Widerwillen gegen Melanchthon '*) mitweggenome 


10) Als Klebitz fid) anf die Augsburgiſche Confeſſion berief, erflirte 
Heshuſius auf offener Rangel: man fonne aud diefer nicht gewiß 
werden, wad man glauben miiffe in der Lehre vom Nachtmahl, denn 
dieſe fei mehr als ſechsmal geäudert und dadurch gu einem Polniſchen 
Stiefel und weiten Mantel geworden, hinter welchem fic) der Herr 
Ghrifius und der Teufel gar bequem verbergen fonnten. Seiſen's 
Geſch. d. Reform. yu Heidelberg. S. 88. 

» 11) Qeudfeld. S.14.— Wilh. Clebitii victoria veritatis et ru- 
ina papatus Saxonici, Friburgi 1561. p. 176. — Der alte Gras: 
mué ven Venningen ſchrieb aber diefe Vorgänge an den Kurfürſten: 
wDiefe Zerrüttung und ſchnelle ungewöhnliche Beurlaubung der 
Kirchendiener gibt den Stiften und Klöſtern in der untern und obern 
Pfalz, neben den benachbarten Stiften und Landen, hohen und niedern 
Standen, Urſach, und nicht unbillig, fid) nicht wenig zu entfegen, 
und auf ihrem alten Borfage fteiflid) gu beharren, fo fie ihr Leben 
lang getrieben, daß id) es ihnen meines Theils weniger verargen 
fann, denn fie fid) im foldje Serritttung und neue Seften geben 
ſollten.“ — Cod. Germ. 1318. f. 344. 

12) DHeshufius warf dem Melanchthon die offene Oypypofition, die er bei 
diefer Gelegenheit ben reinen Lutheranern gegentiber eingenommen, 
auf's bitterfte por, und wied auf das Aergernif hin, welches die 
Pefenner der newen Lehre an feiner Mpoftajie nehmen miften: „eine 
daͤniſche Pringefjin habe ifm geftanden, fie leide traurige Anfechtung, 
und werbde von ftarfen Sweifeln an dev Lehre erſchüttert, fo oft fie 
folder Manner Fall, wie er feit Luther's Tod weber felten nod 
verborgen fei, im Geiſte betradte. (Heshusii responsum ad 
praejudicium Philippi de controv. sacr. coen. A.2.) — Das 
gegen gehirte aud) Heehufins, wie Mörlin, gu den unbedingteften 
Berehrern Luther's: ,, Wer in der deutfhen Bibel Luther's left, der 
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men, wieder mit einem Melanchthonianer, dem Domprediger 
Hardenberg zuſammen, und nun wiederholten ſich in Bremen 
die Scenen von Heidelberg. Hardenberg klagte bald nach der 
Anfunft des neuen Superintendenten: er jet in ſeinem Haufe 
nicht mehr ficber, und halte fic) bet guten Freunden auf, da 
er alle Nacht gewaltthatige WAngriffe auf feine Perfon fiirdten 
miiffe, fo fehr wiithe Heshufius, und hese den Rath gegen 
ihn auf. Jn jeder Predigt ſtieß Heshuſius vie heftigften Schmä—⸗ 
hungen über Melanchthon, Eber und Major aus, und iibers 
gab alle Sinnesverwandten Hardenberg’s dem leidigen Teufel, 
bem diefer felbft gehore, 30g aber doc), da er die Partei fei- 
ned Gegners übermächtig werden fah, von Bremen ab nach 
Magdeburg *). 

Zwar batten Heshufius und Wigand von dem Rathe 
Dafelbft nur unter der Bedingung die Bewilligung des Aufent: 
halted in der Stadt erhalten können, daß fie alles Privat. 
und dffentlichen Schreibens ſich enthalten, und in Frieden und 
Ruhe leben wollten, gleichwohl fandte HeShufius eine Schrift 
wider Hardenberg von Magdeburg aus an den Rath gu Bre- 
men, worin er dieſen aufforderte, ,,von Amtswegen den vers 
fluchten afterer im Dome fortyufchaffen, da er auf vielfaches 
Anhalten des Rathes vom Raypitel nod) immer nicht abgefest 
fet. Wenige Monate nachdem Heshufius die Suyperintendens 
tur über die Magdeburgiſche Kirche erhalten hatte, übergab 
bet Rath ihm das fogenannte Lüneburgiſche Mandat, in wel⸗ 
chem alles Streiten und Schmähen gegen WAndersdenfende auf 
den Kanzeln bet Strafe der Landesverweifung verboten war, 
gugleid) mit einem Befehle ded proteftantifden Erzbiſchofs Sige 
mund, demfelben nachzukommen. Heshufius aber, welder der 
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hoͤrt den ewigen und allmächtigen Gott ſelbſt reden. Wer den Zeug— 
niſſen und Sprüchen in der deutſchen Bibel Luther's glaubt, der 
glaubt bem allmächtigen Gott ſelbſt, und wird* durch das Wort 
Gottes lebendigen Troſt und die ewige Seligkeit erlangen; unter 
ben allerhöchſten Wohlthaten, fo der allmächtige, gütige und getreue 
@ott dieſer letzten Welt erzeigt hat, iſt nicht die geringſte nod) 
letzte die herrliche deutſche Bibel.“ Bei Leuckfeld. S. 120. 

13) S. den Brief d. ſchleewig'ſchen Predigers Stanhuſius in epp. ad 
Lossium ed. Lackmannus. p. 5. — Eilard Wagner’s nies 
derſächſiſche Geſch. S. 264 ff. 
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Meinung war, ,cin Prediger, der die Worte Adiaphorift, Ma- 
jorift, Synergiſt 2. anf der Rangel nidjt branche, fei cin 
Miethling, ja wohl gar fein Chrift, und aud) im allgemeinen 
Gebete diefer Corruptelen gedachte **)”, erklärte fid) in der © 
nächſten PBredigt trog aller Bitten und Drohungen ded Rathed 
dahin: dieſes Mandat fei von Befoffenen gefdhrieben, die ihren 
Rauſch nod) nicht ausgeſchlafen Hatten; eS fet von gottlofen 
Suriften gemacht; das Strafamt fei darin gang und gar auf- 
gehoben, und dads Predigtamt mit Füßen getreten; der Halle'ſche 
Befehl aber (d. h. der ded proteftantifdhen Erzbiſchofo) fei ein 
hölliſcher, teuflifcher, gottlofer und gottesläſterlicher. Mehtere 
Prediger, befonders aber die verjagten Theologen Wigand, Juder 
und Eggerdes ſchlugen fic) auf ded Heshufius Seite, der, treu 
feiner Berficherung, er fonne nicht Cine Stunde von dem gott- 
lofen Mandate ſchweigen, fortfubr, dem Rath mit dem Banne 
ju drohen, und vor den Predigern, welche auf deſſen Seite 
ftanden, al8 vor Geelenmordern, Berrithern, Meineidigen, 
Tyrannen und Feinden Chriftt gu warnen'*), Die Biirgers 
ſchaft hatte ſich bereits, wie die Geiftlichteit, in zwei feindliche 
Parteien gefpalten, und die Prediger fimpften gegen einander 
mit Bannfliichen auf den Kanzeln, mit Verweigerung ver Ab— 
folution im Beichtftuble und mit Ausſchließung vom Abend— 
mable 1%). Bei diefen gegenfeitigen Verdammungen der Pres 
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14) Magdeburgiſches Iubeljahr. S. 72. 

15) Mitunter begniigte ex fi) auch damit, ihnen ihre theologiſche Be: 
ſchränktheit vorzuwerfen: „Daß er uns arme Prediger grobe Gefellen 
ſchilt, ijt nicht Wunder, denn er darf wohl andere fürtreffliche Leute 
Tolpel und Gfel nennen. Wie er denn Paulum von Giken mehr 
denn einmal einen Tolpel und andere nambaftige Leute Tolpel, 
Leder, lofe Tropfen und Buben hat geheifen. Mit Läſtern und 
Schmähen ift ex ſehr fertig, denn ex Hat fic ziemlich wohl darin 
geübt, und ijt uns in dem weit überlegen.“ — Des Syndifue Frang 
PB feyl nothwendige Proteftation wider Heshujii Schmachbuch. M. 

16) Als der Diafon Kilian Fader dem Prediger Eqgerdes die Abfolution 
vetweigert, deffen Frau aber, die daven nichts wußte, losgeſprochen 
hatte, fam diefe, fobald fie von dem Berfahren gegen ihren Mann 
Runde erhalten, wieder, und erflirte dem Beidjtvater: ex miiffe fie 
ebenfo gut verdammen wie ihren Mann, mit dem fie Giner Meis 
nung fei, und fie fonne von ihm das Abendmahl nicht empfangen. 
S. den Bericht aber diefe Vorginge in Hummel's newer VBiblios 
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Heshufius aus Magdeburg 


gericthen die Zuhdrer in ſolch ängſtliche Zweifel, daß 


viele Leute krank oder gar wahnſinnig wurden 7), und der 
Rath fah fic) gendthigt, mit Gewalt eingufdreiten. Zuerſt 
(am 1. Oft. 1562) wurde Eggerdes auf einem Karren von 
Schergen begleitet aus der Stadt gefdhafft; Heshuftus, dem 
bereits die Rangel yerboten war, und der ſelbſt aus „dieſem 


17) 


thef. Ill, 577). — Die Sefretirsgattin Margaretha Merkels ſchreibt 
pariiber an ihren Bruder, den Superintendenten Gallus in Negenss 
burg: „Ich weif ſchier nicht, ob ich foll in die Rirche gehen oder’ 
nit; denn die Prediger gu St. Johannes fagen, der Rath Habe 
rect und wohl baran gethan; der Herr Dr. Heshufius fagt, wenn 
man (ju ifnen in die Predigt) ginge, fo machte man fic) ihrer 
Sünde theilhaftig. Des Heren Heshufius Magd hat diefe Woche 
Herrn Kilian gebeichtet, fo hat er fie nicht wollen abfolviren, und 
ihe firgebalten, fie ware oft aud) unnug geweſen mit Worten, und 
hatte ihrem Herren, dem Doktor, beigelegt, und ihn helfen ftarfen, 
und als fie war von ihm gegangen, hat er fic) bedacht, und fie 
Hineingerufen und abjolvirt. Gie fagen dffentlid) auf der Rangel, 
ber Rath thue wohl und recht daran, und drohen, welche es nicht 
wollen elfen loben, und in ire Predigten fommen, die wollen fie 
nicht abfolviren, und wenn fie franf werden, nicht ju ihnen fom- 
men, und wo es fiirfallt, daß fie fterben, wollen fie fie nicht bels 
fen begraben, wie fic denn heut nod ein Grempel jugetragen.” 
Cod. Germ. 1318. f. 225. 

So berichtet ber Nathefefretir Burchardt: „Viel ehrlicher Leute 
haben fic) durch diefe der Prediger Aufführung oder Verfolgung 
bermagen geargert, ja in Sorgen gebracht, dariber etliche in Krank⸗ 
Heit verfallen und geftorben, wie Lorenzens von det Helden Hans: 
frauen Grempel vorhanden, welder dann die chriſtlichen Ceremonien 
der Begrabnif abgefdlagen, weil fie die bifen Gachen und Ver: 
folgungen nicht billigen nod loben wollen; (Cod. Germ, 1316. 
f, 317.) — und der Syndifus Franz Pfeyl ergihlt: „Wir müſſen 
beFennen, dap nicht wenig Leute von Sinnen gefommen find, nad: 
dem Heshufins bei uné eingefeffen, und iff ohne Sweifel etwas 
Sonderliches dadurch bedeutet worden. Doch wollen wir jegt feine 
Dentungen darauf madjen, allein das miiffen wir melden: wenn das, 
was unfinnige Leute reden, foll köſtlich Ding und alé ein Evange— 
lium geachtet ſeyn, fo fonnten wir bier mit Wahrheit angeigen, daß 
etliche Unfinnige griulidje Ding von Heshufio geredet und unter Anz 
berm gefagt haben, daf er gu Magdeburg würde Sammer und Elend 
anricjten.” (Bfeyl’é Protefation. C. 4.) — Heshufius felbjt be: 
flatigt deffen Ausfage: „Ohngefährlich act Tage hernach (den 13. 
Dit.) fimmt ein frommer und gottfeliger Prediger M. Johann 
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Sodoma '*)” wegzukommen wiinfdte, wurde einige Woden 
fpdter auf Ddiefelbe Weife unter einer Bededung von fünfhun— 
dert Geharnifdten als cin Menſch, der ein neues Papſtthum 
und die romifche Tyrannet wieder aufrichten wolle, bei Nadyt 
hinausgefiifrt, die ifm anhängenden Prediger traf dadsfelbe 
Schidfal, und der Pfarrer Strele, der den Hedshuftus auf 
offener Kanzel gu vertheidigen wagte, und den Magiftrat fammt 
den fiinf PBredigern der Rathspartei und ihren Anhangern dem 
Teufel übergab, ſchloß die Reihe der verjagten Prediger *’). 
Inzwiſchen dauerte die Spaltung in Magdeburg nod) lange 
fort; die PBrediger der Rathspartet wollten diejenigen Perfo- 


Genon, Diafon zu St. Katharinen, von Sinnen über diefen Handel, 
Flagt beftiq ber die Verſtockung und Tyrannei ded Rathes und der 
falſchen Brüder. — Gr hat fich in dieſes grofe Aergernif nicht 
wiſſen gu ſchicken, und weil ibn fein Gewiffen dructte, dap er den 
Math nicht freudig genug hatte geftraft um der grofen Sünde und 
Tyrannet willen, wie er denn bitterlich geflagt, der Teufel hatte ihm 
ben Mund auf tem Rathhauſe gugehalten, daß er die Tyrannei des 
Rathes nicht hatte ſtrafen können, ijt er dariiber unrichtig vder an 
Sinnen jerrittet worden.” — Heshufii nothw. Entſchuldigung 
wider d. Berit d. alten Stadt Magdeburg. D. 2. 

18) Heshufius an Eggerdes: Hodie, i. e. 9. Oct., sunt anni quinque, 
quando sacrilegus senatus Rostochianus te propter nomen 
Jesu Christi per lictores urbe ejecit et abduci curavit. 
Nunc senatus Magdeburgensis celebrat festum Rostochi- 
ensium. Haec non abibunt impunita. Tibi ex animo gra- 
tulor de hac tanta gloria, quod jam septimum sustines exi- 
lium et secundo per lictores es abductus, idque propter 
constantem veritatis confessionem, Hoc testimonium tibi 
dabo in extremo judicio. Nec dubito, quin filius Dei te 
illustri corona sit coronaturus. Ego quidem ingenti do- 
lore lugeo hujus celeberrimae ecclesiae ruinam et ever- 
sionem, et provideo horrendas poenas imminere, Deus 
misereatur mei, et educat nos ex hac Sodoma. Ego adhuc 
sum obstrictus. Senatus pastoris munus mihi resignavit, 
verum non accepi illam renunciationem. Magdeburgi 9. 
Octob. 1562. — Cod. latin. 941. f. 236. 

19) S. über diefe Borginge: Ket tner’s Clerus Magdeburg. S. 209. 
— Leutingeri opp. p. 436 ss. — Rathmann’s Gefd. d. 
Stadt Magdeburg. 1V, I8B—43. — Magdeburgifdes Jubeljabr. 
S. 80 ff. — Leuckfeld. S. 32—40. — Pfeyl’s Proteftas 
tion. C. 4. 

Dillinger, die Reformation. I. 2, 30 
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nen nicht gum Abendmahle laffen, welche den Heshuſius ver- 
theidigten oder Den wider ihn gebrauchten Proce f mifbilligten, 
diefe hingegen trugen Bedenfen, bei ihnen in die Kirche oder 
aur Beichte gu gehen, weil fie in allen Predigten auf ihren 
gewefenen Cuverintendenten lodjdgen, und die Beichtfinder im 
Beichtituble ndthigen wollten, den Heshufius zu verwerfen, 
woriiber viele Perfonen in fehr langer Zeit nicht gur Beichte 
und in ihre Bredigten gehen wollten, und deßwegen in der 
Stavt nicht ficyer waren *°);” die Magdeburgifchen Predi- 
ger, fagten fie, feien Liigenprediger, und fonnten den Vorwurf 
des Heshufius, daß fie falfdye Lehrer feien, nicht von ſich ab- 
weifen *'), — In feiner Baterftadt Weel, wo er nun einen Zu— 
flud)téort gefudt hatte, fand Heshuſius den Paftor Roll, den 
Prediger Papa und den groften Theil des Mathes dem Cal— 
vinismus gugethan, und da die beiden Geifttichen alle feine 
Befehrungsverfuche vereitelten, brady er alle BVerbindung mit 
ihnen ab, „reizte etlidye Fremde, fo der Communion halber 
nad) Wefel gefommen, von der gemeinen Kirche gu der priva- 
ten Auétheilung ded Sakramentes,“ und alé der Paftor des 
Heshufius Schwiegermutter gum Begräbniß feiner Frau eine 
lud, ,bat diefer ed wermittelft eines gang unchriftlichen und 
läſterlichen Gchreibens verboten. Da alle Befehle des Raz 
thes an Heshufius, er folle ſich „des Scheltens und Schmä— 
bend enthalten, feine Nebenfammlungen (Conventifel) anridy- 
ten, den Paftor und die Kitrchendiener in ihrem Mirchendienfte 
ungehindert gewabren laffen,” nichts frudteten, wurde er im 
3. 1564 auch bier and der Stadt gewiefen*?). Die Strage 
burger, welche er nun um eine Herberge fiir fid) und feine 
Kinder bat, fdlugen ihm mit Hinweifung auf die in Magde— 
burg angerichtete Berwirrung fein Begehren ab **), doch fam 


20) Leucfeld (S. 35) bemerft au dieſer Erzählung: „Ich könnte fol- 
ches mit vielen damals geſchriebenen Original:Bricfen, aud eigens 
händigen Reverfen, fo etliche Prediger ihren Beichtkindern deßhalb 
zur Unterfchrift vorgelegt, ehe fie diefelben annehmen wollten, er—⸗ 
weislid) machen.“ 

21) S. den Brief des Predigers Linemann bei Leudfeld. S. 37. 

22) Cod. Germ. 1320. f. 208—221, 

23) Damals ſchrieb Bega an Bullinger (bei Schloſſer: Leben des 
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er im 3. 1565 als Hofprediger nad) Neuburg an der Donau. 
Bisher hatte er ftets fiir einen Flacianer gegolten, und war ge- 
gen Die gemafigtern Lutheraner in dem proteftantifden Süden 
ſcharf aufgetreten?*), kaum war er aber im J. 1569 auf 
Wigand’s Emypfehlung als Profeffor der Theologie nad) Jena 
gefommen, fo dnderte er, wie diefer fein alter Freund, feine 
Anficht, und bekämpfte nun die flacianifde Lehre in dffentlichen 
Schriften. Chen fo feindfelig bezeigte er ſich gleid) im Bee 
ginne ded Concordienwerfed gegen Andred und feine Mitarbei- 
ter ?*), mufte aber das Land verlafjen, alé der Rurfiirft von 
Sachſen im J. 1573 die Vormundſchaft über die hersoglichen 
Kinder übernahm, und damit die Melandhthonianer die Ober- 
hand gewannen. Nach einem furzen Aufenthalte in Braun— 
ſchweig wurde er gu dem durch Méirlin’s Tod eben erledigten 
preupifchen Bisthume Gamland berufen. Die Umftande, unter 
denen et feine neue Stelle antreten follte, waren fehr bedenf- 
lid): die Bifchdfe Morlin und BWenediger waren bereits vollig 


Theodor Beza. S. 316): Ad me scribitur, (Heshusium) vi- 
sum fuisse Francofurti non multo aliter oberrantem, quam 
spiritum illum quaerentem requiem nec invenientem. Uti- 
nam vero dominus pro sua misericordia istos adacropas 
brevi compescat. 

24) Hartung Fiſcher, Prediger in Velburg, einem Marktfleden in Ober: 
franfen, ſchreibt 1567 an Gamerariué: Heshusius, homo ille 
profligatus, multum mihi negotium facessit, praeterea hujus 
complices Flaciani, quorum semina in hac vicinia scatent, 
ubi nunc aegre et difficulter me contineo ac sustento, 
valde mihi afflicto sunt molesti, deinde ex vicina Amberga 
a Sacramentariis, ut vocant, acerrime oppugnor. — Cod. 
Manh. 358. f. 328. 

25) Sm J. 1570 fandten die Landgrafen gu Heffen eine eigene Geſand⸗ 
fchaft an Herzog Johann Wilhelm von Sachfen, daß et der verhaften 
Perfonen, fe er bet fic) habe, fic) entfehlagen folle. Damit war 
vor Allen Heshuſius gemeint, der in Weimar die Concordienmacher 
„unerhörter Dinge ſchändlich und ſchmählich in offener Predigt aus⸗ 
geſchrieen und fie ganz vergeßlich Teufelefinder genannt habe. Daz 
gegen erflirte der Herjogq, Jakob Andred, ver auch fonft an vielen 
Orten übel befchrieen fet, habe am Hofe und in der Stadt fic 
heimlich Anhang gu machen gefucht, und die Prediger des Fiirftens 
thums ſchimpflich ausgerufen. — Religionsalta. T. Il. Supplem. 
n. 29. 30. 32. 


* 
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mit einer einflußreichen Partei an der Univerfitat, an deren 
Spike der calvinifch-gefinnte Profeffor David Voit ftand, zer—⸗ 
fallen, mit den beifendften Basquillen verfolgt und verhöhnt 
worden. Als nun nad) Morlin’s Tod die Berufung des Hess 
huſtus, den diefer empfohlen hatte, betrieben wurde, erflarte 
Voit alle Begiinftiger diefed Planes fiir Vaterlandéverrather, 
und feine Partei ſprach ihre WAnfichten auf offener Kanzel fo 
ungefdeut aus, daß „Manchen aus ihren Predigten Zweifel 
aufftiegen, ob Luther wohl auch felig geworden fei.” Die Raths- 
glieder der Stadt Königsberg trugen nicht weniger Scheu vor 
einem anne, deffen Anfunft fofort cine Wiederholung der Auf— 
tritte, Deren nächſte 3eugen fie bisher gewefen, ficher ermwarten 
lieB **). Der Herjog felbft *7) und die einflufreichften Mans 
ner bet Hofe widerfesten fic) aud allen Kräften der Wahl ded 
Heshufius. Wenn man, ftellte der Landhofmeifter von Wald- 
burg den verfammelten Wählern vor, die Cigenfdaften, die 
ein Biſchof haben folle, bet Heshufius fudyen wolle, fo werde 
man wenig folder Tugenden bet ihm finden; ein Biſchof follte 
por Allem friedfertig feyn, wie es aber damit bei ihm beftellt 
fet, febe man wohl aus dem, was ſich zwiſchen ihm und An— 


26) S. die Briefe des Arztes Severin Gobel an Ghemnig bei Leuds 
feld S. 89—92. 

27) Als der Marfgraf Georg Friedrid) von Ansbach vernahm, daß die 
Verufung des Heshujius yum ſamländiſchen Bisthume im Werfe 
fei, ſchrieb ex feinem Better Albrecht Friedrich in Preußen war: 
nend gu: Gé fei faft notorium, daß cr einen hohen ſtolzen Geijt 
habe, und derhalben fehr unrubig fei, wie er denn an vielen Orten 
Dienft gehabt, alé gu Goslar, Noftod, Bremen, Magdeburg, Heidel: 
berg, Neuburg, Sena, und fehier allenthalben mit Unwillen abge- 
ſchieden, und fonderlid) aus Magdeburg, gefabrlicher Aufruhr vor- 
gufommen, mit Gewalt auf cinem Wagen geführt worden, davor 
die des Raths dafelbft ein gang Buch in Druck gegeben Hatten; 
gudem habe er feine fonderen der heiligen Schrift widerwartigen Opi: 
nionen und Meinungen, und nämlich aud) im Artifel der Nechtferti- 
gung des armen Siinders vor Gott, und fei fier durchaus flacianiſch. 
„Demnach weil er ein hochgetragener, ehrgeigiger, prachtiger, zänki— 
fer Mann feyn foll, ijt leichtlich gu erachten, was fiir einen Lirm 
er mit der Seit anrichten, und freilich die Rirchen deren Enden ja 
fo unrubig, alé Ofiander vormalé gethan, machen möchte.“ — Res 
ligionsafta. T. XXXV. Fase. 3. n. 16, : 


wird Biſchof yon Samland, 469. 


dred, der in Deutfdland herumgezogen, um eine Cinheligfeit 
in der Lehre anguridjten, gugetragen habe; habe dod) Heshu- 
ſius gu Weimar in Beifeyn der Herjoge von Sachfen dieß 
Werf gar heftig widerfochten mit diefen Worten: e6 fonne 
feine Ginmithigfeit in der chriftlidben Kirche feyn, fondern 
miffe beifen Larmen, Larmen in allen Gaſſen. Auch feine 
erlittenen Exile berviefen, wie friedfertig er fet; man dürfe nur 
auf fein Betragen gu Magdeburg, wie der Rath dafelbft und 
Amsdorf davon geugten, fehen, und ob man wohl fage, Ams— 
dorf fei dagu beftellt und erfauft gewefen, fo fet dieß dod) nicht 
bewiefen, und Heshufius fei nunmehr feined unfriedfamen Ge- 
miths und wunderliden Kopfs halben bei männiglich hohen und 
niederen Standed verhaft. Wenn er, verwabhrte der Landhof- 
meifter fic) nod), einen friedfertigen Biſchof verlange, fo wolle er 
damit demfelben die Schliiffelgewalt nicht nebmen, fondern nur 
das wolle er, Daf man damit nicht alfo umgehe, wie bidher gee 
fcheben, Da man den einen mit dem weißen, den andern mit Dem 
tothen Bart abgemalt, und folded aus feinem anderen Grunde, 
denn aus fauterem Argwohn. Allein dieſe Borftellungen fan- 
den fein Gehör; was die vielen Crile betreffe, hie e6, fo feien 
diefe Kennzeichen ded Apoftolats, und daß er fic) gegen den 
Ablafbrief- Trager Andrea aufgelehnt, daran habe er ganj 
tedyt gethan, denn Dr. Jafob fei ein Bhantaft, ein rechter 
Narr in feiner Theologte, hatte fic) unmoglicher Dinge unter- 
ftanden; die beigebrachten Argumente feien Daher ftrohern, und 
fime nur ein kleines Feuerlein dazu, fo gingen fie pufdy in 
Flammen auf?*). Go wurde denn Heshufius gegen den Wil- 


28) Nicolovingd: d. biſchöfl. Wiirde in Preufen. S. 219 fF; 113; 
234. — Auger Heshujius waren nod) Selneffer, Heling, Abdias 
Prätorius und Chyträus vorgefdlagen; aber bei jedem ſtieß man 
auf bedenflide Seichen ded Abfalls von der reinen lutheriſchen Lehre: 
Selneffer, hieß es, habe ein Büchlein, Paedagogia genannt, im 
Dru ausgehen laffen, darin er Synergiam und Antinomiam de- 
fendire, fei aud) ein gorniger heftigee Mann. Heling fei gar 
nicht zu rathen, denn er und Dr, Kling Hatten dem Major einge- 
blafen, daß er mit dem Buche de conversione Pauli herausge— 
fabren, in welchem Major alle Gift ausgegoffen ; zudem fei er ein 
flolger aufgeblafener Menſch. Abvias Pratorius habe vor zwei 
Sahren den errorem, salutarem poenitentiam non ex lege, 
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fen ded Herzogs, der ſogar die ihm übergebene Beſtallung fir 
benfelben yerrif, von den Predigern und den Lanvdftinden, die 
ihnen ſchützend zur Seite ftanden, nad) Preußen gerufen, nahm 
fein Amt ein und erfreute fidy, da der Herzog bald daranf in 
unheilbaren Blödſinn verfiel, in Kurzem unumſchränkter Macht. 
Zuerſt erlief er ein Mandat gegen den Umgang mit den Cale 
viniften, ercommunicirte den Rreisdeputirten Friedrid) yon Aue 
lad **) wegen Verdacht ded Calviniémus, wollte ihn aud) 
yermoge ded Spruchs: „ich fige nicht gerne bei eiteln Leu— 
ten,“ aus der Verfammlung der Landftinde ausgeftofen haben, 
jagte Die böhmiſchen Briider aus dem Lande, trat dem Marts 
grafen alé Regenten trogig entgegen, verſchloß deffen Hof— 
prediger Die Rangel, weigerte fidy, die neugeborne Princeffin 
ju taufen, weil gwei Ratholifen, der Konig von Polen und 
ihr Grofvater Herjog Wilhelm von Cleve, yu Pathen gela- 
den waren *°), fchaltete an der Univerfitit und mit feinen 
Predigern nad) Belieben*') und benahm fic) aud) am Hofe 


sed ex evangelio doceri posse gelehrt; er würde nicht beſſer 

feyn, Denn die andern Wittenberger. Chyträus hange gar ſehr auf 

der Synergifien Seite; es fei au beforgen, ex wiirde dem Tenfel 

feine Raute aus dem Fenfter ſchlagen. A. a. O. 247 ff; 254. 

Auf cine Vorladung des Biſchofs hatte ber von Aulac im Sinn, 

1575 geantwortet: „er könne Heshujtum fiir feinen Biſchof bhalten, 

weil er viel Zankes inter fic) gelaffen und fid) nicht vergliden, 

weil er Uneinigfeit unter Firften, Herren und Anderen erregt, daß 
ec auch ofter vertricben und bei nächtlicher Weile aus der Start 
gefahren, daß ihm aud) der Hergog von Cleve und Berg fein Land 

verboten.” — Acta Boruss. Il, 752. 

30) Nicolovius. S. 80 ff. 

31) Moriz Heling fchreibt 1574 an Fabian von Dohna: Heshusius 
Tilemannus, confirmatus episcopus, omnia pro suo arbi- 
trio insolenter et tyrannice agit, Academiae privilegia 
conculcat, nec reliquos professores moratur. Ausus est, 
utrumque principem publice perstringere, professores 
suis furoribus resistentes vult removeri. Wulfgangum, 
qui praefectus erat ecclesiae Camiensi deturbavit ab offi- 
cio et expulit, Parum hoc est; in Marchionem gravius 
quiddam admisit. Mortuus est nobilis quidam magister, 
ut vocant, culinae, der Küchenmeiſter. Mittit igitur Marchio 
ad Heshusium et petit, ut suo concionatori aulico con- 
cedat, habere publice concionem funebrem, ut cui nota 
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und der Perfon ves Herzogs gegentiber als Herr und Mei- 
fter **). Aber fchon im J. 1576 klagte der neue Bifchof: 
faum fei er von dem Kampfe mit den Feinden heimgefehrt, fo 
behandelten ifm nun feine Freunde und Briider harter, ald es 
die Widerfacher je gethan. Drei Prediger nämlich, mit dem 
Dompfarrer Morgenftern an der Spige, hatten die Behaup— 
tung ded HeShufius: daß die gottliden Cigenfchaften dem Men- 
fchen Chriftus nicht nur in concreto, fondern aud) in abstracto 
zukämen, aufgegriffen, und den fchon lange im Stillen gebafe 
ten Mann gum Widerrufe aufgefordert. Da er diefen verwei- 
gerte, griffen fie ihn in ihren Bredigten an; Wigand, der alte 
Freund ded Heshufins und feit 1573 auf deffen Empfeblung 
Biſchof von Pomeſan, ſchlug ſich, liftern darnad, als Gam- 
ländiſcher Biſchof in Königsberg reſidiren yu fonnen, auf ihre 
Seite **), und nun wurde die ftreitige Frage auf den Kanzeln 


sit vita defuncti. Ile vero jussit renunciari principi: Gr 
finne es vor Gott und feinem gnädigen Herrn nicht verantwerten, 
baf er einen Frembden auf die Kanzel folle fommen laffen. Quod 
si Marchio suum concionatorem ipse velit sistere ad exa- 
men, ob er auch dem preußiſchen corpori doctrinae gemaß 
lehre und glaube, tunc se eum admissurum. Cod, Manh, 
357. n. 291. 

32) „Als der berühmte Argt Leonhard Thurneiffer nach Königsberg fam, 
verlangte Heshufius, daß er ihm entdecken möchte, wie und womit 
er dem Herzoge helfen wolle, und da ex von Thurneiffer’s großen 
Wunderfuren gehort, fo follte er ihm geftehen, ob es nicht mit 
ſchwarzer Runft geſchehe. Da Thurneiffer fagte, er wire nicht 
ſchuldig, ihn feine Runft au lehren, fam er mit ihm in einen ftarfen 
Wortwechſel. Nach Thurneiffer’s Abzug fiel der Herzog allerlei 
Quackſalbern und Deftoren in die Hanvde, die der Biſchof alle fir 
Wahrfager und Teufelsdience hielt, die mit der ſchwarzen Kunſt 
elfen wollten und cinen Pakt mit dem Teufel hatten.” — Mh fen’s 
Beitr. 9. Geſch. d. Wiffenfeh. in der Marf Branden surg. 1, 99. 
Bon Meyendorf ſchrelbt darüber an Chemnitz: „Wigand wird gang 
durch den Satan getrieben, daß er den Heshuſins ausheben will, 
und könnte allbereit geſchehen ſeyn, denn, wie ihr ſeht, tobt und 
raſet er, wie ein toller Menſch und ſchreit: Weg mit dieſem. — 
Ich habe es für nöthig erachtet, daß man ihn mit etwas ſcharfer 
Lauge zwage, weil er mit dem verfolgeriſchen Neidteufel beſeſſen, 
und feine Rache mehr ſucht, denn Gottes Ehre und der Kirche 
Heil.” — Bei Leudfeld. S. 146; vergl. S. 139. 
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mit foldem Gifer durchgefodten, daf aud) die Weiber auf 
der Fiſchbrücke fid) in vie Controverfe eintiefen, und einander 
abftrafte und concrete Huren fchimpften. „In allen 3ufam- 
menfiinften, bet allen Gaftereien, ja in allen Rrambuden war 
dieſes das Vornehmfte und Gemeinfte, daf man vom abstracto 
und concreto Gefprad) hiclte, und fic) defwegen wader unter 
einander ganfte, dazu die Prediger redlich gebolfen, indem fie 
in ihren Predigten die Zuhörer gegen den Widerpart verheg- 
ten.” Zudem ſchloßen auch bier wieder die Geiſtlichen dieje- 
nigen, welche nicht ihrer Meinung waren, vom Gebrauch der 
GSaframente aus **), und die Verwirrung ftieg bald fo hod, 
daß der Landesveriwefer zu ernftlidben Maßregeln gedrungen 
wurde. Gr fragte die gu Herzberg verfammelten ſächſiſchen 
Theologen um Math, wie er dem Haver, der fich fchon iiber 
gang Preußen verbreitet hatte, ein Ende machen folle; Heshu— 
fiué war aber bereits durch cine Synode yon zwanzig Predi—⸗ 
gern unter Wigand’s Vorſitz abgefest und aus dem Lande ges 
wiejen, alé die Antwort anfam: Wigand fei die Haupturfache 
des grofen Aergerniffed, er habe die Worte des Heshufius 
verfehrt, und die unerfahrenen Baftoren, fo aud UUnverftand 
Diefen Streit gefiihrt, in ihrem unbilligen Bornehmen nod) ge: 
ftirft, der Herzog und die Landfchaft Hatten daher gute Ur— 
fache, ihn feined Bisthums gu entfesen, und fammt feinen An— 
hängern aué dem Lande gu jagen; weil ferner die Bifchdfe, rie 
leider die Erfahrung gegeben, ihre grofe Gewalt nur gum Nad): 
theile und Schaden der Kirche mifbraucht Hatten, fo folle man 
diefe Wiirde gang aufheben. Da Wigand nad) der Niederlage 
feined Collegen alle Anhanger ded Hesbufius in und auferbalb 
ber Stadt Königsberg abgefest und aus dem Herzogthum vers 
trieben hatte **), forderten die Hergberger, diefe follten als uns 
ſchuldig Verjagte wieder eingefegt werden, unter der Bedin— 
ging, daß fie die Concordienformel unterfdyrieben, und bei 
Verluft ihres Dienftes weder auf der Kanzel nod) fonft ded 


34) Grlintertes Preufen. IH, 214. — Hartknoch's Preuß. K. G. 
S. 466 ff. 

35) S. Hartknoch. S. 479 ff. — Arnoldt’s Nachr. von allen Pres 
digern in Oftprenfen. S. 44. 
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alten Streites gedachten. Wigand behauptete fic) awar, ges 
fiigt auf feinen mächtigen Anhang, hatte aber dod) lange mit 
den Freunden des verbannten Heshuftus gu kämpfen, und flagte 
nod) im 3. 1578: es werde nicht nur das einfaltige Bol, 
fondern aud) vornehme Leute durch einige Schreier und untu- 
hige Leute graufam yperturbirt und irre gemacht, und nod) ime 
met horten etliche Herumläufer nicht auf, in die Haufer der 
Birger, ja in die Krambuden und Bierfriige wie toll herum— 
zuziehen, und ihre drgerlichen und falfchen Meinungen Män— 
nern ſowohl als Weibern yu commendiren und eingubilden; aud 
bie Kinder wiirden verfiihrt und gedrgert, indem man ihnen 
faliche Lehre und Haß gegen die rechtgläubigen Lehrer eins 
pflanje **). 

Heshufius war ingwifden ald Profeffor der Tieologie 
nad Helmſtädt gefommen, wo er gleich) im Anfange mit fei- 
nem Gollegen Rirdyner, der das Berfahren Wigand's gegen 
ihn öffentlich gebilligt hatte, in Streit gerieth; diefer Hader 
endigte gwar bald mit Kirchner's Flucht, aber ein neucr hatte 
fthon begonnen. Während ſeines Aufenthalted in Jena und 
ſeines Gpisfopats in Preufien hatte Heshufius fein Miffallen 
an Dem Concordienwerke laut ausgefprocden *7), und den An— 
dred zur Kirchenbuße verurtheilt; bet dem Antritte feiner Helm⸗ 
ftidter Profeſſur hatte er gwar die Forme! auf Befehl des Here 





36) Erläutertes Preufen. If, 218—223. — Hartfnod. S. 480 ff. 

37) Heshufius fpricht ſeine Anfidht vom Goncordienwerfe alfo ans: ,, Wir 
find leider in die Seit getathen, da es viele nicht allein polltiſche 
Regenten, fondern auc) vornehme Theologen nunmehr fiir einen 
großen Ruhm und fonderliche Theologia halten, wenn man yon 
fireitigen Religionéspunften alfo weiß zu reden und gu fchreiben, 
baf man feinem Theile ausdriidliden Beifall gebe, fondern alfo 
burd Me Luft fabre mit dem Befenntniffe, daß man weder Himmel 
nod Erde rühre, und Miemand wiffen möge, ob der wunderlide 
Vogel Chrifto oder bem Teufel yuftehe, vermeinen aud) es fei fein 
befferer Weg, Fried und Ginigkeit auf Erden gu ftiften und gu er- 
halten, denn durch folden neu erfundenen Weg, wie Dr. Jakobus 
Andred yu unfern Seiten mit prachtigen Worten hat fürgegeben.“ 
— Heshufins v. Vefenntn. d. Namens J. Shr. vor d. Menfchen. 
Sena 1571. F. 4. 


474 Des Heshufius Stellung gue Concordienformel; 


zog Sulius von Braunſchweig unterfdprieben, diefe feine Billt- 
gung derfelben aber guriidgenommen, alé der Herjog, unges 
halten über einige ohne fein Wiffen nadytriglid) vorgenommene 
Verdnderungen, neuerdings von feinen Theologen ein Urtheil 
liber das Bud) begehrte. Jest meinte Heshuſius, Andred 
habe daé Goncordienwerf nur auf die Bahn gebracht, um fid 
damit ein großes Anfehen gu machen, und feine Lehre von der 
Ubiquitat ausjubreiten, und obwohl Andred mit Hiilfe der 
Herjogin **) die pliglidhe Sinnesinderung ded Heshufius dem 
Herzoge verdächtig gu machen fuchte, fo wollte diefer dod) auf 
dem nächſten Generafconfiftorium yon dem neuen Symbolum 
nichts wiffen, und erflarte blof, „wer mit feiner Rirdyenord- 
nung nicht friedlidy fet, folle weder in academia Julia nod 
fonft geduldet werden; es fei beffer, Ddiefelben fiihren hin gum 
Teufel, als daß fie feine Kirden und Schulen verunreinigten 
und befledten. Wenn er ein Kind hatte, welded bet oder nad 
feinem Tode apoftafiren wiirde, fo wolle er, daß es in der 
Taufe erfauft ware.” Dieſe Aeuferung galt befonders dem 
Hofprediger Malfius, der wegen feiner Anfichten von dem Bers 
hiltniffe der Naturen in Chrifto von Heshuſius des Calvinis- 
mus befduldigt worden war, worüber der Herzog fo erſchrack, 
daß er ein paar Sabre lang nicht mehr gum Abendmabhle gieng ; 
ba Malfius nun in der Disputation mit Heshufius unterlag, 
mufte er feine Abweichung von der Lehre der herjoglichen 
Kirchenordnung im Gefingnif büßen. Heshuſius aber blieb 
in Helmſtädt bis an feinen Tod im J. 1588, und hinterließ 
an der hohen Schule den Ruhm, daß man ihm die BVerwer- 








38) Andred ſchrieb an bie Hergogin: „Wenn es mir nicht in Ungnaden 
vermerft, dürfte ich fchier gedenfen, e¢ rumple Heshuſio noch das 
preugifde Bisthum im Bauch um, daß ibn alfo ungeduldig madt, 
weil er weif, daß e¢ Dr. Wigandus mit uns Halt 2. Es ift lauter 
umfonft und vergeblich, was man mit diefem Mann firnimmt, 
ber fein Acrgernif achtet, fondern mit feinem halsſtarrigen Kopf 
hindurd fabret, e& gebe wie es wolle, und wie E. F. G. von Dr. 
Tangel mehrmals gehoret, in der einen Hand cinen blutigen Kopf, 
in der andern ein Schwert, den Leib dem Henfer, die Seele dem 
Tenfel ergeben.” Aus handſchrftl. Whten bei Trice: Anmerk. 4. 
Gonc. Bud. S. 212. 
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fung der Concordienformel nicht nur an der Univerfitat, fons 
bern aud) im ganjen Herjgogthume yu danfen habe **). 

Die nod) immer fteigende Verwüſtung, welche die unauf- 
horlichen Streitigfeiten der lutherifchen Theologen in ihrer Kirche 
angerichtet hatten, hatte Heshuſius, obgleich er felber eines 
ber thatigften Werfeuge dieſes immer neu auflodernden Ha- 
bers war, ſchon im 3. 1572 gur Sprache gebracht und eine 
geftanden: wohin immer man in der lutherifden Kirche die Au- 
gen wende, febe man faft nichts, alé immer neue 3anfereien 
unter den Lehrern, ein ftetes Wachfen der argften Irrthü— 
mer, Berrath ver Gelehrten an der Wahrheit, Unterdrii- 
dung frommer Prediger, Berfchlimmerung oder ganglichen Une 
tergang der Schulen und die traurigften Berhecrungen der 
Rirchen 4°), Als er aber in den legten Jahren ſeines Lebens 
den Zuſtand der neuen Kirche, die er nach allen Seiten hin 
alé verjagter Prediger durchzogen hatte, mit Mufe betrachten 
fonnte, ergriff aud) ihn diiftere Bersweiflung: die Welt werde 
yon Fag gu Tag fchlechter, die Sicherheit, Bosheit und Gotte 
lofigfeit der Menfchen fei fortwahrend im Cteigen begriffen, 
man hoffe daher vergebens auf cin Beffermerden. Der Augens 
ſchein lehte unwiderſprechlich, daß die Weisfagungen Chrifti 
und Pauli jetzt in Erfüllung giengen, denn die Gottloſigkeit, 
Schamloſigkeit und Sicherheit der jetzigen Generation ſei un— 
ausſprechlich; es habe zwar zu allen Zeiten ſchlechte Menſchen 
gegeben, in den letzten Zeiten aber müſſe die freche Ausges 
laſſenheit der Menſchen ſich vervielfachen. Eben die jetzige 
Zeit aber fet die drückendſte und gefährlichſte, denn dad Ende 
der Welt ftehe nun vor der Thiire, und der Satan beniige 
nod) den letzten Termin, alle feine Wuth auszuſpeien. — Bee 
fonders fprach auch er feinen Schmerz aus fiber die Harther- 
sigtett und Rargheit der Lutheraner gegen ihre Prediger: wahs 
tend die falſchen Lehrer, wie man nody an den fatholifden 
Geiftlidhen fehen fonne, auf's reichlidhfte unterhalten würden, 


39) Leuckfeld. S. 113. 190. 193. 213. — SHlegel’s norddeutſche 
| Reform. Geſch. I, 294 ff. 
40) Heshusii epp. de Exorcismo, ap. Casmann. turpit. tur- 
piss. Francof. 1609. p. 81. 
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müßten an vielen Orten die frommen Paftoren mit ihren Wei- 
bern und Rindern faft verhungern, und ihre Wittwen in tiefer 
Armuth hinterlaffen *'). 

Johann Wigand, feit 1546 Prediger in feiner Bas 
terftadt Mansfeld, fam im J. 1553 als Superintendent nach 
Magdeburg, arbeitete dort an den Centurien mit, und litt un- 
ter dem Haffe der Melanchthonianer, wie fein Freund und 
Meifter Flacius, obwohl diefe ihn mehr veradteten als firch- 
teten, und als cinen Menſchen fchilderten, der blind vor Haß 
und Neid den Andern nachſchreie, und in verrücktem Hod) 
muthe und frecher Unverſchämtheit fic) in dffentlicher Rede 
mit Luther gu vergleiden gewagt habe ‘**). Bon Jena, wo— 
hin er Dem Flacius gefolgt war, mit diefem vertrieben, kehrte 
er nach Magdeburg zurück, ſchloß fich dort vdllig an Heshu- 
fiué an, mit weidem er bald aud) gegen feinen alten Freund 
Flacius auftrat, und entging dem Schidfale der übrigen Pree 
diger feiner Partei gerade noch durch einen Ruf zur Superine 
tendentur nad) Wismar, wo Johann Freder mit feiner ganzen 
Familie plötzlich geftorben war, wie man allgemein behauptete, 
an Gift, das die zahlreichen Wiedertdufer und Saframentirer 
jener Stadt ihm beigebracdht Hatten **). Wigand galt feit fei- 
nem Bruce mit Flacius alé das Haupt der teinen Lutheras 
ner, die gwifchen den fcharfen Flacianern und den calvinifiren- 
den Melanchthonianern in der Mitte ftiinden, deßhalb hatte 
der Medlenburgifde Herzog ihn nach Wismar berufen, wo 
die Predigerfchaft und das Bolf fic) fo feindfelig gegenitber 
ftanden, daß die Leute gar nicht mehr in die Predigt und gum 
Abendmahl gehen wollten. Nur langfam, berichtete Wigand 
im 3. 1563, gewoͤhnten fid) die Leute die Kirche wieder gu 
befuchen, und bat den Hergog, ja feine Beranderung im Mi- 
nifterium vorzunehmen, Denn wenn bet Dem Bolfe der leifefte 








41) Heshusii comm. in ep. I. Pauli ad Timoth. Helmstadii 
1586. f. 102 ss; 257. 

42) De eccl. hist. quae Magdeburgi contexitur, narr. Witt. 
1558. B. 4; E. 2. 

43) GS. ven Brief des Heshus an Marbad bei Fecht. MI, 128. 
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Verdacht gegen ihre Prediger entftiinde, fo wiirde dad Uebel 
bald drger werden, alé je **). 

Sm J. 1568 ging Wigand gum zweitenmale nad) Sena, 
und ald der ſächſiſche Rurfiirft ihn mit den andern Gegnern 
der Melandhthonianer von da verjagte, verfchaffte ihm Heshu⸗ 
ſius eine Zuflucht in Preußen, mit deffen Hiilfe er aud) im 
3. 1575 feine Profeffur mit dem Pomefanifchen Bifdofsfige 
vertauſchte. Der ſchmähliche Undank Wigand’s gegen Heshue 
fiué emporte aud) feine Freunde, und Chemnig fagte ihm ins 
Angeficht: „Heshuſius ijt foptifch, Ihr aber feid zänkiſch, und 
während feiner bem andern weichen will, muß die arme Rirdhe 
Haar laffen;” Andreas von Meyendorf aber, ein friiherer 
Freund der beiden Bifchdfe, urtheilte won Wigand: „Es ift 
fürwahr gu erbarmen, daf aus einem fo grofen Biſchofe fo 
ein garftiger Sophift und Ausholhipler geworden, der jesund 
nichts als die Leute auéfdimpfieren, und wenn es von und 
nod) fo gut gemeint, verleumden fann. Arme, treue, gottfelige 
Prediger hat er mit Weib und Kind in groß und fdywer 
Elend vertrieben, bleibt ein graulider Berfolger und zerteißt 
libel die Kirche Sefu in Preußen **).” — Die Theologen der 
Hergberger Shnode lagen dem Herjoge um fo ernftlidyer an, 
den Wigand, deſſen Widerwille gegen die Concordienformel 
aud) nad) ihrer Ginfiihbrung in Preufen fidy öfter fundgab, 
abgufegen und die bifdyoflidhe Gewalt ald eine gefährliche 


44) Sn demſelben Sabre macht Wigand bei dem Mathe die Angeige: 
„Ich hore, daß der Teufel einen neuen Lärm anrichtet, dergeftalt, 
daß ein Schandlied ift von gottlofen Leuten erdichtet, von bem Diez 
net unferetr Kirche Herren H., welches Buben und Pracheréweiber 
follen auf den Strafen fingen, und follen ihnen die Seute Geld 
darum geben; es follen auch die Worte alfo ſchandbar ſeyn, dag 
ber unreine Geift felbft es nicht unflathiger madsen fonnte. Woher 
dies entfteht, ift leicht gu erachten, naäͤmlich, weil die eute gerne 
fehen, daß die Diener Gottes gelaftert und gefchindet werden, wie 
diefer lafterhaftige Schandgeiſt vormals fic) auch wider Fredern und 
andere Diener Gottes bewiefen.” Zugleich forderte er ftrenge Unters 
ſuchung und Grefution nad faiferliden Rechten, „in denen capital 
ift, famosos libellos machen, publiciren oder haben.” S. Schrö⸗ 
der's Medlenburg. Kirchengeſch. If, 433. 437. 

45) S. d. Brief an Wigand und dew des Mevendorf an — bei 
Leuckfeld. S. 142. 160. 
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Waffe in den Händen ſolcher Leute ganz abzuſchaffen. Andreä 
gab fic) nod) beſonders viele Miihe, den Kurfürſten yon Sach— 
fen gegen ben Biſchof aufgureizen *°), und an den Preußiſchen 
Herzog felbft ſchtieb er: ,in folchen Leuten (wie Wigand) fei 
nichts, denn der Teufel, nicht der heilige Geift; darum wiffe 
er feinen andern Rath, denn deponatur; man möge dem Wis 
gand den Gad geben, und ibn gu feinem Stiefbruder, dem 
Heshufius, gen Helmſtädt fchiden; dort finnten fie fic zan— 
fer, fo lange man es leiden werde; vielleid)t bleibe Heshuſius 
aud) nicht lange an dem Orte, dann möchten fie auf der Lie 
neburgifden Haide gufammenfommen, da hatten fie einen wei- 
ten Platz, einander gu raufen, und würden nicht viele Bauern 
Grgern *7).“ Wenn nun andy Wigand bis an feinen Tod im 
3. 1587 bei feiner Stelle blieb, fo war feine Lage dod feine 
erfreuliche; der Herzog behandelte thn fdyon im J. 1579 bei 
ber Odffentlichen Uebergabe feiner Bertheidigungsfdrift gegen 
Heshufius fo rauh und ſchimpflich, daß feine bisberigen treues 
ften Freunde, der Dompfarrer Morgenftern und Schliiffelburg, 
fid) von dem gefallenen Giinftling guriidjogen, und die Zahl 


46) Im 3. 1579 ſchreibt J. Andred an den Murfiirften von SGachfen 
liber ihn: „So viel meine Perfon antangt, bin ich nun zehn Sabre, 
fo lange ich durch gottlidyen Beruf gu dem Werk der Concordien 
unwiirdig gebraucht worden, nicht allein an diefem Biſchof, fondern 
auch an feinen Adharenten, die gleichwohl nachmals felbft wie die 
rafenden Hunde in einander gefallen, und einander verfegert haben, 
wohl gewohnt, daß fie mid) befdyuldigt, id) Habe mich unterftanden, 
Ghriftum und Belial, Lügen und die Wahrheit, Gott und den Teu— 
fel mit einander yu vergleidjen.” Wigand, fibrt Andred fort, habe 
gwar nachher die Concordienformel unterſchrieben, ftifte aber dennoch, 
wie aus feiner Genfur hervorgebe, nur Unruhe und Unfriede fammt 
feinen Adhärenten. Man folle ihn daher von feinem Biſchofsſtuhl 
abfegen, feine unredtmapige, mehr denn päpſtiſche, unleidentliche 
Gewalt, der er mit fo großem Mergernip ver Kirche in Preufen 
gebraudt, eingicben, und künftig feinem Rirdyendiener immermebr 
dergleichen einräumen; es fer aud) dem Herzog und den Landftinden 
keineswegs qu rathen, viel mit ihm gu disputiren, und erft weit: 
liufige Handlung vorgunchmen, „weil ſolche Leute nimmer ohne Ant: 
wort gefunden, und da fie Niemand haben, mit dem fie fich beifen, 
mit und unter fid) felbft ärgerlich Gezaͤnk anftellen.. — Religions: 
afta. T. XXAV. Fade. 3. m. 31). 

47) A. a, O. n. 33}. 
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feiner Feinde fid) zuſehends mehrte **). Bald fam nod) dazu, 
nady dem Berichte des Suyerintendenten gu Lübeck, eine Un— 
zahl von Klagſchriften über Wigand's Bedriidungen von Pfare 
reréivittwen und ‘Bredigern an den Fürſten, denn die Habſucht 
foll den Bifchof fogar gu Wuchergeſchäften verleitet haben, und 
endlich hetrathete er nody eine adeliche Wittwe, die wegen ih— 
ter Bosheit und ausgelafjenen Rohheit fo beriichtigt war, daß 
man fagte, mit fieben foldyen fonnte man die Holle erftiirmen **), 

Wigand ift als Schriftfteller ein treued Abbild feiner Zeit 
und feiner firchlidyen Genofjenfchaft. Sn feinen Schriften, von 
Denen nur die latcinifchen eine mehr als ephemere Bedeutung 
haben, erfernnt man den Siinger, der Giniged von Luther, An— 
dered von Flaciud in fid) aufgenommen, und fic) den Vorzug 
theologifcer PBracifion und fchulgerechter Formen angecignet 
hat. Geine Auffaffung der Zeit und des Zuſtandes der pro- 
teftantifcben Rirche ift natürlich durch feine Sndividualitat und 
durch die Wedhfelfalle ſeines öffentlichen Lebend bhedingt, wie 
ſchon die Haufigen Hinweifungen auf die despotiſche Mißhand— 
lung der Kirchen und Prediger durch die weltliche Gewalt bes 


48) Heshufius ſchreibt 1580 an die Herzogin von Weimar (aus dem 
Originale abgedrnctt bei Trier. S. 390 ff): „Gottes Gericht bee 
ginnt mit Wigando aufyuwacen. Denn der Marfgraf in Pres 
fen, Gubernator, und die ganze ehrbare Landſchaft ift ihm feind 
wegen feiner Untreue, Falſchheit und unfittigen Geizes, den er gee 
trieben. Gr hat mid) mit Betrug und Lift und gräulichen unehr⸗ 
lichen Praftifen aucgehoben, und getrachtet, wie er an meinen Ort 
fame. Das hat ihm weit gefehlt. Sd) hatte nimmermehr gemeint, 
daß ſolche Untreue, Falfehheit und Betrug in. dem Theologo ftecten 
follte. Gr tft einer von den Sternen, die der Dracenfdwang in 
apocalypsi vom Himmel zeucht und auf die Erde wirft. Er bat 
die herrliche und loblide Kirche in Preußen unendlich betriibet und 
vertwiiftet. Daran müſſen wir uné nicht drgern, fondern follen Gott 
anrufen, daß er uné erhalte durch feinen Geijt. Wigand ift gu eis 
nem offentlichen BVerfolger vieler treuen und unſchuldigen Prediger 
geworden, und er thut feine Buße, ob er gleid) von bem Synodo 
Theologorum ju Hergberg hart iff verdammt werden, und feinen 
Namen bei allen Lehrern in gang Deutſchland hat ftinfend gemacht. 
Die Heffart und der Geiz hat ihn geſtürzet.“ 

49) S. den Brief des Pouchenius an Chemnig bei Stark: Lübed'ſche 
Kirchenhiſt. Beil. S. 487. 
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weiſen. Wabhrend Wigand die gliidfelige Zeit, welche mit Lu— 
ther über Deutfchland aufgegangen, nicht genug rühmen fann, 
und nicht miide wird, die herrlidhen Gnadengaben Gottes, weldye 
feit feinem Auftreten wie ein Plagregen auf Deutſchland fid 
herabgelaffen batten, anjupreifen, findet er aud) faum Worte, 
die Undanfbarfeit der Lutheraner fiir alle diefe Wohlthaten yu 
beſchreiben. Deutſchland habe Luther's ernfted und wahres 
Wort, das ihm nie aus dem Sinne fommen follte, daß der 
nicht feligq werden fonne, der nicht das Papſtthum von gan- 
gem Herzen hafje, vergeffen; ver Gifer, diefe glorreidje Offen- 
barung ju predigen, fet feit Quther’s Seiten ermattet, nur we- 
nige Hiindlein gebe es nod) in der Kirche, welche den allent- 
balben wiithenden WAnticdhrift anbellten, und auch deren Stimme 
fet ſchwach und gitternd.. Das Bolf, in epifurifdyen Wabhn- 
witz verfunfen, verachte die Befreiung aué der gräulichen pa— 
piftifchen Finfternif und die Wiederangiindung ded evangeliſchen 
Lichted durch Luther; die Gelehrten fiengen nun allenthalben an, 
hochmüthig auf Luther's Werf herabjubliden, feine Ehre au 
fdymalern, und die von ihm hinterlaffenen Schriften zu befrit- 
tein, da dod alle Wobhlgefinnten ohne Zrweifel geftehen müß— 
ten, daß in der nächſten befren eregetifdyen Schrift Luther's 
mehr Gehalt fei, ald in vielen Biichern der Rirchenvater. 
Man fiimmere ſich nicht mehr um die Verbreitung der evan- 
geliſchen Lehre bei andern Volfern, wie es in fritheren Jahren 
der Fall gewefen fei, fo bleibe jene Fadel an Einem Orte fte- 
hen, und ihr Licht werde von Tag gu Tag ſchwächer. Aud) 
die Zahl der Schulen fei im Abnehmen begriffen, und der lern- 
begierige Gifer, befonderd in den theologiſchen Wiffenfchaften, 
erfalte. Die Helden ded ftandhaften. Befenntnifjes der reinen 
Lehre feten dahin gegangen, Luſt- und Genuffucht regierten 
nun iiberall, Bei der Betradtung der endlofen Religionsftrei- 
tigfeiten verfanfen Biele vollig in Epikurismus und entfcbhlii- 
gen fid) aller Religion bid einmal eine allgemeine Glaubens— 
einheit gu Stande fommen würde. Das Bolf- werde wilder, 
geiziger und ergebe fic) immer mehr dem Lurus und dem 
Trunke; man unterftiige die Kirche und die Prediger nidyt 
mehr, wie man es unter dem Papſtthum gethan habe, die 
Gotteshaufer fonne man faum mehr unter Dad) erhalten. Die- 


bes proteſtantiſchen Deutſchlands. 481 


ſelbe Undankbarkeit gegen das Evangelium zeige ſich in dem 
Betragen gegen die Armen; weil man den Leuten pre— 
dDige, Daf fie nicht durch Werke geredt wiirden, 
glaubten fte nichts mit diefen gu ſchaffen au ha— 
ben, und vernadlaffigten die Armen. Die weltliche 
DObrigfeit, die doch all ihr Anfehen dem wieder erftandenen 
Evangelium gu verdanfen habe, driide und verfolge die Pre— 
diger Ddeffelben, und wolle ihnen vorfchreiben, wads und wie 
fie predigen müßten °°). 

Die Lehre von dem Anfehen, der Wiirde und dem Amte 
der Obrigfeit: fei feit den Zeiten der Apoftel nidjt fo lar dar— 
geftellt worden, wie es durd) Luther gefchehen; dafür wollten 
nun fo Manche in der Kirche nad) ihrem Belieben fchalten, 
und nicht nur den Fußkuß verlangten fie von den Predigern, 
fondern diefe follten geradesu ihre Fuffdemel feyn. Cie ließen 
jest Befehle ergehen, wie und in wie fern der Prediger Sree 
thum und Giinde ftrafen diirfe; die herrſchenden Srrlehren folle 
er ndmlidy nicht anfechten, die falfden Lehrer nicht nennen, 
und vor ihnen nicht warnen, die Giinden aber, fo gräulich 
fie auch im Ddiefen letzten Tagen der Welt feien, folle er nur 
im Allgemeinen ftrafen, damit ja Niemand ſich getroffen und 
jur Buße aufgefordert fühle. Golde Befeble würden unter 
den frecdhften Drohungen mit Berjagung, Ginferferung und 
Leibesftrafen eingeſchärft; fo erhebe ſich ein kaiſerliches Papft- 
thum und gewinne von Tag gu Tag neue Kräfte, und der 
firchliche Untichrift werde nun ein politifder. Meine und treue 
Prediger würden jest mit bitterm Haffe verfolgt, Leifetreter 
und Sypeichelleder in grofer Zahl an thre Stelle geſetzt; jene 
belege man mit den gehafigften Namen, heiße fie halsftarrige 
Stoifer, unvertraglide, aufriihrerifde, haderfiichtige Menfchen, 
Diefe ftummen Hunde und Fuchsſchwänzer dagegen fonne man 
nidt herrlidy genug ald friedfertige, gelaffene und heilfame 
Lehrer preifen. Wenn ein Prediger fid) nur den leifeften Tas 


50) Joh. Wigandus de bonis et malis Germaniae, ap. Petr. 
Brubach. 1566. p.21. 23. 25. 57. 22. — Ejusd. causae, cur 
catech. Lutheri sit retinendus. Jenae 1571. A. 3. — Idem 

- de persecut. piorum. Francof. 1582. p. 5. 294. — Ejusd. 
explic. evangel, dominic, et fest. Ursel 1565. I, 232. 
Dillinger, die Reformation. I. 2 31 
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del gegen irgend cine Mafregel der Obrigfeit erlaube, fo ents 
ftehe fofort heftiges Geſchrei, die Prediger wollten einen Fuh 
auf Der Rangel, den andern auf dem Rathhaus haben, dah 
aber fie, die weltlichen Madhthaber felbft, ohne alle Erfahrung 
in kirchlichen Dingen, mit Stiefeln und Sporen in kirchliche Ber- 
tidjtungen fid) eindrdngten, das rechneten fie fic) nod jum 
Ruhme an. Viele weltliche Obrigkeiten fielen mit der gierig 
ſten Raubſucht über die geiftlidjen Giiter, die zur Erhaltung 
ber Kirchen, Schulen, Spitäler und Armenanſtalten gehörten, 
her, vereinigten ſie, ohne nach dem Rechte zu fragen, mit ih— 
ten weltlichen Beſitzungen, und ließen dem hungrigen und nad: 
ten Chriſtus auch das Nothdürftigſte nicht. Ueberhaupt werde 
der Gfel vor dem göttlichen Worte täglich größer; Sicherheit 
und Unbuffertigfeit feien in feinem Gefolge **). 

Aud) bei Wigand fehrt die Klage öfter wieder, dah 
bie Leute, wahrend fie Dod) frecher, muthwilliger und barter 


51) De bonis et malis Germaniae. p. 34. 82 ss. 91. 92. 95. — 
Um diefelbe Seit flagte der Königeberger Dompfarrer Seba ftian 
Artomedes: die Lutheraner mifbranchten meiftentheils pas heilige 
Gvangelium mir gum Decfel ihrer Schalfheit fiir cin unchrifilices 
unevangelifdes Leben. Der meifie Haufe fei dee licben Worted 
faft mide und überdrüßig, und vicle beillofen Leute verdriefe es bee 
reits, in die Kirche ju gehen; Fimen fie am Sonntag einmal um 
alter Gewohnheit willen, fo horten fie der Mufif und Orgel ein 
Meilden au, wenn aber die Predigt angehe, Hingen fie die Nafen 
in den Bufen, ſchliefen und ſchnarchten nidjt anders, alg gilte es 
ein Hoſentuch; die aber nod) guborten, fpotteten ihrer Prediger, 
wenn fie nad) Haufe kämen, und lebten immer fort in ihrem mm 
chriſtlichen Wefen. Befouders aber affe und fpotte man der Pre: 
diger, welche nad) ihrem befohlenen Strafamte die Lente gur Buse 
ermahnten, zürne aud wohl auf fie und werde ifnen gram. Det 
Pfaff, heiße es, macht uné viel Untuft mit feinem Strafen; et if 
nné nicht leidlich auch nur angufehen. Die Welt nehme inggemein 
an Gottesfurdt und andern Tugenden je linger je mehr ab, in 
allen Giinden und Laftern dagegen nehme fie gu. „Wie oft muf, 
fährt er fort, das unfchuldige Evangelium der heillofen Titelcriften 
und ihres unevangelifdeu Lebens entgelten, daf Papiften, Wieder: 
tiufer und andere Feinde des Evangelii fagen: Goll das fo eine 
köſtliche Lehre feyn, die nicht beffere Früchte bringt? Goll dad 
evangeliſch ſeyn, daß man ſolch wiifted wildes Leben führt, folde 
Hoffart treibt, fo hurt, ſchwelgt, geigt, ligt und trügt?“ — Bile 


und Verachtung der Prediger. 483 


wiirden, denn fie guvor geweſen, fid) nicht wollten ermahnen 
und ftrafen laffen; die hichften Sinden und Bubenſtücke wiir- 
den unter Grof und Klein, Sung und Alt gu rühmlichen Tu- 
genden, und man befleife fid) der Kunft, daß man den Sün— 
dent artliche Beſchönung ſuche. Die allergraulichften Sünden, 
Dafiir einem jeden Chriſten jetzund die Haare gen Berg ftiin- 
den, wollten die Leute nicht einmal fiir Giinden erfennen, fons 
dern miiffe eitel Heiligfeit und Gerechtigfett feyn, und man 
folle aud) nicht ein rauhed oder harted Wortlein dazu fpres 
then. Gerade in der Genoffenfdaft, wo die wahre Religion 
herrfde, und Alle der reinen Gottfeligfeit yugethan feyn woll- 
ten, werde die chriftliche Lehre von der Bufe und Befehrung 
den Lenten verhaft, und befonders wollten fte nicht leiden, daf 
man die Sünden ftrafe: „Jetzund will ein Seder feine Schuhe 
an das wahre Amt des Evangeliums wifden, und den treuen 
Lehrern auf den Kopf ſchmeißen, und anfert Grof und Klein 
nad) dem allein, daf fie ein fret, frech und ungeftraft Wefen 
und Leben fiihren migen. Man will nicht linger unter dem 
Swange ded Evangeliums fliegen.” — Freilich wiederhole ſich 
zu dieſer Seit nur die alte Crfahrung, daß die Leute, fobald 
man ihnen Befreiung vom Gefege predige, diefe Lehre fofort 
fo verftiinden, alé diirften fie nun ohne Scheu fiindigen **). — 


weltlicjen Herren meinten, die evangelifde Freiheit folle ihnen 
Macht geben, alle Kirchengüter, Klöſter und Stifte an fich gu gies 
hen, und auf ihre Hofhaltung gu wenden, begehrten alfo durch das 
Gvangelium nicht felig, fondern nur reid) gu werden und ihre Gin: 
fiinfte qu vermehren, und wolle man dem grofen Haufen ihr Be— 
ginnen nicht gut feyn laffen, fo wiirden fie die draften Feinde oder, 
wenn es nod gut gehe, Verſpötter des Gvangelinmés. Solche küh— 
warme Maulchriſten gebe es aber nicht allein an den Hofen grofer 
Herren, fondern aud) in den armen Hiitten; weil fie in ihrem 
Ginne gut evangelifd feien, und an Orten lebten, ba das Gvange- 
lium rein und lauter gepredigt werde, fo folle ihnen die evangeli- 
ſche Freiheit Macht geben, ihres Gefallens gu leben, es folle fic 
aud) Ghriftus gegen fie nie anders, denn luſtig und freundlich ers 
zeigen, thue er aber dad Gegenfpiel, fo habe man am Gvangelium 
bald genug. Geb. Artomedes Predigten iiber d. 51. Pfalm. 
Leipzig 1615, GS. 445. 177. 434. 34. 169. — Desf, swSlf Pal 
fionspredigten. Leipzig 1605.6 S. 200. 

52) Wigand’s Bedenfen: ob und wie cin Prediger Sinde und Lafter 
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Die Kirchengucht fet erſchlafft, denn. nur der Lofefchliiffel fei 
in täglichem Gebrauche, der Bindeſchlüſſel aber vollig vom Rofte 
serfrefjen. Die weltlidben Obrigkeiten ftemmten fic) mit Han 
den und Füßen gegen jeden Gebrauch dieſes Schlüſſels, es 
möchte ſonſt, ſagten ſie, das Papſtthum wieder aufkommen. 
Während auf dieſe Weiſe aller heilſamen Zucht in der Kirche 
der Lebensſaft entzogen werde, ſtiegen die ſchändlichſten Aerger— 
niſſe und das allgemeine Elend. Läſterung der Wahrheit, Miß— 
handlung der Prediger, Raub des Kirchengutes, Hurerei und 
unzählige Sünden der Art riſſen von Tag zu Tag mehr ein, 
da ihrem Wachsthume nichts im Wege ſtehe, man auch alles 
Unkraut in dem Acker miiffe wuchern laſſen, und eS den Pree 
pigern faft nicht mehr erlaubt fei, über diefe Uebel ernfte und 
wiederholte offentliche Rlage gu fiihren. — Die Jugend werde 
immer fchledter und unbandiger, und wage Lafter gu bege- 
hen, deren einft die Alten fid) faum ſchuldig gemadht hatter. 
Ueber die, wie es ſcheine, vollig unverbefferliche Bosheit der 
Jugend hore man aud) iiberall traurige Klagen. Schon in den 
Schulen von Leuten, die fid) von bem Anfehen Anderer fred 
ten liefen — flagt er mit offenbarer Begiehung auf die An- 
hanglichfeit der meiften Schulmanner an die Melandhthonifdyen 
Anfichten — verdorben, wiithe jet die thorid)te, unerfahrene 
Jugend rückſichtslos gegen die frommen Prediger, fpeie nicht 
nur grauliche Lafterungen gegen fie aus, fondern verbreite aud 
ſchändliche, gottlofe, läſterliche Schriften, Basquille und Ge 
malde gegen fie, man wetteifere mit einander in Erdichtung det 
unverſchämteſten Liigen, deren der Teufel felbft ſich ſchämen würde, 
und je ungeheurer einer lüge, je wahnſinniger einer gegen die 
Bekimpfer des Brrthums wüthe, defto mehr gelte er bet feinen 
Lehrern, gu defto höheren Wiirden und Aemtern miiffe man 
ihn erheben, da er durd) foldye Proben gezeigt, wie würdig 
er fei, Kirchen oder Schulen vorzuſtehen **). 


jirafen folle? bei Bidembad: consilia theolog. decas. Il, 
35. 41. 47. — Wigandi annot. in ep. ad Gal. Witteb. 
f. 212. — Ejus explic, evangel. Il, 663. 

53) De bonis et malis Germaniae. p. 74. 77 ss. 97. 
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XVII. 
Die Theologen der nordifden Dreiftaste: Gam- 
burg, Fübeck und Lineburg: 
Jobann Aepinus; Paul von Eitzen; Joachim 
Wiagdeburg; Joadim Weftphalen mit Heinrid 


Mtoller; Philipp Mifolai; Hermann Bonnus; 
Gbriftoph VBarbaroffa. 





Als Bugenhagen im J. 1529 das neureformirte Ham— 
burg verließ, blieb auf feine Empfehlung Johann Aepinus 
(Hid), ein Marfer von Geburt, der dem RMeformator von 
Wittenberg her befannt war, und bisher als Reftor in der 
Marf, in Wismar und Stralfund gewirft hatte, als Paftor 
bet St. Peter gurii, wurde im J. 1532 Superintendent und 
erbhielt im nächſten Sabre in Wittenberg den theologifden Dok- 
torgrad. Durdy ihn wurde die Reformation in Hamburg erft 
gu Ende geführt, und bet dem grofen Anfehen, in weldem 
et als Theologe und erfter Kirchenbeamter der mächtigen Hans 
feftadt ftand, wohnte er einer Reihe von öffentlichen Verhand- 
lungen der proteftantifchen Stande und Theologen bei. Seine 
Lehre, die er in Predigten und Schriften, befonders feit dem 
J. 1544, vortrug, daf die Seele Chrifti nad) dem Tode am 
Kreuze wirklid) in die Holle gefommen fei, und dort die Qua— 
fen der Verdammten erduldet habe, und daß diefer Aufenthalt 
in Der Holle und die Unterwerfung unter die dortigen Strafen 
einen wwefentlichen Beftandtheil feined Erloͤſungswerkes gebildet 
habe, führte eine Spaltung der Hamburger Prediger herbet, 
die noch nad) feinem Tode fortdanerte, und der dadurch ente 
ftandene Streit verbreitete fic) von Hamburg aus weiter. Die 
einen, welche dad Erldfungswerf Chrifti mit feinem Tode ab- 
gefchloffen werden liefen, und deßhalb von ihren Gegnern Cons 
fummatiften genannt wurden, ergofien fic) in heftige Ranjel- 
deflamationen gegen die Snfernaliften, Aepinus und feine WAn- 
Hanger, denen Drafonited in Lübeck beiftimmte, Wie immer in 


486 Mepinus Urheber d. Streité v. d. Hallenfahrt Chrifti. 


diefer Seit, fo wurde auch hier der Hader unter das gemeine 
Wolf gebracht, dad fic) nun ftritt, ob Chriftus wirklich in die 
Holle geftiegen, ob und was er dort gelitten habe, und ob 
dieſe feine hoͤlliſche Pein den Menſchen gu gut fomme oder fiir 
fie verloren fet'). Da befonders die Prediger Epping, Gary, 
Hadroth und Hogelfe den Aepinus und die Aepiniften der Ke— 
tzerei befdhuldigten, fo ſchrieb der Magiftrat, der fic der neuen 
Theorie gemäß fiir berufen bielt, wie alle dogmatiſchen Fragen, 
fo aud) diefe gu entſcheiden, eine Lehrformel vor, an die fich 
bie Prediger in: ihren RKangelvortrigen über diefen Artifel hal- 
ten follten. Die weiteren Mtittel, die der Magiftrat gur Bet- 
legung ded Zwiſtes anwandte, Abforderung von Befenntniffen 
liber eilf von ihm entworfene Artifel und dann Befragung der 
Wittenberger Theologen, blieben ebenfo fruchtlos, als das erfte. 
Das von Melandthon verfafte Gutachten der Wittenberger 
vermied, fich über die Streitfrage felbft gu erflaren, und mabnte 
nur gum Sdhweigen und zur Unterdriidung ded Streites, und 
da Aepinus fortwabhrend auf den Kanzeln als ein räuberiſcher 
Wolf in Schaffleivern befchrieben, Pasquille und Schmach— 
lieder iiber ihn ausgeftrent, felbft an den SRirdenthiiren anges 
fdlagen wurden, fo fepte der Magiftrat die Prediger Epping, 
Garg und Hadroth ab, und jagte fie aus der Stadt, Aepin 
aber fubr fort, feine Lehre gu verbreiten. Auch jegt erfolgte nod 
feine Rube *), und al6 im J. 1554, ein Jahr nad) dem Tode 
ded Acpinus, der Paſtor Hogelfe in Wittenberg den theologi- 
ſchen Doftorgrad verlangte, bat fein College Botfer den Eber, 
er möchte dod) diefe Promotion hintertreiben, die Hogelfe nur 
verlange, um den feligen Aepin und die übrigen Prediger gu 
ſchmähen, gu verfepern, gu verdammen und die Kirche auf's 
graͤulichſte gu verwüſten *). 

Aepinus fchied mit trüben Musfichten auf die 3ufunft der 


1) S. dag Schreiben des Magiftrats yu Hamburg an die Wittenbergi- 
ſche theol. Fafultit bei Greve: memoria Joh, Aepini instaur. 
Beil. XI. p. 181. 

2) Wilden’s Hamburg. Ehrentempel Herausg. von Ziegra. S. 274— 
280. — Greve. S. 95 ff. — Sanffen’s Nader. über Hamburg's 
RKirchen u. Geifil, S. 32. 73. 37. 

3) S. den Brief bei Geelen: philocal. epistol, p. 38. 


Paul von Eitzen in Hamburg. 487 


neuen Rirdhe aus dem Leben; das unfichere Schwanfen ded 
bedeutendften Theiled ihrer Glieder und ihrer vornehmften Theo- 
logen gu den Zeiten bed Interims und die allgemeine Sitten⸗ 
lofigteit, welche unläugbar allenthalben herrſchend geworden 
war, bradte in ihm die Ueberzeugung hervor, es werde in 
Kurjzem ein Epifurismus einreifen, vermöge deffen die Leute 
ohne Scam und Sdeu mit aller Religion und allem Glau- 
ben nur ifr Gefpodtte treiben wiirden *). — Aepin's Nachfolger, 
Paul von Civen, betrachtete das fteigende Elend als eine 
göttliche Strafe fiir das gur Gewohnheit gewordene Fluchen 
und Schwören; diefed gottlofe Lajtern fei nun auf folde Hobe 
geftiegen, Daf faum einer den andern griife, ohne dabei gu 
ſchwören, und dap ein Knabe von vier Jahren faum drei 
Worte ohne gotteslafterliche Fiche hervorbringe. Zugleich klagt 
aud) er: ,Unter dem Papftthum gibt man den Prieftern des 
Teufels die reichfien Befolbungen und Ginfiinfte, und es ift 
faum einer fo arm, daß er nicht au dem gewöhnlichen iiber- 
fliffigen Unterhalte nod) fein Scherflein beitriige, Den evans 
geliſchen Bredigern aber gibt man nicht nur nichts, fondern 
Seber mifigonnt ihnen nod, was einft gu den Kirchen geftif- 
tet und gegeben worden ift, und fudt moglichft viel davon 
abzureißen ).“ 

Paul von Eitzen, in Wittenberg gebildet und einer der 
bekamteren Schulmänner ſeiner Beit, hatte in dem Streite 
Melanhthon’s mit den reinen Lutheranern an den Vermittlungs- 
verſuchm der niederfichfijden Theologen Theil genommen, 
ftand aber, während Ddiefe gum groften Theile den Flacius 
begiinftigen, auf Seiten Melandthon’s. Dadurch wurde er 
in eine nißliche Lage gu feinen ftreng lutheriſchen Collegen in 

4) S. da Brief Mepin’s an Flacius bei Greve. S. 162. — Prae- 
sens «cclesiarum vastatio, et quae ubique in communibus 
hominim moribus manifeste regnat impietas, praedicit 
brevi futurum, ut talis invehatur Epicureismus, in quo 
sine ula verecundia et mctu soluto cacchinno rideatur 
scriptune auctoritas, Christi fides, religio et quidquid in 
ecclesia sanctum et salutare est et semper fuit, inde us- 
que ab ipsis primordiis verae, sanctae, et catholicae ec- 


clesiae Christi. 
5) Pauli ab Eitzen ethicadoctrina. Witeb. 1571.1, 103. 117. 
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Hamburg verfebt, an deren Spike Joachim Weftphalen ftand. 
Dod) war er in der Abendmahléslehre lutherifd) gefinnt, und 
betrieh gemeinfchaftlid) mit Chytrdus mit allem Gifer auf 
dem Kreistage gu Braunfdweig im J. 1564 die Berdam- 
mung Hardenberg’s in Bremen, der ein Spotter und Veräch— 
ter der Augsburgifchen Confeffion, ein Gaframentirer und 
Storer des Offentlichen Friedens fei*). Die Spannung fam 
endlid) gum Ausbruche, als Cigen ſich weigerte, feine Unter 
fcrift dem Drude der Liineburgifchen Artifel, die er vorber 
unterjeidynet hatte, beifiigen gu laffen; ihm miffiel, daß man 
die hier als Majoriften, Adiaphoriften und Synergiften vev 
dammten Wittenberger und Leipziger Theologen nicht erft ge 
hort, aud) den Confens der Obrigfeit, die in die Publika— 
tion nicht willigen wolle, umgangen habe. Kurz darauf lege 
er feine Superintendentur in Hamburg nieder, weil dieſes Ami 
ihm durd) Verfolgungen verleidet werde; die Befehle, Flagte er, 
welde der Rath sur Erhaltung ded Friedens habe ergehen laffer, 
wiirden von Bielen faft in allen Predigten ohne alle Strafe 
libertreten; auf den Kanzeln werde er öffentlich geſchmäht, in ren 
3ufammenfiinften der Prediger werde er von Vielen als dad 
Biel geachtet, auf dad jeder feine giftigen Pfeile ſchießen moge, 
darüber verliere er feine Gefundheit an BVerftand und Kriften 
yon Tag gu Tag, und lieber wolle er an einem andern Orte 
RKifter, alg in Hamburg Superintendent feyn, da die Arger- 
liche langwierige Uneinigfeit unter den Predigern yor Tag 
gu Tag wadhfe, und die Frudt ded heiligen Evangeliuns vers 
hindere 7). Seiner Melanchthonifden Richtung blieb Eigen 


6) Löſcher's hist. motuum. Il, 245. 

7) Greve: memoria Pauli ab Eitzen instaur. p. 135; Beil. 140. 
— Sammlung der Hamburg. Gefege. VIII, 62. 335. — Det 
Lüneburgiſche Kreisabfdied vom 3. 1562 befahl hienuf, „ſich bed 
bishero geiibten Scheltens und Lafterné von Privitperfonen und 
Univerfititen, die keines Irrthums überzeugt, oder, wie recht, mit 
ordentlicher Erkenntniß nicht überwunden, gänzlich zu enthalten, bei 
Vermeidung der Verweiſung, oder anderer gebühlichen Leibedfira- 
fen nach Gelegenheit der Ueberführung.“ Nun aber kehrten die 
Gegner Eitzen's ihren Gifer gegen dieſen Abſchled und deſſen Publis 
kation durch den Math ſelbſt. Schleiden: die proteſt. Kirche u. 
bie ſymbol. Bücher, zunächſt in Beziehung auf Famburg. S. 152. 
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aud) alé Guperintendent der Holfteinifcdhen Lande treu, und 
obwohl er bald in dffentlichen Schriften des Calvinismus be- 
fdhuldigt wurde, weigerte er fic) ftandhaft, die Concordienfor- 
mel ju unterfdjreiben, und gab fich alle Miihe, ihr den Cine 
gang in's Holfteinifche gu verfperren. Es war beſonders dle 
in die Formel aufgenommene Ubiquitdtslehre mit ihren Confe- 
quenjen, „die Brentiantfchen Irrthümer,“ welche er alé Grund 
der 3uriidweifung geltend madhte, während Andere fein Verfah— 
ten aus beleidigtem Ehrgeize, daß man nicht aud) ihn gu den 
Torgauiſchen Berathungen berufen habe, und aus perſönlichem 
Haffe gegen Breng und Andred mit um fo mehr Schein ers 
flirten, alé Gigen dod) wicder das ganze Werf ohne Rückſicht 
auf die wichtigen dem lutheriſchen Syſteme damit geleiſteten 
Dienſte verwarf. Sn feinen vertrauten Briefen aber fpridht 
Gigen die Ueberzeugung aus, daß die endlofen Religionsftret- 
tigfeiten der Lutheraner durch dieſe Eintrachtsformel nur nod 
vermehrt werden würden; die Goncordienmacher brachten nur 
neue Syisfindigteiten, neue Bhrafen und neue Handel auf die 
Bahn, er aber bitte Gott, daß er ihn in feiner Cinfalt möge leben 
und fterben laffen; je länger die Fiirften an diefer Concce-die 
atbeiteten, defto weiter fomme man von der Ginigfeit, bie ims 
mer hoffnungdslofer werde, ab, und ein Jammer iiber allen 
Jammer fei es, daß fo viele Kirchen von dem muthwilligen 
Buben Andreä, diefer Kloake der Ketzereien, dergeftalt verfiihrt 
feien, daß fie bereits nicht mehr wiiften, ob fie eine Religion 
hatten oder feine; darum wwolle er auch unerfdyrocen feine 
Sache gegen die Concordiften vertheidigen ohne Scheu vor 
Galgen und Schaffot, vor Feuer und Wafer. Ihm famen 
mehrere niederlindifche Brediger durch ein öffentliches Schrei⸗ 
bert gu Hilfe; gleid) ihm warfen fie den Berfaffern und An- 
hingern der Formel vor: eS fet nur gu wohl befannt, wie une 
einig fie unter fich felbft feten, von den meiften Bekennern der 
Augsburgiſchen Confeffion rwiirden fie als Ubiquiften, Flacias 
ner, Brentianer und Andreiften verabfcheut; diefe aber erflar- 
ten nun der damaligen Sitte getreu, jeden Gegner der Ubiqui— 
titalehre ded Calvinismus gu befchuldigen, Eitzen fiir einen 
ungweifelhaften Calviniften. Andreä Auferte: Wlled, was Eitzen 
in feiner Schrift vorgebe, fei nichts denn „ſchändlicher, unver- 
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ſchämter, zwingliſcher, calvinifder und faframentirerifcher Un- 
gtund und muthwillige, teuflifdye Calumnien, deren fich ein 
Chriftenmenfd), gefchweige ein Doftor der Theologie fdamen 
follte. Man brauche fich, urtheilt Schlüſſelburg in einer Schrift, 
weldye die Lutheraner iiber das Wejen ded Calvinigmus auf- 
klären follte, nicht dariber gu wundern, daß von Eitzen, Ddiefer 
merfurialifde Wetterhahn, dad Concordienbuch verdamme und 
den Galvinijten gufalle, er habe fich ja fchon auf der Liinebur- 
giſchen Synode von den ſächſiſchen Rirchen abgefondert. „Es 
thut, fart er fort, frommen Herzen webe, daf der Schwindel⸗ 
geift iiber den unbeftindigen alten Paul von Cigen gerathen; 
denn er hat guvorim J. 1557 und 1563 in dffentlidbem Druce 
den Sakramentsſchändern widerfproden, nun aber läßt er fid 
dazu den böſen Geift treiben und reiten, daß er das Concor- 
dienbuch mit dem calviniſchen Schmäh- und Lafter- Teufel 
verdDammt °).“ 

Jn Hamburg war Joachim Magdeburg, Prediger 
bei St. Peter, Eitzen's bedeutendfter Geqner gewefen. Dies 
fer Theologe hatte im J. 1549 fein Pfarramt in Danneberg 
felbft niedergelegt, weil die Befolbung von feinen Fetnden fo 
febr gefdymalert worden war, daß er nicht mehr leben fonnte, 
und zwei Sabre darauf wurde er in Salzwedel ſeines Amtes 
entfest, weil er die von Dem Rurfiirften angeordneten gottes- 
dienſtlichen Gebraudhe nicht gutheifen wollte, zugleich wurde 
ihm bie Marf, fein eigened Baterland, bet Strafe ded Gals 
gens verboten. Sn Hamburg jeigte fic Magdeburg bald als 
einen eifrigen Anhanger der reinen Lutheraner, fprady in einer 
Schrift, „der Gfeltreiber” genannt, die Berdammung über Me— 
landthon aué, und zog fic) den Unwillen ded Superintenden- 
ten in ſolchem Mafe gu, daß diefer ihm verbot, ein Buch, 
das feine Cenſur nicht paffirt habe, herauszugeben. Dafiir erflarte 
Magdeburg in der Vorrede gu einer Schrift vom J. 1558: es 
werde freilid) Etliche drgerlid) diinfen, daß er in diefem Buche 
bie gottesläſterlichen Schwärmer, die Saframentirer, mit hare 


8) Kusteri memorabilia Coloniens. p. 288s. — S. Gigen’s 
Briefe an Piſtorlus u. den Landgrafen Wilhelm in Henr. Muh- 
lii dissertt. de reform, in Cimbria. p. 109. 187, 192. — 
Däniſche Bibliothef. VILE, 384. 389 ff. 
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ten Worten anfahre*); aber es fei die Pflicht eines jeden 
Chriften, den falſchen Propheten gu fteuern, und dazu follten 
helfen die Oberherren mit BVerbieten, die Schreiber mit Schrei— 
ben, die Druder mit. Drucen, die Buchfiihrer mit Buchfiihren, 
und befonders fonne die weltliche Obrigheit ſolchem Aergernif 
am befiten webren, „wenn fie die Patrone desſelben aus ihren 
Landern und Stadten durch offentliche Mandate verbanne und 
perweife, und ihre gottedslafterlidjen Schriften und Biicher gu 
Faufen und verfaufen verbiete.” Zugleich eiferte Magdeburg 
gegen den allgemein eingeriffenen Unfug, daß der eine fic) an 
dieſen, Der andere an jenen Lehrer und Scribenten hinge, und 
die Andern dabei verachte, denn dahin fet ed nun leider mit 
der Welt gefommen, daf man alletn darauf fehe, durd welche 
Menfchen gepredigt oder geſchrieben werde. Daraus entftehe 
allerfei Rotterei und Zwieſpalt; zudem fet die grofe Undank— 
barfeit ber Evangelifden eine Urfache ded jepigen gewaltigen 
Ueberhandnehmens graufamer Srrthiimer, denn den Leuten effe 
an der ſüßen Himmelsfpeife und die Obren gudten ihnen nad 
Neuem. Federmann wolle jest an den Orten, da man dads 
Evangelium predige, fir einen frommen Chriften, fiir ein Kind 
@otted und fiir einen guten Evangelifdhen gehalten feyn, dod) 
liebe nicht der taufendfte Theil derfelben chriftlide gute Werke, 
folge aud) nicht dem, das ſolchem Namen gemäß fei und lebe 
in dffentlichen Giinden und Schanden. Bon Anfang der Welt 
feien nicht befchwerlichere, betriibtere und erbdrmlichere Zeiten 
gewefen, als jetzund vorhanden feien, weil nun die Welt bis 
auf die Hefe und Grundfuppe gerathen; defwegen fet jebund 
den Leuten wehe und bange, und ded Troftend nie höher von 
Nöthen gewefen, als gu febiger Zeit, wie man im Beidhtftuble 
wohl erfahre '°). 


9) „Denn Viele find fo gang zart, daß es ihnen bald guftinfet, wenn 
ber liebe Lutherus ten hölliſchen Vater den Papſt auf eine San 
fect, und ihm cinen Merdrum in die Hand thut, und diefelbigen 
aud) faum fiir gut achten werden, daß man dem Hohenpriefter (fo 
nennt Magdeburg den Superintendenten) alfo antworte, und aud 
bie heiligen Leute, die Saframentirer, fo hart anfabre.“ 

10) Joach. Magdeburgiuns don bd. alten u. neuen Ghrifto. o. O. 
1558. f. 5; ©. 5; M5; A. 2; C. — Deff. fone Argnei, daz 
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Die Herausgabe diefer Schrift ohne Eitzen's Genehmt- 
gung hatte Magdeburg’s Abſetzung gur Folge. Er habe, hieß 
e6, fid) mit feinem Paſtor niemalé vertragen fonnen, die Bee 
fehle ded Mathes hinſichtlich fener Predigten verachtet, auch 
habe es fid) anfehen laſſen, alé wollte er fich wider den Su— 
perintendenten auflehnen; „daß aber, ift dabet bemerft, Here 
Joachim allerlet beſchwerliche Predigten gethan habe, auch Sdyrif- 
ten an den Tag gegeben gegen den Herrn PBhilippum und die 
ganze Univerfitit Wittenberg, ift nicht heimlich.“ — Rach einem 
kurzen Aufenthalte in Magdeburg befam der vertriebene Pres 
biger die Pfarrei Osmannſtädt in Thiiringen, wo damals die 
ftreng lutheriſche Partet die Oberhand hatte. Aber ſchon im 
3. 1562 wurde ihm beim Ausbruche des fynergiftifden Strei- 
tes nur die Wahl gelajfen, Strigel’6 Deflaration zu unters 
fchreiben oder bis Michaclis fein Amt aufgugeben, bis dabin 
aber fid) des Scheltend und Verdammens auf der Kangel yu 
enthalten; Magdeburg unterfdhrieh nicht, und befdleunigte feine 
Perjagung durch die Erfldrung: „Was das Schelten und 
Berdammen auf der Kanzel belange, wäre ed feines Amtes, und 
er wüßte fic) deſſen keineswegs gu begeben. Sonderlich wolle er 
fich auch dads fret behalten haben, daf er alle Reber und Ver— 
fiibrer ftrafen und ifren Srrthum verdammen wolle, fonderlich 
aber die Synergiften und die Synergie '').“ — Nun zog et 
nad) Oeſterreich, wurde Feldprediger gu Raab, dann Pfarrer in 
Grafiverd, wo er fchon friiher weggehen wollte, weil man ihm 
den ndthigen Unterhalt vorenthielt, durch feine Schulden aber 
au bleiben gendthigt ward, bié er im J. 1581 abgefest wurde; 
zwei Jahre fpater traf ibn gu Efferding dasſelbe Schichſal, 








purdy der leidenden Ghrifien Gorge gelindert wird. Vibe 1555. f. 
145. 156. 

11) Cod. Germ. 1318. f. 191. — Die Anrede des Kanglers an ihn 
lantete: , Man weif wohl, daß auc Ihr fo cin Gefell ſeid, der ihm 
nichts gefallen laffe, ohne was er felber, oder die, fo feines Geiftes 
find, gemacht, und daß Shr andere, die nicht des Berftandes, def 
Shr feid, auf Guere widerfinnige Meinung yu überreden pflegt, follt 
aber dennod) das wiffen, daß Shr die Deflaration Victorin’s unter: 
fdjreiben und approbiren follt, ob Shr gleich Magdeburgius heist, 
benn Shr nicht gedenfen dürft, daß man fold) chriſtlich Borhaben 
Guer oder Suered Flaciué halben unterlaſſen werde.“ — Ire. f. 179. 
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nachdem er durch feine Behauptung: die Leiber der im Glaus 
ben geftorbenen Chriften feien auch nach ihrem Tode die wee 
fentliche Crbfiinde, mit den Predigern feiner eigenen Partei, 
ver flacianifden, in eine higige Fehde gerathen war **). 

- Mit dem Abgange Gigen’s von der Hamburger Supers 
intendentur und der Erhebung des Joachim Weftphalen, 
der bisher gu den Gegnern desfelben gehört hatte, befam die 
ftreng lutheriſche Bartei in Hamburg wieder die Oberhand 
liber die Melandhthonianer. In der auf den Kanzeln dafelbjt 
nod) immer eifrig verhandelten Gontroverje, of die Erbfiinde 
Subftang oder Accidens ded Menſchen fet, fuchte Weftphalen 
ſich damit gu helfen, daß er einerfeits fid) gegen die Flacianer 
erflarte, andererfeits aud) dad Accidens verwarf, ohne, wie 
der Paftor Stammidius klagt, jemals einen Grund dafiir 
anjugeben. Um fo eifriger verfocht er die lutheriſche Anſicht 
vom Abendmabhle; fdhon friiher war er offen gegen den Gag 
| Melandhthon’s aufgetreten, der die euchariſtiſche Gegenwart 
Chriftt auf den „Gebrauch“ oder Genus beſchränken wollte, 
und fpdter vertheidigte er gegen ihn und feine Schiller die Com— 
munion ber Untwiirdigen '*). 3u einer Zeit, in welcher det 


12) Nanpad’s Presbyterolog. Austriaca. ©. 104-109. — Dan: 
neil’s Rird. Geſch. d. Stadt Salgwedel. S. 307. 

13) „Zu Hamburg — ſchreibt Melanchthon im Mary 1559 an den Lands 
grafen Philipp — fiehet einer genannt Wefiphalus anf dem Predigt- 
ftubl und ſchreit: die gottesfirdtigen und gelehrten Dinner in 
Anglia, welche die Abgotterei in Anbetung des Brodes geftraft has 
ben, find bed Tenfelé Martyrer.” (Corp. Ref. IX, 779). — Und 
ber jiingere Suftus Jonas äußert in einem Briefe an den Herzog Als 
brecht von Preufen, in welchem er den Gag, daß Seder mit dem 
gefeqneten Brode den Leib Chrifti effe, er fei gläubig oder nicht, „für 
eine lautere Papiſterei, ſchaͤndliche Gotteslafterung, grauſame Blinds 
eit und Aberglauben” erflart: „Der grobe, unbehauene Klotz Joa⸗ 
him Weftphal zu Hamburg ift cine Urfache, daß mancher einfaltige 
Ghrift wider feinen Willen, Sinn und Gedanfen Gott und die 
Wahrheit durch foldje und dergleiden Schelts und Schmaͤhworte 
(Saframentéfdwarmer x¢.) lajtert. Ueber denfelben Lafterer ift bile 
lig ein jeder Chriſt, der die Grfenntnif der Wahrheit hat, unmu—⸗ 
thig und bittet Gott, daß er demfelben Barwolf wehre. Darum 
laffe ich mich der Mecflenburgifden Pradifanten unbehauenes Juz 
dicium nicht fehr anfecten. Gie find des groben Tolpels, Joachim 
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Kampf und Widerwille gegen das Interim jeder Lehre, durch 
welche die Kluft zwiſchen der alten und der neuen Kirche er- 
weitert wurde, giinftige Aufnahme bei Bielen bereitete, in 
einer Zeit, in welcher die vereinten Bemiihungen Melandthon’s 
und Galvin’s dads lutheriſche Abendmahlsdogma mit dem Un— 
tergange ‘gu bedrohen fchienen — in den Sabren 1552 und 
1553 war es Weftphalen, deffen beide Schriften gegen die 
Schweizer Theologen die Lutheraner auf ibre Gefahr aufmerts 
fam machten, und einen Bereinigungéspunft ihrer Geftnnungen 
und Beftrebungen bildeten. Viele norddeutfdye Gemeinden und 
Prediger fchidten ihm ihre lutherifdyen Confeffionen yu, die er 
dann gefammelt herauégab. In Hamburg felbft waren ed 
zwei Haupter der Philippiften, die Prediger Trajeftin und De- 
genet, weldye Weftphalen nadhdriidlid) befampfte. Der mit 
feiner Zuſtimmung abgefegte Brediger Baring fdildert ihn als 
einen händelſüchtigen, menfchenfeindlidjen Mann, der feine Tage 
in iippigem Wohlleben zugebracht, und durd) fein vielcs Wein— 
trinfen fid) die Steinfdymerjen zugezogen habe, an denen et 
(1574) ftarb +). — Nad) dem Tode des fampffertigen Weft- 
phalen erhoben die Melandthonifd)-Gefinnten wieder ihr Haupt, 
und Stammichius beridtet dem Chemnig nod im J. 1574: 
der Prediger Degener und ein Diafon Hatten mit dem Apofta- 
ten Heinrid) Moller den Superintendenten von Bremen, dies 
fen Schelm, bet feiner Anfunft in Hamburg ehrenvoll empfangen, 
feien mit ihm Offentlid) herum gegangen, und batten dadurd 
den Gutgefinnten unſägliches Aergerniß gegeben; er habe frei- 
lid) gleid) in öffentlicher Predigt diefe Vertraulichfeiten geftraft 
und den Superintendenten fammt den Baftoren gum Ginfdhreiten 
aufgefordert, es habe aber nichté geholfen. Diefer Moller 
war mit den iibrigen melanchthoniſch- gefinnten Profefforen 
gu Wittenberg, wo er die hebräiſche Sprache lehrte und 1570 
Doftor der Theologie wurde, weil fie das Land an den Gal- 


Mefiphals, Digcipel, qui, ut Philippus dicit, corporaliter in- 
sanit, defhalb ift e¢ nicht Wunder, daß fie ihres Priceptors Art 
an fig) haben. Voigt's Briefwedhfel x. S. 363 ff. 

14) Bertram’s evangel. Lineburg. Beil. S. 165. — Jexzler de 


diuturnitate belli euchar. f. 79. — Molleri Cimbrialiter. . 


MH, 895. — Bremiſche u. Verden'ſche Bibllothek. Ml, 753. 
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vinismus Hatten verrathen wollen, verhaftet, in Torgau und 
dann in Leipzig gefangen gehalten worden, aus feinem Haus— 
arreft in Wittenberg entflohen und in feine Baterftadt Ham- 
burg gefommen, wo er fich bid gu feinem Tode im J. 1589 
alé Arzt aufbhielt **). 

So verfchieden die theologifche Nichtung diefer beiden Män—⸗ 
ner, ded Weftphalen und ded Moller, war, fo waren fte dod) 
in -ibren Anſichten von dem Zuſtande der neuen Kirche einig. 
„Nicht nur das gemeine Bolf, flagt jener im J. 1553, mifs 
braudht der evangelifdyen Greiheit, befriedigt ohne Scheu feine 
Leidenfchaften, tft aller Gottesfurcht baar und ſtürzt fopfiiber 
von Lafter gu Lafter, fondern auch die Obern leben in fchran- 
fenlofer Frechheit nad) ihrem Geliiften. Wenn aber die Pree 
diger ihrem Amte nachfommen, und fid) etwas freier gegen 
bie Anfichten jener Herren der Welt ausfprechen, wenn fie 
nicht geradezu gu Allem Ja fagen und bei allem Sündenleben 
die Augen gudriiden, fondern, wenn aud) nur mit dem Fleinen 
Ginger, das böſe Geſchwür beriihren, fo verfehrt fid) alle Gunſt 
in Haf, und man flagt fie an alé Aufwiegler und Hodhvers 
tather*), “ 

Auch Moller äußert ſich über die Gefahren, in welche 
folche Prediger fic) ftiirzten, die gegen die Sinden der Bors 
nehmen fic gu erheben wagten, bezeugt aber zugleich, daß die 
meiſten Prediger feiner Zeit ihre Bufpredigten nur gegen die 
Lafter ded grofien Haufend ridjteten, und wabrend fie dieſe 
mit den bitterften Strafreden befiimpften, dagegen die Lafter 
der Vornehmen mit feinem Wortlein beriihrten, fondern die 
Augen feft vor diefen gudriidten. Wud) er war feft überzeugt, 
daß der jüngſte Tag vor der Thiire ftehe; denn in einem 3eits 
Taume pon wenigen Sabren fet jened Sittenverderben, das vor 
dem Weltende eintreteh miiffe, mit einer folchen Macht einge- 
riſſen, Daf es an vielen Orten nun herrfdend geworden; aud) 
jene Seelenangft, weldye, ein Zeichen ded nahenden Weltgerich— 





15) Bertram. Beil. S. 233. — Fortgeſetzte Sammlung v. alten uw. 
neuen theol. Sachen. 1745. S. 30. 

16) Joach. Westphalus de officio magistratus et subdito- 
rum, Francof, 1553. p..3 ss. 
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ted, dad Gefiihl des göttlichen 3orned in den Menfdyen erwede, 
fei bereits eingetreten, und Biele entzögen fic) durch Selbftmord 
diefer Qual, die fie linger nicht ertragen fonnten 7). Gr bete, 
verſichert Moller, vom Grunde feines Herzens bei dem von Tag 
gu Tag wachfenden Elende der Kirdye, Gott möge dod) um der 
Auserwablten willen jene Tage abfiiryen. Befonders Flagt 
Moller, und mit ihm, wie er verfichert, alle Wohlgefinnten, 
liber den allgemeinen Berfall der philofophifden Studien: ,, Wie 
viele gibt es denn jegt in Deutfdland, dem vor fünfzig Jah— 
ren dads Licht der himmlifdhen Lehre wieder angesiindet worden 
ift, Borfteher der Kirchen, die dod alle Reden und Handlun- 
gen eines jeden Menfchen ihrer Cenfur unterworfen haben wol- 
len, welthe nicht vollig unwiſſend in jenen Wiſſenſchaften find, 
ja, was nod) mehr gu bedauern ift, ihren Haß gegen diefe 
offen gur Schau tragen? Was Anderes können jene bittern 
und graufamen Schmähungen, von denen jest faft alle Sir: 
chen in Deutfdland wiederhallen, und jene Maſſe von unges 
hobelten, unter den grofen Haufen gefdleuderten Büchern, in 
denen die Philofophie auf's ſchmählichſte vor den ungebildeten 
Leuten durdhgesogen wird, gu Wege bringen, als den gänzli— 
chen Untergang der Wiffenfdhaften, die Wiedereinfihrung einer 
unabjehbaren Barbaret in der Kirche und fdranfenlofe Fret 
heit fiir die muthwilligen Kopfe, mit der chriſtlichen Lehre nad 
Belieben umzugehen '*)?4 

Drei Jahre nad) Moller’s Tod fam einer der thatigften 
Geinde der Calviniften, Philipp Nifolai, als Paftor gu 
St. Katharine nad) Hamburg. Gr war anfangs an mebree 
ren Orten der Grafſchaft Waldeck Prediger gewefen, wollte 
gu Marburg im J. 1590 den theologifdyen Doftorgrad neh— 
men, wads aber der Landgraf Wilhelm nur unter der Bedin- 


17) Nulla enim mors, nec ullus cruciatus potest esse tam 
pore in omnibus, qui in magnis doloribus et tentationibus 
victi desperatione succumbunt, quorum multos videmus 
sibi manus violentas adferre, quia sustinere amplius 
illud grave onus non possunt. 

Henr. Molleri comm. in Malachiam prophetam. Witeb. 
1569. f. 19; Z. 3; A. 2; C. 4. 


18 


— 


Philipp Nifolai. 497 


gung zugeben wollte, daf er cine gegen die Reformirten ge- 
richtete Schrift: widerrufe, und verwaltete dann eine Zeit lang 
unter fteten Kämpfen mit Philippijten und Calviniften das Bae 
ftorat gu Unna. Nikolai gehörte zu den lutherifdyen Theolos 
gen, welche den Calvinismus fiir nod) ſchlimmer und verderb- 
licher alé dad Papſtthum hielten **), und feine popular ges 
haltenen Schriften trugen dazu bet, Daf im nodrdlichen Deutſch⸗ 
lande der Calvinismus faft nirgends Anflang im Bolfe fand 2%) ; 
alé er aber im 3. 1608 ftarb, verbreiteten feine Gegner das 
Geriicht, der Teufel habe unter Blig und Donner feine unfes 
lige Seele davongefiihrt *'). — Die Schilderungen, die Ni— 
folai im J. 1598 von dem 3uftande der neuen Rirde ent- 
wirft, fchliefen mit der Verſicherung, ,die Weisfagung Chrifti 
yon der Bergleichung der letzten Seiten mit der Zeit vor der 
Siindfluth werde jest nur rechtſchaffen erfillt,” denn man fee 
he, wie die Sicherheit heutigen Tags iiberhand nehme, aller- 








19) „Viele arme Leute in England, Franfreich, Nederland, Schweizer⸗ 
land und anderswo, fo das Papfithum nod im Bufen tragen, und 
ben calviniſchen Heufchrecfen unterworfen find, haben ein heimlich 
Sehnen und groß Verlangen nad) den ägyptiſchen Topfen ihres 
alten Aberglaubens, find unter den Galviniften des Lebens fatt und 
fiberdrifig, und wünſchen Tag und Nacht, daß die Lehre des abe 
göttiſchen Papſtthums wieder eingeführt und angerichtet werden 
mage.” Mifolai: Hiftorie ded Reichs Chriſti. Nürnberg 1628. 
S. 594. 

Su fetnem „kurzen Beridt von der Calviniften Gott und ihrer 
Religion fammt angehangter furger Form, wie ein chrifilicher eins 
filtiger Hauévater fein Kind und Hausgeſinde vor demfelben unfeli- 
gen Galviniémo treulich warnen und abbalten ſoll,“ wirft Nifolat 
aud die Frage anf: „Was mag denn der Galviniften Gott fir cin 
freundlich Angeſicht haben?” und antwortet: „Er fieht aus, wie cin 
Brillods. Denn gleidwie cin Wucherftier oder Briillochs fiir keinen 
Hurer nod) Ehebrecher mag gebalten werden, wenn er ſchon auf 
alle Kühe fpringt, alfo will der Galviniften Gott und Brillgeift 
engelrein und heilig feyn, wenn er ſchon die verruchten Buben und 
verlorenen Hallenriegel yu allerlei Siinde, Schande und Lafter nad 
feinem Muthwillen reizt, lodet und treibt.“ — Phil. Mifolairs 
deutſche Schriften, heraucgeg. durch Dedefennus. Ul, 100. 

21) Thieſſen's Hamb. Gelehrtengeſch. UI, 81. — Wilden’s Hamb. 

Ghrentempel. S. 389. 396. 
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let Siinde, Schand und Lafter fliegen, reine, rechtichaffene Leh 
rer und Prediger der Gerechtigfeit verachtet, verladt und ver: 
fpottet wiirden. „So find auch viele Lehrer und Prediger, die 
fic) gwar evangelifd) nennen und dod) den Bund Levi verders 
ben, und vom rechten Wege abweichen, denn fle gedenfen, fie 
haben ihrem Amte genug gethan, wenn fie recht lehren, und 
bie Lafter nur indgemein ftrafen, da fie ſich doch ſcheuen, ins 
fonderheit diefen oder jenen, der in Sünden bis über die Oh— 
ren ſteckt, gu ftrafen, damit fie nicht Ungunft verdienen, und 
in Feindſchaft gerathen, ja fie hofteren den Lenten nod) dazu, 
und legen ihnen Kiſſen oder Polfter unter, da fle das, was 
Offentlich au ftrafen oder gu fchelten ware, mit heuchlerifden 
Morten verftreichen, und alfo dads Licht Finfternif, die Finfter- 
nif Licht gu nennen fid) nicht fcheuen.” — Die Hofprediger 
befonders, behauptet Nifolai, wiirden gu eitel Heuchlern. „Denn 
weil det Herren Ungnad nicht viel niigt, befleifigen fie ſich, alfo 
gu lehren und gu predigen, daß es Niemand yu nabe geben oder 
webe thun fann, wijjen ihr Wort gu machen, daß nichts ald 
evangelifcher Troft Darin gu finden ift, und die Sunfer von Cin: 
den abfolvirt und lodgefprochen werden, die Dod) ihrer öffent⸗ 
lichen Lafter und ihres unbuffertigen Herzens halber in den 
Augen Gottes gebunden und gum Gerid)t behalten werden **)." 

$n Lübeck begegnet und in ſchon friiherer Beit der Ree 
formator Hermann Bonnué, der aud) in Oénabrid wittte, 
und bereité um das Sabr 1548 jenen auch fonft fo vielfad) 
bezeugten Uebelftand ſchildert, daß die Predigt „des Evange— 
liums,“ d. h. die proteſtantiſche Rechtfertigungslehre allgemein 
fo verſtanden und praktiſch geübt werde, ald fet nun dad Sit⸗ 
tengejes mit allen feinen Werfen und Uebungen entbehrlich ge 
worden: „Wenn man das Evangelium predigt, fo tragt es 
ſich meiftené ju, daf die Menfchen, in einem falfdyen Wabne 
von der evangelifchen Freiheit befangen, fleiſchlich leben, und 
glauben, fie diirfen nun alles thun, wad fie nur geliiftet, als 
wenn fie weiter an feine Gefege gebunden waren, und fortan 
feine guten Werfe mehr gu thun brauchten, da das Evange— 
lium lehre, daß wir durch Chrifti Tod von den Sinden fret 


22) Diftorie d. Reichs Shrifti. S. 674—677. 


und Herm. Bonnus in Lübeck. 499 


geworden, und daß wir auf unfere guten Werke yor Gott uns 
nicht verlaffen dürfen.“ — „Fleiſchliche Freiheit, klagt er wies 
der, nimmt man fic) meiftend aus der Predigt des Evange- 
liums, und verfinft in Gicherbeit, alé wenn Chriſtus uné fo 
vom Gefege befreit hatte, Daf wir nun ohne Anftand thun 
diirften, was wir wollen.” Dabet weif fid) Bonnus nur mit 
der Berficherung gu troften, ed fet auf die Predigt der Apo- 
ftel diefelbe Erſcheinung erfolgt; die Briefe des Johannes und 
des Jafobus feien vorzüglich gegen diefen argen Mifbrand) 
der evangelifden Freiheit geridtet, und Paulus ſchärfe Epheſ. 5 
die Frommigkeit ded Lebend deßwegen fo fleifig cin, weil der 
größte Theil ver Menſchen die evangelifcdhe Lehre sur Befriedi-⸗ 
gung feiner Qiifte gu mifbrauchen pflege, ohne fid) um Gotteds 
Ghre und die eigene Lebensbefferung ju fiimmern, wie Denn une 
ter Dem Gvangelium immer Aled voll von Aergerniffen und 
Beſchwerden fei. Und fo ſucht nun Bonnus faft bei jedem ein- 
zelnen Berfe der Sonntagéepiftein darjuthun, wie fehr die 
Apoſtel fdyon bet jenen erften Ghriften gegen den Mißbrauch der 
chriſtlichen Freiheit gu eifern gehabt hatten **). 

Ane Ende des Jahrhunderts verfiindete Chriftoph Bar- 
baroffa, feit 1597 Prediger in Liineburg und dann bid an 
feinen Tod 1623 Superintendent ded Landes Hadeln, Den nord- 
deutſchen Proteftanten, die Weisfagungen Chrifti von dem Zu— 
ftand der Kirche vor dem jlingfter Tage feien nun erfiillt, und 
e6 fehle nur mehr, daf der Herr fich bald gum Gerichte ein- 
ftelle; denn man fehe ja, wie Biele von dem rechten Glau- 
ben abfielen, und fic) fonderlid) mit der irrigen Lehre der 
Swinglianer und Calviniften einnehmen ließen, alfo, Daf ſchier 
feine Stadt, feine Landſchaft, fein Dorf nod) Fleden mehr rein 
fet. „Da aber gleich, fährt er fort, die Lehre nod) rein und un- 
verfalfcht ift, da lebt doch der meifte und grifte Haufe in folder 
Sicherheit und allerlei unflathigen Sinden und Sdhanden ohne 
alle Ren und Scheu gar unbuffertiger Weife, daß es gu beflagen 
und au erbarmen ift. Sonderlich nimmt die 3auberei und abere 
gläubiſche Gegeneret und Teufelet an manchem Ort fo ſehr die 


23) Herm. Bonni enarr. locorum insign. epp. dominic. Basil. 
1571. p. 79. 99. 183. 114, 113. 236 ss; cf. p. 67. 72 ss. 


32° 


500 Parbaroffa in ineburg. 


Oberhand, daf ein chriſtliches Her; fid) darum befiimmern und 
betriiben mag, wenn es daran gedenft oder Davon hort.“ — 
Neben den andern Laftern, deren allgemeine Ueberhandnahme 
Barbaroffa wie feine Standedgenojjen tiberhaupt beflagt, nennt 
er befonders dad vollig gur Gewohnheit gewordene Gottedsla- 
ftern, und führt endlid) den Heiland im Ginne feiner Zeit 
und Kirche redend ein: 

Ach, ach, befehret euch, es ift Hobe Seit! und koͤnnet ihr ja 
aus menſchlicher Schwachheit nicht ohne Sünde feyn und eben, 
wie id) weif, daß es euch zu thun unmöglich ijt, fo biitet eud 
bod) nur fir dieſen einigen ſchändlichen, ja verdammlicen Lajtern, 
wie ihr durch Gotted Hilf und Gnade leichtlich thun fonnet, alé- 
bann will id aller andern Sünden nicht mehr gedenfen, fondern 
fie unter meinen Kelch ftitrzen, dap fle eudy vor Gottes Gericht 
und Angeſicht nicht anflagen nod verdammen follen **). 


XVIII. 


Theologen in Mecklenburg, Pommern, Braun- 
ſchweig und Weſtphalen: 


David Ehyträus; Cimon Pauli; Lukas Vad: 
meifter ; Peter Artopous; Jakob Viernid! ; 
Mupert Erythropilus; David Bramer; Pbi:- 
lipp Gadfar; Hermann Hamelmann mit 
Jodok Hoder; Jakob Schopper. 





Neben Chemnig und Andrea genof feit 1570 fein Theos 
loge in Deutſchland höheres Anfehen, alé David Shytraus. 
Ohne Melandthon’s dogmatifde Meinungen gu theilen, war 
Chytrãus im ndrdliden Deutſchlande der Reprajentant Mes 
fanchthonifcher Geiftesrichtung und Bildung; er verband theo- 
logiſche Studien mit bhiftorifdyen und philologifchen, war in 

24) Ghriftoph Barbaroffa (alias Rothbart): Klagrede Sefu Chrifti. 

Goßlar 1610. Borer. W. 5 if; S. 75. 
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letzterer Beziehung ein tüchtiger Schiller feined Lehrers Cas 
merarius, gugleid) wurde er in politifchen und firchlidjen Bere 
handlungen und Bermittlungen viel gebraucht, und bradte 
einen grofen Theil feined Lebens auf Reifen und Miffionen gu. 
Im J. 1551 wurde er, ein geborner Wiirtemberger, auf Em— 
pfeblung Melandhthon’s an die Univerfitit Roſtock berufen, wo 
et Diefelbe Serriittung vorfand, in der aud) die andern protes 
ftantifdben Hochfdulen lagen. Schon im 9. 1557 war ihm 
fein Aufenthalt dafelbft entleinet; feine beiden Collegen Heshu- 
fius und Eggerdes, zugleich Stadtprediger, waren eben von 
dem Rathe aus der Stadt gejagt worden, und Chyträus ver- 
langte felbft feine Entlaffung; nicht mit Ginem Wortlein, redht- 
fertigte er feinen Widerwillen, ferner in Roftod gu bleiben, hate 
ten die Fiirften den Roftodern Miffallen an der fdymablichen 
Behandlung jener beiden Prediger gu erfennen gegeben, viel 
weniger Luft gezeigt, die gewaltfam Berjagten wieder eingufe- 
ten. Bet einer foldjen Knechtung der Lehre und bei der an 
der Hochfdhule herrfdenden Verwirrung fonne er nicht wirfen, 
wie man es von thm erwarte; auf einen beffern Suftand der 
Schule und der Kirche aber hoffe man umfonft, da die rück— 
ſichtsloſe Willfiihr der Leute täglich wadfe, und die Tyrannet 
ärger werde ‘). Indeß wurde Chytraus zum Bleiben bewo- 
gen, und ihm vorzüglich verdanfte die theologiſche Fakultät gu 
Moftod ihr Anfeben als eine der rein luthetiſchen kirchlichen 
Autoritaten in Deutfdpland, fraft deffen fie in dem allgemeinen 
theologifchen Hader häufig um Gutadten und Vermittlungs- 
verfuche angegangen wurde. 

Bon den proteftantifden Ständen Oeſterreichs gerufen, ging 
Chyträus auf swei Jahre dabin, um dad dortige von Faftio- 
nen zerrüttete Kirchenweſen in Ordnung gu bringen, und eine 
gewiſſe Ginheit der Lehre und Disciplin herjuftellen. Chytraus 
rühmte die Gunft ded Kaifers Maximilian IL, der den Pro- 
teftanten geraume Zeit mehr als blofe Duldung gewabrte, feine 
Bemihungen fcheiterten aber grofentheils an dem feindliden 
Widerftande und der Zerriffenheit der durch den Flacianismus 
in Gahrung verfegten Gemeinden und PBrediger. Die Wahr— 





1) Krey's Beitr. 3. Meclenburg. Kirch. Hift. I, 32, 
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nehmung dieſes Zuſtandes kühlte aud), nad) Chyträus Bemers 
fung, die anfinglidye Borliebe ded Kaiſers ab?). — Als Chy- 
träus im 3. 1573 in Steiermark alé kirchlicher Moderator 
auftrat, war der Erſolg fein befferer; er entzweite fic) mit 
dem Prediger Kuhn gu Graig und deffen Diafon, fo daß der 
eine fein Umt niederlegen mufte, der andere abgefegt wurde, 
und ging darauf nad) Stein in Deflerreid), wo er wieder ju 
feinem Schmerze die Zerriittung eines Rirchenwefens ſah, deſ—⸗ 
fen Prediger aus allen Winfeln Deutſchlands zuſammen geflof: 
fen und meift flacianifd) gefinnt waren. — Ginen Ruf nad 
Wittenberg lente er ab; er fchrede vor jenem yon Kampf und 
Haver erfiillten Lager zurück, ſchtieb er; aud) an einer Gon: 
feren; gu Wolfenbiittel, wo eine lutherifche Belkenntnißſchrift 
‘gegen die Umtriebe der Wittenbergifchen Calviniften verfaßt 
werden follte, weigerte er fid) Theil gu nehmen, weil er, wie 
er gegen Chemnitz duferte, nicht einſehe, wozu er auf diefer 
Synode mit feinen giftigften Feinden gufammentreffen folle*). 
— Dafiir erfchien er auf dem Convente zu Torgau im J. 1576, 
und nahm an der Abfaffung des Torgauifchen Buches Theil. 
Bald aber verdrof es ibn, daß Andred, Chemnig und Selneffer 
mebhrere Aenderungen in diefem Buche machten, ohne ihn darum 
ju fragen; iiberhaupt nabrte er feit diefer Zeit einen vielfad) 
geduferten Unrwillen gegen Andrea. Gleichwohl unterfcbrich er 
bas gednderte Torgauer- Bud oder die Concordienforme! in 


2) Brief des Chyträus an Marbach vom J. 1569 aus Wien: Nec 
quicquam aliud gravius Imperatorem offendit, et a pro- 
posito edendae suo etiam nomine confessionis et reforma- 
tionis ecclesiarum revocat et deterret, quam nostrorum 
dissidia et proelia Cadmea, quorum atrocitas, post ab- 
ruptum Aldenburgense colloquium, saevius etiam inflam- 
mata, Bei Raupach: Evangeliſches Oeſterreich, erfte Fortſ. S. 
187. — Ueber die Behandlung, die ibm felber widerfubr, dugert er: 
Quotidie novas injurias et colaphos accipientem et insu- 
per gratias agentem plus quam hostili odio suugorryrai 
veteres persequuntur, et voces, literas et actiones, de qui- 
bus ne per febrim quidem unquam somniavi, mibi affin- 
gunt. (Cod. Manh. 357. n. 224.) 

3) Schiitzi vita Chytraci. II. 290. 296. 313. — Rehtmener’s 
Braunfdweig. K. H. Il, 375. Beil. 186. 
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Bergen, und gab fid) aud) Miihe, die Pommer'ſchen Theologen 
gur Annahme derfelben gu bewegen. Uber erbittert dariiber, daß 
man ihn in Bergen nur die Rolle eines ftummen, unbeadhteten 
Zuſchauers hatte fpielen laſſen, daß feine Cinwendungen ſowohl 
hier alé in Tangermiinde unberiidfichtigt geblieben, entwarf er 
im 3. 1579 im Namen der Roftoder theologifden Fafultat 
eine vielfach tadelnde Cenfur desſelben Buches, welched er und 
alle Roftoder Theologen fury zuvor durch ihre Unterfdhrift fir 
tein und rechtgläubig erflart batten — eine Genfur, die {ich au- 
gleich auf die in dad Concordienbud) aufgenommenen fymboli- 
ſchen Schriften Melandhthon’s erjtredte. Dem Juriſten Cisner 
fdrieb er, um dads Widerfpredyende feines Verfahrend und feine 
friihere Theiluahme und Billigung dec Formel gu erflaren: er 
hatte freilich gewünſcht, daß anftatt ded Worteds , wir verdam- 
men” ein milderer Ausdruck gewählt, aud die Lehre vom freien 
Willen minder fchroff dargeftellt worden ware, aber Andere 
feien anderer Meinung gewefen, und wenn unter der fleinen 
Zahl der Berfajjer des Concordienbuches aud) nod) Uneinigteit 
offenfundig geworden ware, fo wire die Kirche nod) mehr gum 
Gefpotte geworden. — Gleichwohl ergoß er fich fyater über 
die Berfafjer der Concordienformel, deren einer er felber gewe- 
fen, in den bitterften Spott. Biele, fchrieh er im J. 1580 an 
Marbach, verglichen jene elenden und ſchlecht unter fid) gufam- 
men hangenden Bergifchen Collegen mit der Ariftotelifden Gee 
noffenfchaft von acht Raubern, von denen juerft vier von der 
andern Hialfte, Dann zwei von zweien, endlid) von den nod 
iibrigen einer vom andern erſchlagen worden fei *). 

Dem Verdachte der Heterodorie fonnte natiirlid) aud) Chy- 
trdud nicht entgehen; der Ruf eines Melandthonianers, in dem 
er von Anfang an ftand, zog ihm allmählig aud) den des gehei— 
men Calvinismus ju, wiewohl Melandthon felbft den Chytraus 
fiir feinen Feind hielt, weil er (im J. 1556) gefagt haben 
follte: es fet, fo lange Melandthon lebe, feine Gintracht in 
ber Rirche gu hoffen, Chytraus aud im J. 1561 auf dem 
RKreistage gu Braunſchweig zur Verdammung des Melandtho- 





4) Nic. Cisneri opusce. Francof. 1658. p. 970. — Epp. ad. 
Marbach. ed. Fecht. V, 628. 
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nianers Hardenberg mitgewirkt hatte. Aber verdächtig machte 
ihn ſeine Verbindung mit einigen Melanchthoniſch- gefinnten 
Humaniſten, namentlich mit Janus Gruter, der, um das Con— 
cordienbuch nicht unterſchreiben zu miiffen, eben fein Amt in 
Wittenberg niedergelegt und ſich nach Roſtock begeben hatte. 
Auch in der Rechtfertigungslehre zieh man ihn majoriſtiſcher 
Verfälſchung, und der Haß gegen ihn war, beſonders bei den 
ächten Lutheranern oder Flacianern, um ſo größer, als er zu 
derſelben Zeit mit großer Strenge auf die Unterſchreibung des 
Concordienbuches drang, wo man ihn ſelbſt unter die in der 
Formel, an deren Ausarbeitung er Theil. genommen, verdamm- 
ten Srrlehrer zählen gu miiffen glaubte“). Sm 3. 1581 fchried 
thm Heshufius: es fei gu Helmſtädt und am Braunfchweigifden 
Hofe das allgemeine Gerede: er fei bet dem Gaframentirer 
Reel in Bremen gewefen, und habe deffen Bud) gegen die 
Concordienformel gebilligt; zugleich verwies er ihm, daf er in 
einer Vorrede dad kraft- und faftlofe, zwiſchen Himmel und Erde 


5) So warfen vie beiden flacianifchen Prediger Baſilius Michaelis und 
Thomas Holshiter, gu deren Wbfegung in Wismar er mit Rath 
und Chat geholfen, weil ihnen die Eintrachtsformel nicht gefiel, ifm 
und feinem Freunde, dem Superintendenten Simon Pauli’, im J. 
1578 vor: „Wo haben wir den Irrthum Majoris ber Sugend 
beigebradt als cine gefunde Lehre, quod bona opera retineant 
salutem, wie Shr Dr. David in Euerm catechistico libello gethan 
habt? Wo haben wir} die Lehre, daß des Herren Chriſti Leib und 
Biut im Heil. Abendmabhl vorhanden fei, auc vor dem Gebraud, 
Rerreidhung und Nießung, verdammt? Wo haben wir den gemeis 
nen Ghriftenbaufen berauben wollen der Freiheit, die er von Chriſto 
felber hat, von allerici Lehre nach) Gottes Wort yu urtheilen, wie 
Shr Or. Simon (Pauli) thut in praefat. tertiac partis metho- 
dorum? — Ihr cigen Gewiffen muß fie ftrafen von wegen der grau- 
licen Seelenmorderei, daß alfo ohne allen Unterfchicd Rips Rays 
yon allen Kirchen- und Schuldienern Unterfchreibung erzwungen 
wird, fie (müſſen) fic aud) ſchaͤmen der unerhörten Leichtfertigfeit 
der willfibrigen Bauchknechte, welche wöchentlich gu unterſchreiben 
follten bereit feyn, ohne alles Hinterdenfen. Man fagt wohl: Vota 
non esse numeranda, sed ponderanda, aber das gilt nun nidt 
mehr, und fpielen alfo mit armen Gewiffen, ob's irgend alte Rar: 
tenblatter oder eine Hand voll tanber Nuͤſſe waren.“ — S. S hra- 
der's Medlenburgifce K. H. I, 430. 450. — S. aud) Krey: 
die Roſtock'ſchen Humaniften, S, 57. 


, 
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hängende Machwerf Paul Eber's über das Abendmahl gutge- 
heifen habe, forderte ihn aud) im nachften Sabre anf, er folle 
dod) mit einer dffentlichen Schrift gegen die weit und breit 
fiber ihn verbreiteten Geriichte auftreten. Aber dazu war Eythraus - 
nicht zu bewegen; er wiffe wohl, antwortete er, daß feine Feinde 
und Rainsbriider alle Sahre neue handgreifliche Liigen, and) 
an den benadybarten Höfen ausfprengten, doc wolle er fic 
nicht vertheidigen, denn bei der jegigen Berftodtheit der Herzen 
und der unbarmherzigen Berfegerungsfudt, da feinem etwas 
gefalle, alé was er felber fage und thue, miifte er dad Ucbel 
Grger ju machen beforgen. Das, fchrieb er um diefelbe Zeit 
an den Paftor Beatus über den Abendmahléftreit, erfiille thn 
mit tiefem Schmerze, daß man folche Fragen, über welche die 
Theologen felbft nicht im Reinen, die auch der Erwähnung 
gar nidjt werth feien, dffentlid) in der Kirche vor dem einfale 
tigen Volke und vor der Jugend in der Schule verhandle, und 
fo beide in Verwirrung und in's Verderben bringe. — Neue 
Nahrung erhielt der Verdacht gegen Chyträus, als fein Bruder 
Nathan, der ſchon zwei Jahre lang wegen calvinifirender An— 
fidten vom Abendmahle ausgefdloffen war, im J. 1593 offente 
lid) gu Den Bremen'ſchen Melanchthonianern iibertrat, und deß— 
halb aus Roftod verwieſen wurde; es fet nicht möglich, fchrieb 
Pouchenius an Levfer, dab’ David Chyträus unfchuldig an 
bem Abfalle ſeines Bruders fei, und Daniel Hofmann in Helm- 
ftidt erflarte ihn öffentlich für einen Calviniften®). Eben die 
fer Hofmann verwarf aber, gleith andern Helmftidtern, felber 
die Concordtenformel wegen der darin enthaltenen Lehre von 
Der Ubiquitat, und vergeblid) bot ihm Chyträus im J. 1587 
an, er moge immer Die in der Formel gelehrte Ubiquitat anf 
fid) beruben laſſen, und fic) nur des Schmähens gegen dad 
Buch felbft enthalten. Bier Jahre ſpäter bezeugte er dem 
Helmftadter wieder feinen Wunſch, es modhten doch die went- 
gen nod) übrigen Zöglinge jener einft berühmten Wittenberger 
Schule feft gufammenhalten, und mit Aufgebung unndthiger 








6) Schiitz. IV, 77. 79. 82. 93. — Krey's Beitrige. I, 102. — 
Schlisselburgii studium posthumum. p. 278, — Frank's 
~ alt u. new Meclenb. XI, 79. — Starks Lübeck. K. H. S. 542. 
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Swiftigfeiten, befonderd ded Haders von der Ubiquitdt, wie Gin 
Mann gegen die gemeinfamen Feinde ftehen, denn mit Witten- 
berg fet e6 nun dahin gefommen, daf Luther, wenn er wieder 
dahin guriidfehrte, und feine alte Lehre dort vortriige, obne 
Zweifel ausgejagt wiirde. Dieß war dasfelbe Wittenberg, vor 
dem Dderfelbe Chytrdus nod) im 3. 1575 alles Heil erwartete; 
yon dieſer Mtutterftadt der reinen Lehre follten wie von dem 
Ginen Haupte aus die gerriffenen und jerftreuten proteftanti- 
fchen Kirchen gejammelt und regiert werden. Cine ſolche Ber- 
einigung unter dem Ginen Haupte, Wittenberg, meinte er da- 
mals, fordere die höchſte Noth, denn die Papiſten Hatten feine 
ftirfere Waffe gegen die lutheriſche Religion, als die innere 
Zerriffenhett und die cadmeifden Kämpfe ihrer Lehrer, dads 
habe er in den vergangenen Jahren in Oeſterreich felbft erfab- 
ren! — Bergweifelnd duferten endlich die Roftoder Theologen: 
fie wiiften nun fein Mittel mehr gegen dieſe gräulichen Uebel, 
und fonnten nur weinen, beten und feufjen über dad Elend 
der Kirche, denn die Urheber diefer Zwiſtigkeiten feien taub 
gegen alle Ermahnungen, und an den Höfen, in deren Made 
es läge, die fredyen und friedhäſſigen Streiter gu bandigen, 
feien viele, die an den Handeln der Theologen wie an einer 
Theaterpoffe oder cinem HSlutigen Gladiatorenfpiele Herz und 
Augen weideten’). 

BVefonders die unaufhörlichen Lehrftreitigfeiten der Protes 
ftanten unter fic) und die damit nothwendig verbundenen 
Lebel find es, welche dem MRoftoder Theologen immer neue 
bittere Klagen auspreſſen. „Vieler Frommen, äußert er im 
3. 1568, und gar nabe unfer Wer Gemiither werden durch 
bas jämmerliche Spektakel und die klägliche Geftalt der zer— 
fpaltenen und zerriſſenen Kirche heftig betribt und angefod)- 
ten, alfo daß fie fid) gum Höchſten verwundern, wie es dod) 
fomme, daß unter dem Haufen, fo die wahre Lehre des Evan- 
gelii angenommen, fo viele Spaltungen und Seften entftanden 
und nod) tiglid) mehr entftehen” — ja! viele ftiirgten in epi- 
kuriſche Verzweiflung und Verachtung aller Religion. Bet 


7) Chytraei epp. Hanoviae 1614, p. 248. 765. — Schits. 
III, 213. 400. 
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diefer innern 3erriffenheit müſſe endlid) die wahre Lehre gang 
verloren gehen, ftellt er im 3. 1569 dem Wigand vor, und 
Dem papftlichen Wberglauben oder einem endlofen Sfepticis- 
mus und völlig epifurifcher Religiondveractung Bahn gebro- 
chen werden. Im nadhften Jahre neue Klagen: die Zwietracht 
wachfe von Tag gu Tag, die bereits vorhandenen Spaltun— 
gen fpalteten fic) wieder, und die Herrfchfucht, die fic) unter 
dem Borwande der Religion in den lutheriſchen Kirchen ein 
neues Rapftthum baue, verbunden mit der Streitjucht der Theo- 
logen vereitle jede Abhülfe. Die Lutheraner gäben felbft ihren 
Gegnern den reichlichſten Stoff gu Spott und Hohn*). — Un- 
ter den Unbilden, die Cythraus felbft bet diefem 3uftande gu 
erdulden hatte, wird der Ton in den Briefen an feine Freunde 
immer diifterer; er ſchmachte, fchreibt er im 3.1571 an Chem- 
nig, nun ſchon zwölf Jahre fang unfdhuldig unter den giftigften 
Verliumdungen und Lafterungen, und fühle bereits, wie feine 
Geifted- und Körperkräfte von Tag gu Tag fchwacher wiirden ; 
et empfinde, verfichert er dem Hier. Menzel, über den Tod 
feiner Frau nicht größern Schmerz, als über die gräßliche Ver— 
wirrung der Lehre, die täglich ſteige, und die Kirche faſt wie— 
der in dieſelbe Finſterniß begrabe, aus der Luther ſie befreit 
habe, über die unſelige Zerriſſenheit und die einheimiſchen Kriege 
ſeiner eigenen Glaubensgenoſſen. Möchte doch, wünſcht er, der 
jüngſte Tag dieſem Elende ein Ende machen, denn bei einer 


— — 


8) Ueber die Zweifel, die in jedem denkenden Manne Angeſichts die— 
ſes endloſen ſelbſtmörderiſchen Haders hinſichtlich der Wahrheit der 
Lehre ſelbſt aufſteigen müßten, äußert ſich Chyträus öfter mit 
Hinweiſung auf die Erfahrungen, die er in dieſer Beziehung in 
Oeſterreich gemacht; ſo in einem Briefe an Cisner vom J. 1575: 
Quantopere enim dissensiones et certamina nostrorum 
Cadmaea ecclesiae noceant, et communes hostes et adver- 
sus nos arment et confirment, imo jam plane ludibrio 
illis nos exponant, et omnes moderatos et prudentes viros 
offendant, et cursum evangelii in multis gontibus verae 
doctrinae cupidissimis impediant: ipse etiam propius su- 
periore anno in iis regionibus, ubi inter pontificios et 
Jesuilas, summi magistratus autoritate dominantes, eccle- 
siam sibi filius dei in medio inimicorum suorum colligit, 
expertus sum. Cisneri opusce. p. 965. 


* 
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folden Berwirrung miiffe man dod) an aller Befferung ver: 
aweifeln. Es ware freilid) fein innigfter Wunfd, bei den mit 
jedem Sabre neu auftaudenden Streitigfeiten über die wichtig— 
ften Glaubensartifel recht oft mit frommen und gelehrten Män— 
nern fprechen gu fonnen, aber die Herzen faft aller Lehrer feien 
jept von Haß und Argwohn fo vergiftet, daß aud) das arglo— 
fefte, beftgemeinte Wort boshaft gedeutet und hämiſch verdrebt 
werde ). Als daher Chytraus im J. 1575 einen Ruf nad 
Wittenberg erhiclt, meldete er feine Weigerung, ihm gu folgen, 
mehreren feiner Freunde mit der Bemerfung: er hoffe in Kurzem 
eine viel rubigere Hochfchule gu beziehen, nämlich die himmli— 
ſche; da werde er fret feyn von graufamem Haffe, von bedng: 
ftigenden Zweifeln, von wildem Streit und Hader, und mit dem 
Gedanfen an diefe Wanderung gehe er fchon viele Jahre um **). 

Schon im nächſten Sabre Flagte er wieder über die bitter: 
ften Schmahungen und Verlaumdungen, die er nun volle swan: 
aig Sabre hindurch fchweigend erdulde, und bald darauf redete 
man bereits in der Schweiz davon, Chyträus fei melandholifd 
geworden''), Sn den nämlichen Jahren, in denen die Cons 
cordienfacye gum Ende gedieh, erflirte Chyträus feinen Freunden 
im Tone triiber Versweiflung: alle Bermittlungsverfuche feien 
verloren, die Friedensftifter feten den Streichen beider Parteien 
ausgefest, Darum miiffe man es gehen lafjen, wie es gebe, bid 
Gott einmal in's Mittel trete. So oft er an den Verhandlun— 





9) Ghytraus: Ausleg. d. Offenbar. Sohannis. Roftod 1568. Bort. 


a, 3; 6.4; 8.2. — Chytraei epp. p. 959. — Epp. ad 
Marb. ed. Fechtius. Ill, 312. 403. — Krey's Beitr. zu Meds 
lenb. K. H. 1, 101. — Chytraei epp. p. 492. 507. 


10) GS. den Brief an d. afadem. Senat in Wittenberg (Epp. p. 249); 
ben an Gufeb. Menius (p. 289); den an Leimeiger (p. 289). 

Eo ſchreibt Walther den 17. Oft. 1578 an Ulmer, ſucht jedoch die 
Urfade der vergiwcifelnden Schwermuth ded Roftoder Theclogen in 
ber wadhgewordenen Rene ber feine Theilmahme am Goncordien: 
werke: Chytraeum pro certo affirmatur coepisse jam me- 
lancholizare, et interdum manibus in coelum expansis 
vociferari: O, David, David, quid fecisti? Fateri item, 
se agnovisse tetros in libro Pandorae Andreanae errores, 
sed propter actatem se non ausum fuisse improbare, quod 
senioribus probari videret. Cod. Poll. 170. b. f, 135. 
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gen über die Gintradhtéformel Theil genommen, habe er die 
With beider Faktionen fühlen miiffen, und fiible fie nod, fege 
aber Allem nur ſchweigende Duldung entgegen; aud) die Un— 
bilden, die er bei den Handein in Roftod felbft gu leiden habe, 
fuche er nicht von fid) absuwebren, fondern ertrage fchweigend, 
was man iiber ihn fage. Als er bald darauf den Tod feined 
Freundes Marbad) erfubr, pried er ihn glidlid), daß er den 
gräulichen Berwirrungen in der Lehre, dem Haffe und der Wurth 
det jetzigen Zeit entronnen und in die ewige Rube eingegangen 
fei. Gegen feine Crwartung, dufert er dreizehn Jahre fpater, 
lebe er nody immer, fehe, hore und leide täglich mehr Uebles, 
und wünſche von Herzen — gu fterben'*). Uber erft im 3. 
1600 erliste ifn der langerſehnte Tod. 

Wihrend Chytraus unter diefen Leiden fein Leben verz 
zehrte, fehlte es ihm nicht an andern bittern Erfahrungen; e6 liege, 
flagt er, vor Augen, „daß Deutſchland in Sinden dermafen 
erfoffen und erftarrt fet, daß es fid) durch feine Strafe nod 
Warnung zur Bufe und Beſſerung des Lebens bewegen laſſe,“ 
„daß Sicherheit, Nadlaffigfeit und Verachtung des Wortes Got- 
tes faft aller Menfchen Hergen eingenommen habe, darum aud 
fein Wunder fei, daf fo mancherlei und vielfaltige Ceften, 
Kegereien und Irrthümer unter den Deutfdhen feien und tage 
lid) gewaltig überhand nähmen.“ Als Hauptſitze des unheil— 
vollen Zuſtandes betrachtete er — ſelbſt ein afademifcher Lehrer 
— die Univerſitäten, „dieſe Heerlager voll Gefahren und ins 
nerer Kämpfe.“ Viele Machthaber an den Höfen und in 
Städten ergriffen begierig jede Gelegenheit, die evangeliſchen 
Prediger zu beſchimpfen und zu unterdrücken; die Lage derſelben 
gleiche der jenes Sklaven bei Plautus: man könne ſie nicht 
geradezu wegwerfen, weil man ſie doch einmal haben müſſe, 
gebe aber deutlich zu erkennen, daß ſie ein zwar nothwendi— 
ges, aber läſtiges und gehäſſiges Uebel ſeien. Andererſeits 
aber muß er wieder geſtehen, daß die Prediger und Su— 
perintendenten meiſt noch ſchlechter ſeien, als die Weltlichen: 
„Die meiſten Prediger und Superintendenten blähen ſich in the 
ren Sprengeln nicht minder auf, ſind oft noch übermüthiger, 


12) Krey. Il, 208. — Chytraei epp. p. 395. 105. 377. 885. 
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gorniger und unausftehlider, als Fürſten und Könige in ihren 
Gebieten. So groß ift vie Charakterſchwäche und Willens— 
Ohnmacht bet Vielen unfered Standes, fo groß die wahnfinnige 
Wurth, unter uns wedhfelfeitig gu hadern, während jeder, blind 
hinſichtlich der eignen Lafter, um fo ſchärfer die der Andern fiebt, 
daß td) beforge, 8 feien nod) wenigere Prediger und Theolo- 
gen, als weltlidhe Machthaber Mitglteder der wahren (unfit: 
baren) Kirche.” — Dabei nahm aud) Chyträus feine 3ufludt 
gu der Lieblingshypothefe von den jetzt cingetretenen lebten Zei⸗ 
ten der Welt und dem fraftlofen Greijenalter derfelben, „in 
weldem fic) allerlet Srrthiimer und Schwadhheit haufenweiſe 
mehren, und nicht anders, als wie mm einem alten verlebten 
Körper allerlei Gebrechen und Kranfheiten, ſich erregen und 
mit Haufen herausfdlagen 1).“ Doch erinnerte er aud: 
„Welchen Schaden viele Prediger der Rirdhe gufiigen, indem 
fie Den Glauben ohne Bufe, das Evangelium ohne Gefes pres 
bigen, Dariiber fiihrte ſchon in den erften Zeiten der Reformas 
tion Urban Regius ſchwere Klagen!“).“ 

Simon Pauli, Profeſſor der Theologie und Superin— 
tendent in Roftod, mifirieth ſchon im J. 1573 einem Freunde, 
feinen Söhnen den theologifthen Doftorgrad gu verfchaffen, 
weil die armen Leute, die man Theologen nenne, dem Haffe, 
ber Mifgunft, den Liigen und Verläumdungen, der Wuth und 
Mifhandlung Aller ausgefest feien. Zu diefen gehaften Theo 
fogen zählte fid) Pauli felbft, und auch in feinem kleinern Kreiſe 
alé Superintendent mufte er die bitterften Erfahrungen maden. 
Auf fein Betreiben waren im J. 1577 zwei feiner Prediger, 
Gelmer Nemorimontius und Mattheus Rie als Flacianer 
abgefept worden; dieſe aber Hatten den grofen Haufen der 
Roftoder Biirger an fic) gezogen, und befonders die Betheuetun— 
gen ded Letztern: der Teufel folle ihn von der Kanzel Holen und 
in die Hille ftofen, wenn er nidht die rechte Lehre von det 
Erbfiinde vortrage, hatten dem Bolfe allen Zweifel benommen, 


13) Muslegung d. Offemb. Joh. A. 4; 8. 2; Gg. 2. — Expos. epp. 
dominic. Witeberg. 1563. p. 231. -— Chytraei epp. p- 
391. 453. 1141. 

14) Bei Sait: Observ. ad Dav. Chytraei orat. de studio 
theolog. p- 39. 
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daf der Suyerintendent Pauli und der Paftor Lufas Bac 
meifter'®), welche jene beiden als ihre Gegner auf der Kanzel 
bejeichneten, Feinde der reinen Lehre feien. Die Berjagung 
ihrer LieblingSprediger fteigerte den Haß gegen deren Widerfacher, 
befonders aber gegen Pauli, zut Wuth, und man fiirdytete 
lange, Diefe werde in offene Gewaltthatigfetten gegen den Su— 
perintendenten und den ihn fchiigenden Magiftrat ausbredyen. 
Die Verfolgungen, welde Pauli von den RNoftocern zu leiden 
hatte, dauerten fort bis an feinen Tod im 3. 1591, und alé 
Zacharias Schilter gu feinem Nachfolger begehrt wurde, fchrieb 
Chytrius an diefen: er wage nicht gu hoffen, daß er die Su— 
perintendentur annehmen werde, denn die Sitten vieler Noftocer 
entſprächen nur gu febr dem Namen ihrer Stadt!“). — Pauli 
hatte noch überdieß im 3. 1578 unter den oben erwafnten 
Anflagen und Befdhuldigungen der Wismariſchen Prediger gu 
leiden; von feinen lutheriſchen Glaubendsgenoffen entwarf er 





15) Lukas Badmeifter, der Aeltere, feit bem Tode feines Colleqen 
Parali im J. 1591 Superintendent yu Roſtock, hatte fron im 3. 
1562 dem MeFtor Loffius verjichert: die jetzige Zeit fet wirklich die, 
von welder gefagt fei: Die Engel des Friedens werden bitterlich 
weinen,” ſolche Ctreitigfeiten entſtünden jest allenthalben unter den 
Lehrern, viclfad) auch bloß durch den Ehrgeiz und die Lcichtfertige 
feit derfelben; und im 3. 1571 weif er fich die gräuliche Verwits 
tung in der Lehre und in den Anſichten ihrer Belenner, welche vie 
Kirche ſchrecklich verunftalte und gerreifie, und allen Gutgefinnten 
unaufhorlihe Seufzer auspreffe, nur aus der Altersfdywaiche der 
jetzigen Welt au erfliren, und nur geftiigt auf die Verheißung 
Ghrifti, daß er feine Kirche nicht verlaffen werde bis an dads Ende 
ber Seiten, wagt er gu behaupten, daf die wahre Kirche nicht ginge 
lic) untergehen werde. Diefem altersfhwaden und ausgemergelten 
Greifenalter der Welt legt er auc) das Ueberhandnehmen der Boss 
Heit, das Grfalten der Liebe und alle in’s Unermeßliche wachfenden 
Lafter gur Laſt; fie feien Rrankheiten der ohnehin gum Bifen ges 
neigten, und nun nod) gebrechlicher gewordenen Natur, — Epp. 
ad Lossium ed. Lackmannus. p. 199. — Backmeiſter's 
Brief an die Lineburg. Prediger in Bertram's evangel. Lines 
burg. Beil S. 136. — Backmeisterus de modo concio- 
nandi. Rostochii 1574. f. 70. 

16) Epp. ad. Marbach. ed. Fechtius. Ill, 449. — Brief b bes Pou⸗ 
chenius an Ghemnip bei Starf: ibe dhe Kirch. Hift. S. 472. 
— Chytraei epp. p. 776. 
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aber damals eine Schilderung, in der es hieß: Wenn man ſehen 
wolle, was für Beſſerung ſich bei dieſen unter dem hellen kla— 
ren Lichte des Evangelii finde, ſo werde man geſtehen müſſen, 
daß ſie, je mehr und fleißiger ſie belehrt und ermahnt würden, 
um ſo weniger ſich beſſerten; vielmehr täglich ſchlimmer wür— 
den. Daß ſo viele Ketzereien, Sekten und Rotten entſtünden, 
die vornehmſten Lehrer in der Kirche ein gräulich Katzengebeiß 
übten, daß die Liebe in Vielen erkalte, die Bosheit aber über— 
hand nehme, diefe Dinge fiihrten viele Leute in den Zweifel, 
ob aud) eine Kirche fei, wo fie fei, und wie fie erfannt werden 
fonne. „Viele ärgern fid) an der Verfolgung und dem darger- 
licen Gezänk von der Lehre, daher aud) Viele wiederum ab— 
fallen, wie geſchehen ift gur Zeit ded Interims, und fallen jet 
in Niederland und Hefterreid) Viele dem Papftthum wiederum 
gu, weil fie ded Gezänks unter den Lehrern überdrüßig werden, 
und nicht wiffen, wie fie ſich drein ſchicken und verbhalten follen.“ 
Nie fei, fährt er fort, die Ungerechtigfeit groper gewefen und weni— 
get Liebe als jest; die Welt fei faft nichts Anderes, als cine 
diebiſche Sdhindgrube und ein unreiner Benusberg. C8 herrſche 
große fdredliche Sicherheit in diefer letzten Zeit der Welt fury 
vor dem jlingften Tage faft bet Allen. „Haben den Leuten je- 
malé die Ohren gejudt nad neuer Lehre, fo juden fie ihnen 
gu diefer Beit; unfere Leute haben einen fel an dem göttlichen 
Worte, das nady allerlei Troft ſchmeckt, und alten es fiir eine 
lofe Speiſe, darum fallen fie aud) den Srrthiimern mit Haufen 
ju. Wo nur cin Rottengetft — fagt er befonders im Hinblick 
auf feine Grlebniffe in Roſtock — hinkommt, plagen die Leute 
fo bald darauf und werden fo toll und den andern redyten Pre— 
bigern fo feind, Daf mid) wundert, daß foldye feine Herzen, 
denen ich Leib und Seele vertraut hatte, und fo giftig feind 
fonnen werden, alé waren fie voller Teufel, und fiindigen viel 
ärger mit 3ungen und Obren, denn ebe fie das Evangelium 
Hatten, daß es viel beffer ware, fie waren vom Herrn Chrifto 
nie gefund gemadt, und Hatten fein Wort gar nicht gehört.“ 
— Aud im proteftantifdyen Norden wurden viele Stimmen 
faut, die den frithern 3uftand in der fatholtfden Zeit zurück— 
wünſchten, und fagten: ,@he das Cvangeltum auffam, war 
guter Friede und Aled ftil und dazu woblfeil. Jetzt aber ift 
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bed Gezänkes unter den Lehrern hin und her fein Maß nod 
Ende, und fann Niemand die Rotten und Seften faft zählen; 
da iſt allenthalben Aufruhr, Krieg, Theurung, Ungehorfam 
ded Gefindeds und ander mehr unzählig Elend !“).“ — Diefe 
Erſcheinung fonnte Pauli nicht läugnen, ſuchte fie aber au er- 
flaren: der Gatan habe im Papſtthum feinen Palaft mit Frie- 
den befeffen, und faft Niemand ihm Widerftand gethan, daher 
habe er folded gerne gefdyehen laſſen, und fet ihm lieb und ans 
genehm gewefen; da aber nun unter Dem Evangelium fein Reid 
von treuen Predigern und Lehrern geftiirmt werde, briille der 
Teufel wie ein grimmiger Lowe, gehe umber und fie fein Un- 
fraut, Daraus die Kinder der Bosheit wüchſen, errege Uneinig- 
feit untec den Lchrern, Krieg und Blutvergiefen im weltlichen 
Regiment, Ungehorfam in allen Standen, Peſtilenz und andere 
Kranfheiten, theure Zeit, und wads ded Böſen mehr fei. Doh 
fällt Pauli ploglich wieder aus diefen Borftellungen heraus, 
und dufert: „Daß jet die weltliche Regierung grofere Bee 
fdhwerung hat alé im Papftthum, fommt daber, daß die Ree 
genten im Papſtthum eifrig waren gum Gotteddienft, wiewohl 
er falſch und unred)t war. Denn ihnen wohl leid ware ges 
wefen, daß fie täglich gur Regierung waren gegangen, ehe fie 
hatten eine Meſſe gehört, und ihr Gebet mit grofer Andacht 
gethan. Jest aber läuft man zur Regierung, man habe Got- 
ted Wort gehort und gebetet oder nicht **). “ 


17) Jn der That erfchienen um diefe Seit aud im nordliden Deutſch⸗ 
land Schriften, deren Aufgabe war, die Lutheraner über die eigent: 
liche Urſache der ſchweren von Gott verhangten Strafen aufzu— 
flaren; fo verfidjert der Braunfdhweigifche Paftor David Braz 
mer: wenn Noah und Loth dad jebige Leben der Welt ans 
feben wiirden, fo wiirden fie fic) wunbdern, daß Gott fo lange mit 
feiner endlidjen Strafe verziche; denn nirgends fei grofere Ber: 
achtung des göttlichen Wortes, nirgendés thue man weniger yur Er— 
haltung der Kirche, nirgends fei mehe Untreue und Unterdriidung 
per Armen, nirgends würden die Gaben Gottes ſchändlicher miß— 
braudt, als „eben bei ung, die wir wollen Chriſten heißen, die 
reine Lehre des Evangeliums haben, und uné mit dem Munde dagu 
befennen.” — S. deffen Berit von Donner, Blig, Hagel, 
Sturmwpinden und andern grefen Ungewittern. Grfurt 1577. C. 5. 

18) Uederhaupt fommt Pauli haufig auf ,,die Verachtung des Wortes Got: 
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Sdon im J. 1550 hatte ein Pommer'ſcher Theologe, 
Peter Artopous, eine Schilderung ded Eindruckes nieder- 
gelegt, welchen der Anblid der neuen Kirde auf ihn madhte. 
Gr hatte bereits die ReFtorate in feiner BVaterftadt Colin, in 
Niigenwalde und Stettin verwaltet, als er im J. 1549 Paftor 
an der Marienfirche in legterem Orte wurde. Kurz darauf ers 
Flarte fic) Ofiander gegen die Rechtfertigungslehre, und im J. 
1551 gehorte Artopöus bereits, faft der einzige Theologe aufer 
Preufen und Niirnberg, gu deſſen entfchiedenften Anhangern, 
trug feine Lehre auf der Kanzel yor und brachte bald mebhrere 
Suriften und Biirger in Stettin, befonders aber den fiirftlidyen 
Leibarst Curio, auf feine Seite. Die iibrigen Prediger aber 
erflarten ifn fiir einen gefabrliden Irrlehrer; von allen Kanzeln 
wurde fein Ofiandriémus verdammt und ihm auferlegt, et folle 
felbft gegen Ofiander’s Reberet predigen, wenn er Rube haben 
wolle. Bergeblich legte der Herjog, defjen Vermittlungsverſuch 
fehlſchlug, beiden Theilen Stillfchweigen über die Streitfrage 
auf. Artopdus, Den man ju entfernen gefucht hatte, kehrte 
heimlid) nach Stettin zurück, fubr fort feine Anſichten gu vers 
theidigen, obgleid) er auf gwet Cynoden gegen den Oftane 
drismus gerichtete Befenntnifje unterfdhrieben hatte, und wurde 
endlid), alé der Ranjelfrieg bereits bid gum Ausbruche einer 
blutigen Fehde gediehen war, fammt dem Leibarste Curio abs 
gefebt und aus der Stadt gefdyafft. Um ibn aud) aus dem 
Lande gu bringen, {dite man ihn zur Befehrung nad) Wit- 
tenberg; er fam aber alé der alte Ofiandrift in feine Baterz 
ftadt Cößlin gurid, wo er nun alé Privatmann lebte, ohne 


tes mit feinen treuen Bredigern und Lehrern” zurück; ,,fintemal die 
wenigften feute zur Predigt fommen, fondern dic meiflen yu Haufe 
bleiben, oder umber vor dem Thor oder auf dem Markt ſchlenkern 
geben, oder in der Seche figen und faufen, viele, fo die Nacht auf 
weichen Betten und Kiſſen nicht ſchlafen fonnen, in der Kirche auf 
harten Banfen figend oder wohl fiehend fchlafen, etliche unter der 
Kredigt mit Andern ſchwatzen oder in Biichern lefen, viele gar 
nichts oder gar wenig aus der Predigt behalten, da fie dock fonft 
alles, was geredet wird, wohl faffen und behalten fonnen.” — Er— 
tract oder Auszug aus der Poftille Simoniés Pauli, durch den 
Autorem felbft gefertigt. Mühlhauſen u. Magdeb. 1585. S, 833. 
835. 165. 733, 539. 587. 155. 170. 472. 253 ff. 
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jedoch) den RKangel- Angriffen des Paftors entgehen gu können. 
Am Charfreitage ded J. 1562 behauptete diefer in feiner Pres 
digt: die Ofiandriften traten dad Blut Chrifti mit Füßen; Are 
topdus, der ſich unter den Zuhörern befand, fagte vor fich 
hin: „Das ift erlogen!” Diefe Worte hirten feine Nadybarn, 
man befd)uldigte ihn der Lafterung ded Blutes Chrifti und ed 
entftand hiemit ein neuer Hader, an deffen Folgen er bald dare 
auf nad) dreljelnjahrigem Kampfe ftarb *). 

Einige Aeuferungen in der Poftille ded Artopdus laffen wohl 
€rfennen, daß aud) er, wie die übrigen Anhänger Oftander’s, in 
dem tiefen CSittenverderben der Lutheraner die Wirkung der Im— 
putationstheorie erfannte, und diefe defhalb verwarf. Die Lefung 
ded Briefes Jakobi, meinte er, fei gu diefer Zeit fehr nothwen- 
dig, Denn die Leute, welche Dad Evangelium aus dem Anti— 
chriftenthum befreit habe, feien gang laf und trage gu wabr- 
haft guten Werfen. Die Kirche fehe nun gerade fo aus, wie gu 
den Zeiten ded Noah und Loth, die Welt fei gang Fleiſch gewor- 
ben, und wolle fic) durch den heiligen Geift nicht ftrafen laffen; 
dad lebemdige Wort verftumme, die Sicherheit fet groß und alle 
Lafter nähmen ungeftraft überhand. Befreit aué den Banden 
des Götzendienſtes ftiefen die Leute nun bereits Lafterungen 
gegen das heilige Evangelium aus, und das Leste Serde bet 
ihnen ärger, alé dads Erſte. Aud) folche, die Anfangs die 
gliihendfte Liebe gegen das Evangelium gegeigt Hatten, blicten 
jest mit ftoljer, vermeffener Verachtung darauf herab, und lebs 
ten mit vollem Bewuftfeyn in thren Sünden und furdytlofer 
Sicherheit fort. — Bet diefer Gleichgiiltigfeit gegen die Lehre 
felbft war auch die Predigerſchaft in der kläglichſten Lage: 

Kaum finnen durch vieles Bureden einige wenige zu dem 
Studium der Theologie und zum Predigtamte gebracht werden, und 
wie fic) Chrijtus zum Sturze de8 Hridenthums ungebiloete Fiſcher 
erwablte, fo haben wir fest kaum einige aus den Gelebhrteren, 
welche fic) dem Dienfte der Kirche widmen. Dazu legt man nocd den 
Dienern der Mirche alle Hindernijje in den Weg, indem die einen 
die Rirchengitter berauben, die andern nicht entrichten, wad fle 
fhuldig find, und Niemand von dem Geinigen etwas hergibt. Ja, 


19) Haken's Geſch. von Cößlin. S. 240—43. — Rango’s hiſtor. 
Beſchreib. der Religions-Mengerei. S. 667 ff. 
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man bürdet alles Unglück ben Bredigern auf, und bad Volk Haft 
fle alle auf's Aeußerſte, verachtet fie, ſchmäht fie und möchte fie 
am liebften gar auS dem Lande jagen. Niemand will fich ftrafen 
laffen, Alle leben ſicher und ungeftraft in Laftern jeglicher Art da— 
hin; alle Stände find zerrüttet, alle Schranken burchbroden, alle 
Sitgel zerrifjen, alle fittlide Sucht ijt erfehlajft, die ganze Welt ijt 
Fleiſch geworden. Es ijt fein Ausweg mehr übrig, als unaufhir- 
lid) mit lauter Stimme gum Herrn Chrijtus gu rufen, er midge 
bod) feine Wiederfunft beſchleunigen, und mit feinem jiingften Gee 
richte dieſem Glende ein Ende machen ?). 

In demſelben Jahre 1563, das den Stettiner Theologen, 
nachdem er zwölf Jahre lang nach dem jüngſten Tage geſeufzt 
hatte, endlich von ſeinen Leiden befreite, ſtarb der Superinten— 
dent Jakob Grofhans in Goslar, deffen Thatigfeit ein bitterer 
Haver mit dem Reftor Glandorp und der in der Stadt ent- 
ftandene fynergiftifde Streit faft ganj in Anſpruch genommen 
hatte. Bald nach feinem Tode fchrieh fein Diafon Safob 
Virnickel an Chemnitz, und fchilderte ihm den tiefen Schmerz, 
der ihn durchdringe, fo oft er feufiend die klägliche Geftalt der 
Kirche Chriftt betrachte, in der fitch nun leider fo viele Lehrer 
fiber die widhtigften Heilswabhrheiten ftritten. MAugenfcheinlid 
feien nur wenige dabei pon wahrem Gifer befee!t, viele hader— 
ten nur, um fid) einen Namen gu machen, die meiften aber 
gäben ohne Bedacht und ohne gu wiffen, um was ef fich 
handle, diefem oder jenem thren Beifall und ergriffen Partei 
aus Wohldieneret gegen die Gelehrten, oder um fic) bei dem 
Pole in Gunft gu fegen. Diefe Wahrnehmungen, fiigt er bei, 
triigen wefentlid) Schuld an dem Tode des Superintendenten: 
„Denn obwohl man aud) eine andere Urfache feiner Krankheit 
aufgefunden haben wollte, fo weif dod) ich ald fein vertrauter 
Freund wohl, mit weldem Seelenſchmerze er fid) gum öftern 
liber jene traurigen 3uftinde gegen mid) herausließ. Wie oft 
ſah id) ibn in tiefes Nachdenfen und fchweren Kummer iiber 
dieſe jebige Zerriittung verfunfen? Wie oft mufte ic) ihn gu 
triften und ju ermuthigen verfudyen **) 2” 


20) Petri Artopoei breves annott. in evang. et epist. do- 
minic. seu postilla. Basil. 1550. X. 3; B. 7; 0.5; 0. a3 
A. 6 8s. 7 

21) ©. vd. Brief bei Heineccius: Nachricht v. dem Quftande der 
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Cine ausführlichere Schilderung der traurigen Lage der 
lutheriſchen Geiftlichfeit entwirft im 3. 1574 der ehemaltge 
Gittingifche Superintendent Philipp Kaiſer. In Oettingen 
geboren, war ihm um das Jahr 1560 die Lcitung des Kirchen— 
wefené in Gottingen, das durd) eine Reihe von Streitigfeiten 
feit der Durchfiihrung der Religionsanderung in die iibelfte Lage 
verfest worden war, -tibertragen worden; bald aber gerieth er 
felbft guerft mit dem Reftor Meiſter und nach deffen Abzuge 
mit einem Theile feiner Prediger wegen der von ihm aufgeftell- 
ten flacianifden Behauptung: der heilige Geift werde auch 
den Widerftrebenden gegeben, in einen Streit, der auch die 
Birger in zwei Parteien fpaltete, und in Predigten wie im 
Schulunterrichte mit folcher Feindfeligfeit fortgefiihrt wurde, 
daß fein Prediger fic) bewegen lief, bei etwaiger Erfranfung 
feineds Gollegen deffen Amt gu verwalten. Da der Cuperine 
tendent einen ftarfen Anhang hatte, fonnte der Rath feine Ab— 
febung nicht durchfiihren, aud) die Bedenfen auswartiger Theo- 
logen vermod)ten den fteigenden Lärm nicht gu ftiflen, und eine 


Kirche in Goslar. S. 27. — Mod im J. 1594 äußert der Han: 
nover'ſche Prediger Rupert Erythropilus über diefe Zuſtände: 
„Reine, eifrige Prediger müſſen oft bitterlich weinen wegen der 
Welt Stank und Undank; Jedermann will ſie jagen und plagen, 
preſſen und freſſen, wo fie nur ifr Mäulchen yu weit aufthun, baz 
‘her fromme Prediger oft in groß Qittern und Sagen gerathen, und 
faft nicht wiffen, wie fie in ihrem Amt verfahren mögen. Die eins 
filtigen aien ftehen auc) oft in taufend Sorgen darum, daß fo 
viel Sefterei und Schwärmerei einreift ; die geiſtlichen Bauleute, 
bd. i. Prediger und Seclforger, bauen mehr am Thurm zu Babel, 
richten Srrung und Verwirrung an mit, Ginfihrung meuer Lehre 
und Sirdyenceremonicn, denn an Ghrifti Haus, und zerbeißen fid 
unter ecinander mit Libelliren, wie die Fleifchershunde. Dadurch 
werden die Leute irre gemadyt, und wiffen nicht, wie fie daran find, 
und wem fie Beifall geben follen, weil fo mandycrlei Kirchenſpaltung 
einreift. — Bei den grofen Herren und Potentaten ift Gottes Wort 
gum höchſten Ekel gerathen, und weil der erfte Ernſt und Brunft 
verloſchen, und die Rirchengiiter verpartirt find, iff ihnen nunmehr 
am Wort weniger als nicdjts gelegen. Der Adel auf dem Lande tritt 
@ottes Namen mit Fifen, geht mit Figen uber Pfarrherr, Evan⸗ 
gelium, Gaframent obenhin, ift immer gar epifurifd) und fauifd, 
halt weber von Gott nod) vom Teufel etwas rx.” S. Deffen 
Weckglocke. Frankfurt a. M. 1595. S. 180. 207. 
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vom Rathe herbeigerufene Commiſſion hatte nur den Erfolg, 
daß Kaiſer ſein Amt verließ und nach Preußen ging, wo er 
Pfarrer in der Altſtadt Königsberg, aber im J. 1576 durch den 
Streit der beiden Biſchöfe wieder amtlos wurde **). 

Das fet nun — klagt Kaiſer bald nad) feiner Anfunft in 
Preußen — der Dank der proteftantifden Obrigfeiten fiir die 
Befreiung aus der Sflaverei ded Antichrift und fiir die Wie- 
derherftellung ihrer Wiirde durch das Evangelium, daß fie mit 
aller Mühe die Kirche gu Grunde gu richten trachteten, daß fie 
fid) nicht ſcheuten, den Predigern Gefege vorgufchreiben, wie fie 
die Kirchen reformiren und ihr geifiliches Amt verwalten foll- 
ten. Man folle einmal betradhten, weld) graufame Tyrannei 
Die proteftantifden Fürſten, Grafen, Edelleute, ja oft auch die 
Stadtmagiftrate gegen die Kirche und ihre treuen und unfdul- 
Digen Diener iibten, wabhrend fie doch ald gottfelige Lichhaber 
der reinen Lehre gerühmt feyn wollten. Damit bezeugten fie 
jest ihre Crfenntlichfeit fiir die Durdy das Evangelium ihnen 
erwiefenen Wohlthaten, daß fie treue Prediger mit Schmach 
und Schande beladen und von Allem entblößt mit Weib und 
Kind aus dem Lande jagten, oft aud) mit teuflifder Bosbeit 
in's Grab ſtürzten, und gottlofe Leute, die keine Kenntniß der 
teinen Lehre Hatten, gu Wem Ja fagten, mit Wucher, Geis, 
Hurerei und Ehebruch beflect feien, auf die Kanzeln ftellten. 
Damit wollten fie nichts Anderes bezwecken, als alle cifrigen 
Prediger ausrotten oder wenigſtens unterdriiden, und dann ne— 
ben ihrer weltlidjen Herrfchaft auch die rückſichtsloſeſte päpſt— 
lidhe Tyrannei in den RKirchen tiben, um ungewarnt und un— 
geftraft in ihrem fafterhaften Treiben nad) Belieben fortfahren 
ju fonnen. Die Folgen davon feien im gemeinen Leben, in 
ber duferften 3erriittung aller Stände, wahrlich nicht zu ver- 
fennen; man ſehe wie lafterhaft Das Bolf yum Theile lebe, fo 
daß nun das ganze Menfchengefchlecht in cinem Meere von 
Gottlofigfeit und Zügelloſigkeit erfoffen fcheine, und nicht nur 
feine Grfenntnif und Berenung der Siinden mehr ju finden fet, 
fondern viele auch fiir Tugenden gehalten wiirden. Sobald ein 








22) Hamelmanni opp. p. 937. — Quentin de antistit. 
Gottingens. p. 11. — GErliutertes Preußen. V, 733. 
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Prediger an den Obrigfeiten die Siinde ftrafe, erhebe fic gleich 
das Gefchrei, er predige Aufruhr, und padurd) ließen fid) viele 
Prediger einfdiichtern. Mande begniigten fic), unbeforgt um 
das Wohl der Kirche, aus ihren Poftillen daher gu ſchwätzen, 
um fid) damit dad tägliche Brod gu verdienen und in Ehre und 
Anfehen gu ftehen; um Shand und Lafter, darin die Obrig- 
feiten und das Bolf lebten, fiimmerten fie fic) nicht, fo lange 
fie nur zu effen Hatten. Manche ftirften nod) ihre Herren durd) 
Beifall in ihren Ciinden, und manche andere godgen fic) bet 
ben erften Anzeichen eines nahMden Sturmes zurück, um nicht 
felbft naB gu werden. Dagegen gebe es aber aud), gefteht 
Kaifer, viele Prediger, die unglaublic) freimiithig und beredt 
im Tadel der Obrigfeit feien, und fic) in ihren unbefonnenen 
Schmähungen oft fo weit verirrten, daß fie von Entſetzung 
und Berjagung derfelben redeten **). 

Sm 3. 1555 fam Hermann Hamelmann, früher 
katholiſcher Prieſter und eifriger Bekämpfer der lutherifden 
Lehre, gu der er im J. 1552 ploplich iibergetreten war, nad) 
Lemgo, dem Hauptfipe Des Lutherthums in Weftphalen. Dort 
hatte feit der Einführung der reinen Lehre ein Strett dem an— 
Dern, ein Aergerniß dem andern die Hand geboten, und aud) 
Hameln, nn flagte fdon im J. 1556 über die rauberifden 
Harpyen am Hofe des Landesherrn, des Grafen von Lippe, 





23) Phil, Caesar de salutari reipublicae gubernatione. Re- 
giomonti 1572. D. 3 ss; J. 2 ss; L. 4 ss; H ss, — Jn dem 
Titel diefer Schrift fprict fic) RNaifer dahin ans: er habe fie in 
piefer letzten und gefibrlichften Zeit der Welt fir die Obrigkeiten 
verfaft, um fie gu tapferem Rampfe gegen den Satan, der nun im 
Gefuble des nahen Weltendes und jüngſten Gerichtes ſchrecklicher 
withe, als je, gu ermuthigen. — Schon gwei Jahre vorher hatte 
er gu der Berblendung, die in den Seiten unmittelbar vor dem Welt⸗ 
ende, wo Alles den CSharafter der gierigſten Selbſtſucht an ſich 
trage, liber die Menſchen fommen müſſe, feine Sufludht genommen, 
um fic) die allgemeine Ueberhandnahme des Wuchers bei fo hellem 
Lichte des Evangeliums gu erflaren; dod) hatte ex fic) mit Entrüſtung 
fiber die Erfahrung geäußert, daß bei den meiften evangelifchen Pres 
digern Geig und Habſucht alle Gaſtfreundlichkeit völlig verdringt 
habe, daf aud bei ihnen der Wucher herrfche und fie felbft ihr Lehr: 
amt als ein Handelsgeſchaͤft betrachteten. Doctrina de usura. 
Basil. 1569. a. 25 p. 74. 
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liber den geringen Gifer, den der Mtagiftrat von Lemgo fiir 
pas Evangelium zeige, über die auffallende Kälte gegen dasfelbe 
in ganz Weftphalen, und über feine armfelige Lage in Lemgo, 
wo er mit Hülfe der Empfebhlungsbricfe, die Melandthon und 
Flacius ihm fchidten, vom Grafen und dem Magiftrate die 
geringe Befoldung erpreffen mufte, weldye dod) gum Lebens— 
unterhalte nicht gureichte. Im nachften Jahre wurde er feined 
Amtes entfest und mufte die Grafſchaft räumen, weil der 
herzoglich Juͤlich ſche Rangler Blaten dem Grafen von Lippe, 
der gegen Johann Grafen von*Ritherg bewaffnete Hiilfe ver 
fangte, hatte antworten faffen: fein Herr wiirde demjenigen 
nicht helfen, der feinen Feind im Lande hege, welcher ihn und feine 
Rathe in giftigen Büchern durchzöge; dieß hatte aber Hamels 
mann in feinen ,Zraditionen” gethan. Raum war er nad 
beendigtem Rriege wieder gu feinem Amte gefommen, fo gerieth 
er in Streit mit feinem Collegen Norduch, welder lehrte, ,in 
per Hoftie fet fein kleiner Leib Chriftt verborgen,” und deß— 
wegen auf Hamelmanns Betreiben gum Berdrufie Meldndy- 
thon’, det wenige Tage vor feinem Tode davon MNadhricht 
erhielt, abgefest wurde. Auch den Antritt ſeines neuen Amtes, 
per General-Superintendentur in Oldenburg und Sever, bezeich— 
nete Hamelmann mit Wegriumung der heimlichen Calviniften 
und der Einführung der Eintrachtsformel, obwohl er fonft den 
theologifden Handeln, mehr mit feinen hiftorifden Arbeiten 
befchaftigt, nur von der Ferne zuſah. Wber was er da waht 
nahm, erfiillte auch ihn mit bitterm Schmerze; fo beflagte er 
im J. 1562, als er hörte, daß Eitzen die auf der Lüneburget 
Synode gegebene Unterſchrift widerrufen habe, dads Ungliid und 
bie triibfelige Lage der Kirche, und wiinfchte, Chriftus moge 
Dod) bald, recht bald mit dem jiingften Tage fommen. Als 
ihm im J. 1570 die beiden fic) widerfprechenden Berichte det 
Altenburger Colloquenten in die Hande famen, und er aud det 
verwirrten Maſſe nicht flug werden fonnte, rief er wieder aus: 
„Gott erbarme fid) feiner Kirche! C8 ift beinahe aus. Gott 
helfe und befreie und aus dieſem Clende vor dem volligen 
Untergang!“ — Sein Freund Chemnig war ed, in deffen Buen 
Hamelmann diefe Magen ausfdhiittete; diefer aber war nidt 
minder troſtlos, als er, und Flagte ebenfallé iiber diefe „letzte 


u. Hocker im proteft. Weftphalen. 521 


unfeligfte und franfhaftefte Zeit, in der die Kirche in den lege 
ten Zügen liege, und Biele vor ihrer Gemeinfchaft zurückſchau— 
berten**).” Grofer nod) wurde Hamelmanns Kummer, alé er 
fah, daß aud) die Ginfiihrung der Concordienformel, weit ent- 
fernt, Ddiefen Uebeln abjubelfen, nur neue Berwirrungen zur 
Folge hatte. Als er fünf Sabre vor feinem Tode 1590 einen 
Kampf zwiſchen Polyfarp Lewfer und Hofmann in Helmftadt 
fiber die Ubiquitdtélehre fich entfpinnen ſah, fchicte er ein Ab⸗ 
mahnungsſchreiben an jenen, und betheuerte: „Ich ſchreibe 
dies unter Geufgern und Thranen, und beflage den verwirrten 
3uftand unferer Rirche in diefem meinem Greifenalter und habe 
ibn ſchon lange beflagt *%)!4 

Was den fittlichen Zuſtand, der fic) in Folge der Refor- 
mation über jene Gegenden verbrettete, betrifft, fo geftand Haz 
melmann's College in Lemgo, Jodok Hoder, im J. 1568: 
„Die Welt ift nie fo ohne Disciplin gewefen, alé eben nun 
in diefen letzten Zeiten, und ed erfordert die hohe Noth, daß eine 





24) Auch Chemnitz äußert ſich mandmal über den Einfluß der neuen 
Lchre auf ben Gharafter ihrer Befenner: G8 ijt der chriftlice 
Braud bei den Sachfen gewefen, daG fie allegeit, wenn fie Gaͤſte 
gehabt haben, cine Gottes-Schüſſel auf den Tift) haben fegen laj- 
fen, tarein fie von allen Geridten, was zur Fröhlichkeit aufgetragen 
worden, etwas eingelegt, welches hernach einem armen Stnecht oder 
andern Hausarmen zugeſchickt und ausgetheilt worden, welches aber 
nunmehr bei jungen Leuten gar in einen Abbruch gefommen ijt; 
gudem haben fie auf dic Sonntage und Fefte armen Spitalfrauen 
ober fonft Nothdürftigen cine Mahlzeit gegeben, das jest dennod 
bei Gtliden annoch geſchieht. So ift aud) auf Hochzeiten noch der 
Gebrauch, daß auf die Brauttafel eine Armen-Schüſſel der Braut 
fiirgefegt, und den Armen darein gegeben wird. Da bitte id 
um @ottes willen, laßt dow das nidt abfommen, dag 
ber Armen bei uns nicht gar vergeffen werde, denn es 
fällt doc leider faft Alles bei uns, was bei den Alten 
für feine löbliche Gewohnheiten gewefen find.“ S. die 
Predigt auf d. 17. Sonntag nad) Trin. in Chemnitzens Po— 
fille. S. 517. 

Raufdhenbufs Leben Hamelmann’s. S. 70. — Leuckfeld's 
histor. Hamelmanni. S. 70. 87. 103. 126. — Schliissel- 
burgii stud. posth. p. 15. — Leuckfeld's hist. Heshusiana. 
p- 117. 
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chriſtliche Disciplin angeridhtet werde, damit dod) durd) dad 
gottlofe und rudlofe Leben der Menſchen, welches täglich mit 
jolcher Gefchwindigfeit und Gile gunimmt und wächſt, daß ſich 
ehrliche, tugendſame Menſchen dariiber entfesen, nicht alle 
Gottesfurcdht, Zucht, Tugend und Ehrbarfeit gang und gar yu 
Grunde gehe, wie denn leider vor Augen?“).“ — In eine aus 
fibrlidere Schilderung aber (aft fid) Jakob Sdoypper *’) 
aus Dortmund ein. Hier blieb gwar, fo lange Shopper lebte, 
die fatholifche Religion durch den Schutz des Rathes die einjig 
berechtigte, die grofe Maſſe der Biirger aber war, nach dem Beis 
fpicle ihrer Nadbaren in einem grofen Theile von Weftphalen, 
ſchon langft fiir die neue Lehre gewonnen. Wie fid) nun der Chas 
tafter der Neugldubigen unter dem Cinfluffe ihres Bekenntniſſes 
ſchon vor bem 3. 1556 geftaltete, beobachtete Schopper genau 
und gefteht: So manche weltliche Herren erblidten in dem Evan: 
gelium eine bequeme Gelegenheit, fid) ded Kirchengutes gu be- 
mächtigen, den meiften Predigern fet ed bet der Verfiindigung 
des Evangeliums nur um eiteln Weltruhm, um Geld und Volfes 
qunft gu thun, der grofe Haufe aber fuche unter der evange: 
liſchen Greiheit die Befreiung von Zinfen und 3ehnten; fury 
— es fei faft Niemand, der nicht von dem armen Chriſtus 


26) Hoder von d. beiden Schlüſſeln. A. 5. 

27) Nach Hamelmann’s Beridt war Schopper ſchwankend, erft der pro: 
teftantifden Lehre günſtig, in deren Sinn er auch einen Katechismus 
ſchrieb, den er aber nachher, als man ihn defhalb gu Roln zut 
Rechenſchaft zog, durch einen mehr katholiſch lantenden erſetzte; bis 
gu ſeinem Tode fei er dann Papiſt geblieben (Opp. p. 1034). — 
Freilich hatte die lutheriſche Lehre in Dortmund waihrend Schopper's 
Lebenszeit nod) nicht volliq die Oberhand erlangt, fo daß er id 
fortwabrend äußerlich zur katholiſchen Kirche hielt, wabrend er dod 
im Hauptpunfte, der Rechtfertiqungslehre, proteftantifd gefinnt war. 
Seine Poftifle wurde nach feinem Tode von feinem Freunde, dem 
Nektor Lambach, im dem bereits gang proteftantifchen Dortmund 
herauegegeben, und auch fpdtere lutheriſche Theologen beftitiqen das 
Urtheil Lambach’s, der dieſe Predigten fehr empfabl, „weil in ihnen 
bie chriſtliche Lehre, dem Bedirfniffe der Beit gemaͤß, vorgetragen 
werde, weiſe Mäßigung herrſche, und durch fie nicht geblendet, fon 
dern erleuchtet werde.“ Go der Jülich'ſche General-Superintendent 
Chriſtoph Scheibler (bei Mellmann: das Archigymnaſium in 
Dortmund. S. 68 ff). 
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Geld und von der fittenftrengen chriftlichen Lehre fleifdlide 
Freiheit haben wolle. Sobald die Leute die evangelifde Wahr⸗ 
heit vernommen fatten, legten fie fogleid) die Hinde in den 
Schoos, nicht anders, als wenn nun nichts mehr gu thun, der 
Satan iiberwunden und der Himmel ein fiir allemal gewonnen 
wire. Daß nichts ſchädlicher und verderblicher fiir die Leute fet, 
al diefe falfche Sicherheit, miiffe man mit Schmerjen täglich 
fehen und erfahren: „Viele Chriften haben heut zu Tage fo 
zarte Obren, daß fie in der Kirche vom Geſetz und der Sittens 
lehre nichts mehr horen wollen; was geht uns, fagen fie, dad 
Geſetz an? Das hat nichts mit uns gu fcaffen, denn es ift 
purd) Chriftus aufgehoben, und wir find davon befreit. Weil 
wir aber in dem Wahne befangen find, Gott fei gu barmbers 
zig, al daß er und um unferer Siinden willen verdammen 
wollte, verachten wit kühn alle feine Drohungen, treiben unfern 
Scher; mit den hollifchen Strafen, und ſtürzen und defhalb ohne 
alle Scheu in jegliches Lafter.” Es feble gwar, fabrt er fort, 
nidjt an Leuten, welche das Wort Gotted äußerlich hörten und 
viel Riihmens vom (rechtfertigenden) Glanben madhten, man 
folle ihm aber folche weifen, bet welchen die Bredigt des Wortes 
Frucht bringe, und die den Glauben, mit dem fie prahlten, im 
Werfe ausfiibrten. Bon folchen aber fei Niemand, oder dod) faft 
Miemand, yu finden. Die meiften Chriften feien heut yu Tag 
ber Meinung, fie hatten das rechte Chriftenthum nicht, wenn 
fie nicht Das Faften auf's duferfte veradteten; ,unfere Vater, 
gefteht Schopper, find, wie überhaupt gu jeder Beit, fo befonders 
zur Zeit der vierzigtägigen Faften, ſchaarenweiſe sur Kirche ge- 
fommen, haben mit grofer Andacdht die Bufpredigten gebhort, 
fid) gedemiithigt und thatige Bufe gethan, wir hingegen fommen 
mit Widerwillen und in geringer Zahl zum Gotteddienfte, ver- 
achten die heiligen Gebräuche und Bufermabnungen, gerade 
alé wenn wir nicht aud) Giinder waren, oder als wenn die 
Bufe fortan ein unndthiged Ding fet; fo ift auch jetzt den 
meiften dieſer Leute die kirchliche Disciplin auf's auferfte ver- 
haft.” Wenn überhaupt je fdlimme 3eiten gewefen, fo feien 
die jebigen gewif die fchlimmften, denn alle Schlechtigfeit und 
alle Lafter feien auf's hochfte geftiegen, alle Tugenden dagegen 
unterdriidt und gu Boden getreten. An die Stelle der Mäßig— 
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feit und Keuſchheit feien Voͤllerei und Hureret getreten, und 
zwar in folchem Mafe, daf man die Leute lobe, welche ſich 
in diefen Laftern hervor thäten, die andern verachte. Statt 
der Pfalmen, Hymnen und geiftlichen Geſänge finge man jest 
bublerifche und fchandliche Lieder, oder wenn man jene geift- 
lichen Lieder je noch finge, fo gefchehe eS in beraufchtem 3u- 
ftande, aus Grofthueret over Gewinnſucht. Statt ded Gebetes 
und frommer Geſpräche hore man fest Gotteslafterungen, Strei- 
ten und fcdhdndliche Reden, an die Stelle ded Gehorfams und 
der Demuth feien Aufruhr, Strafenraub, Diebftahl, Unbän— 
digfeit, Stolz und Verachtung des Nächſten getreten**). — 
Dieß waren die Fritchte ded ,, Evangeliums”, die Schopper bei 
den neugliubigen Weftphalen wahrnahm. 


XIX. 
Die Theologen der Mark und Sdplefiens. 


Johann Runo; Stephan Pratorius ; Wiartin 
Nöſiler; Shriftoph Lybius; Andreas Celidius ; 
Gbriftian Chriftiani ; Johann Gigas mit Kas— 
par Nadeder; Sigmund Suevus; Cfaias Hei- 
Denreid) mit Lukas Pollio; Leonhard Kren}: 
beim; Jakob Roler; Valerius Herberger. 





Wenn Musculus in Franffurt an der Oder nad) der 
Mitte des Jahrhunderts als Zeuge fiir die Mark Brandenburg 
den fittlicyen und religidfen 3uftand feit der Reformation mit 
ſehr diiftern Farben gejchildert, fo wird diefe Schilderung durd) 
bie ſpätern Schriftfteller ded Landed beftitigt und vervollftin- 
digt; fo fagt der Paſtor Johann Kuno in Saljwedel im 


28) Schoepperi conciones, quas Tremoniae conscripsit et 
publice habuit, ed. Lambachius Scevastes. Tremoniac 
1557—1558. III, 281; I, 289. 150; Il, 706. 535; I, 146. 358; 
Il, 526. 567. 678. 
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3. 1579: allerlet Lafter feien nun fo gemein, daß man fie ohne 
alle Scheu begebe, ja nad) fodomitifder Art derfelben fid) noch 
rühme; die grobften, unflathigften Lafter feien Tugenden ges 
worden, aud) die grdbften Hauptſünden feien nun faft gu gering, 
man entdede ſchier taglid) neue, und daher komme es aud), 
daß fo mancherlet neue RKranfheiten entftiinden. Denn „was 
den Chebrudy anbelangt, ift es damit nicht leider dahin ges 
fommen, daß man’s ungeftraft hin paffiren (aft? Gemeine 
Hurerei, wer adhtet die mehr fiir Giinde? Wie ein köſtlich 
Ding ift es geworden um die Zauberei? Freffen und Saufen, 
wie es damit gebalten wird, was ijt e6 noth davon gu fagen? 
Dahin ift eS gefommen, daß man mit diefer Siinde certirt, wie 
man mit Tugend, Ehrbarfeit und andern ehrlichen Uebungen 
thun follte; leider erwirbt Mancher die höchſten Aemter und 
beften Giiter mit Saufen. Alſo hat fic) die Welt verändert 
und die Wugen verfehrt, daß fie nun gleich durch ein finfter 
Glas Schande fiir Ehre, Lafter fiir Tugend, Unehrbarfeit fiir 
Redlichfeit anfieht und auch prafticirt.” — Wenn Kuno diefen 
Zuſtand deßhalb fiir nod) hoffnungslofer anficht, weil die Luthe- 
taner fid) durchaus mit Geſetzespredigten nicht wollten bebel- 
ligen laffen, fo gibt er dod) gu, daß diefe Erfcheinung jum 
guten Theile von den Predigern felbft veranlaft werde: , Mane 
cher fleichtfertige Priefter gibt oft feinen Siingern, daß fie fo 
ungebalten find gegen dad Strafamt, nicht geringe Urſache, 
indem man allezeit, da man nach Gelegenheit ded Salzes ge- 
brauchen follte, ettel Honig oder Zucker ihnen vorfeget, dad ift 
eitel Gnadenpredigt thut, ibnen nicht einmal das Gefeg prediget, 
viel weniger ſchaärfet, legt ihnen nod) wohl, wie Ezechiel redet, 
Kiſſen unter die Arme, dads ift entfchuldiget, ertenuiret oder 
vertheidiget ihre Giinde, oder wie anderswo ftehet, lehret fie 
ihren Gchaden gering achten.” — Kuno begniigt fich auch 
nicht damit, wie feine Standesgenoffen, über die zahlloſen Spats 
tungen im Innern des Proteftantismus und tibet die beifpiellofe 
Dogmatifde Zerrijfenheit der neuen Kirche gu flagen, fondern 
er decft eine der Wurzeln ded UebelS auf: 

Es will Jedermann lux mundi fepn, andere Leute follen nur 


elende alberne Ginfe feyn, und damit man befehricen werde, hebt 
man allerlei neue Religionsartifel yu trdaumen an; das, wads eta 
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einem bie Macht über getrdumt hat, das fol und muß auf ben 
Morgen fiir einen AUrtifel des Glaubens ausgerufen werden. Zuvor 
hat man es an ben Papijten, und gwar billig, geftraft, aber jegt 
reift es auch unter Undern, die ſolches Amts halben billig tadeln, 
felbft ein. Und da flit man fich an hohe Potentaten, rennt und 
läuft durch die Gynäceen, nimmt die auf Schleichers Art meiſterlich 
ein, und bringt ſie alſo dabei zum Schimpf. Das achtet man 
denn für ein ſonderlich Stück der Erbauung der Kirche, und es 
muß Alles mit Gottes Namen beſchoͤniget werden. — Daher fommt 
denn der gräuliche Zuſtand und Uneinigkeit auch unter den Zu— 
hörern, denn da heißt's: deß Brod ich eſſe, deß Lied ich ſinge; 
denn dem man gewogen iſt, deß Bücher liest man, den andern mit 
ſeinen Schriften haſſet und verdammet man. Iſt alſo in Manches 
Schriften nichts Anderes faſt zu finden, als wie man einen koönne 
dermaßen ausrichten, daß, wie man ſagt, kein Hund ein Stück 
Brod von einem nehme; ſolches heißt dann die Kirchen gebaut und 
geziert, ja, auf deutſch, dieſelben mit Koth beſudelt und beſchmiert. 

Mancher wende nun, fährt Kuno fort, alle ſeine Kunſt 
und Geſchicklichkeit dahin, theils entſchlafene theils noch lebende 
wohlverdiente Lehrer anzugreifen und ſtinkend zu machen; man 
zerre ſich mit eines Andern Namen, Geberden, Landſchaft, 
Gebrechen, und was man nur erhaſchen, oft aus der Luft 
greifen könne, dad müſſe alles hervor, und nach Art ungehal— 
tener boͤſer Weiber Jedermann zu wiſſen gethan werden, und 
damit man ſolchen Schmähkarten ein Anſehen mache, werſe 
einer Dem andern die verderblichſten Itrthümer vor, und wolle 
doch fein Theil geftandig feyn, Daf er alfo lebre'). 

Kuno, dem diefe Uebel ein ganged Menfdyenalter lang dads 
Leben verbitterten, hatte allerdings reichlidye Erfahrungen gu 
fammein Gelegenheit. Bald nach dem Antritte ſeines Amtes 
in Salzwedel hatte er fid) mit dem Magiftrate, in deſſen Red- 
lichfeit bei der Berwaltung des Kirchenvermögens er nicht 
blinded Bertrauen fesen wollte, verfeindet, und alé er auch ftrenge 
Aufſicht über die Schule gu fiihren begann, zog er fic) den 
Haß ded Reftors Gergäus und des Conrektors Gervefius zu, 
bie fid) nun mit dem Rathe verbanden, um den Paftor wirk— 
famer qualen ju fonnen. Der neue Gonreftor Rolefiné trat 

4) Kuno's Grinnerung von dem fchrectlichen Feuerſchuß. Eisleben 
1579. © 3 — E. — Deff. Spiegel aller Stinde. Magdeburg 
1586. G. 2; S. 2. 
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fiir feine beiden abgegangenen Gollegen auf den Rampfplag, 
tif Dem Paftor feine fiir eine Disputation angeſchlagenen Theſen 
ab, heftete ein unter dem Namen der Schiller verfafted Pasquill 
an die Schulthiire, und obgleich er aus Furcht vor höherem 
Ginfdreiten fliichtig wurde, nahm der Rath dod) dem Paftor 
die Snfpeftion iiber das Gymnaftum ab. Nun erlaubte ſich 
Kuno Ausfille auf der Kangel; dafiir lies ihm der Rath, als 
er ein alted Schulgebäude gu einer Mädchenſchule einrichten 
wollte, jededmat das niederreifien, was Tags guvor gebaut 
worden war, und als der Paftor yor einer vom Murfiirften 
aur Beilegung ded langwierigen Haders nicdergefesten Commifz 
fion Recht bebielt, befdhuldigte der Magiftrat ihn ded heim 
fichen Calvinismus, worauf ihm ſogleich die Ranjel verbo- 
ten wurde. Zwar wufite fid) Kuno dießmal aus der Schlinge 
au giehen, aber bald erfchien auf eine neue anonyme Anflage 
bei Dem Generalfuperintendenten Korner wieder cine Commiſſion 
in Salswedel, vor welcher Kuno wirklich diefelben Bedenfliche 
feiten gegen die Concordienformel duferte, wie man fie von den 
librigen Melanchthonianern gewohnt war, ſich aber endlich 
bewegen lief, diefelbe gum aweitenmale gu unterfdyreiben. Bald 
jedoch widerrief er feine Unterſchrift wieder, und fchidte an die 
Commiſſäre und Gn den Rurfiirften eigene Schriften, in denen 
er die Widerfpriiche zwiſchen der Cintrachtsformel und der 
heiligen Schrift aufzählte und behauptete, dieſe ubiquitijtifche 
Wunderburg werde ebenfo gufammenfallen, wie das Spielhaus 
der Philifter durd) Simfon. Drei mit ihm veranftaltete Gee 
ſpräche fonnten ihn nicht bewegen, die verlangte Unterſchrift 
jum Drittenmale ju geben, und endlich wurde er im 3. 1596 
abgefept. Gr lebte nun in Salzwedel von den milden Spenden 
per Biirger, welche ftets auf feiner Seite geftanden waren, 
ſechs Sabre lang, von feinem Nachfolger Hieronymus Schiige, 
gegen deſſen Einführung Kuno in der Kirche vor allem Bolfe 
proteftirt hatte, unaufhorlic) auf offener Kanzel als Reger ane 
gegriffen; alé aber die WAusficht auf einen Ruf nad) Hamburg 
durch dad Urtheil der Theologen gu Franffurt, weldye die Hame 
burger vor Kuno's boshafter Arglift und Spigbuberei warnten, 
verſchwand, und feine Lage immer flaglicher wurde, gab Kuno 
im J. 1604 die verlangte unbedingte Unterfchrift, um dad 


528 Stephan Pritorius in Salzwedel 


Snfpeftorat in Perleberg gu erhalten. Allein der Verdacht des 
Calvinismus folgte ihm dahin, mehrere lutherifche Ciferer, wie 
Philipp Nifolai in Hamburg, fchrieben gegen ihn als einen 
anerfannten Verfälſcher der reinen Lehre, und er befam feine 
Rube, bis er im JF. 1609 fein qualvolled Leben fchlof *). 

Zu derfelben Zeit, wo Kuno alé Melandhthonianer jur 
Verantwortung gejogen wurde, wurde aud) fein Gollege, der 
Pfarrer Stephan Pratorius gu Salswedel, der Irrlehre 
verdächtig. PBratoriud hatte fid) wie Wenige in Luther's 
Schriften, welde vom Glauben, der Redhtfertigung, den Bore 
rechten Der Gläubigen u. f. w. handeln, vertieft, war aber aud) 
auf die Lehre verfallen, die Damalé fo vielen Theologen eine 
nothwendige Confequeng der proteftantifden Redhtfertiqungs- 
theorie gu feyn fchien, und die Luther felbft einigemal behauptet 
oder begiinftigt, dann aber widerſprochen hatte: daß der Glaube 
und folglid) auc) die durch den Glauben einmal erlangte Gee 
redhtigfeit Durd) feine Siinde mehr verloren werden fonne. Der 
Glaube, behauptete Pratorius, fonne gwar verdunfelt werden, 
gleichfam einfdylafen, und dem Menſchen felber hiemit unwabr- 
nehmbar werden, glimme aber dod) unterdeß gleid) Dem unter 
der Aſche verborgenen Feuer immer fort; daher beftehe die Buse 
bei dem bisher glaubigen Menfchen nicht etwa in einer Wieder- 
erlangung ded mit der Siinde verforenen Glaubens, fondern 
nur darin, daß er fid) auf fic) felbft und feinen Glauben 
wieder befinne, und nur dad erfenne, wads er ftets gehabt, 
wiewohl er es eine Zeit lang bei fid) nicht gewahr geworden 
fei. — Schon friiher hatte ihm eine andere ihm eigenthiim- 
liche Anficht Angriffe zugezogen; er behauptete nämlich, eine 
ſchädliche Berfinfterung der ächt lutherifchen Heilslehre entftehe 
badurd), daß ,leider nur alljuviele” Prediger nichts davon 
wiiften, daß zwiſchen Geredhtigfcit und GSeligfeit fein Unters 
fchied, daß jeder getaufte und glaubige Menſch bereits felig fei, 
und nicht erft, wie jene glaubten, horen müſſe, wie er felig 
werden folle; ,fte meinen auch, duferte er, es fei eine neue un- 
erhorte Theologie, wenn man auf gut Paulifd) und Lutheriſch 
von diefen Sachen redet, wie fie denn ſprechen: Wird die Welt 


2) Danneil’é Kirch. Geſch. v. Salzwedel. ©. 274 — 281. 
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nod) Linger ftehen, fo wird eine nagelnene Theologie auf- 
fommen. Go weit iſt's mit und Evangeliſchen und Lutherifden 
gerathen. Und diefe, die ſich fo fiirdten, haben den heiligen 
Gemeinen eine lange Zeit vorgeftanden; mache Rechnung, mit 
was Nutz? Urſache aber ift die, denn fie lefen den Mann 
Gottes, den Engel aus der Sonne, Lutherum nit, wühlen 
in andern unreinen, fdjeinbaren und bald vergänglichen Bü— 
chern?).“ — Zudem hatte Pratorius aud) das Schidfal mehrerer 
feiner StandeSgenoffen, daß er ded Antinomismus befchuldigt 
wurde, weil er in der Weife Luther's fic) über die vollige Nug- 
lofigfeit und Berwerflichfeit ded Gefeges fiir dads Gewiffen ded 
Gläubigen äußerte“). 

Nach Spener's Behauptung mußte Prätorius ſeine Lehre 
von der Unverlierbarkeit des Glaubens, die er, wie dieſer meinte, 
aus reformirten Büchern geſchöpft haben mochte, widerrufen ). 
Nach ſeinem Tode erſchien indeß eine Sammlung ſeiner Schrif— 
ten mit einer empfehlenden Vorrede von Arnd im J. 1622, 
welche das Anſehen und die Verbreitung derſelben weſentlich 
beförderte; denn Arnd hatte hier mit vielen Lobſprüchen auch 
die Lehre des Mannes in Schutz genommen und verſichert, daß 
in ſeinen Schriften „der höchſte evangeliſche Schatz und über— 
ſchwängliche Reichthum der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
gang tröſtlich abgemahlt und vor Augen geſtellt fei.” Später 
war ed befonders die „geiſtliche Schatzkammer“ des Predigers 
Statius in Danzig, welche den gereinigten und lutheriſch 


3) Stephant Practorii Traftatlein gefammelt durch Arnd. Gos: 
lar 1622. Il, 87. 89; I, 767. 

4) Selbft Spener, der Schubredner des Prätorius, dufert: „er habe die 
Kraft des Gvangelii und ved Glaubens recht erfannt, und daé 
Hauptwerk belangend wohl darauf gewiefen, doch fei nicht gu laͤug— 
nen, daß cin und andere expressiones in feinen Schriften gegen 
das Geſetz und allen deffen Gebrauch yu hart feien, wo fie in ihrer 
Sharfe genommen würden.“ S. Deffen theolog. Bedenfen. Halle 
1712. I, 164. 

5) Spener erwahnt dieſes Widerrufes dfter; fo theolog. Bedenten. IV, 
482. 516. 108; vergl. 1V, 109. Il, 714. — Dagegen behauptet 
Heinrich Ammerbad in feiner Apologie cd. Ehrenret— 
tung Prdtorii und Statii, daß Pritorius nie irgend einen 
Widerruf geleiftet habe. 


Doͤllinger, die Reformation. J. 2. 34 
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rechtglaubigen Kern aus den Schriften ded Pratorius darftellen 
follte, und ein vielgebrauchtes, den Schriften ded Prätorius 
felbft vorgejogened Handbuch) wurde. Allein aud) diefes Bud) 
entging den Berdichtigungen wegen Heterodorie nidt. Als 
der Meftor Hildebrand in Nordhaufen daffelbe um das J. 
1670 in feiner Gchule einfiihren wollte, erbob ſich fogleid 
der Prediger Dilfeld auf der Rangel gegen ihn, und erflarte 
pasfelbe fiir ergfeperifd), antinomifd) und phantaftifd, und um 
diefelbe Seit urtheilte Nango von Pratorius und feinen Geifted- 
verwandten in einer eigenen Warnungsſchrift: , Wer Pratorit, 
Statii und einiger Anderen Schriften, die ihm fo viel von der 
PVollfommenheit vorfagen, hochhalt, meint, fie feien gut und 
fchon, der fann bald ein Hochburger, Weigelianer, Oudder 
und Ouietift werden. Wer's nicht glauben will, der wird es 
mit feiner Geele Gchaden erfahren*).” 

Es ift jededmal ein fehr diiftered Bild, das Pratorius 
entwirft, wenn er des religidfen und fittlidjen 3uftanded feiner 
Zeit und Umgebung gedenft. Die Welt, flagt er, fet jegiger 
Zeit fo gar bofe und in allen Sünden erjoffen, daß man billig 
nichts Anderes predigen follte, Denn nur eitel Donner und 
Blitz; grofie Verachtung ded gottlicdhen Wortes werde bei män— 
niglich gefpiirt; die Leute lebten wie rechte natiirlidye Heiden, 
und feien im Zeitlichen gang erfoffen; den klugen Heiligen diefer 
Welt fei das reine Eyangelium nicht leidlidy, denn fte fagten, 
es made die Leute ficher und verderbe gute Sitten, wiewohl — 
ſolches das Evangelium nicht thue, fondern der Teufel, der 
Gottes Gnade mifbraudyen lehre; freilich fet es ein grofer 
Jammer, daß man die goldene Zeit ded Evangeliums fo übel 
anlege, wie es heutiges Tagé in aller Welt von allen Standen 
fo heftig gefchehe, alé e8 nie von Anfang der Welt gefchehen 
feyn möge; jebiger Seit fei die Welt von Berddhtern des Worts 
Gottes fo voll, als fie yon Anfang des Evangelii her nie ge 
wefen feyn moge, Datum brauche man fich aud) nicht gu wundern, 
daf allenthalben Theurung und Peft vorhanden feien. Denn: 

Wir miiffen befennen, daß jetziger Zeit bet dem hellen Lichte 


6) RKindervater’s Nordhusa illustris, ©. 33. — Unf. Nar. 
1704. G. 476. 
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de8 heiligen Gvangelit, ba die Leute Heilige Engel feyn follten, alle 
Sinden und Lafter überhand genommen haben. Es ijt feine Gotted- 
furcht mehr bei den Leuten, da8 liebe Geilfame Wort wird nicht 
geachtet, die Saframente werden geſchändet, Chrijtus wird nicht 
mehr geliebt, Feine Treue ijt in den Herzen vorhanden, Geiz, Eigen— 
nug, menſchliche Klugheit, Betriigerei, Neid, Hoffart, Völlerei, 
Unzucht, Ungehorſam, heimliche Verſpottung und dergleichen Stücke 
haben die Menſchen gar eingenommen, und find zu Tugenden ges 
worden. Snfonderheit aber wird das Liebe Miniſterium verlaffen, 
und mit Füßen getreten, daß aud) nunmehr getreue Lehrer nicht 
wiffen, wie und was fie den Leuten vortragen und thun follen, 
damit fie ifnen mögen gefallen. — Bürger, Bauern, Männer, 
Weiber führen faft ein einfam Leben. Sie wiffen nichts von ibrer 
Seligfeit, und begehren auch nichts davon yu wiffen. Es ijt ibnen 
genug, daß fie leider und Schuh, Haus und Hof, Silber und 
Gold, Eſſen und Trinfen, und viel ſüßer Wollüſte haben mögen. 
Kommen fie yur Kirche, fo iſt's ihnen gleichviel, was du predigeft, 
bu bringit Böſes oder Guted, ou fagft ifnen etwas von ihrem 
geſchenkten Heil oder aber nichts, es gilt ihnen gleich, fie werden dich 
um ihre himmliſchen Schätze nicht anjprechen nocd) mahnen. Mur 
daß du gewöhnliche Verte behaltejt, und fie fein meifterlid) aus— 
fireicheft, mit Iauter Stimme und herrlichen neuen Worten, und 
viel furgweiliges Dings mitunter mengeft; rufe nur getroft und 
bringe viel feltfame Grillen zu Marfte, fo bift du dem unverftins 
bigen Volk ein guter Prediger, viel cin befferer, als die anbdern find, 
fo das Fundament fittlich treiben, wie denn jetziger Beit durch die 
Ehrſucht der jungen und lTeichtfertigen PBrediger und durch ded 
Pdbels Beifall in der Kirche Gottes fold ein Flaglider und jammer 
licher Suftand ift, daß es nicht gu fagen, und wo diefe Tage nicht 
verfiirzt werden, fo werden fic) die Engel im Himmel gu Tobe 
weinen 7). 

Zu denen, weldye bet dem Anblice der gegenwartigen Bers 
derbniß ſehnſüchtig guriidblidten auf die frithere fatholifche Feit, 
in weldher es, wie fie befennen muften, dod) beffer geftanden, 
gehörte unter den Marfifchen Theologen gu Ende des Sabr- 
bunderts Martin Nößler, Hofprediger und Stiftsdechant 
in Golln an der Spree. Wenn je — verfichert er aus langer 
Grfabrung in feinem letzten Lebensjahre 1608 — unter dem 
Papſtthum und vor der Offenbarung ved Evangeliums etwas 
prophejeit worden fet, was nun in Erfüllung gegangen, fo fet 


7) Pratorit Traftatlein. 1, 793. 514, 593 ff; M, 471. 480 Ff. l, 
871. 
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dads wahr, daß man damals geweisfagt habe, nad) der Offen- 
barung ded Antichrift wiirden die Leute fleifchlich leben, in äußer— 
fter Sicherheit hergehen, und man werbde fchier nicht wiſſen, ob 
die Leute Menſchen oder Teufel feien. Denn ,,die Leute haben 
nunmehr alle Furcht Gottes aus den Augen und Herjen ge- 
fchlagen, und von aller Andacht und Gottfeligfeit ift alles unter 
ihnen erfofcyen und erftorben, Daf man faft die jepige Welt 
gegen dem, was gleichwohl bet unfern Borfahren noch fiir eine 
Furcht Gottes gewefen, und an Pietdt ein ziemlich Anſehen 
gehabt, nicht fennet, fo gar ift es entweder ein rudy und gang 
gottlod Wefen, und das Chriftenthum nur ein Spott und Ge- 
lachter geworden, oder auf der andern Seite ein blauer Dunft 
und Wortgeplarr, damit man Gott und Menfden eine Naſe 
maden, und beiden Theilen die Augen verblenden will, ſie 
migen’s dann nun merfen oder nidt, nur daß wir biemit 
weg fommen, und fiir Chriften gehalten werden.” — Bei den 
Porfahren und den lieben Alten fei die Furcht und dads Auf— 
feben groß gewefen, Daf fie nicht allein ihres Theild nichts 
Boͤſes thun, fondern fic) auch fremder Sinden nicht theilhaftig 
machen mochten, jegt aber fei diefe Fürſorge verſchwunden, und 
den Leuten fein Lafter zu grog. Freilidy follte unter den Evange— 
lifchen, Die Dad Wort der Wahrheit vor Andern erfannt hatten, 
wo nicht ein englifch, dod) cin chriftlicd) Leben im Schwange 
gehen, wenn aber einer fic recht unter den Leuten umfebe, 
werde er fagen miiffen, es fet mit der Leute Bosheit auf's 
hodfte gefommen. Man folle cinmal fehen, was die Leute ſich 
durch das Evangelium, fo in diefen legten Zeiten durch den Dienft 
ded legten Propheten Lutheri fo hell und flar aufgegangen, in Lehre 
und Leben gebeffert Hatten! Die Lehre fet bei den Lutherifchen 
wohl gut und unſträflich, aber 3ucht und Chrbarfeit oder Treu 
und Glauben habe faft unter ihnen ein Ende. Sollte es nod 
Girger werden, wie gu beforgen fei, fo miiften die Leute gar yu 
Seufeln werden, denen fie Dod) bereits gum größten Theile an 
gottlofem Weſen nidyt undhnlid) feien. Denn ,unfere Bors 
fahren vor langen Sabhren find nicht gleid) fromm und die 
beften gewefen, unfere Eltern nad) ifnen haben's darauf wobl 
ſchlimmer gemadt, und jepund fieht und nad) der Bosheit 
Niemand fiir ihre Kinder an, fo febr haben wir degenerirt und 
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aus dem Gefchirr gefchlagen, und die fo jebund vor uns hers 
laufen und wadhfen, werden dad Lied von allem Muthrwillen 
und gottlofen Wefen fo hoch anftimmen, dah fie e6 endlid) im 
hollifchen Feuer faum ausführen oder ausfingen werden.” — 
Aud) Nößler theilt vie Leute feiner Zeit in zwei Theile, deren 
einer aué Angft und Kummer vor der Zeit hinfterbe, der ane 
dete aber im Bergleidhe gu den vorigen Zeiten gar auf dem 
RKopfe gehe und muthwillig der Holle zurenne, worüber frommen 
Herzen feltfam gu Muthe werde. Kurz — es verftehe fic 
ohne Disputiren, daß, wie die Welt jest auf der Neige fei, fo 
aud die Kirche Gotteds und das Hauflein der Auserwählten 
im hochften Abnehmen begriffen fet; der Glaube fet faft dabin 
im politifcben und theologijden Berftande. — Dabei flagt aud) 
Nößler, daß ſich nicht nur unter grofen Herren, fondern auch 
unter gemeinen und geringen Leuten Niemand wolle ftrafen 
laffen, und daß in Folge deffen der mehrere Theil der Prediger 
Leifetreter und Obrenfrauer wiirden, die es machten, daf fie 
Gunft bebielten, fonderlic) wenn den grofen Hanfen das Haupt 
ju waſchen und fcharfe Lauge gu gebrauchen fei, da gehe ed, 
wie jener fage: ſchweigen und bleiben *). 

Zwar gefteht Nofler: es finne Niemand läugnen, daß 
die Leute jest nad) dem größten Theile, in einer falfdyen Liebe 
gegen ſich felbft erfoffen, ihnen felbft das Beßte von der Selig- 
feit einbildeten, daß fie fic) bet ihren Giinden dennod) Hoffnung 
madten, bei Gott und Menſchen wohl durchzukommen, „nächſt 
diefem, daß all ihr Reden, Sagen, Schreien und Speien fet 
von groferer Gnade und Barmberjigfeit, als vom Zorne Gottes“, 
das fet jest ihre Religion, und das fiihrten fie nicht von Augen 
im Schilde, fondern inwendig im Herzen — er verwabrt fid 
aber forgfaltig gegen den Borwurf der Papiſten, daß das ,, Evan⸗ 
gelium” eine Urfache diefer Uebel fet, und nennt ald folche, „daß 
die Leute dieſes Evangelium fo ſchändlich und böslich miß— 
brauchten, daß in der Kirche eine Regel erwachſen und ſel— 
ten fehle, daf gu allen Zeiten von Anfang der Welt, wo 
Gottes Wort rein gelehret und geprediget werde, die Leute am 





8) Nößler's salvandorum paucitas. Frankfurt 1608. S. 343. 
523. 383. 13. 15. 16 ff. 
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Grgften feien, und die griften und grdulidften Sinden im 
Schwange giengen, wie folded genug ju erweifen*).“ 

Diefe Ausflucht war auch) den Märkiſchen Theologen bereits 
lange Zeit gelaufig, und fdyon im 3. 1562 hatte der Supers 
intendent Lybius in der Altftadt Brandenburg e6 fiir eine gu 
allen Zeiten wahrgenommene Erfcheinung erflart, daß die Leute 
pon der Predigt ded Evangeliums, dads umfonft gegebene Nach— 
laſſung der Siinden lehre, fidyer wiirden, ungefdyeut ihren Leiden: 
ſchaften frohnten, und fic) beredeten, fte fonnten Gott dod 
gefallen und im Stande der Gnade feyn, wenn fie auc) in 
Offentlidjen Sünden gegen das Gewiffen lebten '°). — Gin 
anderer Märkiſcher Theologe weift, wie friiher ſchon mehrfad 
gefdehen war, darauf hin, daß jet der Troft des „Evangeli— 
umé”, nämlich der Rechtfertigungslehre, der in den erften Zei— 
ten der Reformation fo allgemein und fraftig gewirft hatte, 
bei vielen Menfchen diefe Kraft nidjt mehr erprobe. „Ehe die 
Anfedhtung fid) findet, dufert Andreas Celichius, Supers 
intendent der WAltmarf, haben wir alle miteinander vermeſſene 
Herzen und trogige Petersfdpfe, und meinen, wir haben alle 
bereits beide, Welt und Holle, unter unfere Füße getreten,“ 
wenn aber, führt er aud, die Anfechtung über die Leute fomme, 
fo wolle fein Troft verfangen, bid fie endlid) dem verdammten 
Mordteufel gufielen; er gefteht fogar: „Es ſtößt Manchen vor 
den Kopf, daf er der reinen Lehre den Rücken gibt, und gu der 
lutherifdben Kirche nicht fchreiten mag, weil er fieht und hort, 
daß ſich etliche aud unferm Mittel gar nichts aus dem evans 
geliſchen Heiligthum troften fonnen, fondern wie andere gott- 
vergeffene Heiden eitel melancholiſche Desperaten werden, und 
mit grofem Bittern, 3agen und Schrecken ihr Leben bee 
fchliefen '*).“ 


9) A. a. O. GS. 57. 524. 

10) Usitatum est omnibus temporibus, ut homines evangelio, 
de gratuita remissione peccatorum, fiant securi, et Jaxent 
frenum cupiditatibus et persuadeant sibi, quod placeant 
deo, et habeant remissionem peccatorum, etiamsi in ma- 
nifestis delictis contra conscientiam vivant. Lybii explic. 
epp. Johannis. Witebergae 1562. E. 

11) Gelidhius v. bd. Leuten, " ſich felbft entleiben. Magdeb. 1578. 
A. 8; B; R. 5 
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Die Schidfale des Celichius waren denen der griften Zahl 
feiner Standesgenoffen gleich. Bom Reftorate in feiner Bas 
terftadt Spandau gelangte er gum Baftorate an der Kathedrale 
gu Stendal, wurde aud) Superintendent der Altmark und Prieg— 
nig; da veriwideltenr ihn Neid und Eiferſucht in einen bittern 
Streit mit Stolshagen, dem Paftor an der Marienfirche; Rath 
und Bürgerſchaft nahmen Partei, erfterer fiir Stolshagen, lege 
tere fiir Gelidiug, und bald mufte, um einem gewaltfamen 
Ausbruche vorzubeugen, der Kurfiirft gu Hiilfe gerufen werden; 
eine von diefem angeftellte Unterfuchung hatte die Abſetzung ded 
Gelichius, als des Unrubftifters, zur Folge. Stolshagen, dem 
Die Leute nicht mehr zur Predigt gehen wollten, mufte gwar 
aud) bald weichen, fein Gegner aber wurde aud) in Helm 
ftadt, wo er Profeffor der Theologie werden follte, wieder abe 
gewiefen, weil feine Sitten miffielen, und ftarb im 3. 1599 
alé Superintendent in Giiftrow '*). — Much er fiihrte bittere 
Klagen über die moralifche Verfunfenheit der Lutheraner: „Es 
nimmt Gog und Magog überhand durch allerlei Schandunfla- 
therei, da die Leute auf gut türkiſch nur weidlid) alle 3ucht und 
Keufdheit aus Herzen und Augen fegen, halten ihre Che, 
wie Der Hund die Faften, und leben beim Evangelio und bei 
ihrem Ghriftenthum, wie die gu Sodoma und Gomorrha, und 
machen’s fo grob und unfot (ſchändlich), daß ſich die Sonne 
am Himmel darob entfirben michte.” — Befonders flagt Ces 
lichius über die äußerſte Frechheit und Bosheit der Jugend fei 
ner Zeit, und prophezeit endlid), Gott werde mit der evanges 
liſchen Gnadenpredigt nun andere Lander befudhen, „weil un- 
fere Gpifurer und Gleifner ja fo fehr den Ekel daran gefref- 
fen haben *5).“ 


12) Hiisteri March. liter. specimen X, 7—10. 

13) Celichius aa. O. P. 4. — Deffen Evang. von d. canand: 
iſchen Weibe. Magdeburg 1575. B. 2. — Dreißig Jahre nad dem 
Abzuge des Celichius von Stendal, im J. 1619, entwarf der Paz 
fier Ghrijtianués Chriſtiani dafelbft cin noch traurigeres Bild 
yon dem Suftande feiner Kirche, in der es nun fchlechter ftebe, als 
es yu den Seiten Noah's, überhaupt von Anfang der Welt je ges 
ftanden fei: Si ulla unquam magna a primo usque in hunc 
diem conditi mundi initio turbulenta et tristia fuerunt tem- 
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Die Schriften der Schleſiſchen Theologen geben Zeug—⸗ 
nif, daß ihre Erfahrungen fein günſtigeres Ergebniß hinſichtlich 
der Wirfungen ded proteftantifden Dogmen- und Kirchenweſens 
lieferten, alé die ihrer Nachbarn in den Marken. Johann 
Gigasé, friiher Neftor an mehreren Orten, feit dem J. 1546 
Paſtor gu Freyftadt in Sdhlefien und im J. 158t ald folcher 
ju Schweidnitz geftorben, fprady fdyon tm J. 1552 in einem 
Briefe an Camerarius die hoffnungslofe Cymmung aus, in 
weldje die Wahrnehmung ded anardyifden Zuſtandes der neuen 
Kirche ihn verfebte '*), und bald darauf verfiel er beim Anblid 
der endlofen Rampfe, welde im Innern diefer Kirche tobten, 
in tiefe Schwermuth, war aud) bid an feinen Tod von folden 
Anfillen der diifterften Melancholie haufig geplagt **). 

Aud) Gigas fonnte fid) das Verderben, das über die lu— 
therifdye Rirche hereingebrochen war, nicht anders erklären, alé 
burd) die Mahe des jlingften Tages. Die Lutheraner, flagt 
er, feien [leider der reinen Lehre überdrüßig und müde gewor— 
den, und mipbraudhten ſchändlich der Gnadenlehre und Gna- 


pora, sique ulla unquam ullorum fuit temporum injuria et 
perversitas, nostrorum certe ca vel maxime et unice so- 
lorum est. — Deum immortalem, quam nefanda audiuntur 
scelera in vita communi vel statu oeconomico, quam ex- 
trema effrenisque grassatur hominum securitas, tempori- 
bus Noé nequior, — — Unicum saltem ecclesiasticum no- 
strum statum aliquo modo altius considerando et dispici- 
endo, deus alme! quantae in eo prostant svppates, quan- 
tae conturbationes, quae abinde, a quo tempore Baby- 
lonica mundum invasit confusio, nullo modo potuerunt 
majores esse. Verbi enim divini magis magisque increbes- 
cit contemtus, et coclestis mannae augescit fastidium, G. fei: 
nen Brief an den Regenshurger Suyperintendenten Salomon Len; 
im Cod. latin. 1734. f. 215. 

14) Ubique hodie plurima mortis imago. Christus faxit, ut et 
hae turbac aliquanto sopiantur. Ut Roma suis viribus ruit, 
sic Germania et ecclesia devoratur a suis alumnis. Talia 
nunc fiunt defancto bella Luthero, denn jegund will Seder: 
mann der Superlativus feyn, und will Niemand fier bei dem 
lichen Katechismus bleiben. Cod. Manh. 358. f. 291. 

15) S. Joh. Gigas: neunzehn Valetpredigten. Franffurt 1577. A. 2; 
und. Wee l’s Liederdicter. I, 326. 
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dengeit; die Welt fei voller Epifurer, Spotter, undanfbarer 
Rufufe und ungeiftlicher Leute, welche nad ihren Liiften leb— 
ten und die geiftlidjen Giiter an ſich zögen. Niemand bez 
fcheide jebt etwas gu Kirchen, Schulen und Hospitälern, ja, 
was die Vorfahren guter Meinung dazu befchieden, das nehme 
man jet Davon. Die Evangelifdyen oder Lutheriſchen miß— 
brauchten der chriſtlichen Freiheit und Gnadenjeit, daß ed gu 
erbarmen fei; Befferung werbde feine gefpiirt, Herr und Knecht 
feten Ded Evangeliums mide, fatt und überdrüßig, Geredtige 
feit, Glaube, Liebe, Frieden feltfam geworden. „Fromme 
Leute, gefteht auc) er, nerfdmadten und gramen fid 
todt; in Summa es ift Alles auf dic todte Neige gefommen **).” 

Während Gigads fid) den unläugbaren 3ufammenhang 
zwiſchen Lehre und Leben nach der herrfchenden Sitte dadurd) 
ausreden wollte, daß er gu dem in allen Zeiten wahrgenom- 
menen Mtifbraud) des Evangeliums feine Zuflucht nahm '7), 
eiferte fein Nachbar, Kaspar Radeder, Paftor gu Löwen— 
berg, ein WAnhanger der verdammten majoriftifden Richtung, 
gegen „die falſchen Briider, fo fic) aud) ded Evangeliums 
tihmen, und dod) mit ihren vermeinten und gefaften Opinios 
nen und Srrthiimern grofe Zerriittung in der Gemeine Gotted 
anrichten, Denn fie fdjreien und briillen mündlich und ſchrift— 
lid), daß es obne Noth fei, daß ein Chrift reid) an vielen 
guten Werfen werde.” Das heife dod), erflart Radecker, die 
Menfchen fret, ruchlos, reulos und ficher maden: „Da die 
Weltfinder nicht gerne predigen horen, daß man in 3ittern und 
Furcht unfere Seligfeit gu wirfen, von Sünden abjufteben und 
gute Werke gu thin fdhuldig und pflidtig fet, darum befleifi- 
gen fidy in dieſen Zeiten etliche, fo etwa der Menfdengunft 
und Geld bediirfen, den Weltfindern gu hofieren, ald, miiffe ed 
nidht feyn, und alé feien wir e6 unjerm Gott, Schöpfer und 


16) Gigas: Baletpredigten. & 8; H. 4; H. 2 — Deffen awe 
Prediqten vom Tirfen und Sterben. Franffurt 1566. C. 

17) „Es finden fich alljeit Plapperchriſten, welde, wenn fie hiren, daf 
das Geſetz und unfere Werke nicht felig machen, gar femperfrei 
feyn wollen, leben und ſchweben in Sinden, planudern vom Glaus 
ben, von Gottes Gnade, Giite und Barmherzigkeit.“ — Gigas: 
eine Predigt v. Predigern u. Zuhörern. Franffurt 1569. B. 4. 
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Grlofer nicht ſchuldig, feinem Willen nach au leben, und bie- 
raus unterftehen fie fid), mit ihrer Berfiihrung und Wortge- 
zänk hochlöbliche chriſtliche Schulen und Leute verdächtig ju 
machen.“ Der Majoriſt, der den Lutheranern wegen ihrer 
Sittenloſigkeit mit der Wegnahme des „Evangeliums“ drohte, 
meint demnach, einen Theil der Schuld an dem Verderben 
trügen die rein lutheriſchen Prediger ſelbſt, die „fürwitzigen 
und ehrgeizigen Leute jetziger Zeit, die da viel und großes plau— 
bern und wafden, als feien den Chriften gute Werke nid. 
nothig !).“ 

Der warnende Widerfprud) der Majoriften verhallte un- 
beachtet, und die Prediger fuhren fort, ſich in fruchtlofen Kla— 
gen gu erfchopfen. Sm 3. 1581 theilt der Paftor und Pro- 
feffor Efaias Heidenreid) gu Breslau feine Glaubendsge- 
noffen in zwei Haufen: in die eigentilligen böſen Chriften, 
die fic) rithmten, fie bediirften feiner Bibel, feiner Predigt 
und Feiner Rirche, fie Hatten genug am Lichte der Natur, nad 
bem fie fich richteten; der andere Haufe hore gwar Gotted 
Wort, aber fein Leben fet eigenwillig und teuflifd. Ded Kir— 
chengehens wie ded Worted Gotted feien nun die Lutheraner 
fo tiberdriifig, Daf viele Hausvater und Hausmiitter im Lande 
qu finden feien, die fammt ihren Hausgenoffen viele Zeit in 
bie Kirche nicht gefehen Hatten. „Jedermann in allen Stän— 
den bei Sung und Alt, Arm und Reid), dient heute dabin, 
Kirchen und Schulen ju verwiiften, mit dem grofen Undank 
gegen Gottes Wort, mit fchandlicher Sicherheit des gottlofen 
Lebens, darin wir gum größten Theile fteden, uns und unfere 
Sugend gu Rirchen, Schulen und gum Gottesdienft, gu Zucht 
und Ghrbarfeit mit Grnft nicht aufsieben. WM unfer Thun ift 
gerichtet auf Geigy, Hoffart, Schwelgen, Liigen und Triigen. 
Es ift dazu gefommen, daß ſtudiren, Gottes Wort 
handeln, lernen, horen und fordern eine Schande ift 
bet Sungen und Alten. Wie fonnten Kirden und Schu— 
len drger verwiiftet werden?” — Heidenreich’s College, der Pa- 
flor Lukas Pollio bet St. Magdalenen, verfichert im J. 1585: 


18) Radeder’s Ermahnung an die Kirche gu Lowenberg. Wittenberg 
1563. A. 3; B. 2.3; C. 
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Der grofite Welthaufe halte den Artifel vom ewigen Leben fiir 
ein Fabelwerf, wie fid) aus ihrem Thin und Wandel beweife; 
viele andere Leute wollten ſich gu sde 1 ſaduceiſchen Ratechis- 
mus gwar nidjt befennen, dächten aber: „ich will vorhin tol- 
lifiren und ausſchwärmen, darnad), wenn ich ded Weltwefens 
fatt, miide und überdrüßig geworden, will td) anfangen um 
das ewige Leben gu bitten. — Der Himmel ift grof und weit, 
id) fann alle Stunden ein Raumlein befommen, wenn ich nur 
an die Bruft flopfe, etliche Thranen fallen laſſe und fpreche: 
Pater peccavi, miserere, fo fteht mit Der Himmel offen '*).“ — 
Ueber die „ſchändliche Gicherheit, die leider in der Welt fehr 
groß und gemein fei,” flagt aud) Sigmund Guevus, der 
im 3. 1596 alé Propft und Pfarrer bei St. Bernhard in 
Breslau ftarb. Gr hatte bereits an den Sdhulen gu Lübeck 
und Reval gedient, war als Prediger in Franffurt an der 
Over, Sorau, Breslau und Forft in der Niederlauſitz gewe— 
fen, alé er das Paftorat in Lauban erbielt. Sm 3. 1573 
weigerte er fid), einen jungen Menſchen, der fic) in Brannts 
wein todt getrunfen, feierlidy gu begraben, wefhalb er mit dem 
Magiftrate in fo heftigen Streit gerieth, daß er endlid), der 
fteten Verdrüßlichkeiten miide, fein Amt niederlegte, und nad) 
Shorn ging. Im J. 1378 fam er, von dem Rathe, den die 
Bürgerſchaft dazu gezwungen hatte, gerufen, wieder nad) Laus 
ban, fag aber bald neuerdings in bitterm Hader mit einigen 
Magiftratégliedern, die ihn fo fehr bedriidten und verfolgten, 
daß er nad) dreijährigem Gezänke zum aweitenmale abdantte 
und nad) Breslau gteng. — Aud) Suevus ift der Meinung, 
dem Teufel fchwindle jebt vor dem gunahenden Gericht des 
jlingften Tages, darum er Ddiefe Furze Zeit, fo noch übrig, wie 
ein toller Hund rafend und wiithend unter den Haufen laufe, 
um fic reife und beife, in der Meinung, Alle an Leib und 
Seele gu verderben, daher ſchwitzten aud) die Leute ſonderlich 
au Ddiefen lebten Zeiten, da der Menſchen Bosheit täglich grö— 
fer werde, angftliden Schweiß; und in dem Sabre feined Ab— 


19) E. Heidenreich's Bubpredigten wher Joel. Leipzig 1581. A. 6; 
G. 7; DY. — Deffen Tiirfenpredigt. Leipzig 1582. F. 5. — 8. 
Pollio vom ewigen Leben b. Kinder Gottes. Leipzig 1586. f. 
10 ff. 
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zugs von Lauban 1584 duferte er: „Es geht leider Gottes nod 
alfo und wird immer drger, Daf man flagen und fagen muß:“ 
Die Sicherheit.mit Gimd und Shand 
Bei Sung und Alt nimmt iiberhand; 
Dagegen Guts in aller Welt 
Mit grofer Macht gu Boden fallt *°). 

$m J. 1565 war in Lauban der Paftor Jakob Koler, 
ebenfalls nach langen Streitigfeiten mit bem Rathe, ſammt aweien 
feiner Gollegen abgefest worden, und als Paftor nad) Wolau 
gefommen, wo er fic) mit Reformirten, Wiedertiufern und 
Schwenffeldern herumftritt. Der Melandhthonifdh-gefinnte Hof- 
prediger Serinarius bereitete ihm durch feine Verdächtigungen 
bei Dem Herzoge von Brieg cine vierwodhentliche Gefangens 
ſchaft, wurde aber dann in dffentlidber Disputation des Cale 
vinismus überführt und abgefest. Cin Schwenkfeldiſch-geſinn— 
ter Biirgermeifter drohte ihm mehrmalé mit dem Tode, und 
befonders follen viele Adeliche von Schwenffeld’s Partei thn 
auf's heftigfte verfolgt haben, bid er im 3. 1573 Paſtor in 
Neukirch wurde. Hier machte er fic) durch feine Controverfe 
mit Flacius iiber die Erbfiinde und feine Fehde gegen den Lieg— 
nibifchen Guperintendenten Leonhard Krenghetm wegen 
der Lehre von der Perſon Chrifti befannt. Befonders der les- 
tere Streit wurde mit grofer Bitterfeit gefiihrt; ,gottlofer Tau- 
ſcher, ſchädlicher, abgefeimter, tückiſcher, faframentirerifcher 
Geiſt“ ſind die Titel, die der Paſtor dem Superintendenten gibt, 
ber endlich durch cine ſächſiſche Viſitations -Commiſſion, vor 
der er ſich weigerte, die Eintrachtsformel zu unterſchreiben, des 
Calvinismus überführt und abgeſetzt wurde. Koler wurde 1575 
Propſt in Berlin und ſtarb als Superintendent gu Güſtrow, 
Krenzheim als Paftor gu Frauftadt in Polen **). 

Krensheim hatte ſchon im J. 1577 in einer Verfammiung 








20) Suevus de praedestinatione. Leipzig 1584. P. 6 — Mule 
ler's Geſch. von Qauban, S. 189—196. — Suevus: trene Bar- 
nung vor d. leidigen Bergweiflung. Girlig 1572. A. 3; A. 8. — 
Deffen Feucrfpiegel Leipzig 1584. D. 

21) Otto's Niederlauſitz'ſches SchriftitellersLerifon. I, 210. — Kall: 
ners Beſchreib. d. Stadt Wolau. S. 288. — Miller u. Küſter: 
alted u. neues Berlin. 1, 305. 
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ber Liegnitziſchen Prediger gedufert: „Es ift gu beforgen, es 
werde dad Licht ded heiligen Coangeliums, welded bid daber 
unter und bet und, aud) in diefen Landen und Fiirftenthiimern, 
auf's allerhellfte und flarfte gefdienen und geleudtet, wegen 
unferer grofen übermachten Undanfbarfeit, Beradtung, Sie 
cherheit, Gfel und Ueberdruß wiederum verdunfelt, wo nicht 
gang und gar ausgeldfdt und von uns genommen werden.“ — 
RKoler fand fid) zehn Sabre fpater veranlaft, in einer eigenen 
Schrift die Unjterblidhfeit der Seele nachzuweiſen, weil einige 
feiner Zuhörer in Berlin behaupteten, die menſchliche Seele 
fterbe gugleid) mit dem Körper. Das fet, meinte RKoler, ein 
Kunſtgriff ded Teufels, der fic) nun alle Mühe gebe, in dies 
fem aberwitzigen Greifenalter der Welt alle Schranfen der Zucht 
niedergureifen, und dad Gewiſſen der Leute mitten in ihren dfe 
fentlichen Giinden und Laftern eingufchlafern **). 

Trotz diefer düſtern Schilderungen von dem Zuftande des 
lutherifchen SRirchenwefens flagte am Anfange ded fiebsehnten 
Sahrhunderts Valerius Herberger, Prediger an der Kripys 
firche gu Frauftadt in Polen: ,, Bor etlidyen Jahren dachten wir, 
es finne nicht drger werden; ja, Ddiefelbe Zeit fafen wir faft im 
Himmel gegen diefe bofe verfehrte Weltholle.” Gin Ci, fabrt 
er fort, fei bem andern nicht fo ähnlich, als die jebige Zeit 
den Zeiten Loth’s, und weil jest die Weisfagungen Chrifti in 
vollem Schwange giengen, fo miiffe fürwahr der jiingfte Tag 
nicht ferne feyn. Man folle einmal in Gedanfen durch alle 
Stände gehen, man folle fehen, wie es in Religionsfachen gee 
he? „Hilf Gott! ruft er aus, wie geht's auf der Hefe! Cin 
jeder Kopf will ihm eine befondere Confeſſion ſchmieden;“ und er 
ſchließt feine Betrachtung des Zuſtandes im firchlicen und bür— 
gerlichen Leben mit der Berficherung: „Die Welt ift auf der 
Hefe, die Neige ift graulid), die Grundfuppe der Welt ftinft 
Arger, als Kürſchnerbeize, darum muß der jüngſte Tag nicht 
weit ſeyn.“ — Beſonders ärgert ſich Herberger noch über die 
Gleichgültigkeit der Lutheraner gegen das „Evangelium“ und 
deſſen Prediger; „gemeiniglich, äußert er, müſſen der ärmſten 





22) Krenzheim's conjecturae, Görlitz 1582. C. 5. — Colerus 
de animorum immortalitate. Witeb, 1587. A. 3; f. 73, 
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Leute Kinder auf der Kanzel dad Befite thun, daß Jeſus die 
Weijen gu Sdhanden mache. Das taugt aber den hoffartigen 
Welttragen nicht, daß fie ſich beim Beichtſtuhl vor ſolchen ge- 
tingen Erpenfliflein demiithigen follten, dariiber muß Ghriftus 
und fein Wort verachtet werden. Wenn des Schulzen Kuh 
auftrate, fo wiirde fie ein Anſehen und beſſeres Recht haben **).” 


XX. 


Die Wordhaufifdhen und Kurfadfifden (befonders 
Meißen'ſchen) Prediger; die ſpätern Witten- 
berger Theologen. 


Anton Otto; Fobann Wirth; FJobann Pando: 
deus; Joadhim Weftphal ; Michael Endler; 
Gregor Striegenig; Paul Jeniſch; Paul Crell; 
Johann Wiattheus; PolyFarp Leyfer; Georg 
Mylius; Urban Pierius mit Wolfgang 
Franz und Friedrid Balduin. 





Sm §. 1543 fam Anton Otto, von feinem Geburtd- 
orte Hersberger genannt, auf Empfebhlung Luther's, der ihn 
als Fafbinder-Gefellen in Wittenberg fennen gelernt, und ſchnell 
gum Theologen herangebildet hatte, von feiner Pfarrei Gra- 
fenthal als Paſtor an die Nifolaifirde in Nordhaufen. Schon 
vor feiner Unfunft hatten die Streitigfeiten der dortigen Predi— 
get unter ſich Zweifel und Mifmuth bet dem gemeinen Bolfe 
hervorgerufen, und cinige Menderungen, die Otto mit den Kir— 
chengebräuchen vornehmen wollte, verwidelten ihn bald in einen 
Haver mit feinem Collegen Johann Spangenberg; betde wure 
den von Luther mit Hinweifung auf die grofen Verwirrungen, 
bie der Satan iiberall in der Rirche anridjte, indem faft fo 


23) Herberger's Herz ⸗Poſtille. 1, 845. 870. ff. 205. 
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viele Meinungen herrſchen wollten, als Predigerfopfe feten, gum 
Frieden ermahnt. Sm J. 1555 mußte fid) der Rath gu Nordhau- 
fen wegen eined neuen Zankes awifdyen Otto und feinen Col- 
legen iiber die Nothwendigfeit, der guten Werfe um Rath und 
Hiilfe an Melanchthon wenden, worauf diefer erflarte: es fet cine 
grobe Rede; fo man (wie Otto) von dem befehrten Mörder 
am Sreuje ſpreche, er habe nad) der Befehrung nicht gute 
Werfe gehabt, dod) folle der Rath die andern Prediger gum 
Schweigen bewegen, wenn eS dem Otto nur um diefe Bee 
hauptung gu thun fei, „welcher Theil aber hiemit nicht gufrie- 
den fei, der folle entfebt werden.” Um diefelbe Zeit brad), 
burd) Otto veranlaft, ein antinomiftijcher Streit über den fo- 
genannten Ddritten Braud) ded Gefeges in Nordhaufen und der 
Umgegend aus. Aus Verdruf dariiber hatte der Paftor Georg 
Edard fdyon im J. 1552 fein Amt in Nordhaufen niedergee 
legt, im J. 1560 erhob fic) aud) der Paſtor Aemyliué in 
dem benachbarten Stolberg gegen die Antinomer in Nordhaus 
fen, ein Theil der Prediger dafelbft, namentlid) Norifus, Sey— 
bold und Fufius, fchloffen fic) an diefen an, und im J. 1565 
waren bereits alle ‘Bredigten gu Stolberg und Nordhaufen mit 
Deflamationen gegen Otto und feinen Anhänger Fabricius, 
ndie Geifter, Buben, Enthufiaften, Stenkfelder,“ angefiillt *). 


1) Leſſer's hiflor. Nar. von d. Jakobi-Kirche in Nordhaufen. S. 
38. — Fortgef. Sammlung v. alten u. neuen theol. Gachen. 1728. 
S. 501. — Corp. Ref. VIII, 412. — Brief M. Meander’s aus Ile⸗ 
feld yom 29. Suni 1565: Aemylius aliquot annos amicus fuit 
Antonio, sed ante annos quatuor, nescio qua occasione, 
ab ejus amicitia discessit et alteri parti se adjunxit, et 
Antonium cum suis symmystis tum aliis nominibus odisse, 
tum etiam ut Antinomum, et qui novam haeresin spargeret, 
Singularis esset, hitte viel feltfames Dinges, accusare passim 
et proclamare coepit, quod duos tantum usus legis doceret 
ex scriptura et Luthero, et tertium non admitteret, donec 
ego tandem ab Aemylii diacono provocatus ejus causae pa- 
trocinium ante annum susciperem. — Und in einem Briefe 
vom 28. Aug.: Adversarii et Nordhusae et Stolbergae in 
concionibus omnibus traducunt Antonium et Fabricium, 
beifien fie Geijter, Buben, Enthufiaften, Stenffelder, et minantur 
confutationem, hoc est criminationem publicam, — Cod, 
Germ. 1317. f. 506. 511. 
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Otto hingeger, dem bald mehrere unter den Nordhauſiſchen 
Predigern gufielen, warnte auf der Kanzel vor feinen Geg- 
nern, den Tertianiften, den falfchen, verfiibrerifdyen Lehrern, 
verbot den Befud) ihrer Predigten bei Verluft der Selig: 
feit und warf befonders dem Paftor Aemylius vor, er fei 
ein Verdchter Luther's *). Bergebens hatte der Nordhauſiſche 
Rath wahrend des achtjahrigen erbitterten Kampfes die gegen- 
feitigen RKangelangriffe verboten und gütliche Ausgleidung ver: 
fucht, vergebens hatte der Graf von Stolberg eine Synode 
ju Walfenried veranftaltet; der Rath griff endlid) im 3. 1568 
ju dem eingig übrigen Mittel, dem fteigenden Larm ein Ende 
gu machen, indem er den Paftor Otto mit feinen Kampfge— 
nofjen Fabricius, Topf, Lappe und Henning von Rhoda, aber 
aud) den Paſtor Norifus mit feinem Helfer Seybold abſetzte. 
Aemylius in Stolberg ftarb ein Jahr darauf, von feinem Gol- 
legen, Dem Hofprediger Sirtus Amandus, gu Tode gedrgert, 
Otto aber lebte nod) längere Zeit als Paftor in Stodey. Noe 
rifué und Seybold wurden auf die Fürbitte ded Rurfiirften von 
Sachfen gwar wieder in ihre Aemter eingefegt, Hatten aber 
immer nod) mit den Anhangern Otto's gu fchaffen, und nod) 
im 3. 1583 wurde der Paſtor Edftein alé Antinomer abges 
ſetzt *). 

Otto, wie alle eifrigen Lutheraner ein Anhanger des Fla: 
ciué, verbreitete iibrigend feine polemifche Thatigfeit aud) über 
die Gränzen ded Stadtgebiets von Nordhaufen, und ftritt eifrig 
gegen die Synergiften, Majoriften, Ofiandriften, Adiaphori— 
ften, ald Berfalfcher des reinen lutheriſchen Lehrbegriffes. Auch 
ihn befiel diifterer Unmuth, wenn er die durch Luther, den 


2) Sm J. 1564 ſchreibt Otto an Flacius: Aemylius, de quo pro- 
xime quaerebas, interdixit diacono lectionem Lutberi, qui 
magis admirandus, quam imitandus esset; nullam esse me- 
thodum, itaque potius legendi Brentius, Major, Alesius 
etc. Tomos Lutheri nunquam habuit, necdum habet. Imo 
gloriatus est: Gr leſe, was er lefe. Gr fehe wohl, daf er gulegt 
fein Roflein müſſe vorfparnen. — Cod. Germ. 1316. f. 232. 

3) Rindervater’s Feuer: u. Unglicdédrenif von Nordhauſen. S. 
9—12. — Leffer. S. 41—47, — Leopold's Kirchen x. hronif 
der Aemter Heringen u. Kelbra, der Stadt Mordhaufen x. S. 
332. 219. 
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Engel der Apofalypfe, den Deutſchen gugebradjten Wohlthaten 
mit ihrem Berhalten gegen diefe Seqnungen verglid: 

Sft doch diefe verlaufenen dreißig Jahre fchier fein Hands 
werf nod) Haus bei uns gewefen, ¢8 ijt gu einem feinen Fleinen 
Predigtſtühlein geworden, fo überſchwänglich reid) ift das Wort 
Gotted bet uns gelehrt, gepredigt, geſchrieben, gedruct, gefungen, 
geflungen, gedidputirt, probirt, tribulirt, verſucht, gemalt, gee 
wirft, gefdnigt, gepreifet und gelobt worden. Dieß ift unfere 
Grldjung aus Aeghpten und Ginjegung in das gelobte Land 
Chrijti. Aber wie Haben wir uné auch da gebalten, ober wie 
alten wir uné nod? Su der Beit, da Luther lebte, Hielten wir 
uns alfo, daß er nicht Linger bei uns wohnen und bleiben wollte, 
aud) nicht wiederum anbeim fommen, um des grofen Undanks 
willen, dag man anfieng, feine Bredigten und Leftionen zu verfpot- 
ten, auf den Gafjen nachzufingen und gu pfeifen, als eined alten 
Narren und unrubigen fchelligen Kopfes, der Iſrael verwirre. — 
So fangen wir (jest) eben am Wort an weiter yu ſündigen, zerreißen's, 
verfälſchen's, läſtern's und verfolgen's felber auf's geſchwindeſte 
und gräulichſte, geben dem Antichriſt ein Stück nach dem andern 
wieder in die Hände, verkehren die Bücher muthwillig, verjagen 
die Prediger, ſuchen die alten verdammten papiſtiſchen Gräuel wie— 
der herfür, und machen's, daß Gott im Himmel erbarme. Dar—⸗ 
nad im Leben fahren die Sinden immer fort und häufen fich alfo, 
daß man jet wohl von grofen Gemeinen und Rathen fagen Fann, 
wie Luther guvor von den Wahlen fchreibt: find ihrer vier darun— 
ter, Die ein ander Leben nach diejem Leben glauben, fo ijt es 
viel *), 





4) Anton Otto's Borrede zu der Schrift Joh. Wirts von d. 
Empfängniß Cbrifti oder Verkündigung Marid. Franffurt a. M. 
1557. A. 3. — Diefer Johann Wirt, Paftor bei St. Peter in 
Mordhanfen, im J. 1556 von vem Rathe dafelbft wegen eigenmäch— 
tiger Abfchaffung der Glevation abgeſetzt, obwohl Melanchthon in 
einem cigenen @utachten fein Verfahren billigte (Leopold. GS. 
54), flagt in einer andern Schrift (Paralogismorum confutatio, 
Francof, 1556. p. 8) ebenfalls: ,,Die Undanfbarfeit und Sichers 
Heit, welche arf die Offenbarung ded Svangeliums gefolgt ijt, iſt 
auffallend und unbeſchreiblich;“ und Otto fest yu dem genannten 
Uebeln, dic im Gefolge des Evangeliums auftraten, auedrücklich: 
„Daneben wudfen aud) vie Sinden im Leben aber alle Maßen.“ 
(A. a. O.) — Schon frither hatte Otto von den erften Predigern 
der neuen Lchre und der praftifchen Anslequng, welche fie ver Lehre 
rom allein feliqmachentden Glauben aaben, folaende Echilderung 
entworfen: „Es find folde, fo dad Geſetz und Gvangelium ziem— 
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Sm J. 1590 wurde Johann Pandocheus (Wirth) 
Pfarrer hei St. Nifolat und zugleich Nordhaufifcher Super- 
intendent. Gleich anfinglid) von feinen Gollegen der Hinnei- 
gung jum Calvinismus verdächtigt, veranlafte Pandocheus 
den Ausbruch eines langiwierigen Haders, indem er ein Gute 
achten angriff, Dad fein Borfahrer Martini, jebt Coadjutor in 
Braunſchweig, über die Concordienformel geftellt hatte. Es war 
dieß die Zeit, in welder, bet dem auf's höchſte gefteigerten Wis 
derwillen gegen ten Calvinismus, durd) die Autorität der Con- 
cordienformel und vorzüglich durch Aegidius Hunnius in der 
Lehre der lutherifden Kirche eine wichtige Berdnderung fic 
vollzog, und Luther's Doftrin yon der Gnadenwahl vollig auf- 
gegeben wurde. Pandodyeus, der ftets gegen den Vorwurf, 
hinfichtlid) der PBradeftination calvinifd gefinnt zu ſeyn, pros 
teftirte, und fid) nur auf Luther und die alteren lutheriſchen 
Theologen ftiigte, wollte die Altere Lehre gegen Die ftegende 








lid treiben alle beide, die das Bolf aud gerne hort. Wenn aber 
bie Beeper am Sonntag aus ijt, und darnac die Woche aber mur 
Gine Predigt oder wohl gar feine gu thun und gu hören ift, was 
folget nun den Sonntag Abends und die ganze Woche über? Nam: 
lid) im Kretzſchmar mit den Bauern unten und oben gelegen, mit 
ben Biirgern und Sunfern auf der Karte gepraft, gewuchert, ge: 
faulengt und gebubet, daß wenn da von diefen Antinomern ſcheiden 
folltet der Domberrn und Pfaffen Leben, du follteft gu thun haben. 
Summa, es ift Bauch: und nidt Buchvelf. Canft, doppelt, burt 
nun der Sunfer mit oder fonjt grofe Hanſen, fo hat es defto ge: 
tingere Gefahr, fonderlid) um den Urlaub, denn wenn ber Mbt 
Würfel auflegt, fo fpiclen die Briiver mit. Sa, fagen fie, ru wirſt 
aué einem ganzen Dorf oder Stadt fein Mlofter nicht machen? Ants 
wert: Made du Godoma d'raus. Sa, der Glaube mat allein 
ſelig! Greilid) allein; warum hängſt du denn ſolchen fcheuslichen 
Haufen Unflath von Sinden, Lafiern und Schande hinan? Coll 
ber Glaube ohne alle guten Werke felig machen, alé denn wabr ift, 
und du meincft, es fonne mit ſelchen Haufen Sinden gefeheben, die 
Sedermann an dir fehen fann, ba barre du auf. — Nun hat unfer 
Volk durch's Gvangelium Augen, Obren und Zungen gefriegt, die 
fie im Papſithum nicht batten, ſchreien fie dir nicht nad, wie cin 
Prediger in der Kirche Papiften, Wiedertiufer, Antinomer, Mae 
joriſten Offentlid) nennt, fo gedenfen fie es in ihren Herzen, du ſeieſt 
ein rechter Heuchler, Antinomer, Baudydiencr rc.“ Otto's giitlis 
der Bericht von den Antinomern. o. O. D. 
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neue fefthalten’). Nun erhob fic) gegen ihn guerft der Pree 
diger Meander, welder feine Amtsentſetzung dem Einfluſſe 
des Pandocheus zuſchrieb, dann begann der Paftor Rieger, 
ihn auf der Kanzel gu befimpfen, und führte in PBredigten und 
Sdriften, tro sweimaliger Guépenfion durch den Rath, acht 
Sabre lang die bitterfte Fehde gegen feinen Guperintendenten. 
Yon den fremden Univerfitdten, welche von beiden Parteien gu 
Hilfe gerufen worden waren, ftanden Wittenberg und Jena 
auf Rieger's, Helmſtädt allein auf ded Pandocheus Seite, 
welder fid) bald aud) von den Predigern Mathefius, Gold- 
horn und Rothmaler auf den Kanzeln, von Sifard nod) dazu 
in einer Schrift angegriffen fah. Pandocheus forderte den Mas 
giftrat auf, Sifard über die ftreitigen Urtifel in feinem Buche 
gur Verantwortung zu ziehen, weil ,davon ein jeder Chrift, 
wenn er gleidy cin Laie fet, wohl urtheilen fonne, und ſonder— 
lid) die Obrigfeit gu erfennen und zu judiciren fchuldig fei,” 
und ernftlid) gegen ihn eingufdreiten. Während aud) Tübin— 
gen fic) gegen PBandocheus ausſprach, lief der Nath diefem in 
Helmſtädt die theologiſche Doktorwürde ertheilen, und fegte feine 
Gegner, die Prediger Rieger, Sifard, Mathefius und Roth. 
maler, ab. Als aber im J. 1600 der Paftor Avianus im Al- 
tendorfe, weil er etwas ſcharf gepredigt hatte, vom Rathe ab- 
gefegt rourde, und Pandocheus mit andern Predigern gegen 
diefe Behandlung feines alten Freundes Cinfprache that, jagte 
Der Magiftrat, erbittert über dieſe Anmafung der Geiftlidhfeit, 
Der man gar feine Rechenſchaft über ſolche Dinge ſchuldig fet, 
Den GSuperintendenten fammt feinen Berbiindeten, dem Paftor 
Serelliud und den Diafonen Eber und Goldhorn, aus der 
Stadt *). Pandocheus wurde darauf Superintendent in Ganz 


5) GS. feinen Consensus orthod. eccl. Lutheranae in doc- 
trina de praedest. praef. p. 3, wo er zugleich Menferungen der 
Goncurdienformel, die fic) ther die Praveftinationslehre allerdings 
poppelfinniq, bald der Lehre Luther's, bald der fpatern zugewandt, 
erfliirt, für fic) anführt. 

6) Avianus erzahit dicfe Begebenbeit (in feiner praxis ecclesiastica. 
Leipzig 1624. S. 108): „Eins aber muß id allein dem chriſtlichen 
Lefer berichten, daß wir jest genannte Prediger Anno 1600 aus 
Nordhauſen vertrieben worden find, nicht des Calvinismus halber, 
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gershauſen. Gine im 3. 1618 verfafte Schifderung des 3u- 
ftandes in der neuen Kirche, dad Refultat feiner vieljährigen 
Erfahrungen, beweift'), daß ihm der Zuſammenhang zwiſchen 
dem mit der Religionsänderung eingeriffenen GSittenverderben 
und der durch die neue Rechtfertigungslehre aufgefommenen, in 
Folge der Entwiirdigung des geiftlidyen Standes und der ſchmäh— 
lichen Rangelfnecht{cdhaft unter den Lutheranern zur unabander- 
lichen Gewohnheit gewordenen Predigtweife flar vor Augen ftand: - 

Ich habe mir vorgenommen, etwas aus Gottes Wort und 
aus der vier und vicrgigiibrigen Erfahrung meines Predigtamtes 
einfaltiger Weife zu erinnern Hiervon, wie es dod) fomme, daß 
zu diefer fepigen letzten Zeit dicfer argen und böſen Welt die 
Gefege und Straf-Predigt in der Kirche Gottes fo matt, ſchwach 
und fraftlos geworden fe, daß fie ſchier gar abfterben, und im 
Volke Gottes fic nicht mehr will hören laſſen. — Wenn id 
aber nun folcher meiner Verheißung genug thun will, fo mug id 
biefed erftlid) vermelden, daß in den Schriften der Propheten, wenn 
man die mit Fleif leſen und betrachten will, immerdar mehr Schel— 
ten8 und Strafens, als Tröſtens gefunden wird, und daſſelbige 
barum, daß allezeit mehr böſe al’ fromme Leute in der Welt gee 





wie fic) viele Leute eingebildet haben, fondern nachdem id) indicta 
et inaudita causa entjegt und fo gefdwind und tyranniſch aug 
der Stadt geficfen ward (denn innerhalb 11 Tagen wurde id nicht 
allein enturlaubt, fondern ein Anderer wurde auc an meiner Stelle 
ernannt, in der Kirche eingeführt und in's Pfarrhaus mir über den 
Halé cingeholt), fo fonnten weder der Herr Syndicus nod) meine 
oben genannten Gollegen Gewiſſens halber folded billigen, ſondern 
begehrten die Urfachen einer fo ungewohnlichen Enturlaubung yu 
wiffen, die man ibnen aber keineswegs nambaftiq machen wollte, 
fondern man legte ihnen vor gu unterſchreiben einen Revers, der 
Grger war denn meine Gnturlaubung, da fie fcbreiben follten, dag 
fie meine Gnturlaubung weder in noch außerhalb der Start, weder 
ſchriftlich noch mündlich, gar in Feinerlei Weiſe eifern wollten, auch 
baG fie fich binfert bei AUnnehmung oder Sntiegung der Prediger Feiner 

_ cognitio causae anmaßen, fendern Alles den Rath verrichten und 
beficllen laſſen wollten.“ — Der genannte Syndifus Wilde und fein 
Schwager Pfeifer Hatten fchon frither gu dem Anhängern des Pan- 
docheus gehört, und da erfterer jetzt in deffen Abfegung durchaus 
nicht einwilligen wollte, verlor er ebenfalls fein Amt. ©. Le op old. 
S. 220. 

7) Trinius Geſch. berühmter Gottesgelehrten. I, 44—53. — Un 
ſchuldige Nachr. 1715. S. 635. 
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wefen find. Dagegen muß id) aud) befennen, daß es Heutigen 
Tages im Predigtamte nicht alfo gehe, fondern daß es viel ans 
bers geworden fey. Denn von den jegigen Predigern, die zwar 
an der Propheten und Apoftel Statt getreten find, höret man 
mehr Trdftens, als Scheltens und Strafené, und find die promis- 
siones evancelicae bei ifnen gwar hell und Flar genug, auch 
fin auspoliret, die comminationes legis aber werden ſchier gar 
pom Roſt gefreffen. Denn wenn man auf BVergmanné Art davon 
reden follte, fo ftehen die promissiones und consolationes bei 
ihnen gemeiniglid) gu Tage aus; will man aber die commina- 
tiones haben, fo miiffen fie mit grofer Mithe aus der tiefen Erde 
gegraben werden. 3a, viele ministri ecclesiae find in dispen- 
sanda gratia Christi fo liberales und fo foftfrey, daß fie fir 
jelig achten dürfen auch diejenigen, die dod) nie feinen rechten 
Grnft in's Himmelreich zu fommen in ifren Herzen gehabt haben, 
wie man folded nicht allein mit den vanis und superstitiosis 
encomiis, fo in vielen Leicenpredigten der Berftorbenen gegeben 
werden, fondern auch mit andern documentis beweifen fnnte. — 
Es geſchieht aber nun folded, daß nämlich Moſes mit feinem 
Gefege nicht herfür, noch fic) hören laffen wil, nicht darum, daß 
zu jetziger Seit die Welt viel frömmer und beffer geworden wire, 
als jie gu den Seiten der Propheten gewefen ijt, und daß man 
des Strafens nicht mehr bediirfte, fondern deßhalb, daß man nicht 
liugnen fann, fondern geftehen mug, der Poet Lieblerus habe 
techt und wohl gefdjrieben: 
Lusibus invaluit quondam parasitus in aulis, 
Nunc sedet in templi culmine triste malum. 

Vorzeiten waren die Heuchler unter den politicis an grofer 
Herren Höfen, jetzund find fie aud) in die Rirche auf den Bree 
digtſtuhl gefommen. — DMtuf man nicht befennen, daß heutigen 
Tages die Welt noch neunmal ärger geworden fey (alé zu Mos 
fié Seiten)? Denn wann hat man graulichere und grifere Verach— 
tung Gottes, feiner Diener und feines Heiligen Worted erfahren? 
Wann ift die Gottedlijterung fo arg gewefen? Wann hat man 
mehr Ungucht und Hurerey, die jegt gur Tugend werden will, 
in der Welt erfabren? Wann ift Freffen und Saufen, Schinden 
und Schaben, Margen und Geizen fo gemein gewefen? Wann 
Hat man mebr de fitnfenden Stolzes und Hoffart in der Kleidung 
erfahren, als eben jegund gefdieht? — Man laffe alte, betagte, 
ehrliche, fromme Leute herfiirtreten, die da 30, 40, 50 oder wohl 
60 Sabre zurückſehen fonnen, und laſſe fie ihre Meinung fagen, 
was gilt es, wo fie nicht befennen werden, ein folched wilded 
wüſtes Leben haben fie niemalé gefehen und erfabren? Wie viel 
find aber mun ber Prediger, die das Maul aufthaten, und ſolche 
ſchändliche Gräuel nad) Erforderung gottlichen Worts mit Ernft 
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firaften, ſonderlich in Städten, da man von ben auditoribus, 
wenn man ihnen gu Gefallen prediget, mehr Nuges und Genießes 
alé auf ben Dörfern nehmen und gewarten fann? Iſt es nicht 
wahr, es gibt allenthalben viel ftummer Hunde, die nicht bellen 
finnen nod) wollen? Vorzeiten ftritten die Untinomi, vas Ges 
fege folle in der Kirche Gotted nicht feyn, fondern müſſe wegges 
than werden. Jetzund bedarf es folchen Streitens nicht mehr, denn 
fle wollen doch) ohne dad fcier alle Antinomi werden und mit 
bem Gefeg nichts gu fchaffen haben. Wenn nun Yemand hie fra- 
gen wiirde, wie fommt’s denn, daß man heutigen Tages fo wenig 
Gefegprediger findet, und daß ihrer fo viele Heuchler werden? fo 
geben wir darauf dieſen Beſcheid: Dieſes iſt die erfte und nicht 
eine geringe Urſache diefer Sachen, daß es bei uns dazu gefommen 
iſt, wenn ein Kirchendienſt oder Prädikatur zu beſtellen iſt, da 
greift man das Werk an, nicht mit gebührender Furcht Gottes, 
man denket nicht, wie man eine fromme, gottesfürchtige, ſittſame, 
wobhlerzogene Perſon befommen möge, die dermafen qualificiret 
wire, daf man ifr ficherlicy cin Kirchenamt vertrauen könnte: 
fondern bas ift dad Grite, daß man ‘gedenfet: diefer oder der ijt 
Vetter, Schwager oder fonft guter Freund, er hat fürnehme 
Patronen, die fiir ihn bitten, darum muß man ihnen etwas yu 
Willen fen; oder aber: er ijt ein Stadtfind, und ift [ange in 
numero expectantium gemefen, darum wird er billig Andern 
vorgezogen. — Was foll man aber fagen? Gs geht hierin Alles 
widerfinnig, und wenn ein frommer Prediger ftirht, fo wird man 
froh, daß man eine ledige Stelle hat, denjengen, Dem man gün— 
ftig und geneigt ijt, gu fordern. 3a man weiß manchmal, wenn 
ein Brediger nod) am Leben ijt, wer nach feinem Tode an feine 
Stelle fommen foll, oder aber, fobald ihm die Seele ausgeſahren, 
fo find die Briefe fertig, darin ein anbderer Brediger begehret wird; 
und muß von ſolchen Handeln Gott der Herr das Wenigſte nicht 
wiffen noch erfabren. Warum follte man denn beten? fann man 
body ſolche Gachen obne dad wobl beftellen. 

Die andere Urſache, um welcher willen Geſetz⸗- und Strafs 
predigt fo feltfam werden will, ift diefe, daß die vaccae Basan, 
bie fetten Kühe gu Bafan (Amos 4), das ijt, politici und Welt- 
Teute, die im weltlichen Regiment figen, nicht allein in vocatione 
und Berufung der Prediger das prae haben wollen, fondern, gleich- 
wie ber König Ahas (4 Kon. 16) dem Priefter vorfebreibet, wie 
er's mit dem Gotteddienfte und Opfern machen folle, alfo will man 
den Predigern jepund auch vorfehreiben, Biel und Maß geben, wie 
fie ihr Umt in der Kirche führen follen, und nebmen die Amt—⸗ 
leute nicht felten Rlagen der Unterthanen wider die pastores an, 
bie von ber Rangel herfliefen, da fie doch wiſſen follten, daß ihnen 
ſolches nicht gebühret. Ja, es haben die politici jegund den Geiſt⸗ 
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lidjen die arcam foederis, das ift, die ade des Bundes genommen, 
daß fie diefelbige, wie es vor Alters gewefen ijt, nicht mehr tragen 
diirfen, fondern weltliche Regenten wollen diefelbige felber tragen, 
nicht gwar, daß fie begebrten, felbjt gu predigen, fondern daß fle 
den Predigern das Maul ftopfen und gebicten wollen, was fie pres 
digen oder nicht predigen follen. Denn vorjeiten hieß es, wie die 
Schrift redet: aljo fpricht der Herr; jetzund aber heißt es nicht: 
alſo fpricht der Herr, fondern: alfo fpricht unfer Amtmann, alfo 
ſpricht unjer Sunfer, aljo fpricht unfer Schöſſer, und es feblet nicht 
viel, es beifet ſchier: alſo fpricht unfer Schultheiß auf bem Dorfe. — 
(G8 ijt auch) nicht yu Hoffen, daß die politici da8 Kirchen-Regiment 
den Geijftlichen wieder geben werden, fondern man bemühet ſich 
heutigen Tages, die Prediger wehrlos zu machen, damit fonderlich 
die grofen Hanfen von ihnen um allerlei Ungerechtigfeit willen 
nicht geftraft werden möchten. Gibt man ihnen gleich bidweilen 
zum äußerlichen Schein gute Worte, fo meinet es doch das Herz 
viel anders, und wenn der Mund fpridt: Gott gripe dich, fo 
benfet wohl das Herg: der Teufel Hole dich. Es heißt auch wohl: 
gehe weg, du Sefer, und weigsfage an einem andern Orte! daé iff, 
wenn der PBrediger nicht allegeit placentia faget, fo weifet man 
ihm wohl das Kühfenſter, und ſtöhßt ihn gang und gar von feinem 
Amt>. Was follen nun die armen Pfaffen machen? Der Kluge 
muß wohl ſchweigen und fle müſſen wohl tangen, wie man ibnen 
pfeifet; fie mitffen mit Stratofles fagen: Quicquid vult Deme- 
trius, hoc sanctum est coram deo et justum coram homi- 
nibus. Alſo geſchieht es, daß viele Prediger zeugen nur allein dem 
Kleinen, und nicht zugleich dem Großen; denn ſie müſſen ſich 
fürchten vor dem Wetter, fie müſſen Gorge tragen, daß fie Maul— 
ſchellen kriegen, darum wollen fie dad Haſen-Haupt nicht fireifen, 
fondern predigen fein fanft. Und wie da8 Qiinglein in der Waage 
allezeit bem fchwerften Theil in der Schale nachſchlägt, alfo müſſen 
fie in der Gewaltigen Weiſe fich ſchicken, und ſich nach thnen richten. 
Geräth es gleich bidweilen fo wohl, dah der Priefter gegen den Gee 
waltigen bas Maul ein wenig aufthut, fo ift ed dennoch nicht mehr, 
denn ficti Herculis Reule, die feinen Nachdruck hat, fondern fie 
raufden und laufen bald überhin, wie der Hahn über die glühenden 
Kohlen, wie man pflegt gu ſagen. G8 machen’s auch wohl etliche 
Prediger alfo, wie jener, der gu feinem Herrn nad gehaltener 
Predigt an der Tafel fagte: Sch Hoffe ja nicht, gnädiger Herr, 
daß ich in diefer Predigt E. F. G. zu nahe geredet Habe. Und 
ſolches wollen die grofen und hohen Leute alfo haben, daß man 
ihnen alfo heucheln und anders nicht, denn was ihnen gefällt, 
fagen folle. Die bdritte Urſache, daß die Bredigt des Gefeged bet 
ung gar verroften will, ijt diefe, daf viele Prediger ihr Amt, Lehre 
und Leben felbft nicht gebührlicher Weife in Acht nehmen oder 
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bedenfen. Denn ba fle follen geiſtlich ſeyn, find fle gar zu weltlich, 
verfaufen mandmal das Recht de8 Himmelreiches um einen Linfen= 
brey. Diefe find nun, meines Erachtens, die vornehmſten Urſachen, 
um welder willen jebiger Beit die Geſetz- und Strafpredigten 
fchier gang und gar austrodnen, verfeigen und ftumm werden wollen, 
nämlich erſtlich, daß man in electione ministrorum ecclesiae 
nicht einen foldjen Grnft und gottfeligen Gifer gebraucht, mie es 
bidig ſeyn follte; zum andern, daß die politici und weltlichen 
Regenten bas Rircdhen- Regiment an fich gezogen, und ben Predi- 
gern Siel und Maß geben wollen, wie fie follen ifr Amt verrichten; 
gum dritten, daß viele Lehrer und PBrediger gefunden werden, die 
ifr eigen Amt und Gewiffen nicht bedenfen, fondern lehren nur 
um des Bauchs willen, und wollen die Leute nicht ergiirnen, damit 
fie nicht Ungunft, Haf und Neid auf fic) laden, fondern hei Jeder⸗ 
mann Gunft und Freundfehaft behalten mögen *). 

Schon frither waren in der näheren und ferneren Umge— 
bung der Reichsftadt Nordhaufen ähnliche Klagen gefiihrt worden. 
Der Diafon Joachim We ftphal in Sangershaufen geftand 
ſchon im 3. 1567: es habe freilich jebund cin gering Anfehen 
aud) mit denen, fo mit ernfter Treu ob dem reinen und un— 
verfalfchten Evangelium hielten, und es laſſe fidy faft alfo an, 
alg wollte es dahin fommen, daf der Epikurismus einreifien 
und die reine Lehre gar tilgen wolle. Es fet unläugbar am 
Tage, daß Alles gar eine andere Geftalt befommen habe, ald 
eS gu den Zeiten der lieben, einfaltigen Borfabren gehabt, und 
wenn diefe wieder fommen follten, fo würden fie Deutſchland 
und feine Ginwohner nicht fennen, fondern gar fiir ein fremdes 
Land und Bolf anfehen, denn es fet dod) alle deutſche Art 
umgefehrt, und Treu, Glauben und dergleidyen Tugenden feien 
feltfam, befonders fet die Giindfluth, Godoma und Gomorrha, 
aud) der Benusberg felber nur ein Rinderfpiel qewefen gegen 
Die jebt vorlaufende Ungucht. — Auf den Vorwurf nun, der 
in Weftphal felbft unabweislich auftauchte, daß doch der Zu— 
fammenhana zwiſchen diefen Erfcheinungen und der neuen Recht: 
fertiqungSlebre zu auffallend fei, fuchte er ſich mit der charafte- 
riftifdhen Antwort gu beruhigen: „Daß nun die Menſchen aus 
der Wahrheit drger werden, und derfelben mifbraudyen wollen 


— — 





8) GS. die Borrede des Pandodens gu der praxis eccles. Avi- 
ani bei Dedefennué: thesaurus consi]. et decisionum. I, 
865 ff. 
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und fagen: Wobhlan, fo wollen wir gar nichts Guted thun, 
ba fonnen wir wahrlich nichts gu, fondern miiffen fagen, wer 
fid) au drgern Luft hat, der drgere ſich immerzu *).“ — Sm 
J. 1583 begann der PBfarrer Michael Eychler in Wallens 
trode gu lagen: der Teufel befriege jetzt Priefter und Laien, 
Obrigfeiten und Unterthanen mit der falfchen Folgerei, daß 
Jedermann meine, wenn er nur viel wiffe vom Evangello gu 
rühmen, fo fet es damit genugfam, wie er auch fonft lebe; 
Daher fomme e6, daß fchier Niemand dem Evangelio wiirdiglid 
wandle, wie man denn aufehends erfabre, daß der Glaube ers 
lifche, die Liebe erfalte, Ehre und Tugend abnabmen, und alle 
Untugend iiberhand nehme bet allen Standen; „und wollen 
dennoch, fährt Eychler fort, alle gute Chriften und evangelifdye 
Leute feyn, und in allen Ständen das Evangelium damit bes 
weifen, dap fie. den Papiften. guwider find: die Herrfchaften, 
daß fie die PBrediger halten, die daffelbige mit feinen Gräueln 
angreifen, die Brediger, daß fie demfelbigen kecklich nachſetzen 
und das Papſtthum antaſten, die gemeinen Leute, bag fte fich 
weidlic) fiber den Papſt und feinen gefdymierten Haufen unniige 
machen, welded alles wohl nicht unrecht ware, wenn die Herren 
Daneben auch geftatteten, daß man ihnen fagte, wad fie un- 
techt thiten, und was ihnen gebiihrte abjuftellen '°).“ — Die 


9) Meftphal’s Millfomm. Urfell 1568. f. 28.47. — Deffen 
Hoffartstcufel im theatr. diabol. f. 424. 390. 

10) Gleichwohl hielt Georg Nigrinus, der auf feinen Wanderungen 
einen qrofen Theil des proteſtantiſchen Deutſchlands gefehen hatte, und 
endlich als heſſiſcher Superintendent yu Alsfeld ftarb, im 3. 1573 
eine nene Sehilrerung des antichriſtiſchen Papſtthums fiir nöthig; 
denn „im Unfang des Gvanaclii, da Lutherus wider den Ablaß 
predigte, da fiel ifm Sedermann gu, und wollte alle Welt mit Ge: 
walt evangeliſch feyn, darnach aber, alé die erfte Hike veraicng, 
begann es fic) allgemach zu ftofen, bis nun jest der meifte Theil 
gang falt qewerden, und erliſcht bei ibnen alle Luft und Liebe zur 
wabhren Religion. Die Meiften halten von ciner Partei fo viel, als 
von der andern, ed gilt ihnen der Luther fo viel, alé der Papſt.“ 
— Auch Nigrinus meint: das Evanaelium werde ten Lenten mehr 
au einem Seugnif aber fie, denn gu Troft und Beſſerung gepredigt; 
Baud und Herz follten einem jerreifen und jerfpringen dariiber, 
bag man erfabren miffe, wie die unausſprechliche Gnade Gottes, 
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Schuld an diefem gottlofen Wejen, das fo arg fet, daf Gott 
unmöglich {ange gufehen fonnte, wenn der jiingfte Tag nicht 
yor ber Thiire ware, legt Eychler hauptfadlich den PBredigern 
sur Laft: „Dieweil denn jegund die meiften Prediger in Deutſch— 
land gu Hof, in Stadten und anf dem Lande ftumm find, ver- 
liert fich dariiber an vielen Orten der Kern ded Evangeliums, 
und bleibt nur der blofe Name und ein fleifchlid) Evangelium, 
dabei allerfet Sind, Lafter, Schande und Untugend wie cine 
gewaltige Siindfluth mit groper Macht einreifen. Und dads 
ift Das Allerärgſte, daß Deutſchland ſchon mit Blindheit ge- 
ſchlagen ift, alfo daß die Pfarrherren und Prediger felbft nicht 
wiffen, was fie thun follen, oder wollen's nicht wiffen, gefchweige, 
daß das arme Bolf follte wiffen, was es thun follte, auf daß 
Gott verfihnt werde.” — Die meiften evangelifchen Prediger, 
fibrt er fort, feien ehre und geldgeizig, und weil das gemetne 
Volk fein Borbild der Gottfeligfeit habe, weder an geiftlichen 
nod) weltlichen Vorgängern, werde es darüber ganz gottlos. 
Ferner: „dieweil die meiſten Prieſter ſolchergeſtalt treulos 
werden, wird die Obrigkeit an den meiſten Orten tyranniſch, 
iſt mehr geneigt, die Kirche und ihre treuen Diener zu verfolgen, 
denn ihrer zu pflegen und zu helfen, wie ſie ſchuldig; das ge— 
meine Volk wird ruchlos und gottlos, daß auch faſt alle Hoff— 
nung der Beſſerung verloren iſt. — Iſt es nun aber nicht vor 


in ſeinem Worte vorgetragen, fo unwerth geachtet, ja verſpottet und 
perfolgt werde von der undanfbaren Welt, die nichts übler leiden 
könne, denn Gottes Wort, Feinem Volk auf Erden feinder fei, denn 
ben rechten PBredigern, und feine Arbeit mehr haffe und vernidte, 
benn die Erforſchung und Grflirung der göttlichen Geheimniffe. 
Die Kindlein, achte er, feien die beften Ghriiten in der Gemeinde, 
ba bie Alten gemeiniglich mit dergleiden Laflern beladen feien, 
dic bet einem rechten Glauben nicht beſtehen fonnten; denn ,,der 
größte Haufe bei uns ift roh und fier geblieben, und ganz eigen: 
willig, find eitel Gpifurer und Verächter aller Meligion. Sie lays 
fen die Lehre wohl bleiben, laffen davon fingen und fagen, verfolgen 
fie nicht, wie die Andern, aber feine Befferung nehmen fie an, wollen 
furguin nicht geftraft ſeyn. Man foll fie laſſen gewalten nad ihrem 
Muthrwillen, das und fein Anderes. Golder Haufe ift nicht gering 
bet ben hohen und niedrigen Standen.” MNigrinus Musleg. d. - 
Offenbarung Johannié, Urſell 1573. S. 52. 54. 156. 272. 431. 458. 
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Gott. Siinde und Schande, daf man ſich ded Evangelti fo 
fedlicd) in allen Standen rühmet, und doch fo gar unevangelifd 
lebt!“)7“ — Freilich hatte fid) auch die Stellung der Prediger 
in Der neuen Kirche gang anders geftaltet, als fie in den fatho- 
liſchen Zeiten geweſen war, und fie hatten Griinde genug, dad 
fo allgemein verhafte Strafamt bei Seite gu fchieben; fo 
äußert aud) der Meifnifdhe Superintendent Gregor Stries 
genitz tm 3. 1595: 

„Es ift leider jetzt dahin gefommen, wenn man die Lafter 
ftrafet, fonderlic) die groben und gemeinen, al8 Freſſen, Gaufen, 
Geizen, Ehebruch, Ungucht, Hoffart, Wucher re. daß auch die, fo 
gute Ghriften feyn wollen, fauer dariiber fehen, und ein Mißfallen 
baran haben, und folche nöthige Strafe entweder verlachen und 
ber Prediger dazu fpotten, oder ihnen fpinnenfeind werden, und 
vorgeben, man babe fie an ihren Ghren angegriffen; ei, follte 
heutigen Tags mandher Prediger fein Maul nur halb fo weit aufs 
thun, wie Jonas zu Minive gethan hat, man nihme ihn mit Hof— 
und Kammergeridten vor. — Bit doch fein Dorf, fein Dreck-Städtlein 
fo geting und Flein, da nicht Birger und Bauer, Schdffer, Junter, 
Richter, Schultheif, Heimbiirgen, Wltarleute ober Kirchväter, Manner 
und Weiber, Gefinde und Rinder über ihren Pfarrherren Flagten, 
der ſeines Amts treulich wahrnimmt, daß er zu hart und ftrenge 
fet, und wollen ſchlecht, er foll predigen, was fie gerne haben und 
horen. Gefchieht etwa eine Strafs und Bufypredigt, fo heißt's: 
ber Praff Hat mich gemeint, ich wills ihm nicht laffen gut feyn, 
das foll er exfahren; item: was foll das Schelten und Laftern 
auf der Rangel? So fein wiffen fie davon zu reden, ja, dürfen 
wehl fommen, und mit ihm auf's heftigite erpoftuliren, und 
miiffen die armen Prediger oft einer alten Wettermacherin, einer 
Wäſcherin, einem rogigen Bauern, einem unmachtigen Birger, 
Rechenſchaft ihrer Predigten halber geben und fic) verantworten. 
Vorzeiten hatte tein Birger, fein Bauer, ja fein 
Fürſt und Graf, und Feiner vom Abel wider einen 
armen, elenden Laienbruder muckſen diirfen; jegt find 
der mehrere Theil unter Biirgern und Bauern fo ftarfe 
Chriften, daß fie fromme, eifrige Brediger Laftern, 
ſchänden, verflagen, bisweilen gar enturlauben, vers 
jagen und tödten diirfen 12).“ 





11) Eychler's Weckglöcklein. Urfell 1583. D. 4; 1.3; D. 6. — 
Deſſen Bericht, wie die Pfarrherren die armen kranken Leute ohne 
alle Gefahr beſuchen u. tröſten fonnen. Urfell 1586. D. 2ff; L. 3. 
— Deffen Erklärung d. 73. Pſalms. Urſell 1583. B; H. 6. 

12) Striegenitz Ausleg. d. Propheten Jonas, Leipzig 1595. f. 363. 
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Aud) Striegenig gefteht: „wir miiffer befennen, daß faum 
Grgere Leute gewefen find, denn unter dem Evangelium,” und 
rdumt ein, daß eben diefe moralifde Berfunkenheit der Luthe- 
raner viele Ratholifen von dem Llebertritte gu ihrer Kirche 
abhalte'*). Befonders in Bezug anf das geſchlechtliche Bere 
Haltnif fiel ihm diefe Berfchlimmerung auf: , Vor Zeiten ware 
e eine grofe Schande gewefen bet den Deutfchen, wenn unter 
ihnen eine Hure oder Hurer follte erfunden worden feyn; ſie 
haben folded hart geftraft, und folde Leute mit Ernſt abge- 
ſchafft. Sebt wills fo gemein werden, daß man’s fiir keine 
Sünde mehr adhtet, und mandher Unflath deffen will gerühmt 
ſeyn, wenn er allerfet Unzucht getrieben hat.” — Endlich be- 
feftigte fid) auch bei ihm die Ueberzeugung, daß das Ende der 
Welt gefommen fei, und daß man nun in der lesten Stunde 
lebe, von welder der apokalyptiſche Seher fage: ,und ed bat 


13) »Biele unter dem Paypfithum wollen unfere Religion nicht anneh- 
men um defrwillen, daß fo viel bifer Buben unter uns find, die ein 
argerliches und ſchäändliches Leben führen. Wenn man fie vermahnet, 
fic follten von den papfilichen Gräueln abjiehen und evangeliſch, 
oder wie fle es pilegen gu nennen, lutheriſch werden, fo beben 
fie an, ticfe Lehre auf's griulicfle gu lifiern: Was? foll ig 
auc ein lutheriſcher Bube werden, bei welchen weder Zucht noch 
Ghrbarfeit, weder Glaube, Liebe nod Treue ift ? Wo findet man 
Grgere Buben, denn eben unter den Lutherifdyen? Da fieht man 
allerlei Mberqlauben und Sauberei, da Hort man graulidhe Gottes- 
Lifterung, bag fein Wunder wire, wenn fic) die Erde aufthite und 
verſchlaͤnge ſolche Gotteslafterer [ebendig, die Verachtung der PBredigt 
und hochwürdigen Saframente qebt in vollem Schwang bei ifnen, 
ba ift feine Ordnung in allen Standen, man lebt in Zorn, Reid, 
Haß und Widerwilleu, Hurerei, Unzucht, Thebruch, Rauben, Steh— 
len, Wuchern, Lügen und Trügen, Freſſen und Saufen Tag und 
Nacht, das ſind gemeine Sünden unter ihnen, wäre es die rechte 
Religion, deren fie ſich ruͤhmen, ſie würden fic) anders in die Sache 
ſchicken. Die Fritchte find nicht gut, wie foflte denn die Religion 
recht feyn? Laffen fic) alfo durd) bas ärgerliche Leben derer, fo diefe 
Lebre befennen, davon abfchrecfen.” (A. a. O. f. 199). — Freilig 
Hatten die Leute andy erft durch die neue Lebre bei all ihren Gin: 
ben ſprechen gelernt: „O! icy will’s unferm Geren Gott wohl ab- 
bitten; wenn id) ein Vaterunfer bete, fo ift es Alles vergeben, und 
ſchadet mir nidjté, und darf mid feiner Strafe beforgen.” A. a. 
O. f. 225. 
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fic fehr mit der Welt geneigt '*).” — So bezeugt aud) Paul 
Jeniſch, Superintendent in Cilenburg: Go weit man in der 
Gejchichte der Menfchheit zurückſehen fonne, finde man nirgends 
folched fittlidhe Berderben, wie gu diefer unfeligen Zeit, in der 
alle Schande und alle Lafter herrfchten, die Gottesfurcht er- 


— — — — — 


14) A. a. O. f. 424. 214. — Deſſelben Iter Emahunticum. Lyjq. 
1599. Gf. — Aehnliche Anſichten hatte auch der Meißniſche Pres 
diger Ambrofius Taurer gu Wettin im J. 1591 ausgeſpro—⸗ 
den: , Wenn fic) ein ernfler, heiliger Chriſt in diefer legten aller: 
Grgften Seit mit geiſtlichen Augen umfieht, fo findet er, daß es in 
allen Stinden gugeht, daß einem bas Herz im Leibe davon erfal- 
ten und bredjen möchte. Man fiehet, Horet und erfihret wenig 
Gutes mehr in der Welt; es wird wenig rechter ſeligmachender 
Glaube oder Liebe oder rechter Gifer gu Gottes Wort gefpiiret; al: 
lerlei Lafter und Schande haben wie cine Sündfluth eingeriffen, 
und wird das heilige Evangelium von den Gottlofen und Heuchlern 
dermagen qemifbraudet, dag aud) die AUuserwabhlten, wo es möalich 
wire, verfiibret würden, und wo dieſe letzten bofen Seiten und Tage 
nicht verkürzet würden, in folder großen Triibjal und allerirgftem 
Suftande fein Menſch wiirde feliq werden.” (S. d. fortgefeste Samm— 
Iung ven alten und neuen theologifden Sachen. 1740. S. 403.) — 
Gin anderer Prediger jenes Landes, der Pfarrer Stephan He— 
ring gu Gottlenbe, verficert nod im 3. 1609: es fei nur allgu 
wahr, dag tem Worte Gottes fein Gehorfam mehr gegeben wirde, 
wortiber fic) auch viele treuen Brediger entſetzten, gleidfam beftirgt 
in ihren Gedanfen gemadt warden, und ſich in ihren Herzen heftig 
genug befiimmerten; fodann führt er aus, daß die Lutheriſchen in 
ibrem Leben den Sodomitern nichts nachgäben, in manden Sticen 
fie nod) überträfen. „Dieſe ſchönen Friichte, ruft er aus, bringen 
und tragen wir bei unferm Gyangelic mit groper Aergernif, die uns 
jern Widerſachern und Feinden unferer Religion gegeben wird. — 
SH fage ſchließlich, daß faft Sedermann in unfern Landen den 
Gfel am Wort Gottes gefreffen hat. wie die Kinder Séracl am 
Manna. Denn die Predigten gottliden Worts find etlichen ju eifrig, 
etlichen gu lang; wenn etwa die Stunde oder Minute nicht bald ges 
troffen ift, mug fic) der Prieſter entfcsuldigen, und bitten um Gunft rc. 
Das ift aber die eingige Urſache: wir find des Wortes Gottes 
überdrüßig geworden. — Das vermaledcite Fleifd) denft, wenn es 
hort predigen: O, das hat der Pfaff gepredigt, ih faun’s nun fels 
ber aus dem Buche lefen und predigen, fo wohl alé er. Daher wird 
Gottes Wort fiir Menfhenwort geachtet, und wird fein Jedermann 
müde und fatt, Da folgt denn, bag man’s weder Hiren nod bes 
halten will. Weh aber folchen Kliglingen, deren leider jest nur 
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lofdyen, und die fleiſchliche Sicherheit unldugbar im Wachfen 
begriffen fei; und der Paftor Nifolans Blume gu Dohna 
in Meifen ſchließt feine Klagen über das Verfdhwinden alles 
religidfen Gifers und die von Tag gu Tag wadhfende fleifd- 
liche Sicherheit mit den Worten: „Es ift aud) feine Hoffnung 
auf Befferung vorhanden, denn unfere Bosheit tft fo grof, 
daß wir durdy die gottlidjen Züchtigungen faft alle nicht etwa 
gebeffert, fondern vielmehr ſchlimmer und verftodter werden.“ 
Die Schuld an dem fchredlidhen Berderben, das ihm vor Augen 


ſehr vicle find. Hine illae lacrymae. Daher nehmen die bofen 
Buben überhand, und daher werden alle Winkel voll gottlofer Leute, 
die jest in unfern Landen alfo find aufgefommen, daß fich’s merflid 
unter den Leuten von Tag yu Tag wendet. — Aus diefem Allem, 
was bisher nacheinander gefagt iff, erfdeint genugfam, wie febr 
Gottes Wort bei dem grofiten Haufen in unfern Landen verachtet 
fet, alfo ſehr aud) das liebe heillge Predigtamt, weldes gar ein 
Hofdiener oder Bauernknecht feyn foll. Daher weder Herr nod 
Knecht mehr will Gottes Strafe Hiren und leiden, und daher fommt 
es ganz und gar, daß man treuen Lehrern und Predigern, ja Gott 
im Himmel undankbar wird, ifnen und ihren Weibern und Rindern 
nicht gerne cinen Biffen Brods gönnt, den fie in den Mund ſtecken, 
~ wel weniger andere Nothdurft, die ihnen ven Gottes Gebots wegen 
gebifrt.” (Hering’s guthergige Warnungsſchrift vor zukünftigem 
Unglict unferes lieben Baterlandes deutfher Nation. E. 4; F. 2; 
H. 4; G. 2; §.) — Im J. 1605 hatte der Gotha fhe Snyperin: 
tendent Michael Julius die Lage eifriger Prediger ebenfo ge- 
ſchilldert: „O! wie haft man die, fo uns ang Gottes Wort fira: 
fen und heilſam lehren, verfolgt fie oder quilt ihre Seele, dag 
fle ihr Amt mit Seufzen miiffen verridten; ad) wie mide und 
überdrüßig find wir des lieben Wortes, beide hoch und niedrig; der 
Predigten find gu viele, fle geftheben gu frih, und in Summa die 
Maus ift fatt, bas Mehl bitter.” — Freilich ftand diefe Erſchei— 
nung in engem Sufammenhange mit der ven demfelben Theologen 
geſchilderten dogmatiſchen Serrijfenheit der meuen Kirche: „Ach, wie 
richtet der Teufel unter den Gelehrten einen Zank nad dem anbdern 
an in Religionsfacden und Artifeln des Glaubens, wollte gern die 
Gemüther gertrennen, daß fie nicht auf Ginem Sinne bleiben fellten, 
und ift ſchler dahin gefommen: quot doctores, tot sententiae. 
Gs will cin Seder gefehen feyn, dager entitehen nun die Irrthümet 
und Kegercien, deren fe viele find, daf wohl die Auserwaͤhlten möchten 
verführt werden (Matth. 24). Da find dann oftermals junge Stu: 
penten, die fallen einem, die anderm einem andern bei, ja wohl uns 
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lag, ſchob jedoch Blume auf die weltlidhe Obrigheit, die ihr 
Amt vernachlaffige und alle Lafter gewähren lafje, treue Pree 
diger, welche die Rafter ftraften, auf's duferfte haffe, ſchmähe, 
verfolge, ihrer Giiter und Aemter beraube und aus dem Lande 
jage, Die Kirchengüter pliindere, gu weltlichen Zwecken verwende 
und verſchleudere '*). 

3m 3. 1574 waren die bisherigen Meifter der Rirchen- 
lehre in Kurfachfen, die ſechs Melandythonifd-gefinnten Profeſ— 
foren gu Wittenberg, eingeferfert und aus dem Lande gejagt 
worden, und nun erreichte Paul Krell, fdyon gu Melanch— 
thon’s Zeiten Profeffor in Wittenberg, das Ziel feined Strebens, 
namlid) den Principat an der Hochfchule, von der die neue 
Religion ausgegangen war. Der Niirnbergifde Melanchtho- 
nianer Heling, frither ein vertrauter Freund Krell's, fchildert 
ifn, und gwar in den an ihn felber gerichteten Briefen, als 
einen theologifchen Wetterhahn, der unbedenflicdh ein Befenntnif 
mit Dem andern vertaufde, wenn ed fic) um eine Befdrderung 
bandle. 3uerft fei er, warf Heling ihm vor, Flacianer gewefen, 
und habe an der Schule au Eisleben die Anficht feines Rektors 
vertheidigt; um dte Profeffur in Wittenberg gu befommen, habe 
et fich fiir Die Majoriften erflart; mit WAufgebung diefer Richtung 
habe er nun die höchſte Stufe erftiegen, und fet Generalreforma- 
tor geworden. Er wiinfdye iibrigend, fiigt Heling bei, von Herzen, 
daß er vor fieben Sahren, da man ihn todt gefagt, es wirflid 
gewefen wire, Dann wire jebt Die Kirche von einer fo ſchäd— 
lichen Peft befreit. Dies war der Ton, in weldhem die zwei 
alten Freunde jest an einander ſchtieben! — Den an die Stelle 
des verjagten Widebram. berufenen Guperintendenten Kaepar 
Gherhard warfen die Quälereien, div er von den zahlreichen 
Melanchthonianern auszuſtehen hatte, bald auf's Todbette '%), 


ter dem gemeinen Manne ift einer diejes, der andere jenes Glaubene, 
und wenn's um und um fommt, fo wiffen fie nicht, was es iſt.“ 
Sulius: threni divini, Grfurt 1605. ©. 4. — De ffen Pfingfts 
predigten. Erfurt 1603. G. 

15) Pauli Jenisii histor. Annaeberg. Dresdae 1605. p. 63 
ss. — Blume's Brief an Polyfarp Leyfer vom J. 1604 in Ly- 
seri officio pietatis. p. 315 ss. 

16) „Weil die calvinifde Notte zur felben eit noc ſehr ſtark wiithete 
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und an ſeinem Nadhfolger Polytarp Leyfer befam Krell gue 
gleid) einen gelehrten und bereits angefelhenen Gollegen. Beide 
arbeiteten nun mit Gifer an der Ginfiihrung der Concordien⸗ 
formel, aber ehe Dad Werk gu Ende gediehen war, ſtarb Krell, 
nachdem er nod) fury vor ſeinem Tode in den Verdacht eined 
neuen Abfalls zur Melandthonifden Partei gerathen war '"); 
die Serwiirfniffe im Innern feiner Kirche hatten ihm das Leben 
fo vollig verbittert, daß er ſich von ganzem Herzen nad) dem 
Lode ſehnte **). Schon im 3. 1560 hatte Krell über den 
augenfalligen Diinfel jeiner Zeit, über die ungeheute Lehrver⸗ 
wirrung und die Barbarei, welche mehr und mehr in der Kirche 
einreife, in Offentlicher Rede geflagt, zugleich gewarnt: man 


und tobte, hat der gute Mann (Eberhard) nicht lange allhie gedanert, 
fondern ift vom dem calvinifehen Gefindlein dermaßen geplagt und 
gemartert worden, daß inner anderthalb Jahren das Licht feines 
jeitlichen Lebens ausgeldfht werden; denn feinen driftlichen Erni 
und Gifer wider die Saframentéfdwarmer haben ihm viele unver- 
flindige und lichtfertige junge Leute und leichtflüchtige Nachtraben 
qu mehrenmalen verkehrlich ausgedentct, ibn mit Nachitgeſchrei, wil: 
bem und wiiftem Blicten, Poltern und Anſchlagen an feiner Wobhnung 
vermeint ju ſchrecken, müde und matt yu madden.” — Frimelius: 
Witeberga a Calvinismo graviter divexata et divinitus 
liberata, Wittenberg 1646. S. 27. 

S. die Briefe Heling’s an Krell in der anéerlefenen theologifden 
Piblicthef. I, 701. 704. 723. 733. 

So erzihlt nad dem Berichte Dreffer’s Bismarf (vita et res 
gestae praecip. Theolog. Hh. 2). — Dagegen ſchreibt ein Me— 
landthonianer D. H. M. (De. Heinrich Moller?) an Grynäus: 
„Als Paulus Crellius, Doftor Schmiedels fürnehmſter Patronus, det 
aud) corpus doctrinae novum g¢trieben, aus Neid und Hah 
gegen Dr. Peucern und Rachgierigfeit fo weit gefommen iſt, dah 
er mit Nath und That den Feinden der Wahrheit Beijiand thate, und 
Tag und Nacht damit umaieng, wie er fromme Leute in grep Jam: 
mer und Seiden bringen möchte, da itt ein Hund yu gebührender Nace 
feiner verruchten Bosheit an ihn gefommen, der ihm fiir feine Schmach⸗ 
und Lifterwerte, auc Lügen, die er freventlidher Weife über fremme 
Leute ausgegoſſen, den verdienten Lohn gegeben hat. Denn diefer 
Hund bat ihn bei der Gurgel erwiſcht, und ihm nicht allein die 
Rede genommen, fondern ifn mit feinem Wüthen dermafen vergife 
tet, daß er der Ginne beraubt und mit ſchrecklichem Henlen wie 
ein wiithender Hund verfchieden ift.” Sener Hund aber foll ver 
Teufel gewefen feyn. L. c. Hh. 2. 
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folle ja nicht an die Bibelleftiire gehen, ohne ſich aus den 
Schriften und Anweifungen Melandthon’s zuerſt darauf vor- 
bereitet gu haben, denn er felbft habe erfahren, daß ohne dieß 
das Bibelftudium nuglos fei, oder es miiffe fid), wie man lei- 
der jegt gum grofen Schaden und Nachtheil der Kirche gefdhe- 
hen febe, der ganze Apparat biblifdyer Gelehrfamfeit, den fich 
bosartige, neidifdye und unrubige Menſchen erwiirben, unter 
dem Borwande der Frommigfeit und Religion gur Befriedigung 
ihrer wilden Leidenfchaften und rafenden Begierden brauchen 
lafjen. Denn das fei eben die Urſache der graulichen Religi- 
ondfampfe diefer Zeit, daß unter dem Decmantel der Religion 
die verächtlichſten Ranfemacher ihre Zungen den Grofen gu 
Gebote ftellten, und die Religion nach dem Belteben ihrer 
Gonner verdrehten!“). Daf man die arme Jugend bisher auf 
den bloßen Budhftaben der Bibel gewiefen, und fie, wenn es 
hod) gefommen, duferlid) etwas nachſchwätzen gelehrt habe, fei 
die Urfache ded Ekels, den man jest vor der Bibelleftiire habe; 
der grofte Haufe der Studirenden fchiebe jetzt überhaupt das 
theologifche Studium bet Seite, worüber alle Gutgefinnten 
ſchmerzliche Klage führten, und viele Hatten gegriindete Angft 
vor ber Barbaret, welde dadurch iiber die Kirche hereinbredyen 
werde; ſchon jest mangle es den Gemeinden an rechtſchaffenen 
Lehrern und Borftehern, und aud bet miihfamer Nachfrage 
fonnten fie foldye nicht finden *°). 

An Krell’s Stelle fam im FJ. 1580 Johann Matthens 
von Sdhmalfalden. Diefer Theologe war unter dem Kurfuͤrſten 
Otto Heinrid) lutherifcher Hofprediger ju Amberg gewefen, 
hatte aber, da er im J. 1560 an die Stelle ded abgeſetzten 
Hofpredigers Othmar Strabius an den Hof des calvinifden 
Kurfiirften Friedrid) berufen wurde, fid) gu dem Befenntniffe 
feines Herrn gewendet, und auf deffen Befehl aud) die Am— 
berger gum Galvinigmus gu bringen gefudt. Der fchlimme 
Erfolg feiner Miffton daſelbſt?“) bot feinen Feinden am fur- 


19) Orationes aliquot recitatae in Academia Witebergensi. 
Witebergae 1560. H. 2. 3. 
20) Scripta Witeberg. V, 630; VI, 90. 
21) Mattheus felbft erzählt darüber: „Aus der Bürgerſchaft ift Niemand 
Dillinger, die Reformation, I. 2, 36 
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fiirftlidhen Hofe willfommene Gelegenheit, ifn gu ſtürzen; fie 
befchuldigten ifn, er habe mit dem in Amberg eingeferferten 
Arianer Adam Neufer im Einverſtändniß gelebt, und theilé 
wiedertduferifdhe theilé antitrinitarijde Gefinnungen gehegt **), 
worauf er abgefest wurde. Gr fuchte nun eine 3uflucht in feiner 
Raterftadt, allein aud) hier wurde die Anflage ded Arianiémus 
gegen ihn erhoben, der Diagiftrat lief fein väterliches Erbe ver- 
faufen und jagte ihn aus der Stadt. Da feine Bitte um Wie: 
deranftellung bei dem Kurfürſten von der Pfalz nur feine Bers 
bannung aud den pfälziſchen Landen gur Folge hatte, begab er 
fid) in die Schweiz, und warf fid) endlid) gu Tübingen im J. 
1575 den Lutheranern wieder in die Arme. Obwohl der pfal- 
ziſche Rurfiirft mit der alten Befchuldigung ded Arianismus 
fogar den Rafer gegen Mattheus aufgubringen ſuchte, blieb 
dieſer doch fiinf Jahre lang Prediger gu Krems in Niederdfterreidh, 
bis er auf Leyſer's Empfeblung nad) Wittenberg gerufen rourde. 
Nun bekämpfte Mattheus eifrig feine friiheren Glaubensgenoffen, 
die Galviniften, und behauptete, der Calvinismus fiihre geraden 
Weges gum Arianismus**). Inzwiſchen hatte in Sachſen mit 
dem Regierungsantritte ded achtzehnjährigen Rurfiirften Chris 
ftian I. die Melanchthoniſche Partet wieder die Oberhand be: 
fommen, und Mattheus, dem vermittelft falfcher Briefe unzu— 





gu meiner Predigt oder gu unferer Communion gefommen, denn un 
gefabr drei oder vicr Birger, welche unfer mit ihrer Arbeit genie: 
fen fonnten!” Schnizer de Joanne Mattheo Smalcaldensi, 
Onoldi 1781. p. 11. 
22) Die Oberpfalziſchen Theologen fagen in ihrer ,,Gegenwarnung anf 
Dr. Johannis Marthe verfeblagene lafterlide Warnung” (bei Bite 
tinghaufen: Ergötzlichkeiten. S. 16): (Das Büchlein, welded 
Mattheus wider die Mindertaufe fehrich,) haben wir ned) bei Han: 
ben, taven er, wie wir wohl merfen, denen ven Wittenberg wenig 
gefagt;” ex habe fic) auch geiufert: Servetus habe eine gute Cade 
gehabt, allein habe er fie nicht recht führen fonnen, und auf éffent: 
licher Rangel habe er gepredigt, der innerliche Unterſchied zwiſchen 
den drei PBerfonen in der einigen Gottheit fei nichte, 
„Faſſe cinen Grauen ob der Arianiſchen Gotteslafteruna, darein et: 
lide Saframentirer aus dem gerechten Urtheil Gottes gefallen find, 
fo wirft tu auch vor dem calvinifcen Gift wohl ſicher bleiben.“ 
Joh. Matthens: Warnung vor dem Gift ver calvinifden Sa: 
framentsfdwarmerei. Wittenberg 1582. B. 2; K. 6. 
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friedene Meuferungen über diefen 3uftand entlodt worden waren, - 
wurde im J. 1588 abgefest, „worüber er fich in feinem hohen 
Alter gegramt, daß er feinen Geift aufgegeben**).“ — Schon 
ein Jahr vorher hatte fid) dem ſächſiſchen Hofe willfommene 
Gelegenheit dargeboten, Leyfern, welder anfragte, ob er einen 
an ihn ergangenen Ruf sur Braunſchweigiſchen Guyerintendentur 
annehmen folle, non Wittenberg wegyubringen; Georg Mylius, 
der im J. 1584, in Folge der MKalenderftreitigfeiten von feiner 
Superintendentenftelle gu Augsburg vertrieben, nach Wittenberg 
gefommen war, wurde auf diefelbe Weife nad) Jena fortges 
fhoben, nachdem man ihm ſchon vorher von feiner jahrliden 
Befoldung fedshundert Gulden abgezogen hatte, weil er fic 
weigerte, bet einer Snveftitur ftatt auf bie Concordienformel 
auf das corpus doctrinae Melandthon’s die Berpflichtung 
vorgunefhmen, und Urban Pierius, einer der Heerfiihrer der 
Melandhthonifchen Parte, fam an Levyfer’s Stelle 25). 

Bald nad) dem Antritte feiner Wittenberger Profeffur 
hatte Matthens in offentlidjer Rede gewarnt: Wenn die Jugend 
fortfahre, dad theologiſche Studium gu veradhten wie bidher, 
fo werde ohne Zweifel cin gänzlicher Berfall der Wiffenfchaften 
ecfolgen, und eine ſchwärzere Finfternif, als die frühere gewefen, 
fid) auf die Nachwelt lagern. Wie grof die Gottlofigfeit und 
das Sittenverderben bei dem jegigen hellen Scheine des evanz 
gelifchen Lidhted fet, febe man vor Augen, man folle aber 
bedenfen, wie e8 dann gehen werde, wenn dieſes Licht erldfche. 
Aud) Mattheus flagt über den Ueberdruß am Worte Gotted 
im Allgemeinen, erwahnt aber gugleich die befondern Urfachen 
Der allgemein bet der ftudirenden Jugend bemerften Wbneigung 
gegen Die Theologie, fo daß Biele dads bereits begonnene theoz 
logiſche Studium wieder fahren liefen. Die Hauptſchuld trage 


24) Schnizer. p. 11{—30. — Bal. Raupad’s Presbyterolog. 
Austriaca. S. 113 ff. — Sm Liber Decanorum facult. theo- 
log. Witeb. ed. Foerstemann. p. 64 heift e¢ von ifm: Ob 
causas nobis ignotas ab officio remotus est. Fuit illi haec 
res, senecta jam satis matura, quamvis vegeta, gravissimi 
moeroris causa, 

25) Frimeling. S. 35. — Mylii synopsis comoediae Mis. 
nicae, Jena 1593. CC, 2. 
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bie in der proteftantifchen Kirche herrfchende Berwirrung der 
Lehre; man fehe ja, heiße es, den höchſt verwirrten 3uftand 
der Kirche und die higigen Kämpfe der Theologen über viele 
Hauptſtücke der chriftlichen Lehre vor Augen, und ed fet nun 
dahin gefommen, daß man gar nidjt mebr wiffe, welder Parte 
man fic), ohne als Reger betradtet gu werden und fein Seelens 
Heil in Gefahr gu feben, anfchliefen diirfe. Es fet Daher dads 
Befte, von diefem gefahrliden, von Zanfereien und Verwir- 
tungen ftrogenden Ctudium gang ferne gu bleiben, und ein 
tubigered und gefahrlofered gu erwablen. Durch ſolche, jet 
häufig vernommenen und freilid) nicht ungegriindeten, Reden 
wiirden viele junge Leute von dem Studium der Theologie 
juriidgeftofen oder wieder abwendig gemacht. Sonſt gebe fid 
freilich jept Sedermann mit theologifden Dingen ab, wolle davon 
pidputiren und fdhreiben, dieß fet aber hauptſächlich dem Dünkel 
ber Leute zuzuſchreiben?“). — Allerdings waren die Aeuferungen 
ber angefehenften Theologen über die Stimmung, in weldhe diefe 
Zerriittung ihrer Kirche fie verfegte, nicht geeignet, Luft gu Derfelben 
Laufbabn gu ermeden; fo ſchreibt Polyfarp Leyfer ein Jahr 
nad) feinem Abzuge von Wittenberg an Schliiffelburg: Gin eige- 
net Unftern fcheine über ihm gu walten, und er miiffe faft mit 
Jeremias ausrufen: webe mir, meine Mutter! warum haft du 
mid) geboren, mich, den Mann des Streites und der Zwietracht, 
wobhin id) fomme auf Erden? Cr liebe, verfichert Lewfer, den 
Frieden von Herzen und ftrebe ihm eifrig nad), und Bieled 
habe er bisher um feinetwillen, aud) gum Schaden feined guten 
Namens, fdweigend hingenommen, wie er aud), um Rube gu 
befommen, von Wittenberg nad) Braunfdyweig gegangen, aber 
vom Regen unter die Traufe gefommen ſei?“). Freilich geige, 
Gufert er im J. 1600 in einer Ermahnung an die fachfifden 
Prediger, die Erfahrung unwiderſprechlich, daß die Geiftlichen 
durch ihr Betragen felbft nocd) diefe 3anfereien vermebhrten; 
man Ddiirfe nur betrachten, wie die awifden Den Paftoren und 
den Diafonen aus Neid und Eiferſucht entftandenen Reibungen 


26) Joh. Matthaei oratio de studio theolog. non deserendo. 
Witebergae 1580. C. 2; D. 4; C, 6. 
27) Schlisselburgii studium posthumum, p. 304. 
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meiſtens endlid) sur verjehrenden Flamme ausbriden. Zudem 
gefteht aud) Leyfer: „Das Sittenverderben ift heutgutage aller 
Orten fo grof, daß nicht nur fromme Seelen, fondern faft die 
Natur felbft bange Seufzer ausjuftofen, und eine grofe und 
ſchreckliche allgemeine Umfehr bevorzuſtehen fcheint.” Als Ure 
fache diefer moralifden Berwiiftung fiihrt Leyfer den Wahn an, 
in Dem viele Glieder der neuen Kirche befangen feien, alé waren 
fle vortreffliche Chriften, fobald fie nur viel yom Glauben riihmen, 
und einige Schriftſtellen von der unausfprechlidyen Barmherzig⸗ 
feit Gottes, der den GSiinder ohne fein 3uthun zu Gnaden auf- 
nehme, herfagen fonnten, wenn fie auch inzwiſchen dad ſchänd⸗ 
lichſte Leben fiihrten. Beſonders zeige fich, flagt er weiter, 
in Dem iiber alle Befchreibung zügelloſen Leben der jebigen 
ftudirenden Sugend die leider im Allgemeinen eingetretene Bere 
ſchlimmerung und der wadhfende Berfall fittlidber Zucht **). 
Aud Georg Mylius dufert ſich hie und da iiber dads 
Perhalten der Lutheraner gegen das „Evangelium“. Jn feinen 
y Bapftpredigten”, welde alé Denfmal der Methode, wie man 
nod) am Schluſſe ded Sabhrhunderts von den Ranjeln herab 
bas Volk in der Stimmung des grimmigften Haffed und Abs 
fdeues gegen alled Ratholifde gu erhalten ſuchte, beachtend- 
werth find, erfennt er die religidfere Sinnesweife der „lieben 
frommen Alten” durch die Bemerfung an, fie Hatten nicht nur 
Gine, fondern mehr Welten dahingegeben, wenn fie die feltge 
Zeit Hatten erleben fonnen, da ihnen das Evangelium ware 
gepredigt worden; jetzt aber achteten die Leute ded Evangeliums 
nicht, da es ihnen umfonft gepredigt werde. „Und, fabrt er 
fort, ift leider allju wahr, was Lutherus fagt: wenn die lieben 
Alten nicht Vorfehung gethan und dem armen Kirchendienft und 
Predigtamt ein Cinfommen gemacht, und das elende Papftthum 
uné nicht etwas übrig gelaffen hatte, unferer Zuhörer halber 
und ihrer Befoftigung nad) miiften wir gar fdymale Biffen 
effen. Gtlichen wimmert das Herz, und ift ihnen ein rechtes 
gebrannted Leid, daß Pfaffen irgend etwas haben, und nod) von 
anderer Leute Stiftungen ihr Ausfommen haben follen, dagu fie 





28) Fortgeſ. Sammlung v. alten und neuen theol. Sachen. 1750. S. 
676—679. 
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dod) fiir ihre Perfon dads ganze Jahr. über nicht einen Heller 
oder Pfennig fic) foften laſſen ?').“ — Dabet flagt aud 
Mylius iiber die veradtete Stellung ded Predigtamtes bei den 
Lutheranern: „Sage jest ein Prediger einem Fiirften, er thue 
unredht, Daf er Dem unmafigen Saufen, dem ungeitigen Jagen, 
Hetzen, Spielen und Banfettiren ergeben fei, wie bald würde 
Urlaub vorhanden feyn, und der Thurm nach dem Pfaffen 
ſchnappen? Sa, man fage nur einem Birgermeifter in Stadten 
oder Schultheif auf dem Dorf, was mandyem feiner Sinden 
halben gu fagen ift, da wird man bald erfabren, wie wohl 
und fret man ded Herrn Namens gedenfen diirfe. Da will 
man alsbald hauen und ftechen, und dem Pfaffen eine folche 
Platte fcheeren, daß er die Leute hinfür folle unausgemacht 
laſſen.“ Die Gvangelifdhen, gefteht Mylius, lebten eigenwillifd, 
und liefen dad Wort der Wahrheit wenig Frudyt bet ihnen 
ſchaffen, es wolle ſich aud) fchier Niemand mehr weder warnen 
noch ftrafen laffen, und es gehe nun an allen Orten gemeinet 
Chriftenheit faft ebenfo gu, wie vor der Zeit der Siindfluth; 
der eingige Troft, den fromme Chriften nod) Hatten, fei der 
jiingfte Tag, den wünſchten und um den beteten fie taglic **). 

Indeffen war die ganze Aufmerffamfeit des Jenaiſchen 
Superintendenten auf die Vorgänge in RKurfachfen, befonderd 
in Wittenberg, geridytet. Die beabſichtigte Verdrängung des 
orthodoren Lutherthums durch den Melanchthonidm war bier 
damit eingeleitet worden, daß man feine theologiſche Sebrift 
im Dru ausgehen lief, die nicht vorher die Cenfur ved fur 
fürſtlichen Hofes paffttt hatte; mehrere Monate hindurch waren 
alle gegen Wittenberg hinlaufenden Strafen befegt, die bin und 
hergehenden Briefboten wurden angehalten, die von Theologen 
fommenden Briefe, welche fie mit fich führten, gedffnet und 
gelefen, und nach der Berficherung ded Mylius wurde feine 
Offentlidye Rede gehalten, feine Befanntmachung angefdhlagen, 
in der nicht, mit Umgehung Luther's, hohe Lobfpriiche auf 
Melanchthon enthalten waren. Er habe, berichtet derfelbe, 
mit eigenen Obren einen fagen hiren, er wolle licber mit Mes 


29) Mylius: Papfipredigten. Franffurt 1671. S. 100. 
30) Mylius; zehn Predigten vom Türken. Sena 1595. f 89. 116 ft 
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fandthon in der Holle, als mit Luther im Himmel feyn**). 
Der neue Superintendent Urban Pierius hatte gwar dad Cons 
cordienbuch unterfdhrieben, die Augsburgifde Confeffion bes 
ſchworen und eidlich verfichert, er babe mit dem Calvinismus 
nichts au fchaffen, allein die Abſchaffung ded Exorzismus, die 
er felbft mit Anwendung ded Kirchenbannes durchufegen bemiiht 
war, fchien das Gegentheil zu beweifen. Bon allen Wittens 
bergifchen Theologen und Predigern gehidrten nur die Diafonen 
Gruner, GSilbermann und Hutter den reinen Lutheranern an; 
Diefe aber begannen bald gegen den Calvinismus ihred Cuperins 
tendenten gu predigen, und als am Himmelfahrtsfefte Hutter in 
der Friihpredigt den betreffenden Tert nad) der lutherifdhen Anz 
ſicht behandelte, ,hat Pierius in der Hochpredigt den Artifel 
von der Himmelfahrt offentlid) auf calviniſch durch und durd 
erklärt,“ Silbermann aber vertheidigte in der Mittagépredigt 
wieder die lutherifche Doftrin, ,und weil auf Ginen Tag von 
Giner Kanzel folche widermartige Predigten find gehirt worden, 
ift groß Zwieſpalt und Aergerniß beideds unter Gelehrten und 
Ungelehrten entftanden.” Der Hof fuchte mm dem Larm das 
burd ein Ende gu machen, daß die drei Diafone abgefegt und 
aus dem Lande gewieſen wurden; allein auch hier hatte dad 
Volk und die ftudirende Jugend fich bereits an dem theologifchen 
Kampfe betheiligt, und „über die Ausweifung der Diafone find 
die Birger und Studenten, der lutherifchen Lehre annoch zu— 
gethan, fehr ſchwürig geworden, und hat fic) am Feſt Maria 
Heimfuchung gu Abend ein grofer Tumult erboben, indem ein 
Haufen junger Burſche vor Dr. Pierii Pfarrwohnung gefommen, 
mit ungeftiimem Rufen und allerfei Scheltworten Or. Pierium 
angelafjen, an die Hausthiir und Fenfterladen mit Steinen ges 
worfen, dürfte auch übel ausgelaufen feyn, wenn die Studenten, 
der calvinifden Lehre zugethan, waren dazu gefommen. Derz 
gleichen Wftionen und Exceſſe haben fic) von beider Theile 
Studiofen gum dftern in währender Zeit gugetragen.” Tie cals 
vinifirenden Etudenten ließen befonders den Nachfolger Hutter’s, 
Den Previger Veit Wolfrum, ihren Unwillen fühlen, unterbrachen 
ihn bet Predigten oder Eraminationen der Predigtamtscandis 


31) Mylii synopsis comoediae Mysnicae B. 3; C; C. 2, 
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daten, die ihm iibertragen waren, durch Klatſchen und Stampfer, 
fielen ifm aud) offentlid) in die Rede**). Der Cinfluf diefer 
Streitigfeiten auf das firchlidbe Leben in Sachfen überhaupt, 
und in Wittenberg insbefondere, war nad) der Schilderung 
des Mylius der flaglichfte; die Kirchen verddeten, Die meiften 
Leute famen dads ganze Jahr, viele mehrere Jahre hindurd in 
feine Predigt, an manchen Orten blieben die Kinder mebhrere 
Monate lang ungetauft, die melandthonifd - gefinnten Prediger, 
weldje in die Mbfdhaffung ded Exorzismus gewilligt batten, 
wurden an den meiften Orten von ihren Pfarrfindern den 
Juden und Türken gleid) geachtet, und Mylius verfichert, er 
habe felbft einen feinem Hunde mit dem Namen eines folchen 
Predigers rufen horen. Die Sdhulen wurden leer, man fonnte 
oft die Knaben nicht auftreiben, weldye die bet Begräbniſſen 
iiblichen Lieder gefungen Hatten, und an den Univerfitdten war 
die Abnahme der Frequeng nicht weniger auffallend; die Leute 
verzehrten fid) entweder in tiefem Kummer und wurden vor der 
Beit alt, oder fie durchbrachen alle Schranken der ſittlichen 
Zucht, und warfen fid) einem lafterhaften epifurifdben Leben in 
die Arme**), — Indeß hatte Pierius felbft, den Mylius mit zu 
ben Haupturhebern diefer Uebel rechnete, fie gleichfalls, aber alé 
ſchon lange eingewurzelte, beflagt: denn es fei fest die Zeit, im 
ber die Gottfeligteit in's Gril wandere, die Liebe erfalte, die 
Religiofitat erlöſche, Berachtung des gottlichen Wortes und der 
Gpifureidmus regierten, Prediger und Z3ubdrer Faktionen bi 
deten, die fittliche 3ucht von Tag yu Tag mehr erſchlaffe, 
Giinde und Lafter in allen Ständen ungeftraft wiitheten, fur 
Ales yom Grunde umgewiihlt werde und feine Ermahnung 
mehr Gebhor finde **). 

Der Tod des jungen Kurfiirften fiihrte eine plötzliche Men 
berung der Dinge in Gachfen herbei, und unter den vielen 
Melandthonianern, welde nun auf Befehl ded ftreng lutheri— 
ſchen Landesverwefers, ded Herzogs Friedrich) Wilhelm von 


32) S. Frimelius. GS. 38. 44. 57. 65. — Fortgef. Sammlung. 
1721. S. 383. 

33) Mylius 1. c. D. 3. 

34) Urb. Pierii oratio xepi ris avSpwxoyvuicews christisnae 
Witeb. 1591. A. 3. 
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Sachfen gefinglid) eingezogen und des Hochverraths angeflagt 
wurden, war Pierius einer der erften. Die Melandythonifd- 
gefinnten Studenten erhoben fic) gwar in Maffe gu feiner Bes 
fretung, aber fie waren, von der Hofgunft verlaffen, gu ſchwach; 
denn „es fand fidy cin foldher Hab der calviniſchen Lehre, daß 
ein Galvinift ebenfo verhafit gewefen, wie ein Jude, an denen 
Orten, da fie guvor fiir Gotter gehalten worden. Insbeſondere 
hat Pierius in feinem Gefangnif von den Biirgern, fo mit 
ihrem Gewebhr vor dem Schloſſe aufgewartet, viel verdrüßliche 
Worte anhiren miiffen **).” Erſt im ndchften Jahre 1593 
wurde er auf Fürbitte der Königin von England in Freiheit 
geſetzt, arbeitete fodann an der Ginfiihrung des calvinifden 
Befenntniffed in der Oberpfaly, und ftarb im J. 1616 alé 
Superintendent in Bremen. 

Wittenberg wurde nun wieder in eine rein luheriſche 
Hochſchule umgewandelt, und Georg Mylius kam im J. 1603 
als Superintendent und Profeſſor wieder dahin. Im J. 1607 
folgte ihm Friedrich Balduin, welcher noch ein Jahr vor 
ſeinem Tode charakteriſtiſche Aeußerungen über den Zuſtand des 
lutheriſchen Kirchenweſens niederlegte: Mit bewunderndwiirdiger 
Schlauheit ſuche der Satan, da es ihm nicht gelinge, das 
Studium der Theologie ganz zu Grunde zu richten, ihm auf 
Umwegen beizukommen, und bringe es nun in dieſer höchſt 
ſchwürigen Zeit dahin, daß entweder unter dem Scheine eines 
beſondern Eifers in Widerlegung der Gegner die Ermahnungen 
ju einem gottſeligen Leben unterblieben, oder unter dem Bore 
wande der Erbauung jener Eifer erldfde; fo werde dem Pree 
Digtamte der Lebensfaden abgefd)nitten und dem Teufel ents 
weder durch falfdhe Lchren oder durch ein fittenlofed Leben 
Bahn gebrocden**). — Gine natiirliche Erflarung diefed in 

35) Frimeling. S. 87. 95. 

36) Zudem Flagt aud) Balouin über die traurige Lage der Prediger, 
weldje gu diefer beweinenswerthen Seit an vielen Orten den nöthi⸗ 
gen Lebensunterhalt enthehren muften, weil durch den Geiz einer 
gewiffen Menfchenflaffe Kirchen- und Schuldiener um mehr als 
den vierten Theil ihrer Befolbungen gebracht worden feien, und 
Sedermann ihe Seufzen hore, ohne ihren Hunger gu ftillen und 
in ihrer hülfloſen Lage ihnen beigufpringen. Frid. Balduini 
comm, in ep, ad Philipp. Witeb. 1623. praef. b; p. 286. 
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ber neuen Kirche eingeriffenen Gittenverderbend gab um das 
Sabhr 1610 Balduin’s College, der Profeffor Wolfgang Franz, 
in einer Ermahnung an die lutherifdyen Prediger, denen er vor 
warf, daß fie gum grofen Theile ihren feelforgliden Obliegens 
Heiten vortrefflid) nachzukommen glaubten, wenn fie nur den 
Leuten den allein rechtfertigenden Glauben mit trodnen Worten 
ohne alle weitere Erfldrung einblduten; einen wahren frucht— 
bringenden Glauben von thnen gu fordern, falle ihnen gar nidt 
ein. Auf diefe Art brachten fie bei vielen 3ubdrern, die ohnebin 
in fleifchlicher Sicherheit nad) Gpifureer-Weife dahin lebten, einen 
Lippenglauben gu Stande, vermöge deffen fie vom Glauben fo 
beredt fprechen fonnten, daß der Apoftel Paulus, wenn er wieder 
fime, hinter ihnen juriidbleiben miifte, mabrend fie doch weder 
dads Vaterunfer nod) andere Anfangsgriinde der chriftlichen Lehre 
yerftiinden : 

Sie laſſen fi von dem aus fenen Predigten gefaßten Wahne 
nicht abbringen, daß fie nur nad) Ublauf eines jeden, in fortwab- 
tenden ſchweren Sinden verlebten Jahres beichten, gum Abendmahl 
gehen, in Gedanfen oder mit dem Munde obenhin ihren Glauben 
befennen und ſprechen diirften: ic) glaube an Jeſus Chriftué, um 
fofort in demfelben Augenblicke ihres Seelenbeils ficher zu fen. 
Mud) das haben fie aus jenen Predigten gelernt, daß fie glauben, 
wenn einer, der abſichtlich und rachgierig einen Mord begienge und 
dabei felbft bas Leben verlire, nur in dem Momente des Toded- 
fampfes nod) feinen Lippenglauben, wenn auch nod) fo flüchtig, 
in Gedanfen erfaffe, fo mitffe er von Mund auf gen Himmel 
fahren. Ihr treuen, reinen, frommen und eifrigen, evangelifden 
Prediger werdet fammt und fonders betheuern, daß ſich diefes ja 
vollfommen fo verhalte, aber was werden wir denn zu dem (damit 
verbundenen) Gindenleben fagen? Wenn man die eingelnen Stinde 
im Leben durdygeht, und das fittlidye Verhalten derfelben betradhtet, 
wie wird man Wes, Wes von Gottlofigfeit, von unzählbaren 
Giinden und Laftern flrogen feben? und doch — ſchreien alle dieſe 
Leute immerzu aus vollem Halfe vom Glauben, vom Glauben und 
pon nichts als vom GJauben *7). 


37) Wolfg. Franzii disputationes in August. Conf. Artic. 
posterior. disput. X: de bonis operibus; ap. Pfeiffer! 
consilia theolog. p. 9438s. — Quam ferme omnia, omnia, 
omnia plenissima reperientur impictatis, injustitiae etc. 
Sed quis omnia enumerando adsequi valeret plaustra 
criminum? Interim isti tamen omnes plenis buccis labialem 
fidem, fidem, fidem jactitant. 
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XXI. 
Regensburger und Augsburger Theologen. 


Nikolaus Gallus; Bacarias Engelbaupt; Rad: 
par Huberin; Sebaftian Meier; Wolfgang 
Muskulus; Gafob Mulid); Georg Ecard; 
Vaptift Hebenftreit. 





3m _ proteftantifden Silden erlangte Regensburg durd) 
feinen zweiten Guyerintendenten Nifolaus Gallus (Hahn) 
bald nad) der Religionsanderung eine allgemeinere Bedeutung. 
Gallus hatte im J. 1543 fein Reftorat in Mansfeld verlaffen 
und den Regensburger Reformatoren fich beigefellt; als die 
Reichsftadt das Interim annahm, verlie6 er mit andern Prez 
Digern fein Amt, wurde guerft Schlofprediger in Wittenberg 
und bald darauf Superintendent in Magdeburg, von wo er 
im J. 1554 in gleicher Gigenfchaft wieder nad) Regensburg 
juriidfehrte. In dem Streite der reinen Lutherifdyen Theologen 
gegen die fchwanfenden Wittenberger und ihre Partet ftand 
Gallus auf Seiten des Flaciuds, und durd) ifn wurde Regenss 
burg nachher das zweite Afyl der überall verfolgten und vers 
triebenen §lacianer, deren ftandhafter Bertheidiger gegen alle 
Diejenigen er blieb, „welche jetzo immer fchrieen: praeceptores, 
praeceptores, uthern aber, den Gott als den lesten Elias 
Diefer letzten Zeit erweckt habe, eben fo vergäßen, wie die Pas 
piften Y.“ Auf ihn vornehmlich blidten aud) die allenthalben 
serftrenten ächten Lutheraner; fo wendete fic), als in Torgau 
die Frage entftand, ob man denn, ohne ſich des Abfalls vom 
rechten Glauben fdhuldig gu machen, von den Adiaphoriften 
das Abendmahl empfangen fonne, der Torgauer Johann Wal- 
ther an Juder mit der Bitte: Gallus möchte dod dariiber ein 
Büchlein ausgehen laffen, ,denn den Herrn Gallum veradyten 
die Adiaphoriften nidt fo gar, alé den Herrn Illyrtikum, wo 


1) Daf die Griinde Nif. Galli nod feft ftehen wider dex Adiaphori⸗ 
fien Ufta und Auszug. Regensburg 1560. 
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deß Name an einem Budhe fteht, da haben fie genug*).4 — 
Durd) fein Anfehen wurden aud) in Regensburg felbft alle 
Reaftionen gegen die flacianifde Predigerfdaft niedergehalten, 
welche fogleid) nad) feinem Tobe im J. 1570 gu Ddefto wile 
derem RKampfe hervorbrachen. Des eifrigen Melandthonianers 
Martin Schalling wufte fid) Gallus bald ju entledigen; „er 
hat, flagt Gallus iiber ihn, als ein junger Prediger, frecher 
und unjiemlicher Weife, wads er an meinen nächſt vorbherge- 
henden Predigten Mangels gehabt, dasfelbige alsbald von der 
Kanzel geftraft, fid) vor und nad) vernehmen laffen, er fonne 
und wolle nicht mit mir einig feyn*).” Als Schalling fid 
weigerte, eine von Gallué verfafte mifbilligende Genfur ded 
Frankfurtiſchen Abſchiedes gleich den andern PBredigern gu un 
terfdjreiben, und nod) dagu die verdammte Schrift auf der 
Kanjel vertheidigte, wurde er nicht nur im J. 1558 abgefest 
und aus der Stadt gefdafft, fondern aud) den WAmbergern, 
bie ihn ju ihrem Pfarrer gemadt hatten, dasſelbe Berfabren 
anempfoblen *). Go machten es, ſpottet Bacmeifter in einem 


2) Cod. Germ. 1318. f..60. — „Ich bitte, fügt Walther bei, & 
Achtharkeit wolle dazu helfen; mic) dünkt, es follte bei den ſchwa— 
chen Ghriften viel thun, und den ſtolzen Abdiaphoriften ein Stück von 
ihtem Muth niederlegen. Biel einfaltiger frommer Leute begebren 
und wünſchen ſolches auf's höchſte, denn der Adiaphoriften Trop if 
grof. Sie wollen and) Niemand, der nicht kurz vor feimem Gave 
baé Saframent von ihnen empfingt, mit den Schilern noch Kirchen⸗ 
bienern begraben laffen, wie vor drei Tagen Herrn Gabriels (Dis 
dymus), bes verflorbenen alten Pfarrherrn, Tochter gefchehen, die 
body ein öffentlich chriftlid) gut Gezeugniß und auch guvor ets 
lidemal bas Gaframent empfangen. Das arme Bolf war heftig 
baritber beftiirgt, denn die Adiaphoriften vermeinten durch dieſen 
Weg die gefihrliden Rotten, wie fie's nennen, gu dämpfen.“ 

3) Cod. Germ. 1315. f. 335. 

4) Martin Schalling ſchreibt 1560 aus Amberg an Gamerarius: Vi- 
debar Gallo et suis ante vestrum adventum in Viteber- 
gensium partem inclinare. Suspicionem auxit, quod per 
epistolas aliquot Stolzii libello, quem adversus te edide- 
rat, contradixi; displicuit et hoc, quod a vobis aliquoties 
vocatus essem, neglectis reliquis. Deinde cum Franco- 
furti principes electores formulam conscribi jussissent, 
secundum quam in capitibus aliquot controversis theologi 
docerent, eamque Gallus et reliqui repudiarent, ego cum 
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Briefe an Loffius, diefe Bertheidiger der reinen Paffivitat (in 
der Befehrung); den einen Fuß wollten fie auf der Rangel, 
ben andern auf dem Rathhaufe oder im GFiirftenrathe haben, 
was dod) gewif nicht fid) rein paffiv, fondern vielmehr rein 
aftiv verhalten beife °). 

ym J. 1561 den 29. Jänner fchidte Gallus, dem dte 
Umtriebe der Melandthonianer auf dem Naumburger Fiirften- 
tage grofe Gorge madten, ein Schreiben an die dafelbft ver- 
fammelten Fürſten, in weldbem er fie vor dem eindringenden 
Calvinidmus warnte, und ihnen gugleid) ein Bild von dem 
Buftande der neuen Kirche vor Augen ftellte. Jn einem Briefe 
an den Herzog Johann Friedrid) von Sachfen, dem er diefe 
Schrift empfahl, weist er auf die Gefabr hin, welche aus dem 
Perfuche, die calvinifche Abendmabhlslehre mit der AW. C. in 
Ginflang ju bringen, entftehen miiffe; „man wird, fchreibt er, 
nod) fo lange klügeln und verdrehen an diefem und anderem, 
daß man nod) auch fiir aller Welt und auf alle Nachkommen 
ju Spott und Schanden muf dariiber werden, ob man fid 
gleid) eine Zeit lang flidet und mit Gewalt fortdringet*);” dem 
Herjog Albrecht von Medlenburg ftellt er vor, daß durch die 
Beihülfe Melandthon’s 7) bet Abfafiung der Kirchenordnung 


illis subscribere nollem, odium auxi. Verum dissimulantur 
omnia. Tandem publice Stoicas imaginationes et de libero 
arbitrio ct de praedestinatione in concionibus sparsit, qui- 
bus cum sermonem contrarium opposuissem, et testarer, 
me in ipsius sententiam nunquam iturum, dimissionem im. 
petravi. Conati sunt me hinc — Amberga — expellere 
Ratisbonenses scriptis ad nostrum senatum literis, sed 
effectum nihil est, cum his constaret, multis bonis et 
doctis viris tragoediam Flacii et conjuratorum displicere. 
Jam eo processit, ut pro concione sectarum duces Wite- 
bergenses nominatim, imo Papistarum patronos quoque 
(traducant). Cod. Manh. 358, f. 344; vergl. Beggel: Leben 
Schalling’s. S. 6. 

5) Epp. ad Lossium ed. Lackmannus. p. 154. 

6) Cod. Germ. 1318. f. 19. 

7) Wie erbittert Melanchthon, den Gallus fdjon im J. 1554 auch wes 
gen der Abendmabhlélehre angegriffen hatte, aber ihn, den „Regens⸗ 
burger Therfites”, wie er ihn nannte, war, dariiber fehe man Corp. 
Ref. VIII, 529. 
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feiner Lande die Medlenburgifdhen Kirchen und der Herjog 
felbft ded Calvinismus verdaͤchtig geworden feien, und daß er 
jest die beßte Gelegenheit habe, feine Rechtgläubigkeit gu et- 
proben; aud) den Fürſten Wolfgang von Anhalt, „als der al- 
fein von den Fürſten nod) übrig, welche die A. C. unterfdyrie- 
ben und tibergeben Hatten, der auch nod) dabei verharre und 
unter fo vielen Taufdhereien und Falfchereien nicht fremden 
Verſtand fid) habe einreden laſſen,“ forderte er gur Standbaf 
tigfeit auf, und bat ihn um feinen Schug fiir jene Schrift, 
in der er folgende Sdhilderung von dem 3uftande der ,, Evan: 
gelifden” entwarf, die, obgleich auc) Andere das Ihre dau 
thaten, eigentlich Ddiejenigen feien, welde Gott gum 3orne 
aufwedten : 

Diefelbe unfere Sünde, der Cvangelifden, damit id's in 
Gine Gumme faffe, ijt erjtlid) die gemeine Unbuffertigfeit und Un- 
banfbarfeit gegen bas Wort, dba Jedermann das Gvangelium alfo 
gelernt bat, dag er entmweder bei all feinen Sünden ein guter 
Chriſt feyn fann oder wil, auf gut Antinomiſch, wenn er nur 
fagen fann: „ich bin ein Giinder und glaube an Chriſtus,“ oder 
auf gut neu pelagianifa: wenn er gleich fiindigt, hat aber ge 
hört und gelernt, daß Gott in Chrifto gnädig ijt, daß er dann 
burd) die Kräfte ſeines freien Wiens ſich allzeit will yur Gnas 
be febren, und fammt dem heiligen Geijt felbft Buße wirfen, odt 
auf neu phariſaäiſch, da ein Seder fich bei feinen Sünden ſchmü— 
den fann, und Niemand ſich mehr Gottes Wort will ftrafen laſ—⸗ 
fen; fle find ibm alle gu beilig oder zu hoch ober gu zart. Ob 
nun gleic) Gottes Wort da ift, und diefe Meinungen oder Dün— 
fel alle drei gewaltiglicy widerlegt, fo geht dod) der große Haufe 
unſerer Gvangelifden darauf fidjer dahin ohne alle Buße und 
Befferung, dawider Gotted Born und Strafe jest offenbar wird, 
und gleid) angeht, weil es damit fo überhand nimmt und fo 
boc gefommen ijt, daß e8 nicht wohl höher fommen fann; obne 
was darnach nod) bei Vielen ijt, die epifurifche Verachtung deb 
Worts und Saframents, Amts und Diener derfelben *). 

Ginige Jahre fpater führte er in einem Schreiben an die 
Mansfeldifden Prediger wieder Rlage: dad äußerſte Sitten— 
verderben wadhfe in's Linermefliche; wie die biirgerliche, fo werde 
aud) die firchliche Disciplin und der Gebrauch des Binder 
ſchlüſſels völlig vernachlaͤſſigt; die weltliche Obrigkeit unter 


8) Cod, Germ. 1318. f. 12. 13. 21. 22. 
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driide und knechte auf vielerlei Weife Kirchen und Prediger; 
die geiftlichen Giiter feien verſchwunden; dad Recht, Prediger 
gu berufen und in Religions- und Kirchenſachen gu verfiigen, 
habe die weltliche Macht an fic) geriffen, ohne daß Semand 
Den Mund dagegen gedffnet habe; der grofe Haufen der Chri- 
ften fet in Fleifchlichfeit verfunfen, und kümmere fic) nicht im 
Geringften um den Untergang der Religion; die Preffen feien 
völlig gefned)tet oder ftiinden gar im Dienfte gottlofer Schrei⸗ 
ber; die fchlechteften Schriften aller Art wiirden ungebindert 
und ohne Scheu verbreitet. Die Hirten und Wachter in Jo— 
tael feien in den tiefften Schlaf verfunfen, fiimmerten ſich mehr 
um das eigene Wohl, als um die Herde des Herrn, widen 
auf alle Weife dem Kampfe mit dem cingefallenen Wolfe aus, 
um von ihm nicht gerriffen gu werden, und fuchten fid) damit 
ju entfduldigen, fie Hatten nur den Katechismus gu lehren, 
jene Kämpfe gingen fle nichts an. Diefe und unzählige ans 
dere höchſt traurige und fchmergliche RKranfheiten durchwühlten 
nun, wie man fehe, den Körper der Kirche *®). — Gallus hatte 
fon im 3. 1553 gedufert: die Berachtung der Predigt und 


9) Morum summa corruptio crescit in immensum. Disciplina 
non tantum politica, sed et ecclesiastica et clavium seve- 
ritas prorsus negligitur. Magistratus multipliciter eccle- 
sias et ministerii Jibertatem opprimit. Bona ecclesiae eva- 
nuerunt, Jus vocandi ministros et formandi ac reformandi 
religiones ct ecclesias sibi potentes mundi nemine recla- 
mante rapuerunt. Vulgus christianorum in carnalia im- 
mersum nihil plane interitu religionis afficitur, nec pro 
ejus conservatione vel orat vel laborat. Prela prorsus 
opprimuntur aut etiam impiis scriptis serviunt. Varia 
pessima scripta summa licentia evulgantur. Pastores et 
vigiles Israel profundissimum veternum stertunt, se potius, 
quam gregem domini pascentes, et summo studio caventes, 
ne quem praesentem vivumque lupum adoriantur, ne vi- 
cissim ab eo lacerentur, bellas sibi excusationes fin- 
gentes aut somniantes, se semper catechismum docere et 
ista nihil ad se attinentia certamina non attingere. Haec 
aliaque innumera mala aut potius tristissimos acerbissi- 
mosque morbos per totum corpus et viscera ecclesiae dei 
grassantes vos quoque pro vestra sapientia et vigilantia 
cernitis. Cod. Germ. 1318. f. 243. 
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der Prediger fammt allen Gaben, damit Gott Deutfdland 
diefe Zeit aufs reichlidhfte iiberfchiittet habe, meme fo gar 
liberhand, daf eben defhalb fchier Niemand mehr in Gottes 
Wort ftudiren wolle, und im J. 1558 bezeugt Zacharias 
Engelhaupt, wie er felbft berichtet, feit 1542 Prediger in 
Regensburg, man erfahre nun gu diefen Zeiten, dap viele 
fprachen: „Seit diefe Lehre ift aufgefommen, iſt's nie gut ge 
wefen;” ,und ift, beftatigt Engelhaupt, nicht eine geringe Bers 
gerniß, die der Teufel alfo anridtet, denn ihrer Biele damit 
yon Gottes Wort abgefchredt werden, wie die Crfabhrung 
jeigt.” An jenem Uebel aber feien diejenigen ſchuldig, weld 
von Gott fo unzählige Gutthaten empfangen Hatten, und dod 
nur mit ihrem ſchändlichen, fauifden, ſodomitiſchen, ſündlichen 
Leben Urſache gäben, daß Gottes Wort verlaftert werde bei 
den Fremden; denn eS fet auf's höchſte übermacht mit allen 
Laftern, alfo daß auch die größten Giinden jegt faft fiir fof 
liche Tugend gehalten wiirden. „Wir haben, fagt er weiter, 
Grempel gefehen in den Landen, Stidten, Fleden und Dir 
fern, darin dad Evangelium gelehrt und guter Fried gewefen 
ift, Daf Niemand ſchändlicher geraubt, geftohlen, gewuchert, 
gehurt und andere Gotteslafterung getrieben, denn eben die, {0 
am meiften Theil fic) evangelifd) geriihmt haben, darum aud 
jest diefe Ruthe ihnen auf den Hal gelegt wird '°).“ 

Unter den erften proteftantifden PBredigern in Augsburg, 
wo vom Beginne der Religionsanderung an Ziiridy und Wit 
tenberg fid) um die Herrfchaft ftritten, war auf lutheriſchet 
Seite der bedeutendfte Kaspar Huberin. GSeit 1525 pres 
digte er, ein auégefprungener bayeriſcher Mind, bei St. Georg, 
wo er fpdter Pfarrer wurde, wohnte der Disputation gu Bern 
und ben Wittenbergifchen Concordienverhandlungen im J. 1535 
bei, half bet der Religionsanderung in der jungen Pfaly und 
im Hohenlohe'fden, und blieh im J. 1540 anf einige 3Zett 
alé Superintendent gu Oehringen in der neu reformirten Graf 
ſchaft. Huberin hatte vom Anfange feiner reformatorifden 


10) S. die ,Grmahnung” des Gallus im Anhange der Sebrift 3 lly 
« tici: vom der heiligen Schrift und ihrer Wirfung wider Sdpwenl: 
felb. M. — Engelhauypt’s Ausleg. d. Offenbarung Johannis. o. 

D. 1558. G; G. 3; ff. 3. 
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Shatigteit an gleid) feinen Standedgenoffen, befonders in Siid- 
deutſchland, mit den proteftantifden Faftionen viel gu fdaffen; 
„es freue ihn, ſchrieb er im 3. 1544 an den Rath Stemm- 
ler in Oehringen, daß (die Grafen von Hohenlohe) ſolchen 
Abſcheu trügen ob der Zwinglifden, Schwentfeldifdyen und 
teufliſchen aufriihrerifdyen Lehre, weldye deutſchem Lande bis- 
her nidjt wenig Schaden gethan, dazu den redyten Lauf dem 
heil. Evangelio gefperrt, viel fromme Herjen über dad abge- 
fret von der Wahrheit gottlidyen Wortes. — Gr fage fiire 
wahr, daß er fid) Linger ald fünfzehn Jahre mit diefen Seften 
habe miiffen beifen und zanken, und ed fei männiglich wiffend, 
daß fein Leib und Leben oft in grofer Gefahr dariiber geftan- 
den 19).“ — Gerade die Hoffnung auf eine kirchliche Cinheit 
ſcheint ihn dem Interim geneigt gemacht gu haben '*), dad er 
allein unter allen Augsburger Pedigern annahm, wofiir er 
im 3. 1552 abgefegt wurde. Huberin hatte ſich fogar von 
feinem Schwager, dem Rangler Geld, bewegen laffen, wahrend 
det Anwefenheit ded Kaifers in Augsburg in Gegenwart ded 
faiferlichen Hofed die Namen „Papſt und Papiften” in feinen 
Predigten nicht gu nennen, und hatte während diefer ganjen 
Zeit auf der Kanzel nicht gegen das Papftthum und den Antt- 
chriſt geſchmäht. Dafiir foll auch er, gleich fo Vielen, „endlich 
gar vergrveifelt, und mit Ad) und Wel dahingefahren feyn '*).” 
— Schon im 3. 15314 glaubte Huberin an dem durd) die 
Religionsanderung eingetretenen 3uftande vergweifeln gu miiffen: 


11) S. Wibels Hohenlohiſche K. u. R. Hift. ML. cod. dipl. S. 318, 
12) Der Artifel von der Rechtfertiguna, meinte Huberin, die Kommunion 
unter beiden Geftalten und die Briefterebe feien im Interim den 
Protefianten frei gelaffen, daher fonnten fie die katholiſcher Seits 
bisher bechachteten kirchlichen Gebraͤuche fich auf eine Zeit lang gee 
fallen laffen. Sm 3. 1546 hatte er gedufert: „man fonne Miemand 
rect thun, nehme man eine leidentlidje Reformation vor, fo fdricen 
bie Schwärmer, es fei dad alte Bapfithum, nehme man eine drift: 
lide Reformation vor nad Gotted Wort, ſo ſchrieen die Halsftars 
tigen im Papſtthum, es fei RKegerei, und alfo ware es wohl gut, 
der Sache müßig gu gehen, und Andere die Hande verbrennen gu 
lafien.” — Wibel. Ul. cod. dipl. p. 345; 1, 359. 
13) Nein: d. Augsburg. evangel. Minijierium. S. 15. — Fortgef. 
Gammlung von alten und neuen theol. Sachen. 1738. S. 135. 
Dillinger, die Reformation. I. 2. ; 37 
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Ich Habe Sorge, es fei nichts audgerichtet mit der böſen Welt, 
benn je mehr man ſchreibt, lehrt und predigt, je ärger fie wird, 
barum mug Gott mit einer erſchrecklichen Strafe fommen, die Welt 
regijtriren und reformiren, es will dod) auch feine duferlide Ehr— 
barfeit mehr bewieſen werden. — Allerlei Ungucht hat bei uns fe 
linger je mehr überhand genommen, daß wir gar Feine Scheu gee 
habt haben, weder vor Gott nod vor den Menſchen. — Alle 
Schalfheit geht in völligem Schwang, und nimmt gar miteinander 
in der Gemeine itberhand, da bilft weder Vermahnen nocd Strafen 
mehr; wie man ihnen fagt und webrt, fo ijt es verloren, man 
ſcheut ſich fchier vor feiner Sünde mehr. G8 geht fon in vollem 
Schwange die Prophezie Chrifti: die Ungerechtigfeit wird überhand 
nefmen, und die Liebe in Vielen erfalten. — Die Hureret ift febr 
gemein geworden und geht bei männiglich ungeftraft bin; junge 
ledige Gefellen meinen, es ſchade nicht, es gehe ihnen wohl bin, 
bieweil fie nicht Cheweiber haben. Die Ehemanner, fo ein wenig 
ein Unfehen haben und reich find, wollen ihre Büberei ſchmücken 
und mit Geld hinauéfiihrert! meinen auch, man bdiirfe fle nicht 
ftrafen, ja, die etwa folche Unzucht ftrafen follen, ſtecken felber bid 
iiber die Obren darin!“). 

Der zwingliſch⸗geſinnte College ded Huberin, Wolfgang 
Musfulus, friher Benediftinermind gu Lirheim, dann, nad 
feiner Verheirathung, Bucer’s Copift, hierauf Diafon in Strag- 
burg, feit 1531 Prediger in Augsburg, bet dem Religionsge- 
ſpräch in Regensburg als Notar gebraucht, einer der wenigen 


Reformatoren, die aud) patriftifdye Gelehrfamfeit fid) erwarben, 


14) Huberin von bofen Sungen. o. O. 1531. ©. — Deffen getrene 
Warnung vor künftiger Strafe Gottes. Mugéburg 1532. ©. 4; C. 
2. — Deffen Jeſus Sirad; Spiegel ber Hauszucht. 1552. P. 2 
— Sm J. 1543 weist aud) der Prediger Sebaftian Meier, 
big gum 3. 1535 in Augsburg, auf die Grfiillung jener Weisfa: 
gung Ghrifti hin, denn „nichts fei in diefer jebigen eit weniger ya 
finden, als die Liebe.” Auch er Flagt über valligen moraliſchen 
Sndifferentigmus bei feinen Glaubensgenoffen; die alte Kirchenzucht, 
meint er, fonnte freilid) diefem Uebel entgegenwirfen, „aber wer 
foll fie jept wieder einführen, da man nicht cinmal ihren Namen 
mehr leiden fann?“ — Ucberhaupt äußert cr feine Ungufriedenbeit 
mit der Weife, wie man die Kirche wieder nach dem Mufter der 
erften chriftlichen Seit habe einrichten wollen; es ware, bemerft er, 
ſehr au wiinfden, daß man dabei nicht fo tumultuarifd) und gewalt: 
thatig gu Werfe gegangen wire, und die Leute dafür licber cined 
Beffern belehrt hatte. Seb. Meieri comm. in utramque 
Pauli ep. ad Cor. Francof. 1546. f. 82. 108. 111. 
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erwartete, daß Gott ein fchwered Strafgericht über Deutfdh- 
land verhängen werde, verfduldet theils durch die Berftodtheit 
der Papiften, theils durch die fchweren Sünden der Evangel. 
fden. ,Wenn Gott — fchrieb er von Augsburg am 30. Oft. 
1531 an Bucer — Deutfdhland gu züchtigen befdhloffen hat, 
wer glaubft du wohl, wird guerft die Geifel fiihlen? Die Un- 
fern rühmen fic) beftindig ber Menge und Macht der auf uns 
ferer Seite ftehenden Fiirften und Stadte, und ich weif nidt, 
welder Nichtigfeiten. — Aud) wir haben Dinge begangen, 
und hören nicht auf, Dinge gu begehen, die nad) dem Geridhte 
Gottes geradt werden miiffen, und die wir nicht eben ernftlid) 
bereut haben.” — Muskulus befennt offen: „Ich fann nicht 
laͤugnen, daß id) febr fiirdyte, jene, welche gu unferer 3eit die 
evangeliſche Wahrheit befennen, behandeln diefelbe geringſchätziger 
und verächtlicher, als die verfiihrten Papiſten die Fabeleien ihrer 
Mönche und die Defrete ihrer falfchen Bifchofe; ja, fo fehr haben 
fie fic) verdnbdert, dag fie nun, erleudhtet von dem Lichte der Wahr⸗ 
Heit, weltlicher gefinnt, leidhtfertiger und fredher find, als felbft 
bie Kinder diefer Welt, wahrend fie dod) unter dem Papſtthum 
mitten in Srrthum und Aberglauben religiös waren.” Sonſt 
wiederholen fidy aud) bet Musfulus die gewöhnlichen Rlagen 
liber die Berachtung ded Predigthorend und Bibellefend, welche 
man nun allgemein bet den Evangeliſchen wahrnehmen miiffe; 
wenn fie fid) je nod) gum Lefen der heiligen Schrift herbet- 
liefen, redeten fie verachtlid) vom Wort Gotteds, ja, entheiligten 
es durch freche Disputationen. Verachtung und Mifbraud) 
ded gottlidjen Namens fei allgemein bei allen Standen, Altern 
und Geſchlechtern, und wenn dieſes Lafter je faft allenthalben 
den höchſten Grad erftiegen habe, fo fei es gu dtefer Bett der 
Gall, Mit der Sonntagsfeier fet e6 nun dahin gefommen, daf 
Diefe Tage gwar dem Namen nad) dem Gotteddienfte, in Wabhr- 
heit aber Dem Bacchus und der Venus gewidmet feien; wie ſehr 
die Nadhlaffigteit im Beſuch ded Gottedsdienftes und im Pree 
digthdren, im Abendmahlégebraude und im Bibellefen in den 
evangelifden Kirchen einreipe, ſehe Sedermann, eine Erſcheinung, 
die ihren Grund entweder in Dem Wahne, man fei ohne dief 
im Stande der Gnade und ded Heileds, und wiffe diefe Dinge 
hinlänglich, oder in dem Gfel vor religidfen Dingen habe. Lege 
37° 
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terer trete befonders in den Kirchen ein, in denen alle Tage 
Gotteddienft gehalten wiirde, und man müſſe fid) nur wun 
bern über die handwerksmäßige Gleidhgiiltigfeit, die nicht nur 
am Bolfe, fondern auch an den Geiftlichen dabet wahrzuneh— 
men fei. Moraliſcher Stumpffinn habe allenthalben unter den 
Evangeliſchen überhand genommen, und man finde auferordent- 
lid) wenige, die nicht damit vergiftet feien; fie lebten nad 
ihrer Luft dahin und pflegten dabei gu fingen: „In Gotted 
Namen fahren wir, und bricht das Schiff, fo baden wir.“ 
„Darum Flagen aud) viele woblgefinnte und ehrenhafte Manner 
nicht mit Unrecht fo fehr über das GSittenverderben Ddiefer Zeit, 
denn fie feben in diefem moraliſchen Indifferentismus ein fichered 
Zeichen, daß wahre Gottfeligfeit, Gerechtigfeit und Chrbarfeit 
ju Grunde gehen, und in furjer Beit eine gewaltige KRataftrophe 
hereinbrechen. werde.“ — Freilich war Muskulus aud) iiber die 
Urfache diefer moralifden Berfommenheit nicht ganz im Dun— 
feln, wie folgende Aeuferung beweist: „Der größte Haufen der 
Ghriften riibmen ſich ihres Glaubens, wie man fie von Rind- 
Heit an gelehrt hat, und da man ihnen fagt, fie müßten zuver— 
ſichtlich auf die ewige Seligfeit hoffen, bilden fie fid) eine ſolche 
zuverſichtliche Hoffnung ein, dabei fommt ihnen aber nicht der 
leifefte Gedanfe an cine wahre Lebensbefjerung, geſchweige daß 
diefelbe thatſächlich aus jener Hoffnung erfolgen follte *).“ 
Befonders durch Musfulus war in Augsburg der 3wing- 
lianismus yur Herrſchaft gefommen; Bucer's Verfuche, Luthe- 
raner und 3winglianer durch gweideutige Formeln zu verſöh— 
nen mifbilligte er ftarf, und warnte diefen, er möge nicht dem 
Peifpiele des abtriinnigen Urban Regius folgen, der yon der 
zwingliſchen gur lutherifden Lehre tibergegangen war. Indeſſen 
qriindete fic) fein Widerwille gegen die Lutheraner nicht nur auf 
die Dogmatifden Differengen, fondern auf das ganze Betragen 
ihrer Theologen; fo fdhrieh er im J. 1532 an Bucer: „Hüte 
did) dod), ich bitte did), vor den Lutheranern; ihre wüthende 
Sudt Sedermann gu ſchmähen und gu verldumden und ihr 
unverfohniider Haß gegen Unfchuldige, verrath ja genugfam, 


15) Briefe d. Musfulus bei Seultet: Annales. p. 173. — Wolfg. 
Musculi loci communes, Basil. 1560. p. 84—88; 93; 274; 
165; 670. 
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wep Geifted Minder fie find'*).” — Bet der neuen Befegung 
fimmtlicher Kanzeln nad) der Abſchaffung ded Interims hatte 
zwar, durch den Ginfluf ded Rurfiirften Moriz, der die Stadt 
befegt bielt, das ſächſiſche Bekenntniß das Uebergewicht, allein 
die reiden und vornehmen Augdburger hiengen an der Lehre 
der Schweiger, und fdyon im 3. 1555 warf Georg Melhorn, 
ber eben wegen feiner Ranjeldeflamationen gegen die gwingli- 
{dhe Anſicht abgefest worden war, dem Jakob Rulidius, 
Pfarrer gum Heil. Kreuz und fpater Senior der Augsburgi— 
ſchen Predigerfdaft, und vier andern Predigern vor, fie feien 
um zeitlichen Gewinnes willen , mummende Zwingelsſchüler“ 
geworden 7), Rulichius war aber yon Wittenberg gefommen, 
wo er Melandhthon’s Famulus gewefen, wurde aud) fpdter 
nod) in einen Streit fiber die mit der Abendmahlslehre gufams 
menhdngende Frage von der Perſon Chriſti mit feinem Gols 
legen Falk werwicelt, der durch die Bemiihungen ves Raz 





16) Bei Scultet: Annales. p. 181. — Crenii animadvers, 
hist. et philol. VII, 160. — Auch tiber Luther felbft ſprach ſich 
Mustulus fehr ungünſtig aus; es fcheine, ſchrieb er an Bucer, 
Luther's Unverſchämtheit wolle immer drger werden, und fuche ſich 
felbft gu wibertreffen; ex müſſe die unfinnige Wuth diefes fo ſchäd— 
licen Menſchen, mit der er nicht nur feine dogmatiſchen Gegner 
in Berwirrung bringe, fondern aud) das Gute felbft, das nod an 
ihm fei, auf fo wahnfinnige Weife tribe, verabfdeucn; und bald 
darauf bedauerte er Bucern, daß alle feine Vermittlungsverfuce an 
Luther's Unredlichfeit fcheiterten. Bei Scultet. p. 186. 187. 

wD Safobe, Safobe (Rulidius) gedenfet in Guerem Herz, wo ift 
die alte Treue? Da Shr die alte Agenda herfürbrachtet und uné dies 
felbe fiirlafet gu erfehen, wie Euere Mitgenoffen, die Swingler, batten 
Haus gehalten, gu derfelbigen Zeit war der Zwingel nidt fo ftark 
bei Gud) eingezogen, aud nicht fo groß Heiliqthum, daß Shr feinen 
Namen fo venerabile geachtet und gedachtet au verfchweigen ; waret Ihr, 
mein Here, mit Guerer Agenda und anderen Stücken und Klagen 
wider den Erz-Zwingler Johann Hold, dem Shr jest gleichftimmet 
und gleid) fchier fiir. einen Abgott anbetet, daheim geblieben, fo 
ware fein Schisma nod Uncinigfeit qeworden, und unferer Etliche 
hitten die alten Praftifanten, Praͤdikanten wollt’. id fagen, nimmers 
mehr fo lernen erfennen. Uber diefed unangefehen, und was Shr 
fonft wiffet, Fonnet She's ũber's Herg bringen und verbeifen durch 
Verheißung Euch geſchehen und geleiftet, daf die Guere Patres und 
beften Brüder feien, von denen Shr zur andern Zeit geredet abt, 


17 
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thes unterdriidt wurde. Den Wirren des Ralenderftreites ents 
rann Rulichius gerade nod) durch feinen Tod im J. 1585 **). 

Aud) er klagt wie feine Amtsgenoffen über die allgemeine 
Ueberhandnahme aller Lafter, und bemerft jugleid): „Man 
hilft ziemlich ftarf gu der Bosheit in allen Standen; die Geift- 
lidjen ſchweigen, die Obrigkeit fieht durch die Finger, die El⸗ 
tern überſehen's, und ift der Adel wie der Stadel, daß leider 
wenig Befferung gu boffen.” Ueberhaupt finde man, wenn man 
fid) gu diefen Seiten in diefer Welt ein wenig umfehe, nichts 
Anderes, denn Verachtung Gottes und feines heiligen Wortes **). 
— Gine auéfiibrlidere Schilderung von dem Zuſtande det 
neuen Kirche hatte ſchon im 3. 1561 Rulich’s College, der 
Superintendent Georg Edard, derfelbe, welder tm J. 1552 
fein Pfarramt in Nordhaufen wegen des von Otto begonnenen 
Streited fiber den Gebraud) ded Geſetzes niedergelegt hatte, 
entworfen: 

Sie (die Katholiſchen) werfen uns vor, die Welt fei nie är— 
ger gewefen, denn diefe Seit her, ba allerlei Sind, Schand und 


Rafter in vollem Schwang gehen. G8 ift fa wahr und minnig< 
lid) bekannt, daß leider die Heilfame Lehre, fo uns aus lauter 


welded mir follte leid feyn, gu offenbaren; denn es ſtehet feinem 
ehrbaren Manne gu, die Heimlichfeit feines vertrauten Freundes Wns 
bern qu entdecken. — Wißt Ahr nimmermehr, Meifter Safob, over 
habt Ihr's vergeffen, wie mit glatten Worten Ihr den Meußlin (Mus— 
fulus) über die Gpift. Rom. 13. neulich vor meinem Wea: 
ſcheiden und nod bet Iebendigem Leibe dffentlid) gu einem Patre 
orthodoxo madtet? — Gs merfet Meifter Safob, daß der Meng: 
lin viel guter Bißlein und Süpplein hat hinter ſich gelaffen, der 
et felbft nicht geniepen Fann, da gedenfen diefe jungen Zwingels— 
Schitler: Ach, du Haft did) einmal erwegen und Luthern übergeben, 
follteft bu deine Geele fo geting achten und ves Leibs and) nidt 
wohl auswarten — dad wire nicht fein! Darum willft bu den Meußlin 
offentlid) allegiren und citiren, fo lernet did) fein Anhang fennen, 
daß du feiner Meinung feieft ; alfo werden die Schleckbißlein und 
feiften Sipplein auf did) erben und nicht den alten Schmarotzern 
in ben Bart triefen.” Ausſchreiben M. Georgii Melhorn, Pfarrers 
gu Ravenéburg, wider die Augéburgiſchen Pradvifanten den 6. Aug. 
1555; in ben Meligionéaften des römiſchen Reis, Tom. IV. 
f. 60— 94. 
18) Rein. S. 43. 
19) Ruliding; d. Bufprediger Jeremlas. o. O, 1601. D. 3 ff. 


u. Johann Hebenfireit in Augsburg. 583 


Gnaden verliehen, in unfern Herzen, Mund und Werken die Frucht, 
wie es fen follte, nicht trigt und wir nod) voller Sünde und 
Argem fteen, bas wir aud) vor Gottes Angeficht mit betriibtem 
Herzen befennen, und täglich darüber ſeufzen. — Die Voͤllerei hat 
bei männiglich zu unfern Zeiten fo gemwaltig eingeriffen und über— 
hand genommen, daf es bei dem griften Haufen der Welt fir 
feine Siinde mehr geachtet und gebalten wird. — Der wucheriſchen 
Griffe Hatten fic) vor Beiten redliche Leute geſchämt, nun aber, 
welder in ſolchen Praftifen am gefchidteften ift, den Halt die Welt 
fiir einen redlichen Gefellen, dem ein Seglicher feine Tochter geben 
will. — Daf viele heilige Leute bei dem Hellen Schein der Wahr- 
heit in ſchreckliche Sicherheit gerathen find, folched erfahren wir 
aud) Leider allguviel gu unfern Seiten; denn es ijt der meifte 
Theil dermafen in der Sicherheit erfoffen, daf es mit Worten 
nidt genugfam fann nod) mag audsgefprochen werden *°). 

Im J. 1590 gefteht aud) Johann Hebenftrett, einer 
pon den PBredigern, welche im J. 1586 in Folge der Ralen- 
derunruhen aus der Stadt gejagt wurden: an Deutſchland habe 
leider die gute Pflege Gottes, die thm vor vielen andern Na— 
tionen widerfabren, nicht ſtattlich erfdhoffen, und gefchebe nod 
auf den heutigen Tag nicht: „Der deutfdye Feigenbaum thut fich 
im wenigften nicht beffern, fondern nur bdfern, behängt fic 
von Jahr gu Sabr, von Woche gu Woche mit allerlei Gewürm 
und Gefdmeif, daß fein Ungeziefer und Sund bis in den Him— 
mel ſchreien.“ Alle Tugenden, fahrt er fort, feien bei den Men— 
fdhenfindern in den Brunnen gefallen, und der liebe Gott midge 
fuchen, bet welchem Gebot er wolle, fo finde er dod) nicht Ei— 
nen, der Gutes thue; fie feien alle abgefallen. Dads Gefinde 
wolle gut lutheriſch feyn, und lebe fchier teuflid), man wolle 
evangeliſch feyn, und fet doch eigenwillig. Es fei fein Lafter, 
deſſen Unart man nicht gu entfchuldigen begebre, und ,, wer dad 
Predigtamt, darin man die Siinde ohne Anfehung der Perfon 
ernſtlich ftrafen muß, veradytet, der fagt: er fet nicht ſchuldig, 
Daf er fic) au einem Mond) madyen und ſich in ein Bodshorn 
treiben laſſe?).“ 





20) Eckard's ſechezehn Predigten von d. wahren und falfden Kirche. 
3. 73 3 e. 23 ac. 7. 
21) Hebenftreit’s ficus germana. Laningen 1590. D. 2. 
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XXIL 
Die Laien. 
1. Philologen und Schulmaͤnner. 


Joachim Camerarius ; Raspar Peucer; Gobann 
Mivius ; Midael Hempel; Georg Fabricius; 
Guriciué Cordus; Cnufebius Menius; Wat: 
theus8 Dreffer; Raspar Hofmann; Xyftus Ve: 
tulejué und Helvifus; Otto Casmann 
und Wndere. 





Zu der gablreidhen Rlaffe der jiingern Humaniften, welde 
der Wittenbergifden Reformations-Bewegung mit Enthufiasmus 
beifielen, gehort vor Allen Joachim Camerarius aus Bam— 
berg. Bielfeitig gebifoet und der befite Renner ded Griedi- 
ſchen, den Deutfchland damals beſaß, wurde er, Der in einem 
Alter von 21 Jahren bereits Profeffor ded Griechifchen an der 
Univerfitit Erfurt war, in diefer Stadt, wo ſich fo mance 
Freunde Luther's vereinigt fanden, zuerſt fiir die neue Lehre 
gewonnen, wandte fid) dann nad) Wittenberg, wo ſich Me 
lanchthon eng an ihn anſchloß, und ihm, dem einzigen unter 
feinen Freunden, volles und rückhaltsloſes Vertrauen fein ganjes 
Leben hindurch ſchenkte. Unjftreitig war Camerarius unter den 
Deutfchen Philologen, weldye die Sache des Proteftantiémus 
damals ergriffen, der bedeutendfte, und fein Anfehen, fein Cin 
fluß in den Stddten und an den Schulen, an denen er det 
Reihe nach wirkte, Niirnberg, Tübingen, Leipzig, legte ein nidt 
geringeds Gewicht in die mehr und mehr gu Gunften der neuen 
Kirche fic) neigende Wagſchale. Gleid) den meiften Philo- 
fogen, und ſchon alé vertrauter Freund Melandhthon’s, war aud 
er feiner theologifdyen Denfweife nad) Melandythonianer, und 
in dem beredten biographifden Denfmale, dad er feinem ver 
ftorbenen Freunde gefest, macht ſich dieß vielfach bemerflid. 

Gleidhwie die Briefe Melanchthon's an ihn haufige Kla— 
gen über den Gang ded Reformationswerkes und den innern Zu⸗ 
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ſtand des neuen Kirchenweſens enthielten, fo fonnte aud) Cas 
merarius ſelbſt ſich die ſchlimmen Folgen der neuen Lehre nicht 
lange verhehlen. Schon im J. 1526 hatte er ſich über die 
religiöſe und moraliſche Verwüſtung, die ihm vor Augen lag, 
in einem Briefe an Crotus ausgeſprochen, mit dem Bemerken, 
es fei eigentlich thöricht, über die Uebel diefer Zeit und die alle 
gemein eingetretene Berwirrung gu flagen, da ja offenbar die 
unverbefferliche Siigellofigteit der Leute felbft daran Schuld fei; 
freilich hatte er aber damals den Grund ded CSittenverderbend 
feiner 3eit in der neuen Lehre felbft, worauf Crotué ihn bereits 
aufigerffam machte, nody nicht erfannt'). Bon Riirnberg, wo 
er die Leitung der Schule im 3. 1525 iibernommen hatte, fam 
er im 3. 1535 an die eben proteftantifd) gemachte Univerfitat 
Tiibingen, wo ihm jedoch der Streit der Lutheraner und der 
zwingliſch⸗geſinnten Reformatoren ſchon im 3. 1541 feine Stel- 
lung verleidete; er verließ defhalb, wie feine Collegen, Forfter 
yor ihm und Gremp nad ihm, Tiibingen*) und ging nad 
Leipzig, dem Rufe ded Hergogs Heinrich folgend. Bei feinen 
vielen Meifen hatte Camerarius Deutfdland nad allen Seiten 
hin durchjogen, vielen Reichstagen und Religionsverhandlungens 
als Zuſchauer beigewobhnt, und die Trager der Religionsbewes 
gung dabei fennen gelernt. Go febr er aber aud) überzeugt 
war, dah Luther der Cine wahre, der ſchwer franfen Kirche von 
der Vorſehung verordnete Arzt fet, fo verſchloß er doch nicht 
bie Augen vor dem Zuftande, den dieſes feiner Meinung nad) 
fo legitime Werf der Religionsanderung in Deutſchland herbet- 
fiihrte, und feine Aeußerungen darüber beginnen ſchon in den 
erften Jahren feiner Leipgiger Wirkjamfeit. 

Gr fehe, fchretbt er tm 3. 1542 an Baumgartner tn 
Niirnberg, nur gu gut, wie Religiofitat und Wiſſenſchaft allent- 
halben verachtet werde; man fei diefe Dinge fatt, ja bereits bis 
jum Gfel tiberdriifig. „Aber, fiigt er bet, wads foll ich dich mit 
Klagen über diefe Erfcheinungen, die did) ohnehin genug qualen, 
bebelligen!” Es erfahre ja, dupert er zwei Sabre fpater gegen 


1) In Helii Eobani Hessi epp. Hl. Lib. ed. Camerarius. 
Lipsiae 1561. F. 2. 

2) Le Bret de eccl. Wiirtemberg. renasc. calamit. Tubingae 
1793. p. 60, 
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benfelben, Seder an fich felbft, in welcher fittliden Entartung 
bad gemeine Leben begriffen, vielmehr bereits verfunfen fei; 
man fiimmere fid) wenig um Religtofitét, und gar nicht um 
Humane Bildung; Whe frohnten blinder Leidenfchaft; dagu fomme 
ſtolzer Diinfel, Habgier und Wohlluft, und im taglichen Leben 
zeige fic) faft nur übermüthige Hoffart, Freffen und Saufen. 
Man fehe, weisfagt er daher im 3 1550 dem Rektor Fabricius, 
aué Wem flar, daß Religion, Wiffenfchaften, 3ucht und 
Ehrbarfeit in Deutfdland untergeben müßten. Zwei Fabre 
darauf waren es die endlofen Religionsftreitigfeiten in der neuen 
Kirche, die et beflagte; „die Berwirrung, fdpreibt er an Bgeni, 
wird fo grof, daß in Städten und Gegenden, die Fein entfdie- 
dened Regiment haben, die Streitigfeiten der Lehrer bald nidt 
mehr gu ertragen ſind;“ im 3. 1560 ſchildert er dem Preufis 
ſchen Herjoge feinen tiefen Schmerz „über den jerriffenen und 
faft aufgelösten Zuſtand der Kirche, indem auch) er faum nod 
eine Hoffnung faffen fonne, daß unter dem wilden und Arger 
lichen Gezänke ver theologifden Parteien vie Rirche je wieder 
jum Frieden und zur Ginigfeit gelangen werde,” und in dems 
felben Jahre verſichert er dem befannten Carlowig: feine obnes 
hin fchwer franfe Geele feufge noch unter der erdriicfenden 
Laft*) ded Anblides, wie ganz Deutfchland, und dad liebe 
BVaterland mit, auf die fdymabhlichfte Weife zu Grunde gebe, 
nicht etwa unter duferer Gewalt, fondern unter den Mißhand— 
lungen der eigenen Biirger. Wenn dod) nur Niemand davon 
etwas wüßte oder glaubte, damit der Nachwelt nichts gu Ob- 


3) Achnliche Klagen liefen aud von feinen Freunden an Gamerariué 
ein, und Sohann Paceus (wie es ſcheint, cin Schulmann) in get 
ſchreibt ihm im 3. 1566: bei dem Anblicke der Serriffenbeit der 
neuen Kirche, befalle Sedermann bange Gorge vor bem baldigen 
Untergange des Ghriftenthumé: Cum praesentium tempestatum 
faciem intueor, non videtur verae religionis pestis atque 
pernicies magis execranda abominandaque ab ipsis inferis 
ad extinguendam evangelicae veritatis lucem immissa, quam 
insatiabile illud multorum éx z7s5 xevodw&ias xai girorpias 
contendendi calumniandique studium, unde tot vehemen- 
tissimae animorum dissensiones et tanti rerum omnium 
motus, qui nullum non’ brevi ruituri Christianismi metu 
anxium reddunt, Cod. Manh, 358. f. 371. 
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ren fame; „was, ruft er aus, werden andere Nationen dagu 
fagen, oder vielmehr, was fagen fie jet ſchon *)?” 
Inzwiſchen hatte Camerarius feine Anſicht vom lutherifden 
RKirchenwefen im J. 1553 in einer anonymen Schrift ausges 
fprochen, in welder er Quthern, der ihm wie Heftor dem Aeneas 
im Sraume erfcheint, redend einfiihrt. Der Reformator drückt 
feine Berwunderung aus, daß die von ihm geftiftete firchliche 
Genoffenfdaft fo fdnell aus der Art gefdlagen, daß man die 
Lehre derfelben fo ſchmählich verunftaltet, die ganze Sache fo 
vielfad) verdorben und fo viel Aergernif gegeben habe. Mit 
frechen Handen habe man unter dem Vorwande der Fortents 
widlung feined Werkes dasfelbe untergraben, der Irrwahn der 
einen, die Bosheit der andern und der Wabhnfinn wieder anz 
perer habe die Sache, der durd) eintrachtiges Wirfen gu Helfen 
geweſen wire, fo ſchwürig gemacht, daß e6 gerade herausfomme, 
alé ob er immerwabrenden Zank und Streit in feiner Kirche 
hatte haben wollen. Es fet bereits offenfundig, daß man nur 
biejenigen fiir ausgezeichnete Manner halte, weldye fe über 
Jedermann loszuziehen und Alles anzuſchwärzen wagten. Wenn 
er, Luther, gedrängt durd) die Zeit und die Gegner, harte und 
bittere Gchriften verfaft, fo wollten jest feine Schüler und 
Nachfolger ihn hierin nocd) überbieten, fie ſchöpften aus diefen 
Schriften, um fich wenigftend durd) die Kunſt ded Schmähens 
furchtbar gu machen. — Biele lutheriſchen Geiftlichen bearbeite- 
ten das Volk mit aufwiegelnden Predigten; andere Hatten fich 
den Soldatenhaufen angefdloffen, feien mit in den Krieg ges 
gogen, Hatten thetlweife felbft mitgefod)ten und ihre Hande mit 
Blut befledt, dabei aber in den Lagern und inmitten aller 
Grauel des Krieges und der Verwiiftung, umgeben von ermors 
deten Unfchuldigen, von brennenden Stadten und Dörfern, ime 
merfort von der Barmbersigfeit Gottes, dem Berdienfte Chrifti, 
der Bergebung der Sinden, von Buse und Unfdhuld gepredigt. 
— Mit der rafenden Sucht yu ftreiten fei es dahin gefommen, 
Daf jeder, der fid) mit Rube und Mäßigung über einen Gee 


4) Joach. Camerarii epp. famil. L. VI. Francof. 1583. 
p- 210. 238. 499. 62. — ©. Hartmann und Jager: Johann 
Brenz. S. 342. — Voigt's Briefwedfel d. Herz. Albrecht. S. 132. 
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genftand horen laffe, nur veradhtet, verlacht oder gar alé Reger 
verdammt werde. Dazu ſuche man nun fiir jeden Ginfall, der 
einem in den Ropf fomme, Berveisftellen aus feinen (Luther's) 
Schriften, und aud) von den Gegnern fordere man ſolche Bee 
weife, waͤhrend dod) er einft gewünſcht habe, alle feine Schrif— 
ten, mit Ausnahme des Buches „vom fnechtifden Willen,’ 
vernichten gu fonnen. Sa, auch die vertrauten Geſpräche mit 
feinen Greunden über gewiffe Punkte Hatten aberwigige Leute 
notirt, und Sammlungen veranftaltet, auf die man fich oft bei 
Lofung der ſchwierigſten Fragen ſtütze *). 

Auf die Kage ded Traumenden: bet der allgemeinen Rath. 
lofigfeit und Unficherheit, bet dem aller Orten fich geigenden 
Flagliden Schwanfen wiffe man nicht mebr, wohin man fid 
wenden, wornach man fic richten und wobei man fteben bleis 
ben folle, ergieft fic) der Unwille ded Reformators yon Neuem 
liber die Theologen und Prediger feiner Kirche: man febe, dab 
bie meiften in Schriften und Bredigten alles aufwendeten, wad 
die Verwirrung gu fteigern geeignet fei. Befonders aber miiffe 
man erfdreden iiber die Blindheit der Häupter in der Rirche, 
die nidyt fihen, daß ihr ganged Wefen nicht einmal mehr den 
Schein fiir fid) habe, und daf die vormald der Frommisfeit 
geweihten Anftalten und Sdhulen gu Werfftatten der jest herr 
ſchenden Leichtfertigteit gemworden feien. Gegen folche Grin 
nerungen aber verſchließe Unverſchämtheit und Stolz dem geiſt— 
lidyen Stande die Ohren, und das gottlidhe Strafgericht, def- 
fen Vollziehung in diefe Zeiten falle, fcheine fie mit unwider⸗ 
ſtehlichen 3wange in ihrem Treiben feftyubannen. Freilich 
Flagten die Prediger felbft iiber das Elend der Zeit, die Sduld 
daran legten fie aber auf die Giinden der Obrigfeit, und thre 
Reden über diefen Punkt feien meiftend voll boshafter Verdäch— 
tigungen; das gemeine Bolf werde dadurch, raf man die Schuld 
auf Andere fchiebe, fle den Obrigfeiten aufbiirde und über all: 
gemeines Glend flage, bethort und in feiner Bosheit und Aus- 
gelaffenbeit beftirft, ba Seder froh fet, daß der Andere vers 
dammt werde, under felbft fich fiir ſchuldlos alten dürfe. Res 


5) Querela M. Lutheri seu somnium. Basil. 1555. p. 13 88} 
17—20; 22. 
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ben diefen Predigern fanden fid) haufig andere Demagogen, 
welde dem leidhtfertigen Bolfe das Evangelium nicht recht gu 
predigen glaubten, wenn fie nicht über alte Ginrichtungen 
ſchmähten und die UAndersdenfenden mit grofter Bitterfeit wi- 
derlegten. Dad gefalle freilid) dem Bolfe auferordentlich, wie 
e8 denn immer Ddiejenigen gerne hore, deren Predigten die Noth 
wenbdigfeit beftehender Ordnungen und den Zwang der Geſetze 
aufyubeben ſchienen. Endlich legt Camerariué Luthern nod) 
eine Apologie der Lehre Majors von der Nothwendigfeit der 
guten Werfe in den Mund; er, dufert Luther, habe diefe Noth- 
wendigfeit der Werfe immer feftgebalten, nad) ihm aber fet 
die Lehre vom allein. rechtfertigenden Glauben auf die Spige 
getrieben worden; es fei offenfundig, wie viele Thoren diefe 
Uebertreibung bereits völlig wabhnfinnig gemadt habe; und 
was nod alled gu fiirchten fet, wenn man in der chriftlichen 
Kirche die Nothwendigkeit der guten Werke nicht folle predigen 
dürfen, wiffe er nicht. Aber freilich werde die Lehre, welche 
ber des Major widerfpredhe, gerne vernommen, da fie die bö— 
fen Begierden der Menfchen hege und pflege, und die gum 
Siindigen geneigte Natur Figle *). 

Der Verfaſſer diefes Aufſehen erregenden Schriftchens 
wurde bald errathen, und Johann Stolz, der Weimariſche 
Hofprediger, erhob fid) fofort mit einer in gleidber Form ge- 
haltenen Gegenfdhrift auf deffen Namen anfpielend gegen den 
Melanchthonianer. Auch Stolz gefteht, die redlichen Lutheras 
ner feien jetzt in Trauer verfunfen, weil der 3uftand ihrer Rirde 
fid) mehr und mehr verfchlimmere, und fein Ende ded Elendes 
abjufehen fei; die Weisfagung Luther's, daß nad) feinem Tode 
Deutſchland in Epikurismus und immer gräulichere Verachtung 
der Lehre verſinken werde, fei eingetroffen, und jene klägliche 
Zeit, in der durch phariſäiſchen Sauerteig (d. h. Melanchtho—⸗ 
niſche Anſichten) die reine Lehre verdorben, die Wiſſenſchaften 
vernachläſſigt, der Kirchendienſt gemieden würde, und alle Sün— 
den und Lafter den höchſten Grad erreichten, fei bereits da 7). 


6} 1, c. p. 27. 35. 41. 43. 24 88, 
7) Brevis defensio M. Lutheri autore Joanne Stoltzio. 
p- 52. 54. 68. 102. (Die Schrift iff der genannten Ausgabe der 
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Zugleich aber flagte er den anonymen Verfaffer an: ärger hatte 
fein Narr oder Poffenreifer die Thaten und die Lehre Luther's 
befudeln fonnen, alé diefer Träumer es mit den Worten, die er 
dem Reformator felbft in den Mund gelegt, gethan habe. Sogat 
den Schandfled wage er Luthern angubingen, als habe er ge 
lehrt, die durch den Glauben Gerechtfertigten miiften nod) die 
Anfainge ded Gehorſams haben, um die ewige Seligheit hoffen 
gu dürfen, während er durd) alle feine Schriften beweiſe, dap 
er Diefe wabhnfinnigen Ginfalle Majors auf's tieffte verabſcheut 
habe). — Bald erfchien nod) eine andere Schrift gegen Ga 
merarius, in welcher fid) Luther gegen diefen ausſpricht: „Es 
Hat neulich einer, ein ſehr tief gelehrter Rhetor, aber abgefeim- 
ter Hoffdymaroger und Heudhler, fo wie man weit und breit 
nur einen finden mag, ein Büchlein mit dem Titel: querela 
Martini Lutheri seu somnium laffen im Drud audgeben, in 
weldyem der unverſchämte und verrudte Zungendreſcher alle 
Verfalfdyung der Religion, alle Siinde, alle Verfolgung, Un⸗ 
tath und Schande, fo jest in der Kirche geht, mir gumift, 
und da er fid) nod) etwas ftellt, alé fet er mein Freund, gibt 
mit einen Judaskuß, und verdammt mid) und meine Lehre 
durch meinen eigenen Mund *).” 

Dads grofe Anfehen, in dem Camerarius in gang Deutſch— 
land, nicht nur bet PBroteftanten, fondern auch beim Raifer ftand, 


Querela bes Camerarius beigedrudt). — Sonſt bediente fid and 
Stolg der gewöhnlichen Grfldrung des verdorbenen Suftandes det 
neuen Rirde: ,der Herr habe felbjt gefagt, daß aur legtea Zeit der 
Glaube ſeltſam und die Liebe kalt ſeyn, dagegen Sünde und allerlei 
Laſter im höchſten Schwang gehen werden, wie jetzund ſchon am 
Tage. Das Gebiude habe ziemlich angehoben gu krachen und ſich 
gu neigen, daß nun der legte Fall nicht weit feyn miiffe.” Bier 
Troftpred. uͤber d. Leichen d. Kurf. gu Sachſen u. ſ. Gemablis 
gethan gu Weimar durch NM. Amédorf wu. Joh. Stolz. 1554. 
H. 2. 

8) Defensio Lutheri. p. 83. 85. 75. 78. 96. 

9) Die Sthrift ijt betitelt: Aegloga Hageon, und der Verfaſſer nent! 
fi Lucius Vigilius Jesurbius (f. Riederer’s Nacht. zut 
Kirchen- x. Geſch. I, 227). — Aud Gallus in Regensburg ver 
anftaltete die Herausgabe einer Gegenfdrift: „M. Luther's Klagrede 
und Urtheil von gegenwartigen etlichen Haͤndeln und Jammer diefer 
Beit.“ 
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und feine einflufreidhe Stellung am ſächſiſchen Hofe ficherten ihn 
zwar vor offenen perſönlichen Angriffen, allein die Stellung der 
Melandhthonianer iiberhaupt in Wittenberg und Leipsig, gegen 
welche fic), nad) dem Ausdrucke eines feiner Freunde, alle Veufel 
verſchworen au haben ſchienen '°), wurde immer gefabrlidjer, und 
alé der beriihmte Humanift im 3. 1574 ftarb, ſchrieb Urfinus 
in Heidelberg an deffen Sohn Joachim: er habe Urſache Gott 
gu danfen, daß fein Vater nod) geftorben fei, bevor er Dinge 
habe fehen miiffen, die ihm bitterer gewefen waren, als ein 
hundertfacher Tod!!). Wirklid) brad) der Sturm ſchon im 


10) Pafior Otto Sauter fdjreibt 1571 aus Küſtrin an Camerarius 
Magnam saevitiam exercuit dux Albanus superioribus annis 
in ecclesiam, et hoc incendium Satanicae irae nondum ex- 
tinctum est sanguine martyrum.. At hanc crudelitatem 
superat effrena rabies iJlorum, qui praeceptores nostrae 
Sareptae, quae est Witebergae et apud vos, crudelibus 
calumniis contristant et deformant, et propter privata odia 
lucem evangelii, cujus splendescentem veritatem ferre 
non possunt, tenebris involvere conantur. Quae cnim 
potest esse major rabies, quam saevire in viventes fratres 
et a furore nolle desistere prius, quam eos excarnificaveris, 
et ignobili studio vindictae perversae laudis famam apud 
vulgus comparaveris. Saepe tyrannos satietas caedis 
et sanguinis coepit, et pugna suum finem, cum jacct hostis, 
habet. At apud hos nulla est satietas, nullum taedium, 
imo quotidie, licet modestia et veritate vincantur ab aliis, 
incendium furoris, infuso oleo magis magisque inflammant. 
Dicas, omnes Cacodaemones conjurasse in caput praecep- 
torum, — Omnes volunt esse reformatores doctrinae 
et ecclesiarum, sed illis accidit, quod est in proverbio: 
xoAAvoi Bovxévtar xavpor dé te y7s aporjpes. Vociferantur, a 
Witebergensibus labefactari veritatem, eos esse haereticos, 
provocant igitur ad lapides, et accusatores cum sint, se 
ipsos judices constituunt, antequam errantes docuerint, 
veritatem ostenderint, et veris fundamentis eos refutaverint. 
Autoritatem D. Lutheri allegant, ut sxwypagie coram vulgo 
se ornent, et sub umbra tanti viri tyrannidem et sophi- 
sticen exerceant. Haec gravissime sauciant ecclesiam ejus- 
que alumnos, qui veritatem et pacem diligant. Cod. Manh. 
358. p. 383. 

11) Non dubito, vehementer te gratulari, quod ipsum in aeter- 
num tranquillitatis et laetitiae portum deus abduxcrit, ante- 
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nächſten Jahre iiber die Haupter der furfadhfifden Melanch— 
thonianer (08, und der Leipziger Biirgermeifter Rauſcher, wel⸗ 
der im J. 1576 gu Melandhthon’s Schwiegerſohn, Peucer, 
in den Rerfer gefchict wurde, um ihn durch Androhung ved 
Todes gum Widerrufe gu bewegen, verficherte ihm wiederholt: 
wenn Joachim Camerariués nod) am Leben ware, fo wiirde et 
ſich in derfelben Lage befinden, in welder er, Peucer, nun fei **). 

Indeſſen fubr Camerarius bis an feinen Tod fort, fein 
Mißfallen an dem ganzen Gange der Religiondanderung aué- 
zuſprechen; es fei offenbar, daß mit der Ausrottung ded Mif- 
brduchlidjen auch die heilfamen und nothwendigen Einrichtun⸗ 
gen gefallen feien, und nun wadhfe bei der Willkühr, mit der 
man allgemein ju Werke gehe, die religidfe Leichtfertigkeit der 
Leute. Freilid) made man, feltfam genug, Berfuche, dad, 
was man friiher verworfen und zerſtört, oft nur unter ander 
Namen, wieder herguftellen (wie es z. B. mit der Abfchaffung 
der Faftengebote gegangen fei); aber wabhrend der eingetretenen 
Zerriittung wadyfe eben die Ausgelaffenheit ded Lebens, ſcham⸗ 
lofe §rechheit und Unehrbarfeit reife ein, man beniige einen 
ſolchen Zuſtand, den Leidenfchaften freie Bahn gu fdyaffen, und 
eine derartige Auflofung der fittliden 3ucht komme der Leichtfer⸗ 
tigfeit des grofen Haufens gang gelegen. Andere feien swat 
fo redlidy, daß fie dad einmal Berworfene nicht wieder zulaſſen 
wollten, Hatten vielmehr ihre Luft daran, über die Febler un 
Perfehen der Vorfahren gu ſchmähen; diefen gehe es aber wie 
ſchlechten RKindern, welche gerne von den Bergehen der Ellern 
redeten, um ihre eigene Schande zu verbergen. Es ftehe, meint 
Camerarius, freilich jegt der jiingfte Tag vor der Thiire, und 
Chriſtus felbft habe vorausgefagt, daß in diefem letzten Alter 
der Welt eine furchtbate Berunftattung der chriftlichen Lehre 
und das ſchändlichſte Sittenverderben eintreten werde, denned 
ware nod) Hoffnung auf Hiilfe vorhanden, wenn man nut dé 
eigene Berfehrtheit cingeftehen, und gu ernftlicher Befferung in 
Lehre und Leben greifen wollte **). 


quam viderct ista, quae multis ipsi mortibus acerbiora 
fuissent. Cod. Manh. 358. n. 169. 
12) Pezelii hist. carcerum Peuceri. Tiguri 1615. p. 351. 
13) Camerarii hist. Jesu Christi. Lips. 1581. p. 133. 106. - 
Ejusd. disput. de precibus, Argent. 1560. p. 66 ss. 
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Am. haufigften klagte aber Camerarius in diefer Zeit über 
die grenzenloſe Berwirrung, in welche die nie endenden theolo- 
giſchen Streitigfeiten die neue Rirche geftiirgt Hatten; fo geftand 
er tm J. 1560: die Einheit und Gemeinfdhaft ded religidfen 
Befenntniffes verfdwinde unter lauter Zank und gegenfeitigen 
Anflagen und Verfegerungen von Tag gu Tag mehr, und man: 
fonne bereits faft nirgendd mehr eine andere Wirfung der Re- 
ligion wahrnehmen, als bittern Hader und hochtönendes Ge- 
ſchwätze. — Go nahm er ferner im 3. 1546 in einer Ge- 
ſchichte der Nicäiſchen Synode Gelegenheit, fic) iiber das, was 
der neuen Kirche Noth thue, gu erfldren: Während man mit 
dem Scheine tiefer Ginficht und Weisheit prunfe, werde die 
Kenninif des Nothwendigen verſäumt, wiirden alle Lebensver- 
haltniffe von fredyer Sittenlofigfeit durchdrungen, und herrſche 
faft allenthalben offene und fchamlofe Ungeredhtigfeit. Seine 
Rathſchläge waren nun freilid) von der gewöhnlichen woblge- 
meinten Art: man folle alles Didsputiren über fchwierige und 
punfle Materien fuspendiren, nur dad Gewiffe und Befannte 
lehren u. dgl. Dod) meinte er felber: das Alles fet leicht ge- 
fagt, aber bet diefer Bosheit der Leute, dem jest herrſchenden 
Sittenverderben und der allgemeinen Verwirrung werde es faum 
oder gar nicht möglich feyn; denn Seder wolle das vertheidigt 
und durd)gefodhten haben, wads ihm felbft gefalle'*), — Spä⸗ 
ter wurde feine Hoffnungslofigeit nur grofer; es fet, fchreibt 
er im J. 1570 an Languet, die argwöhniſche, ranfevolle und 
verleumderiſche Bosheit der jebigen Zeit nur alu auffallend; 
aber es fei nun einmal fo, und man miiffe die ſchlimmen Fol—⸗ 
gen mit Gleichmuth ertragen; und in demfelben Sabre erflart 
er dieſen unter dem Scheine ded Religionseifers herbeigefiihrten 
und erhaltenen 3uftand, durch den die Ausgelaffenheit ded 
grofen Haufens vermehrt und die Sittenlofigteit gefteigert werde, 
fiir den Schauer ded Sturmeds, der durch Gottes gerechted 
Gericht über jene Linder hereinbreche!“). Im nächſten Jahre 





14) De precibus. p. 64. — Historia synodi Nicenae. Basil. 
1546. p. 14. 

15) Camerarii epp. libri V. posteriores. Francof. 1593. 
p. 201, 446. 
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ſchildert er in einem Briefe an einen Bornehmen neuerdings 
diefen Zuſtand und deffen Urheber, die lutherifdyen Prediger: 

Yeh fühle unendlichen Schmerz bei der Betrachtung, wie gt 
rade diejenigen der Kirche faft täglich neue Wunden ſchlagen, welche 
ihr vor Andern in ihren Nöthen beiſtehen und helfen, in ihten 
Gefahren vor Andern fiir ihre Erhaltung ſorgen ſollten, umd wenn 
ich bedenke, daß die Unſern ſelbſt die Schuld all des Elendes tra⸗ 
gen, welches alle Frucht, die in Eintracht und gegenſeitigem Wohl⸗ 
wollen reichlich erblühen koͤnnte, im Keime erſtickt. Meiſtentheile 
ungelehrte Leute, nur von frechem Muthwillen getrieben, kämpfen 
fie um ihre Meinungen, und wollen dabei wegen ihres Eifers fir 
Grbhaltung der himmliſchen Lehre noch gerühmt ſeyn. Aller wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Bildung fremd oder feind und unbekannt mit de 
Schriften der Ulten, zufrieden mit den neueften Zank- und Stteit⸗ 
ſchriften, welche allenthalben bereits haufenweiſe an's Licht teeter, 
geben ſie ſich maßlos ihren Lüſten hin in dieſer ungebundenen 
Freiheit bes Lebens, und haſſen alle Disciplin. — Ich will, um, 
um die Wahrheit zu geftehen, id) Fann vor grofem Seelenjchmery 
darüber nicht mehr fcbreiben, denn man ftdft allenthalben au! 
eine folde Menge der Sinden, daß, wenn es auch Leute gate, 
bie auf eine Berbefferung des Suftandes dächten und von Pflich 
wegen darauf denfen follten, fie doch gleich beim erften Anfang 
des Gefchafted erſchrocken guriidtreten wiirden, wie jener in de 
Fabel, der die Loͤcher eines Siebs verftopfen wollte, umd wert 
Anfang nod Ende fiir feine WUrbeit fand *®). 

Gin Ginnedverwandter ded Camerarius und vertrautet 
Freund Melandhthon’s, deffen Tochter Magdalena er im J. 155) 
heirathete, war Kaspar Peucer, anfangs Profefjor der Mo 
thematif und feit 1559 der Nachfolger ves Milichius bei ber 
medicinifdyen Fakultät in Wittenberg. Als Freund ded mid 
tigen Geheimenrathed Cracov und alé Giinftling ded Rurfitr 
ften, der ihn gum Taufpathen feined Pringen Adolf wablts 
wurde er nad) Melandthon’s Tode Reftor, dann Snfpeftor 
der Univerfitit und bald einziger Ausfpender von Begitniti 
gungen und Anftellungen. Durch ihn amen die Freunde de 
Melanchthonifd)-Calvinifchen Lehre, Chriftopl Bezel und de 
jiingere Gruciger, Widebram und Heinricd) Moller an die Unt 
verſität; fury er fchaltete, wie ihm ſpäter vorgemorfen wurde, 
in Wittenberg mit dedpotifdher Alleingewalt. Jetzt fchien the 
und dent iibrigen Melandythonianern in Wittenberg, mit denet 


16) Decades tres epp. ed. Weber. Francof. 1702. p. 23 
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et fic) umgeben hatte, der giinftige Seitpunft gefommen, dad 
orthodore Lutherthum in Gachfen gu Gunften Melandthoni- 
fer Anfichten gu verdrangen; ein in diefem Sinne verfafter 
Katechismus, an deffen Ausarbeitung auc) Peucer Theil ges 
nomimen, und der vor Allen den meift willfahrigen Schulmän— 
nern in die Hande gegeben wurde, eröffnete Das Unternehmen, 
die fogenannte „Grundfeſte“ wurde ihm ald Apologie nadyges 
fdhidt, und die bald darauf von Leipzig aus verbreitete ,, Gre: 
gefe” vertheidigte offen die calviniſche Abendmahislehre. Nun 
aber erhoben fid) die Qutheraner, fdyon durd) den neuen Ras 
techismus aufgefdredt, wie Cin Mtann gegen die Wittenber- 
get Galviniften; Jakob Andrea rief die Fiirften diefer Partet 
namentlidy gegen Beucer yu Hilfe, der dem ſächſiſchen Kur— 
fiirften faframentirerifded Gift beigebracht habe, und ald der 
Pring Adolf ftarh, wurde fein Tod auf den Kanzeln und 
fonft als ein Zeichen ded gottlichen Zornes crflart, daß ein 
Calvinift ihn aus der Taufe gehoben habe. Peucer's zahlreiche 
Feinde am Hofe verbanden fic) mit der Kurfürſtin Anna, und 
Diefer gelang es auc), ihren Gemabhl gegen feinen bidherigen 
Giinftling aufgubringen. Bor Allem wollte man von dem Bud 
drucker Vögelin in Leipzig den Berfaffer der „Exegeſe,“ deren 
Autorfdhaft Peucer in Abrede ftellte, wifjen, und alS man von 
ihm nichts erfahren fonnte, jagte man ihn aller feiner Habe 
beraubt aus dem Lande, worauf die Wittenberger Melandtho- 
nianer gefangen gefept wurden. Zehn Sabre lang faf nun 
Peucer gu Rochlitz, Beis und Leipzig im Rerfer, während wel- 
her Zeit feine Frau, die Tochter Melandthon’s, aus Kum— 
mer ftarb, Man drohte ihm, da er die Lehre ſeines Sdhwie- 
gervaters abzuſchwoͤren beharrlic) fid) weigerte, mit der Folter 
und dem Tode, verweigerte ihm die Cuchariftie und ſchlug ihm 
in feiner Kranfheit gum voraus das chriftlidhe Begräbniß ab; 
aber Peucer erflarte: Melandthon habe ihm oft unter Thra- 
nen geflagt, dap er bei dem Anfehen Luther's und der Wuth 
feiner Anhanger die wahre Anfidt vom Abendmahle nicht of- 
fen auéfprechen dürfe. Vergebens verwendeten fid) der Land- 
graf Wilhelm und felbft der Kaiſer fiir den unglidliden Gee 
fangenen; der Zorn ded Kurfürſten gegen Peucer, der ihn und 
das Land an den Galvinidmués, dem er dod) fo feind war, 
38* 
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daß er einft duferte: wenn er nur Gine calvinifche Ader im 
Leibe hatte, fo wünſchte er, daß der Teufel fie. ihm ansreifen 
moge, habe verrathen wollen, wurde von den Lutheranern im: 
mer wieder neu angefadt, und erft nad) dem Tobe der Kur 
fiirftin Anna, der Peucer fein ganzes Unglück gufchrieb, gelang 
es im 3. 1586 der zweiten Gemahlin Auguft’s, einer junge 
Anhalt'ſchen Pringeffin, ihn loszubitten, doch mufte er einen 
harten Revers unterfchreiben und das Land meiden. Sm J. 1602 
ftarb er ald fiirftlid) Anhalt'ſcher Leibarzt!“). — Peucer war 
unter dem Ginfluffe feiner 3eit und Umgebung gu febr Theo 
loge, gu ängſtlich beforgt fiir die Erbfchaft, die, wie er meinte, 
yon feinem Schwiegervater ihm hinterlaffen war, nämlich fit 
die Erhaltung und Verbreitung des Syftems und Kirdenwe 
fend, deffen vornehmfter Bildner Melandthon gewefen, um 
anders alé mit gefpannter Mufmerffamfeit und diifterem Rum 
mer den Gang der firchlidyen Greignifje und die Entwidlung 
des deutſchen Proteftantiémus verfolgen ju fonnen. Spiter 
fam Dann das Andenfen erlittener Kranfungen und Mifbant- 
lungen hinzu, und fo gefdah es, daß er mehr nod) alé Ga 
merariué und andere 3eitgenoffen die lutheriſchen Theologen als 
bie Haupturheber des allgemeinen Verderbens anflagte. Dod 
hatte er fchon in einer viel friiheren Beit, im 3. 1553, als 
er in einem Briefe an Nydbrud beridhtet, daß der Surfitrt 
von Brandenburg eine Schrift Melandthon’s gegen Stanla— 
rus, in der auch mifbilligende Aeußerungen über einige Lehren 
Agrifola’s enthalten waren, durch diefen bewogen, in's Feuer 
geworfen habe, beigefiigt: er wiffe nicht, was man bei dieſen 
allerwarts hervorbredenden innern Zwiſtigkeiten noch gu hoffer 
habe; jeder nehme fic) jest die Freiheit heraus, nach Belie- 
ben neue Dogmen gu ſchmieden, gu vertheidigen und unter die 
Leute gu bringen. — Ym J. 1569 fchilderte er die Wuth der 
Glacianer, die den todten Melanchthon zerfleiſchten, und ihr 
neu erfonnene, von der bisher in den proteftantifden Kirchen 
vorgetragenen volliqg abweidyende, ja monftrdfe, aus antinomi⸗ 
ſchen und enthuftaftifdyen Traumereien gufammengeflidte Lebre 


17) ©. Eichstadii narr. de Caspare Peucero. Jenae 1841; 
und die hist. carcerum. p. 757, 
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yon ber Redtfertigung unter dem Namen und der Autoritat 
Luther's verfauften. Er vermeide ed immer mehr, ſchrieb er 
im J. 1591 an Baumgartner, fiber diefe Dinge gu fprechen, 
weil er allemal in ernftlidjen Kummer um die Nadhwelt und 
in tiefe Betrübniß verfinfe, je fchwiiriger er die Wunden ded 
firchlichen und politifdyen Gemeinwefens von Tag yu Tag 
werden fehe; er glaube nidjt anders, als Gott habe zur Strafe 
fiir Die gräuliche Undanfoarfeit der PBroteftanten dem Teufel 
gugelaffen, daß er jene unertraglichen Menſchen erwecke, welche 
diefe Wunden immer wieder aufriffen. Mit Schmerzen erfenne 
er die Borboten des nahen Weltgerichtes in der Blindhett der 
Lehrer, der ftumpfen Gleidhgiltigfeit der Zuhörer und in der 
wadhfenden Berftodung beider, wie fie von Tag gu Tag aufz 
fallender hervortrete. Wohin immer er fid) wende, fährt Peu- 
cer fort, febe er Alles fid) gu traurigem, jähem Falle neigen, 
den die eigene Berblendung, die eigenen zahlloſen und mit der 
duferften §rechheit begangenen Giinden, befonders aber die 
abſcheuliche Undanfbarfeit fiir dad wieder angegiindete Licht ded 
Evangeliums nod) befdleunigten, denn fe heller jened Licht 
ſcheine, um fo greller zeige fic) die Blindheit und Verftodung 
bet dem größten Theile der damit begliidten Gemetnden **). Sn 
den Rirchenfachen, flagt er zwei Jahre fpater dem Fürſten von 
Anhalt, werde die BVerwirrung von Tag gu Tag arger, eine 
Hefferung der Sinden aber, welche die Urſachen diefer Strafe 
feien, zeige fid) nirgendé, vielmehr fet die Berftodung in forte 
wabhrendem Steigen begriffen — und endlid) gefteht er geradezu: 

Ich weif mir feinen Rath mehr; ich Habe nur Seufzer, 
Klagen und Thränen, die ich kaum zurückdrängen fann, fo oft 
id) die grengenlofe Verwirrung in allen Gefen und Enden Deutſch—⸗ 
landé betrachte, deſſen Wunden in politijder wie in firchlicer 
Beziehung fo gefährlich angujehen find, daß Menfchenverftand und: 
Kraft, nad meiner Wnficht, bet diefem wildeften Kampfe der Mei— 
nungen, bdiefer gegenfeitigen Erbitterung der Gemüther und diefer 
neulich erft aufgefommenen und durch ihre Straflofigkeit wachfen- 
ben Frechheit und Ausgelaffenheit feine Hilfe mehr bringen fdn- 


18) S. Pencer’s Briefe bei Chmel: Handſchr. d. Wiener Hofbibliothef. 
Il, 247; — in Strobel’s Miscellaneen. IV, 96 ff. 108. — Aus: 
züge aus Peucer’s Brief an d. kaiſerl. Leibargt Crato von Kraft: 
beim in Menzel's neuerer Geſch. d, Deutfchen. LV, 412, 
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nen. Die Schuld an diefem Suftande bürde ih nicht ben Payl 
ften auf, fondern diejenigen unter unfern eigenen Leuten miffen 
fle tragen, welche Andere mit bitterem Haffe unfdhuldig verfolgen, 
und Heil und Frieden von ihrem Verderben hoffen. 


Mit Einem Worte — ſchließt Peucer, er miiffe an aller 
Rettung versweifeln, wenn Gott nicht in's Mittel trete, und 
viel mehr nod), alé die Siindenmenge und die grduliche Un 
banfbarfeit der Proteftanten erfdhrede ihn die Blindheit und 
Verftodung der eigenen Leute (der Lutheraner), welche hart: 
näckig bet ihrem @odgendienfte, ihren Srriehren und verderbli- 
chen Plainen ftehen blieben. „Dieſe Menfehen, äußert er an 
derswo, iiberbieten die Papiften in unfinnigem Haffe gegen uné 
(die Melandthonianer), ja fie verdammen und verfolgen und 
weit mehr, als der Türke die Chriften '*).“ — Uebrigens hatte 
Peucer ſchon im J. 1591 die proteftantifcdhen Prediger geſchildert: 
„Unſere jegigen Prediger find nicht bloß Atheiften, gott- und 
liebloé, fondern aud) ohne Renntniffe, ohne Unterricht und 
Bildung, voll Neid, Haß, Streitſucht, Hinterlift, Bosbeit, 
audfdweifend, hodmiithig, anmafend und habfiichtig *°).“ 

Die hellften Blide in den durch die neue Lehre herbeige- 
fibrten 3uftand und in den 3ufammenhang von Urſache und 
Wirkung hat ſchon in friiherer Zeit der Reformation der Freis 
berger Reftor Johann Rivins gethan. Gr war den Bit 
tenberger Reformatoren wohl befannt und Luther'n indbefondete 
befreundet, und bald nad) der Religionsanderung im Hersogthum 
Sachſen und Meifen wurde ihm die Oberaufficht über alle 
Schulen ded Meifinerlandes iibertragen, wobei er jedoch auf 
viele Hinderniffe geftofen gu feyn fdyeint **). Mit dem Re- 








19) Bei Bedmann: access. hist. Anhalt. p. 161. 1539 — Mel 
Weber: decades tres epp. p. 37. 

20) Brief an Baumgartner bei Strobel. IV, 94 ff. — To warrior 
yevos to vuv éxixoAacoy zap’ uw ov povoy aSeov dy, Sov 
adorpiov, adropyov, ala xar aduvetov, axardevroy, auovder, 
pesrov gSovov, gpovov, lpidos, SoAov, xaxonSeas, vBprttinor, 
Uxepppaves, aAaZovixov, mAcovextixov. — 

21) So ſchreibt Mathias Dabercufins, Schulcollege in Melßen, an Ge 
merariué: Ad hane miseriam (praeceptorum discordiam) 
accedit etiam laxa haec atque dissoluta disciplina et mores 
juventutis minime ferendi, quod dissectis vestibus incedun!, 
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formator Schenk in Freiberg, der aud) vie Schule feiner Wille 
kühr unterworfen haben wollte, gerieth Rivius im J. 1539 
in einen heftigen Streit, ftand aud) bei der darauf folgens 
den Parteiung auf Seiten des Magiftrates gegen den vom 
Bolfe getragenen neuen Prediger **). — Rivius ftarb gwar 


et gestant cotidie pugiones, prorsus ut non scholasticos ac 
literarum studiosos, sed milites et homines barbaros atque 
ab omni urbanitate alienos te putes intueri. Atque hac 
iste (Vulpius) licentia et indulgentia pueros corrumpit, 
non alia de causa, nisi ut eos ad sese alliciat et suos faciat, 
atque a me et collega meo Hiobo Magdeburgio utpote 
severioribus abalienct. Haec ita se habcre ‘ipse testis est 
Rivius, qui quidem, cum vehementer his malis mederi 
cupiat, tamen non potest, propterea quod ipso insciente 
a caeteris (ut audio) principis consiliariis ad hoc munus 
est arcessitus Vulpius. Quid porro dicam de qucrundam 
puerorum contumacia et praeceptorum suorum contemptu ? 
Ne multa, verendum sane est, Camerari, nisi his vitiis in 
tempore obviam eatur, ne ex hac schola (ut modestissime 
dicam) non tales, quales jamdudum expectant omnes boni, 
aliquando sint prodituri. Misnae 3. Cal. Mai 1545. — 
Cod. Manh. 365. n. 66. — Ueber diefe Uebelſtaͤnde in ben prote- 
ſtantiſchen Schulen führt auc) Rivius ſchwere Rlage, und wirft die 
Schuld des jerriitteten Quftandes derfelben befonders auf die Bes 
fegung der Lchreritellen, webei man heut qu Tage mit unbegreiflider 
Verkehrtheit zu Werke gehe. Die trefflidhften und gelehrteften Manner 
fonnten faft nirgends anfommen, dafür ſchmeichelten fic) allenthalben 
ungelehrte Leute bei ben Grofen cin, welche bei Anftellungen nad 
dem Grundſatz au verfahren ſchienen, daß nue der vallig Unfahige 
gum Lehrer tauge. Mit ſolchen Lehrerm treibe dann die Jugend 
ihren Muthwillen, dadurch erfehlaffe vie Sucht, und, die Nachſicht 
ber Gitern dagu genommen, fei dief die Quelle der jest herrſchenden 
Sittenlofigfeit, iber die Heut yu Tage faft Sedermann flage. Doh 
fucht Rivius der nahe liegenden Folgerung vorzubeugen; diefe Gre 
fdeinung alé eine Folge der gereinigten Lehre darftellen gu wollen, 
fei — verfidert er — unfinnig; die leichtfertige Rindererziehung, die 
ſchlechte Disciplin, die Nachlaffigfeit und ſchlimme Aufführung der 
DObrigfeiten dazu, fei die wahre Urfache davon. So dufert fic 
Rivius im J. 1547 in einem Buche (De stultitia mortalium in 
procrastinanda correctione vitae. Basil. 1547. p. 26 8s.), im 
deſſen weiterem Berlaufe er felbft doc) wieder nicht umbin fann, der 
neuen Rechtfertigungslehre diefe fchlimme Wirfung Schuld au geben. 

22) Sabn’s Leben d. Rivius. Bayreuth 1792; — Schumacheri 
vita Adami Siberi. p. 49. 
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fdon im J. 1553, aber im J. 1547 hatte er die Erfabrun- 
gen und Wahrnehmungen feines Lebens in dem Ergebniffe gu- 
fammengefaft: daß feine Seit ſich durch) die in's Ungeheure 
gefteigerte Suchtlofigteit vor allen vorangegangenen Jahrhun⸗ 
derten auszeichne, und dads vollendetite Sittenverderben nun 
au einer foldben Höhe geftiegen fet, daß Gottlofigfett und Epi— 
kurismus iiber das Chriftenthum Herr geworden, das Ge: 
fep um feine Geltung gefommen und die blinde Luft faft allein 
gewaltig gu feyn fcheine. Es fei jest leider nur allzu klar, 
welde Danfbarfeit die Leute fiir dads Evangelium begeugten; 
der bet weitem grifte Theil derer, die fidy Chrifter rühmten, 
treibe nun ohne Scheu alle nur erdenfbare Schlechtigfeit. Bei 
den Grofen fet bereits ein maßlos epifurifdyes Leben eingeriffen; 
an den Höfen heife leben jest faum mehr etwas Anderes ald 
trinfen; in den HaAufern der Adeliden werde der Tag mit 
Spielen, Trinfen und Hiipfen ausgefiillt, derer gu geſchweigen, 
weldye die von der Mildthatigfeit der Vorfahren herrithrenden 
Rirdhengiiter in ihre Taſche ftedten, und die armen Paftoren 
faft verhungern ließen. Die Landleute, welche bisher immer 
wegen ihrer redlichen Ginfalt und Rechtſchaffenheit hohes Lob 
gehabt Hatten, feien jest fo verſchlagen, binterliftig umd bös— 
willig, daß fte e6 darin nicht mehr weiter bringen fonnten; 
e6 fei faft fein after fo arg, feine Schandthat fo grof, daf 
bie Bauern Scheu davor hatten. Gr rede, verfichert Rivius, 
aué Grfahrung, und die Dorfpfarrer Hatten jest einen viel har- 
tern Gtand, ald die Geiftliden in den Stadten, denn man 
finde in Wahrheit nur auferordentlid) Wenige auf dem Lande, 
welde die gehn Gebote, den Glauben und dad Baterunier 
ohne Anftand herfagen finnten; fury fie wiiften weder, was 
fie glauben, nod) wie fie leben follten, fiimmerten ſich aud 
nicht ſehr darum; was Geſetz, wads Evangelium heiße, fet ihnen 
cine vollig fremde Frage, fie fonnten nichts Chriftlides an fid 
aufweifen, und man müßte fie fiir völlige Gpifurer halten, 
wenn fie nidt in Einem fort ihren Glauben an Chri 
ftus riibmten **). 

23) Rivius de stultitia mortalium. p. 32. — S. die fpiterem 


theologifdjen Schriften in Rivii opp. Augustae Munatianae 
1614. p, 842. 684. 
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Wenn die melften der Standeds und Glaubensgenoffen 
deS Rivius es bet foldyen Klagen bewenden liefen, fo dringt 
diefer mit einer nicht eben alltdglichen Greimiithigfeit tiefer in 
den innern 3ufammenhang diefer Erſcheinungen ein, und man 
erfennt leicht, daf er weniger als Andere feiner Confeffion 
liber die eigentlicdyen Motive ded allgemeinen Beifallé, mit dem 
bie Lehre der Reformatoren aufgenommen, und der Leichtigfeit, 
mit der fie eingefiihrt wurde, und Daher auch über die Wire 
fungen, welche fie hervorbradhte, fich verblendet hatte.  ,, Raft 
alle — fagt er — find wir heutgutage allzu nachſichtig gegen 
uns felbft, oder wir pflegen und hätſcheln vielmehr alljufehr 
unfre Gebrechlichfeit und unfre Lifte; wir bedienen uns nicht 
des anhaltenden Gebetes, nicht des Faftens zur Bandigung ded 
Fleiſches. Thoricht fchmeicheln fid) die Meiften mit der Hoff- 
nung der gottliden Bergebung und Barmberjigfcit.” „Unvor— 
ſichtige Leute, gefteht er, machen mit ihren PBredigten das Uebel 
nod drger, welche nämlich von der Nachlaffung der Sinden 
um Chriſti willen und von der Geredhtigfeit in ihm viel pre- 
digen, von der Nothwendigfeit aber, das Leben nach Gotted 
Willen einzurichten, und von der heiligmachenden Gnade, durd) 
die wit gu guten Werfen wiedergeboren werden, nichts oder 
febr wenig fagen. Kurz, Niemand erhebt fich über das Irdi— 
fhe, um nad dem Himmliſchen gu ringen, Niemand fühlt den 
Zorn Gottes über die Sinden, Niemand hat irgend eine Scheu, 
die Gebote Gotted gu iibertreten, Niemand läßt fic) durch das 
Schamgefühl oder durch die Furcht Gottes von Schändlich— 
feiten und Giinden guriidhalten. Daher ift aud) dad Leben 
faft eines Jeden mit ungeheuern Sünden und Laftern befledt.” 
Allerdings, fihrt Rivius fort, finde man gu jeder Zeit Klagen 
liber bofe Sitten und 3unahme der Bosheit, das aber behaupte 
er feft und fteif, daß gu Ddiefer fo verdorbenen und verfunfenen 
Beit faft alle Lafter in foldyem Maße eingeriffen feien, daß 
eine Verſchlimmerung faum mehr möglich fcheine; dazu könne 
man nidjt einmal geredhten Tadel und Vorwürfe deßwegen lei 
Den, oder laſſe fie, wenn es nod) gut gehe, in den Wind ge- 
tedet feyn. Rivius fährt in diefem Sabre (1547) und in den 
ndchftfolgenden in feinen Sdhilderungen fort: 

Der bet weitem groͤßte Theil der Leute kümmert fich heut 
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gu Tage nichts um Zähmung der Fleifhesluft, um Nüchternheit 
und Mägßigkeit, hängt der Völlerei und andern Laftern nach, ſtürzt 
ſich endlich kopfüber in alle ausſchweifende Luft, und ligt fic das 
bei von Feiner Furcht vor Gott irre machen, fröhnt den Leidens 
fHaften und treibt alle Gottlofigfeit — ribmt fic aber das 
bei fleipig des Glaubens, thut mit dem Evangelium 
groß und prahlt mit ber wahren Religion. — Wenn 
jegt das Volk Hort, daß es feine andere Genugthuung fiir die 
Sünden gebe, als den Tob ded Grlferd, fo ergibt es fic) foe 
gleich, al8 wenn man jegt ohne Anſtand fiindigen diirfe, ben Tas 
felfreuden und dem Wohlleben, thut, wads ibm einfallt, vergniigt 
fit) an gefchlechtlichen Geniiffen und Schmauſereien, denn man 
dürfe ja nun, meinen fie, nicht mebr faften und nicht mebr bes 
ten; ja, man tragt nicht einmal mehr Bedenfen, zu rauben, ju 
fteblen und Andere gu beeintrachtigen, gerade al8 wenn Chriſtus 
durch fein Grldfungswerf den Sündern die Macht, ungeftraft im 
Rafter dahin yu leben, verſchafft hatte. Oder — wie viele 
gibt es denn, die wahre, thatige BVuße thun, während 
fie viel Rühmens von ibrem Glauben machen? — Viele 
ſuchen heut yu Tage nur gu fleifig ihr Gewiffen damit yu bes 
ſchwichtigen, daß fie alle Stellen in der Bibel, welche von Got 
ted unermeßlicher Barmberzigfeit lauten, gierig gufammenlefen, die 
andern aber, welde Lebensbefferung fordern, keines Blickes wür— 
dbigen, und gehen fo als Opfer der Selbſttäuſchung und Berblene 
bung yu Grunde. — Diefer Wahn wirkt auch dazu mit, dap 
fest faft Alles die LebenBbefferung hinausſchiebt und auffpart. 
Denn es find aller Orten Leute (gwar an fich trefflice Manner, 
was id) nicht begweifelu will, aber unliugbar gu wenig behutfam), 
welche von der Gnade Gottes, von Verzeihung der Sünden und 
andern Bunften der Grldfung viel predigen, mit grofem Gifer 
und gang befonderer Emſigkeit diefe Lehren treiben, von dem neuen 
Leben in Ghrifto aber, der Heiligung und Lebenserneucrung gar 
nichts ober gewif nur febr wenig fagen. Was glaubt man aber, 
welden Gindrud folche oder ähnliche Predigten auf die Gemiither 
ber Ginfiltigen machen werden? „Wenn du ein Chebrecher bift, 
fagen fie, oder ein Hurer, oder ein Geizgiger, oder wenn du mit 
andern Gimden und Laftern befledt bijt, glaube nur, und ou 
wirft felig fepn. Du braudjt dih aud durch das Gefeg 
gar nicht ſchrecken gu laſſen, denn Chriſtus hat e8 er 
füllt und fir die Sünden der Menſchen genuggethan.” 
Solche Meden geben frommen Seelen grofes Aerger— 
nif, verfiihren gu einem gottlofen Leben, und bewirs 
fen, daß die Menfden, ohne irgend an eine Leben dss 
befferung zu denfen, verftodten Hergens in Schande 
und Lafter fortleben; fo ermuthigen jene Unfichten die Gott. 
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lofen nur nod) gu allen Laftern, und nehmen ihnen jede Berane 
laffung, ihr Leben yu beffern **). 

Gs war in der That nur dad Gefiiht duferfter Noth 
und eines versweiflungévollen 3uftandes, wads einem Manne 
wie Rivius, einem fo riiftigen und bittern Polemifer gegen die 
fatholifche Rirche, derartige Geftindniffe abprefite; nur widere 
willig und wie in unbewad)ten Augenbliden ſcheint er fle abs 
gelegt gu haben, denn alé ihm diefelben Bemerfungen im Dtunde 
und in den Schriften katholiſcher Gegner entgegentraten, da 
fudyte er fic) und feine Rirche in folgender Weife gu verwah- 
ten: „Die Widerfacher werfen und Ansgelaffenheit pes Les 
bend und Bernadlaffigung der guten Werke vor. Freilich 
zwei ſchwere Anflagen, und dazu nicht allerdings falſch! — 
Aber fie follten aud) bedenfen, daß der grofe Haufe immer 
nad) feiner rt gu leben pflege, und daß man mit Unredht 
die Schuld der fittlidhen Berfchlimmerung auf die gereinigte 
Lehre fchiebe, die man vielmehr der Bosheit des Satans gue 
ſchreiben muß.“ — Doch zählt er auch wieder manches im 
lutherifchen Kirchenweſen auf, was den Paypiften fretlid) habe 
miffallen miiffen; fo, meint er, batten fie ſich nicht mit Un- 
recht daran gedrgert, daß man oft fo uniiberlegt die Rirden- 
pater herabgewiirdigt habe, die denn dod) grifere Achtung 
verdient Hatten; befonderd fei es anſtößig gewefen, wenn Leute 
jene Bater gemeiftert hatten, die fle entweder nie gelefen, oder 
wegen Mangel wiffenfdhaftlider Bildung, was bei den erften 
Predigern meiftens der Fall gewefen, und wegen ihrer geifti- 
gen Befdhranftheit fie nicht Hatten verftehen können, Dderer gu 
gefdweigen, weldye mit ſchamloſer Gemeinhelt und nad) Poſ— 
fenreiferweife ſich tiber die heiligen Väter luſtig gu machen ge- 
pflegt; aud) daran Hatten manche grofen Anſtoß genommen, 
daß ofne Unterlaß ganje Bredigten, allein den Glauben angus 
rühmen, gebalten, der Bufe aber felten oder faft nie gedacht 
worden fei, fo wie man auch über dad Opfer (der Meffe) die 
Verdammung auf eine Weife ausgefprodjen, daß um des Mif- 
brauchs willen nun aud) bereits die Sache felbft (der Empfang 


24) De stultitia mortalium. a. 5 — a. 6; p. 50 ss, — Opp. p. 
275; 305; 370; 672. 
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der Euchariftie) vernachlaffigt werde; daß guter Grund jum 
Anſtoß in diefen Dingen gegeben worden, könne und dirfe 
man night läugnen. Viele Papiſten feien auch durch die un- 
bedadjtfamen Predigten über die chriſtliche Freiheit, durch die 
Verlepung ded Anftandes bei der Berwerfung det prieftertichen 
Kieidung beim Gotteddienfte, durd) die allerdings mandymal 
unvorfidhtige Behandlung der Chefachen und die leidhtfertigen 
Scheivungen abwendig gemadjt worden, anderer Mergernife 
zu gefdweigen *°). 

Aud) Adam Siber, bid 1545 College des Rivius, fpater, 
bié 1584, Reftor der Schule in Grimma, flagte über feine 3eit, 
in welder das Gittenverderben und insbeſondere die Verwilde⸗ 
tung Der Jugend den höchſten Grad erreidyt habe**), und bald 
darauf erflarte der Reftor Michael Hempel in Freiberg dad 
laufende Jahrhundert fiir dad ſchlimmſte und letzte vor dem 
naben Weltende. Freilich, bemerfte. er, verlache man folde 
Grinnerungen an die Nahe ded Weltgerichted als altvettel'ſche 
Fabeln; er aber war feft überzeugt, daß ed damit feine Rich— 
tigfeit habe, denn die Siindhaftigfeit und Sicherheit fei in fort 
wifhrendem Steigen begriffen, wie es furs vor dem jiingften 
Sage der Fall feyn miiffe, und auch die Angft, weldhe vor dem 
Weltgerichte über die Völker fommen folle, fehe er bereits an 
gottesfiirchtigen Seelen: „Denn wenn fie die vielen Rebercien 
und die mannigfaltigen Spaltungen, an denen unfere Zeit fo 
überaus reich ift, Daf entweder Dad Wort Gottes gang unter 


25) Opp. p. 213; 363. 

26) Gleich allen Schulmaͤnnern jener Seit, befonders denen, die ſich mit 
theologifden Materien befdhaftigten, litt aud) Siber unter vielfaden 
Anfeindungen, und klagte daher in dem Dedifationéfdjreiben mM 
feinem Comm. scholast. ad poenitent. Davidis: er habe biefe 
Schrift herausgeben miiffen, ut in horum temporum infe- 
stis ac perniciosis dissensionibus ad minus aequos labo 
rum nostrorum aéstimatores a tempestatibus ac procellis 
mendaciorum et calumniarum utcunque nos tegerent et 
defenderent. Ap. Schumacher. p. 159. — Sm §. 1545 
troficte er fic) fiber feine kümmerliche Grifteng im Schulſtaube mit 
ber Borftellung, daß die erjten Stellen (die der Prediger und Supers 
intendenten) in den Handen der unwiſſendſten Menſchen feien. 1. ¢ 
p- 149. 
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gehen ober unerhorte Umgeftaltungen eintreten miffen, wenn - 
das Weltende nicht dazwiſchen kommt, — wenn fie alles dieß 
betradyten und dabei an die Nachwelt, wenn es anders eine foldje 
geben wird, denfen, überfällt fie ſolche Angft und qualt fie ein fo 
tiefer Schmerz, dab fie fid) weder mehr gu rathen nod) gu belfen 
wiffen, und nur ſeufzen und wehklagen finnen.“ — 3ugleid 
bezeugt aud er, eS fei jegt leider iiberall cine foldye Verachtung 
der Wiffenfchaften eingetreten, wie es faum gu irgend einer Feit 
der Fall gewefen feyn könne. Unter taufend Schülern blieben 
faum hundert bei den Studien, und von Ddiefen bildeten ſich 
faum zwanzig geborig aus; kurz, es laffe fid) Alles fo an, 
daß man den BVerluft der reinen Lehre des Evangeliums oder 
gar, wenn der jüngſte Tag nicht in’S Mittel ‘trete, und die 
jepige Sugend wirflic) gu reiferem Alter gelangen follte, die 
duferfte. Barbaret fiirdyten miiffe *’). 

Linger als RNivius fah Georg Fabricius, Reftor in 
Meifen, der Entiwidlung des proteftantifdhen Kirchenweſens ju, 
ba er erft im 3. 1571 ftarb. Beriihmt als Dichter, Hiftorifer 
und Philologe nahm er aud) an den religidfen Fragen feiner 
Zeit lebhaften Antheil, und ftand mit den Wittenberger Refor- 
matoren in genauer Berbindung; dod) rechnet thm Weller gum 
grofen Lobe an, daß er fic) in die theologifden Streitigfeiten, 
die in feiner nahen und ferneren Umgebung wütheten, gegen 
den Gebrauch der meiſten Schulreftoren, nie habe einmifden 
wollen, vielmehr bei der Lehre Luther's unverriidt ftehen gee 
blieben fei, und die 3wietradt der Theologen bitter beflagt habe. 
Aber aud) er fonnte den Quälereien nicht entgehen, die damals 
Jeden trafen, der fid) mit der neuen Theologie irgendwie befafte, 
und nod) in feinem Todesjahre ftimmt er in die Klagen Siber’s 
iiber diefe Lingunft feiner Zeit ein, und Flagt über den fteigenden 
Hafi der Leute gegen die treuen Schüler Luther's, wie er und 
Siber feien. Es war dieß eben die Zeit, in der die Meland)s 
thonianer in Sachſen und Meifen die Oberhand gewannen, 
Fabricius aber hatte ſchon im J. 1553 die Behauptung von 


27) Schumacher. p. 125. — G. die Dedifation Hempel’s an 
ben herzogl. ſächſ. RKangler Gabriel Schütz in Opp. Welleri, 
Ill, 181 ss. 
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ber Nothwendigheit der guten Werke mit Entriiftung juriid: 
gerviefen, und fein Abfcheu vor der calvinifirenden Anficht vom 
Ahendmahle war ebenfo befannt?*). Dod) hatte er nod) im 
3. 1547 alles Heil von Wittenberg und Melandhthon erwartet, 
und vor dem Gedanfen gegittert, der grofe Lehrer möchte von 
Kummer und Anftrengungen verjehrt gerade jest Dem neuen 
Kitchenwefen entriffen werden, wo die Welt in Barbarei, Ver: 
fälſchung der Lehre und Aberwig verfinfen gu wollen fcheine. 
Yon da an fiillen fich aud) feine vertrauten Briefe an den 
Profeffor Meurer in Leipgig mit Klagen über den ihm vor 
Augen liegenden 3uftand. Er glaube, fchreibt er nocd) im J. 
1547, nicht, daß e8 je eine verdorbenere, gegen alle Tugend 
und Ghrbarfeit feindlicher gefinnte 3cit gegeben habe, als die 
jepige fet; und zwei Sabre fpater verfichert er wieder, ihm fomme 
es in Wahrheit fo vor, als wenn den guten Sitter. und den 
Wiffenfdhaften der Untergang bevorftehe. Bei diefem Zuftanve, 
duferte er im 3. 1552, fonne man nichts thun, alé in Gr: 
gebung zu Gott feufyen und beten, dieß fei andy nie ndthiger 
gewefen, ald eben jetzt. Daf aber endlich Strafen gefolgt feien 
auf die fo grofe Verachtung ded gottlichen Wortes, fei nicht 
gu verwundern; denn Riemand wolle mehr davon horen, und 
Deutſchland fei jest voll von Gpifurern. Im nachften Sabre 
Flagte er über die Beſchwerden feined Amtes bei der jegigen 
Berdorbenheit ded Charafters und der Sitten der Menfden, 
und bald darauf verfichert er wieder, die Berhaltniffe, die et 
um ſich her fehe, vie Schlechtigkeit der Menſchen und die Bers 
achtung aller Wahrheit machten auf ihn einen foldyen Gindrud, 
daß ihm feine Stellung taglid) mehr verleidet werde. Im J. 
1556 prophegeite er dem lutheriſchen Rirchenwefen den Unters 
gang; es müßten ihn alle Ginne triigen, wenn nicht Alles 
darauf hinaus laufe, daf, nachdem Gott die (katholiſche) Heuch⸗ 
lerlitche geſtützt, nun auch der proteſtantiſche Ameiſenhaufen 
zerſtört oder wenigſtens in ein We spen ne ft verwandelt werden 
ſolle. Rod) im J. 1563 äußert er gegen Weller: „Deuiſch⸗ 
lands Zuſtand ift jebt Faglid), die Bernachlaffigung des Wortes 


28) Schumacher. p. 160. 167. — Schreberi vita G. Fa 
bricii, p. 344. 266. — Bergl. die fes Bandes S. 166. 
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Gotted, die BVerunehrung ded Saframenté, die freche Ausges 
faffenheit der Gitten, die Verachtung der Obrigfeiten, die Aus⸗ 
ſchweifungen der Fürſten laffen, um mich auf's gelindefte aus- 
zudrücken, Uebles ahnen ?).“ 

Im J. 1562 benützte auch Euſebius Menius, ein 
Sohn des bekannten Juſtus Menius, ſeit der Niederlegung ſeiner 
mathematiſchen Profeſſur zu Greifswalde im J. 1553 Profeſſor 
in Wittenberg, ein Leichenprogramm auf den verſtorbenen 
Milichius, ſeine Anſichten von dem kläglichen Zuſtande des 
lutheriſchen Kirchenweſens auszuſprechen. Man ſolle dod, 
tuft er aus, betrachten, wie ganz kurze Beit es den PBrotes 
ftanten geginnt gewejen fei, fid) der vollbrachten Rirdyenrel- 
nigung im §rieden gu erfreuen, wie augenblidlid) diefed Gli 
Dahin gefdwunden, welche unndthigen muthwilligen 3anfereien 
der Reformation auf dem Fuße gefolgt, weldye Berwirrune 
gen in Den im Snnerften durchwühlten Kirchen, welche Gluth 
des Haſſes und welche Zwietracht diefe angeridjtet Hatten. 
Die miihevoll wieder hergeftellte reine Lehre fei ſchmählich bes 
fledt, fchlechten Leuten Thiir und Thor gu Muthwillen jeder 
Art weit aufgefperrt worden. „Zu welder Raſerei, fährt 
Menius fort, hat der Beifall des Bolfed die meiften (Pres 
Diger und Theologen der neuen Kirche) fortgetrieben? Die 
papftlidle Tyrannei hat fic) nun in eine Anatchie verwandelt, 
in der die Zahl der Tyrannen endlos ift, und diefe hat uns in 
eine viel unertraglichere Sflaverei gebradht, alé die frühere war, 
in der nun Seder thun fann, was ihm beliebt, und Sever thut, 
was ifm in den Ginn fommt. Dem Uebermuthe der (papft- 
lidjen) Tyrannei find wir entronnen, aber dafiir in die trogigen 
Hinde ded jiigellofen Pöbels gefallen, welder ohne Sinn und 
Verſtand einherfahrt, wie ein reifender Bergftrom **), — Ends 


29) Georgii Fabricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 41. 
45. 62. 81. 96 ss. 144. — Olearii scrinium antiquar. p. 141. 

30) In quam rabiem plurimos adegit vulgi applausus? Tyrannis 
Pontificia in Monarchiam (Anarchiam?) conversa est, quae 
cum sit infinita tyrannis, servitutem adduxit multo intole-. 
rabiliorem priore, in qua licet cuique, quod libet, et 
audet quisque quod in mentem venit.— Et rupavvov vSpw 
pevyovtes eis Spuov axoAacdrou UBpw lunidousr, 6s WS tuxtowy 
Ta Epdyuata avev voov xemappov xoraua tnedos, 
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lid) dDroht aud) Menius mit dem Erldfdhen ded wieder erfdhie- 
nenen Lichtes, denn Sedermann fehe, wie fred) man feit der 
Pertreibung der alten Finfternif mit dem Heiligen umgehe, und 
wie diefe Gredhheit und willfiihrlidhe Behandlung der Lehre täglich 
wachſe. 3ugleid) mit der reinen Lehre, die unter der verrwitrten 
Maſſe der Religionsftreitigfeiten su Grunde gehen müſſe, werbde 
aber audy alle Religiofitdt vernidhtet werden durd) die epifurifde 
Sicherheit und ihre Frucht, die Aufldfung aller fittlichen Zucht, 
bie durch das verderbliche Gezänk der Theologen und Prediger 
gendhrt werde. Rad) dem jegigen Stande der Dinge gu ur 
theilen, fiird)te er, der Anfang gu diefer gänzlichen Verwüſtung 
ber Kirche fei in diefem fpateften aberwigigen Greifenalter der 
Welt bereits gemacht **). 

Was die Lage der Wifjenfchaften bet dem neuen Kirchen⸗ 


31) Euseb. Menii oratio de vita Jac. Milichii. Witebergae 
1562. A. 4. — Diefelbe Angk, welde Menius hier ausfpricht, 
liberfiel gu jener Seit mehrere Wittenberger bei dem Anblicte des 
unaufhoͤrlich mit fteigender Wuth im gangen Umfange des proteftan: 
tiſchen Deutſchlands fort tobenden Religionshaders und der kläglichen 
Wirkungen desfelben; fo duferte der Defan der philofophifden Fas 
fultit Kaopar Wilhelm in einem dffentlihen Anſchlage vom 
S$. 1555: Secuta sunt bella, deinde horribiliora bellis dissi- 
dia docentium, nec prospici finis aut bellorum aut dissi- 
diorum potest. In vicina Bohemia centum et septuaginta 
viri docti et pii ex ecclesiis pulsi sunt. Horum multi jam 
cum miseris familiis vagantur in exiliis. Haec saevitia etsi 
atrox est, tamen atrociora mala sunt domestica dissidia et 
odia inter sese docentium, quorum horribilis est acerbitas. 
Accedit ad haec disciplinae et doctrinae contemtus inter 
eos, qui sunt in vera ecclesia. (Scripta publ. Witeberg. 
Il, 95); — und Ragenberger, der alte Freund Luther's, hatte 
fdjon friiher geflagt: „Die Lehre und rechte Religion ift ſchier gar 
ausgeloͤſcht, und Deutfdland faft gar entzogen, denn Chriſtus hat 
leider gu unfrer Seit nicht viel reine Herbergen oder Predigtſtuͤhle 
mehr, und ed ijt fier Alles contaminirt und befdmeift entweder 
mit der Abgötterei des Papſts von Alters her, oder mit dem mewen 
Suterim, Adiaphoren-und dergleidhen, ober epifurifder Afotia, 
wie das wilde, fduifhe und unflathige Befen der 
Deutfdhen mit der That genugfam beweift.“— Ragen 
berger’é Warnung vor den unrechten Wegen, die Sache der Offen: 
barung des Anticrift gu fihren. o. O. 1690. S, 148 Ff. 
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wefen betrifft, fo beftdtigt Menius die ungiinftigen Lirtheile fei- 
net Zeitgenoffen bezüglich der Stellung der Studien überhaupt, 
mit befonderer Beziehung auf feine Gegenftinde, die mathema- 
tiſchen und phyfifalifchen Disciplinen. Er gerathe, verfichert 
er, jededmal in grofe Berlegenheit, wenn er die Tragheit feiner 
Zeit mit dem lernbegierigen Cifer des vorigen Jahrhunderts vere 
gleide; damals hatte es auch den weniger Gebildeten Schande 
gemacht, wenn fie in der Mathematif und Phyſik nicht bewan- 
dert gervefen waren, jetzt aber miiffe er fehen, wie e6 zur Sdymad) 
yor der ganzen Nachwelt dahin gefommen fei, daß man dieſe 
Wiſſenſchaften vollig verachte, und daß unter einer fehr grofen 
Zahl von CStudirenden nur wenige wiiften, was einft den 
Knaben wohl befannt und geldufig gewefen fei **). 

Wir gedenfen hier verwandter Aeuferungen eines der früh— 
eften Anhänger der Reformation, ded Euricius Cordus; ein 
Freund Luther's und ded Camerarius, hatte er im J. 15214 
jenen auf der Reife nad) Worms begleitet, war dann Arzt 
in Braunfdweig und Emden, hierguf Profeffor der Medicin 
in Marburg, und endlidy Profeffor am Gymnafium in Bremen 
geworden, wo er im J. 1535 ftarb. Cordus bemitleidet die 
Gelehrten, die gu diefer Beit auf der Welt feyn miiften, wo 
aud) Homer nicht gefiele, wenn ex nicht umfonft lefen wiirde, 
die Nichtswiſſer allein belohnt wiirden, und allein die Barbaret 
im Anfehen ftehe. Die Frage: welcher Unterfdhied awifchen den 
evangelifdyen Kirchenhäuptern und den papiftifden Bifdofen 
fei? beantwortet er: „Kein anderer, ald der, daß die Wiffen- 
ſchaften gu Grunde gehen, wo jene gue Herrſchaft fommen, 
während fie dod) unter dicfen reichlicher Unterftiigung und an | 
gemeffener Belohnung ſich gu erfreuen Hatten.“ Ueberhauypt, be- 
merft Gordus, feien bet den evangelifdyen Theologen an die 
Stelle der alten theologifdhen Tugenden drei andere getreten: 
Neid, Geiz und Uebermuth **). 


32) Euseb. Menii oratio. B. 
33) Quod bonae titerae contemnantur. 
Quid tamen his nostri dicam de moribus aevi? 
Quis tam vesanus, miror, et unde furor? 
Ipse suum veniat lecturus carmen Homerus, 
Sit nisi gratuitus, diplicet ille labor. 


Dillinger, die Reformation. I. 2. 39 
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Um Ddiefelbe Zeit, wie Menius, beginnt aud) Mattheus 
Dreffer, feit 1560 Profeffor des Griechifchen yu Erfurt, 1574 
Profeffor ver Eloquenz und Geſchichte in Leipzig, in feinen 
öffentlichen eden gw klagen: Es fei feine Hoffnung, feine Auss 
ficht auf Rettung fiir die Studien mehr vorhanden, fie feien 
jest in dieſer altersſchwachen Zeit dem gänzlichen Berfal und 
Untergange nahe. Man fehe ja, wie gelehrte Beſchäftigungen 
barnieder igen, die Cchulen leer ftiinden, die Wiffenfchaften 
perachtet wiirden, und faft alle Verbindungen und 3ufammens 
fiinfte gu diefem Zwecke gefährlich feien, moran man dod) flar 
erkenne, daß die jebige Seit fiir die Wiffenfdhaften unempfanglid 
und ihnen feindlidy fet. Gr fiirchte oft, die Weidsfagung ded 
GCamerarius: es werde bald eine Zeit fommen, in der gelebrte 
Waare nod) weniger gelte, als jest, und wo Seder fich beeifen 
werde, ein gewinnreidhered Gefchaft ju lernen, möchte fchneller, 
alé man glaube, in Erfüllung gehen. Obgleich Dreffer febr 
geneigt ift, den ſchnellen Fall der wiſſenſchaftlichen Bildung 
von der friiher erreichten Hohe einem unabänderlichen Verhäng— 
nif zuzuſchreiben, will er dod) feine Glaubensgenoffen nicht 


Soli mercedem referunt nil scire docentes, 
Sola suo constat barbaries pretio. 
O infelici natos jam tempore vates 
Et miserum semper, dum manet illa, genus! 
Ad amicum. 
Quanto Evangelici distent discrimine dicam 
Papisticis ab episcopis? 
Non phas est, nisi quod rerum potientibus illis 
Bonae cadant jam literae, 
Quarum magna sub his tamen cmolumenta fuerunt 
Dignumque juxta praemium. 
De theologicis virtutibus. 
Theologicas olim fuisse virtutes 
Tres, nempe spem fidemque caritatemque, 
Vel unius probant epistolac Pauli. — 
Loco (ipsarum) interim novae vigere coeperunt, 
Invidia, avaritia et superbia, quas nostri 
Jam theologi primas suas colunt divas, 
Solamque, qua vocantur, exprimunt vocem. 
Euricii Cordi opp. poética. s. 1. et a. f. 109. 278. — 
So aͤußert fic) auc ein gewiffer Ludwig Garinus in einem 
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yon aller Schuld lodfprechen, bei denen die Wetsheit feine 
Stätte, vie Gelehrfamfeit feine Geltung mehr habe, denen nun 
alle gelehrte Bildung in dumm: ftoler Aufgeblafenheit, leerer 
Prahlerei und Groffprecherei ju beftehen ſcheine. Auch Dreffer 
preist Das verfloffene Sahrhundert gliidlid), in dem die hoben 
Schulen blihend dageftanden, und beflagt feine unfelige Zeit, 
in Der man mit Schmerzen ſehen miiffe, wie die Schulen in 
Abnahme kämen, gefteht aud) jugleid), daß Krieg und Peft 
diefelben nicht fo arg jerriffen und verwiiftet batten, wie die 
verderblichen Religionsftreitigfeiten diefer Beit. Was blinder 
Ehrgeiz und Giferfucht täglich Uebles anrichteten, was vers 
ftedter Haß endlicd) noch herbeifiihren werde, wie vor der alled 
Mas iiberfteigenden Lügen- und Verläumdungsſucht Niemand 
mehr ficher fet, febe man allenthalben yor Augen, und eben diefe 
Uebel verfiindigten aud) den Schulen faut ihren Untergang. 


Briefe an ben alteren Gamerarius über die wiffenfchaftliden Bee 
firebungen in Deutſchland yor und nad) der Reformation: Non 
enim sum ex eorum numero, qui inepti veterum ingenia 
ita admirantur, ut praesentia fastidiant, qui contra nostri 
saeculi ingenia praecipue Germanorum, qui aliquid in 
literis et artibus liberalibus moliuntur, longe praeferre 
soleo veteribus, majoremque laudem mereri puto, quippe 
quod illi barbarissimo saeculo et inter barbaros omnibus 
praesidiis, quibus ingenia formantur et excoluntur, erudi- 
tioque paratur, inter maximam invidiam pucoddywy, literas 
earumque cultores profligare, opprimere ac perdere co- 
nantium, destituti ad mediocritatem omnium bonarum 
artium linguaramque cognitionem eluctati sunt. Hi vero 
tempore florentissimo excultissimoque, quo summo in pretio 
omnes disciplinae ac praeclara ingenia fuere non modo 
apud vulgus imperitum, verum etiam principes viros, qui 
sua liberalitate et favore eorum pectora excitabant in- 
flammabantque ad aliquid immortalitate dignum excuden- 
dum, summa praesidia, quibus bonae artes et disciplinae 
eruditioque, ad quam pervenerunt, parantur, habuerunt, 
ut de gloria, quam ex suis lucubrationibus, quamque fere 
unam spectabant, consequebantur, acerrimo studiorum 
stimulo, interim sileam. Maximam igitur partem laudis 
his temporum ratio ac hominum mores diversi minuit, 
illis vero adauget. Bambergae 8. Cal. Mart. s. a. Cod, 
Manh, 365. n. 26. 
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Beſonders beflagt Dreffer den Verfall ded Studiumé der grie— 
chifchen Sprache, welded man dod) vor der Religionsanderung 
mit foldyem Gifer betrieben habe, und meint, wie die Blithe 
dieſes Studiums ein Borbote des Wiedererſcheinens der reinen 
Lehre gewefen fet, fo miiffe aud) fein Berfall den Untergang 
derfelben anfiindigen; wie gleidgiiltig man gegen die wabre 
Religion fet, wie abſcheulich fie verfalfdt werde, in weldye 
Menge von Seften fie audeinander gehe, und bei wie Wenigen 
fie nody rein gefunden werde, ſehe und beflage ohnehin Sebders 
mann mit ungeheuerm Sdymerge **). 

Aud Drefjer gefteht, man habe gwar gu jeder Zeit über 
Diefe oder jene Uebelſtände Riage geführt, ob aber je die fittliche 
Zucht auf ſchwerere Hindernifje geftofien fei, als jest, in diefem 
Guferften, aberwigigen und häßlichen Greifenalter der Welt, 
wiffe er nicht. Diefe Uebel der Zeit und der dem Cinfturje 
nahen Welt bemerften auch die Lehrer an ihren Schülern wobl, 
und der Schluß liege nur alu nahe, es werde nächſtens Alles 
in wilde Luft und ausſchweifendes Wefen gerfallen; das ſchöne 
brisderliche 3ufammenteben der friihern Generation fet gleichfalls 
verſchwunden, und allgemeines gegenfeitiges Miftranen an deſ—⸗ 
fen Stelle getreten, aud) abgefehen yon den endlofen religidfen Zer— 
wiirfniffen, unter denen jegt jeder mit gefunden Ginnen Bes 
gabte leiden miifje. „Haben wir daher, ſchließt Dreſſer, nicht 
in ber Grfahrung guten Grund gu behaupten, es fet jest 
gang Der Zuſtand ecingetreten, den Chriftus fiir die letzten 
Tage ver Welt vorausgefagt hat, wenn er fpridjt: Angft 
wird ber die Vilfer auf Erden Fommen **) 2” 


34) M. Dresseri orationes. Francof. 1578. f. 335. 235. 272 
8s, 268. 

35) L. e. f. 347 s8. 218 ss. — Dad wahnſinnige Greifenalter der Welt 

erflarte aud) der Mefior Umbrofius Reudenius im Sena im 

3. 1588 fir die Urfache der ausgelaffenen Gittenlofigteit und det 

frechen Berachtung goͤttlicher und menfchlicher Gefege, die jegt unter 

bet Sugend herrſchten. (Oratio, qua A. Reudenius reddit 

rationem sui rectoratus. Jenae 1588. B. 3; C.). — Conf 

ſchoben ucht hloß Theologen, auch Laien die Schuld an diefen Uebel: 

ſtanden anf den Gatan; fo erzaͤhlt Stigel in Sena, der RKangler 

Brig habe bei ter Ginweihung der Univerfitit Sena geäußert: die 

Hergoge von Sachfen hitten mit ungeheurem Kummer und Schmerz 
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Die St. Annen-Sdhule in Augsburg beſaß von 1536 
bis 1554 einen ausgezeichneten Philologen an ihrem Meftor 
Fyftus Betulejus (von Biren). Auch et klagte über feine 
Glaubensgenoffen, bei denen fo gar nichts von itgend ciner 
Bufe und Befferung gu finden fei, alé wenn fie nicht glaubten, 
daß Gott cinft Gericht über fie halten werde; um die Wate 
nungen ihrer Brediger kümmerten fie fid) fo wenig, und fo ſehr 
hielten fie fich fiir engelrein, daß fie dad bereits hereingebrochene 
Unheil gar nicht bemerften. ,, Waren doch, ruft er aus, wir, 
die Befenner der wahren Religion, nicht durchaus alle fo vers 
Fehrten Sinnes, ja, fo in Todesſchlaf verfunfen, daß wir die 
Hand des Herrn fiber uns erfennen founten.” — Auch Vetus 
lejud rourde, gleich den meiſten ſeines Standes, mit den Pres 
digern in Augsburg in einen Zwiſt verwidelt, als er die Werke 
des Laftantius feinen Schiilern zur lateiniſchen Leftiire in die 
Hinde gab, während die Prediger Dem Cicero den Vorzug vor 
jenem chriftlicyen Schriftſteller gaben, der, abgefehen von feinen 
chiliaſtiſchen Anſichten, den freien Willen und die guten Werfe 
gu hoch erhebe. Betulejus hatte auf diefe Beſchuldigungen 
unter Anderm geantwortet: „man finde bei Laftantius wentg- 
ften8 von den läppiſchen Poſſen nichts, wie man fie heut gu 
Tage, oft aud) über alles Mah, bet den angefehenften Bers 
theidigern des Evangeliums nicht ohne groped Aergernif frommer 
Seelen antreffe**).” — Als am Anfange des nächſten Jahr— 


aus tiglider Grfabrung erfannt, wie fehr der Teufel in diefem 
Greifenalter ber Welt mit aller feiner Macht, Lift und Schlauheit 
darnach trachte, alle Pline fiir die Bewahrung der reinen Lehre, 
bie Erhaltung der fittliden Zucht und Ghrbarfeit und die Befirdes 
rung der Wiffenfchaften gu vereiteln (Stigelii ep. de Acad. 
inaugur. ap. Nic. Reusnerum: Panegyris actus doctorei 
Juriscons. Jenae 1590. H. 4); und im 3. 1589 fagt ber Anse 
bachiſche Superintendent Adam Frangisci: „Wie vem Teufel 
vor ber Seit im Papfithum die Schanze gerathen, daß die Sugend 
in Stifte und Klöſter geftet worden, und dafelbft in ibrer beften 
Blithe verdorben ift, alfo will dem Tenfel jegund bei dein Hellen 
Liste des Evangeliums die Schanz abermals gérathen, daß viel 
feine Sugend in ihrer beften Blithe verdtrbem muß, weil fie in 
Welthandel geftet, und von chriftlichen Sdhulen abgegogen wird.” 
GS. deſſen Predigt von bd. lieben Sugend, Tübingen 1589. D. 

36) Lactantii opp. ‘ed. Xystus Betulejus. Basileae 1563, b 
as.; p. 441. 


614 Helvitus in Giefen; 


hunderté einer feiner Nachfolger, der Profeffor Helvtfus, guerft 
in Augsburg, dann in Giefen den Berfud) machte , feiner 
Schule eine chriftlichere Geftalt durch fleifigere Behandlung der 
heiligen Schrift felbft au geben, gerieth aud) er in den Bers 
dacht der Heterodorie *"). Dieſes Schidfal traf damals die 
meiften, ſowohl Theologen alé Sdhulminner, weldye, nicht gu- 
frieden, Dad furchtbare Gittenverderben in der lutheriſchen Ges 
noffenfchaft au befeufyen, ihm aud) durch mehr oder minder 
geeignete Mittel abgubelfen ſuchten, und Helvifus äußert fid 
endlid) im Tone trüber Hoffnungslofigfeit: „Ich bin meiner 
Pflicht redlich nachgekommen, und habe es an offentliden Ware 
nungen nicht feblen laffen, wie denn die Erfahrung felbft laut 
Zeugniß gibt, dab die Erziehung der Jugend iiberall verdorben, 
vie fittlide Zucht allenthalben wanfend geworden, und mit 
Ginem Worte, der Zuftand der Kirche bereits abfdhredend und 
hochft Flaglidy fei **).“ 

Sdon im J. 1578 hatte Kaspar Hofmann, Profeffor 
der Philofophie und Medicin gu Franffurt a. d. O., den wiffens 
fchaftlichen Ruͤckſchtitt und den drohenden Untergang der Stus 
bien, die vor defer Zeit in fo herrlicher Blithe geftanden, 
beflagt; aud) ihm fchien die auffallende pligliche Verſchlimme⸗ 
tung daher zu fommen, daf die Welt nun zu ihrem hodchften 


37) So fcreibt er im J. 1614 an den Ulmer Superintendenten Conrad 
Dietrich: »Der Teufel greift nun aud meine Perfon an — wie 
yorher den Ratichius — und ſchämt ſich nicht, aud mich ia den 
Verdacht der Kewerei gu bringen. — Sch möchte aber gerne wiffen, 
ob das Schwenffeldifd) fei, wenn man den Grund des Glaubens 
und des gangen Ghrijtenthums der Sugend aud der heiligen Schrift 
nicht allein in deutſcher, fondern aud in der urfpriinglichen bebri- 
ifden und griechifchen Sprache einzupflanzen, eingubilden, fie darin 
qu üben und alfo fertiq yu machen (fucht), daß e¢ bis in die Grube 
hincin feft bei ihnen wurzle.“ Cod. Germ. 1258. f. 256. a. — 
Mad) cinem Briefe des Balthafar Menger an Dietrich ftand Heb 
vifus in Giefen in demfelben Berdachte (1. c. f. 653). 

38) Ego satisfeci meo officio, publice monui et res ipsa 
clamat, institutionem juventutis ubique esse corruptam, 
disciplinam ubique esse labefactatam, et, uno verbo, de- 
formem et miserrimum statum in ecclesia jam esse — 
ſchreibt Helvifus im 3. 1614 an Dietrich. Cod. Germ. 1258. 
f. 253. 
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Ulter gelangt und nahe am Wbfterben fei, der Teufel aber 
grimmiger alé je gegen Staat und Rirdye, gegen Schulen und 
Wiffenfchaften wiithe; denn: 

Alte und erfahrene Männer ergiefen fich jegt in Seufzen und 
Weheflagen, und können faum fic) der Thränen enthalten, wenn 
fie an die frithere Rechtſchaffenheit, Religioſität, Ordnung und fitts 
lihe Sucht denfen, und dagegen jest Wiles voll von Laftern, Irr— 
thiimern und trauriger Verwirrung fehen. Gie erfennen auch leicht, 
welded Ende diefe zügelloſe Anarchie in allen Stinden noch nehmen 
werde, und firdten nichts Geringeres, als gänzliche Barbarei. 
Lafjet auc) uns mit diefen Greijen die löbliche Ordnung der fritheren 
Zeit mit dem fchandlichen Suftande der unfrigen vergleiden, um zu 
fehen, wie febr wir aus der Art unferer Vater gefehlagen haben! 
Wenn wir die fromme und ungeheuchelte Liebe unferer Vater und 
Ahnen zur Religion, iby eifriges Streben nach Tugend und Ehr— 
barfeit mit der Verkehrtheit unferer Seit vergleichen, fo werden wir 
nist nur bemerfen, daß Charafter und Sitten ded Volfed ſchlechter 
geworden, fondern auch klar erfennen, daß faum irgend eine Seit 
aller Religiofitit, Rechtſchaffenheit, Zucht, Befcheidenheit und Ehr— 
barfeit fo feind gewefen fei, wie die unfrige. — SRlagt ja felbft 
bas Wolf, welded wor den eigenen Laftern erfdhridt, obne ſich 
beffern gu wollen, itherall, ¢8 fei mit Sinden und Freveln auf's 
höchſte gefommen, Schande aller Art habe den äußerſten Grad 
erreiht, alle Bande der Scham und der Furdt vor Gott feien 
zerriffen, und giigellod ftiirgten fich die Leute in die niederträchtigſten 
Schandlichfeiten; arger werde es die Nachwelt kaum machen koͤnnen, 
und es bleibe feine andere Hoffnung mehr übrig, als daß der von 
allen Frommen febhnfiichtig herbeigewünſchte jiingfte Tag  diefem 
Schanbdleben ein Ende machen werde. 

G8 fei freilid), fahrt Hofmann fort, Grund genug da, 
liber die Ausartung der jegigen Welt fid) gu entſetzen und die 
Nachwelt gu beflagen, befonders da gu dem GSittenverderben 
ded Bolfed nod) der gefihrlide Stand der Regierungen fomme. 
Aud) in diejer Beziehung fonnten alte Leute die friihere eit 
und die Tugenden der damaligen Negenten nicht genug rüh— 
men; ,unfere Borfahren, fagten fie, lebten im goldenen Jahr— 
Hundert, und ju ihrer Zeit herrſchte in Allem die fchonfte Ord- 
nung.” Die Borfahren Hatten auch reichlich fiir vie Bedürf— 
niffe Der Kirche geforgt; was aber fte fiir Lehrer, Schüler 
und alle Hilfebediirftigen geftiftet, werde nun gu gang anderen 
Sweden vermendet. Cie hatten aud) gute Borforge getroffen, 
daß es den Rirchendienern nie am nodthigen Unterhalte feble, 


616 Hofmann von ber „hereinbrechenden Barbarei.“ 


aber was die Alten sur Kirche gegeben, fei jet an vielen Ov 
ten eine Beute von Muͤßiggängern geworden; dafiir gebrede 
e6 an Geelforgern, weil man fie nicht ernadbren finne, oder 
fie miiften frieren und hungern, ohne daß Semand ibr Elend 
erleidtere. Während die Alten in redlicher Einfalt an ihrem 
Aberglauben (der fatholifdben Religion) gebangen, wolle jest 
nad) dem Wiedcrerfcheinen ded Lichted faft Jeder fich ſelbſt 
eine wabre Religion machen, und was ihm fofort in den Kopf 
fomme, folle aud) von Andern als Richtſchnur der Wahrheit 
angefehen werden. Go fomme denn aud) eine biffige Schrift 
nad) der andern gum Vorſcheine, in denen man einander mit 
giftigen Pfeilen Ehre und guten Namen gu morden ſuche. Die 
Theologen und Prediger, an weldyen die Leute eine Stiige bet 
Diefen Serwiirfniffen haben follten, ftreuten felbft den Gamen der 
Zwietracht aus, fie felbft feien die Brandfadeln des Haffed 
und der BVerwirrung, fie felbft zerfleiſchten die Kirche, auf die 
Ginfalt ded Bolfes und den Schutz der Grofen geftiigt, und 
wenn Gott nidjt einen fende, der die unbandigen Leidenfchafs 
ten Diefer verwirrungéfiichtigen Menfchen in ihre Schranken 
wetfe, fo ridteten die Theologen felbft die Theologie su Grunde. 
Hofmann fabhrt fort: 

Das einfaltige urtheilsunfähige Volk fteht bei allen den vies 
Ten Wegweijern zum Himmel, von denen ber eine da, der andere 
borthin zeigt, in beftindigem Sweifel, weiß nicht, nad weldher 
Seite eB fic) wenden foll, und wird verwirrt durch den Suruf fo 
vieler Stimmen, von denen jede nach ciner andern Seite hin ruft. 
Daraus entitehen dann Spaltungen im Wolfe; wer fich klüger 
biinft, wählt die Anficht, die ihm gerade zuſagt, wer fic Fein 
Urtheil gutraut, itberlagt die Entſcheidung dem Zufall. Aus die— 
fem Swiefpalt der Meinungen entipinnen fich guerft Scheinkämpfe, 
bicfe werden aber immer ernfter, und meiftend endet fic) die Gache 
in BitterFeit und Feindfdhaft nidjt nur bei dem Wolfe, fondern 
auch bei denen, welche dic Muſter der Religiofitat feyn wollen. Gee 
woͤhnlich aber ereifern fic) die am meijten, welche am weniaften 
von ber Sache verftehen, und die Heucheln ben glühendſten Gifer, 
welthe nie ein Funfe der göttlichen Liebe erwärmt hat, wie fid 
denn die meiften durd) die That eiskalt fiir die Liebe, aber defto 
wärmer fiir die Rache, fiir Unterdriidung Andersmeinender und 
fit boshafte Verdrehungen erweifen. Die Frucht diefer Streitig- 
Felten und ber Urt ihrer Führung ift, daß die Theologen fich ſelbſt 
ble duferfte Berachtung gugiehen, ihr Unfehen vernichten und die 
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Lehre, die nad ihren Sitten beurtheilt wird, mit tn Mißachtung 
bringen. Go entſteht allmählig nicht nur Verachtung, ſondern 
Haß gegen die Religion, im Volke reißt wilde Ausgelaſſenheit ein, 
die Gottloſigkeit und epikureiſche Irreligioſität wächst, und der 
Atheismus ſteht bereits vor der Thüre. Was glaubt man nun, 
wie weit wir nod haben bis zur völligen Barbarei °°)? 

Wenn Hofmann eine vollige Barbarei im Umfange des 
deutſchen Proteſtantismus in Ausficht ftellt, fo hat Baſilius 
Faber, Reftor in Nordhaufen, Tennftidt und Quedlinburg, 
wo er wegen feiner Streitigfeiten mit den Predigern Regius 
und Schelhamer im J. 1570 ſammt diefen abgeſetzt wurde, 
sulebt in Erfurt bis an feinen Tod 1576, fdon im J. 1567 
erflart: Die Welt verfenfe ſich täglich je länger je mehr in 
ſchredliche Bosheit und Sicherheit, fo daß feine Befferung mit 
ihr nimmermehr au hoffen fet; dod) hatte er mit feinen Schü— 
fern nod einen Verſuch gemadt, und ihnen ein Bahr lang 
von der Nahe ded jiingften Tages vorgepredigt, um vielleidht 
etlichen einen Abſcheu vor der gemeitten Sicherheit gu machen, 
„nachdem dte Jugend gu dieſen Zeiten viel ftdrfer, als fe vor 
andern Jahren gu einem wiiften, rohen und fichern Leben gee 
neigt fet, auch ſchier fein Ernft mehr bet ihr helfen wolle, und 
nichts gu erdenfen fei, dadurch ihr Abſcheu und Grauel vor 


39) C. Hofmanus de barbarie imminente. Francof. 1578. 
A. 8 as.; B. 5—B..8. — Aud ein Wittenberger Profeffor det 
Philofophie mag Hier wieder vernommen werden, ed ift Peter 
Pincentius, der bereits im J. 1561 in offentlicher Nede auf die 
ſchreckliche Verwirrung hinwies, welche aus dem brudermörderiſchen 
Hader feiner Glaubensgenoſſen, dle ſich wie wüthende Hunde jer: 
fleiſchten, endlich entitehen miiffe; dle Kirche, meinte ex, müſſe auf 
dieſe Weife gulegt ein Haufen von Eyclopen werden, von denen fei 
ner in irgend etwaé auf dem andern achte, und leider fei es Hater, 
alé ber belle Tag, dap Viele jegt ſchon den Anfang damit gemadt 
hitten. Die bereits fidhtbaren ſchlimmen Folgen diefer unaufhörlichen 
Religionsitreitiqfeiten hatte er fdon im 3.1558 ſchmerzlich beFlagt: 
» Viele freien jest theils aus Spott und Hohn, um ihre Gottlofig 
feit damit gu entſchuldigen, theilé in ernftlidem Sweifel befangen: 
Sagt uné dod, welcher Kirche wir uns bei diefem Bwiefpalt der 
Meinungen anſchließen follen? Bhr, die Gegner der papfiliden Tys 
rannei, feid ja felbjt uncinig, und ftreitet wider einander gleid) den 
Cadmeifihen Briidern oder den Befiegern des calydonifehen Cbers.“ 
Scripta publ. Witeberg. Ill, Ee; IV, 6. 
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ber Siinde und ungeitigen Sicherheit finnte gemacht werden, 
welded denn den. grofen Haufen der Zeichen und Borboten 
vor dem jiingften Tage vermehren helfe.” Man follte fest über— 
Haupt, meinte Faber, von nichts mehr, alé yom jiingften Tage 
und der Holle predigen, leider aber giengen die, welche dieß 
yon Umtéwegen thun follten, an vielen Orten felbft mit der 
Welt am Reigen; dod) gefteht er, daß in anderer Begiehung 
die Kanjelthatigfeit der Prediger ihre Friichte getragen habe; 
denn „es ift ja ded Papſts Betriigeret und Verfihrung nun 
alfo gar an den Tag gegeben und entdedt worden, daß fie 
Sedermann befannt, und Sedermann fie anfpeit, verflucht 
und verfpottet, aud) die Rinder auf der Gaffe.” — Gonft 
aber erfchien ihm der fittliche 3uftand, den er um fic) her 
wahrnahm, alé ein fo hoffnungsloſer, daß er behauptete: Je— 
der, der bet feinen fiinf Ginnen fei, miiffe befennen, es fei 
unmoglid, daß die Welt in einem foldyen Stande fic linger 
aufhalten und beftehen fonne, und es fei gu beforgen, es werbde 
bas fiindliche Leben der Leute vor der Siindfluth und zur Zeit 
des Unterganges von Sodoma und Gomorrha Rinderfpiel ges 
gen Ddiefe jetzige Welt gemefen feyn; denn „wer nimmt ſich bine 
fort Gotted Worteds mit Emit und Andacht an? wer beffert 
fein eben, und fonderlid) unter und Evangelifchen, unter denen 
man nun von Sabre gu Jahr derer je linger je weniger fin- 
bet, die fich ded Evangelii mit rechtem Ernft befferten, es in 
Ghren hielten und darnady lebten? Wer finnte derhalben faz 
gen, Daf dieſes Zeichen, davon Chriftus fagt, daf vor dem 
jiingften Tage die Bosheit werde überhandnehmen, nicht reid). 
lich erfiillt fet ).“ 

Cine ausgeseichnete Stelle unter den norddeutſchen Sdhuls 
mannern verdient Otto Casmann; in Marburg 1562 ge- 
boren, atte er fich durch den Profeffor Godlen daſelbſt frühe 
ſchon gum Uebertritte aus der fatholifchen in die proteftantifdhe 
Kirche bewegen laffen. Cr wurde dann tm J. 1594 Reftor 
in Stade, und es wird von ihm gerühmt, daß er unermiidet 
an der Berbefferung der ihm anvertrauten Schule gearbeitet 


40) Fritſch: Geſch. von Quedlinburg. II, 24. — Baf. Faber vor 
b. lepten Handeln der Welt. Leipgig 1604. S. 1. 3.5. 10 ff. 15. 
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habe. Sm J. 1604 wurde er gum Diafon in Stade gewählt, 
und nad) zwei Sabren legte er fein Reftorat nieder, um dads 
Predigtamt allein au verwalten. Als Schriftfteller auferordents 
lid) fruchtbar, riihmte er fid), daß er feinen einzigen literdris 
ſchen Gegner gehabt, wiewohl er 32 Bücher habe drucken lafs 
fen (— er ftarb 45 Jahre alt); doch befchuldigten ihn feine 
eigenen Glaubensgenofjen, die Lutheraner, daß er die philips 
piftifchen oder calvinifchen Anfichten, die er von feinem Lehrer 
Gocklen eingefogen, hie und da aud) in feinen Schriften habe 
durchblicfen laffen **). 

Dicht am Schluffe feineds Lebens vollendcte Casmann fei- 
nen Schwanengefang und fein letztes Vermächtniß an feine 
Zeitgenofjen, dad Bud): Turpitudo omnium turpissima et no- 
centissima; das Zueignungsſchreiben an die Niederländiſchen 
Stände diftirte er vom Bette aus einem Freunde, und unter- 
ſchtieb es bereits mit dem Tode ringend **). Casmann drang 
in feinen Schriften nadydriidlid) auf ein innerliches thatiged 
Chriftenthum 4*), nidt ohne mehrfad mit der proteftantifdy 
orthodoren Ymputationstheorie, die er beharrlich fefthielt, fn 
Collifion gu gerathen; aber ihm fag nidjt nur dads ungeheure 
Berderben in der lutherifden Genoffenfchaft, fondern aud) die 
Urſachen davon lar vor Augen. Auch er fchildert das Leben 
feiner Seite und Glaubensgenoffen alé aller Gottesfurcht baar, 
wobei fie fic) nicht einmal ein Gewiffen über ihre Lafter mach— 
ten, denn dahin fet ed nun [leider mit der fittlidjen Verdorben⸗ 





41) Goflenins felbft fdreibt im 3. 1591 an den Nektor Oefander in 
Bentheim: Casmannus vocabitur ad prorectoratum scholae 
Lemgovianae. Sed propter vociferatorem Ubiquitarium, 
qui in plerisque concionibus suis solet sacramentari, non 
admodum suaserim ci migrationem, Crenii animadvers. 
hist. philol. XH, 79; — vol. Kerften’s Nar. bei Pratje: 
die Hergogth. Bremen u. Berden. U, 357—366, u. Pratje’s kurz⸗ 
gefafte Kirchen-Geſch. diefer Hergogth. UL, 1, 32. 

42) Die Unterfehrift vom J. 1607 lautet: Otto Casmannus agoni- 

zans, und im Gontert fpridjt er von: hoc meo posthumo libello. 

Hottinger bemerft von ibm: In Germania solidus et exercitatus 

asceta fuit Otto Casmannus, quo vix alius ad hanc sup- 

pellectilem plura contulit subsidia, Crenii animadvers. 

hist. philol. XV. 121. 
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Heit in der chriftlichen Rirdye gefommen, daß man Rafter gar 
hidt mehr fiir Lafter Halte. Gläubige wollten fie zwar ale 
ſeyn, führten aber dabei ein Leben ſchlechter alé die Heiden, 
und ſchändeten den dhriftliden Namen bet den Unglaubigen. 
Dies fei, behauptet Casmann dfter, nicht etwa bloß feine Ane 
ficht, fondern jeder unbefangene Beobadhter müſſe dasfelbe fagen: 

Man mag nun wo immer, an Hffentliden Plätzen oder in 
engeren Mreifen, unter die Lente fommen, fo wird man Biele Flas 
gen hören über da8 allgemein in allen Gtanden verbreitete unere 
tragliche Gittenverderben, auf welches bald irgend ein ungebeured 
Unglück folgen werde. Aber ach! wer will mit der eigenen Les 
bensbeſſerung den Anfang madden, wem ift es Ernft mit einer alls 
gemeinen fittlichen Umgeftaltung? Dem Fleiſche und feinen Lüſten 
bienen wir unldugbar alle, und die meiſten nehmen das Evange— 
lium yum Borwande, um deſto ungefcheuter fiindigen zu können. 
Unerfattliche Vollerei und beifpiellofe Schwelgerei regiert nun überall, 
ble tiefſte Sicherheit, Ausſchweifungen aller Art und wilde Luft 
witthen allenthalben. — Inzwiſchen feben wir die evangelifehen 
Theologen und Prediger entweder über nichtswürdige oder abges 
ſchmackte Dinge im feindfeligften Hader begriffen und fic) gegen- 
feitig ſchändlich gerbeifen, oder in Wobhlleben verfunfen müßig da- 
bin Iungern, und an eichtfertigfeit der Gitten, ſchwelgeriſchem Lee 
Ben und ftoljem UUebermuthe mit den ſchlimmſten Kindern diefer 
Seit gleichen Schritt halter. — O! welche Simbden der blinden 
Fleiſchesbluſt fieht man jest! Die Hurerei Halt man fir feine 
Sünde mehr, und ſcheut fich nicht, fle auch öffentlich yu vertheis 
digen. Der Chebruch ijt gum Scherz und yur Unterbaltung ges 
worden, und Ehebrecher ftehen in Gerichtafalen, Nathehdufern und 
auf theologifden Lehritihlen dem gemeinen Wefen vor. Waren 
nur nicht aud) mit bem ſchrecklichen Lafter der Sodomie Leute bes 
haftet, welche die Borfteher chriſtlicher Kirchen und die oberften 
Herren über Religion und Glauber feyn wollen **)! 

Den eigentlithen Grund diefer „unbeſchteiblichen Verdor— 
benheit der Gitten bei den meiften, die fid) ded Evangeliums 
rühmten,“ fannte Casmann wohl, warnte aud) deßhalb aus- 
drücklich vor den Schlusfolgerungen **), die man aus den 
Hauptfigen der neuen Rechtfertiqungslehre: von der ganglichen 
Untauglichfett der menſchlichen Natur gum Guten, von der 
bem Menfdhen ſtets einwohnenden Sünde, von der Unmöglich— 





44) Turpitudo turpiss. p. 30—32. 45. 269—276. 135. 
45) 1. c. p. 66 58. | 
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felt, die Gebote Gotted gu halten, von der imputirten Gered- 
tigfeit Chrifti zu ziehen pflegte, um Ddefto freier leben gu fine 
nen, und verivied feinen Glaubenégenoffen ,,den Unverftand, 
in dem fie ſchwebten, ein Menſch lebe, wie er wolle, wenn 
er nur in feinem letzten Ende könne gu Gott fagen diefe Worte: 
Gott fei mir gnadig! und wenn er dann wie ein Lidht fein 
ftill auégehe, fo fet er gewifilich felig **).” — Richt weniger 
ald Ddiefe Erfcheinungen beflagte Casmann die religidfe Zers 
tiffenheit ded Proteftantismus. Man glaube faum, verfidert 
er, wie fehr diefer 3uftand den Proteftanten gum Nachtheil 
gereiche, und er könne fic) nicht ohne Schmerz dariiber auslaſ⸗ 
fen; aber die Sache felbft gebe 3eugnif, und man dürfe nur 
die Klagen Anderer hören. So fage Chytrans: die evangeli— 
ſchen Theologen kämpften faft mit mehr Unmenſchlichkeit und 
Graufamfeit gegen einander, als barbariſche Soldaten, und 
Johann Menzel erkläre; nachdem die Leute durd) das Evangee 
lium aué der papftliden Tyrannei befreit worden, und nun 
gewohnt feien, alle papiftifden Gabungen gu verwerfen, gien⸗ 
gen fie jest noc) weiter, und wollten es auch in allen andern, 
aud) guten, Dingen eben fo machen; wage es aber Semand, 
fid) ifnen gu widerfegen, fo fchmabten und verfolgten fie fred) 
ibre Lehrer. Sn nod) ſchmählicherem Lichte, fährt Casmann 
felbft fort, erfchienen die feindlidjen Parteiungen und die ſich 
felbft wieder fpaltenden Sekten durch die teufliſche Lafterungs- 
und Verläumdungs-Sucht, durch die unfinnige Wuth, mit 
der fie ihre Sache fiihrten. Aus den Streitidhriften dtefer 
Leute, die fid) ſchämen follten, Theologen und Diener Chrifti 
su beifien, fonnte fic) der Lefer ohne Mühe die reichhaltigſte 
Mufterfarte von fatanifden Schmähungen, Lafterungen und 
Verläumdungen fammeln; wenn ein Rabuliſt vor Geridht ſich 
gegen Jemand folder Ausdriide bediente, wiirde man ihm den 
Kopf abjdlagen oder ifn dod) vom Amte jagen. Die Wire 
fung dieſes Zuſtandes entgieng unferm Yutor nicht: 

Die Gewiſſen vieler Schwachen gerathen dabei in Verwirrung, 


und ba fede der religidfen Faftionen gottfeligen Gifer vorwendet, 
und für bas Wort Gotted in die Schranken gu treten vorgibt, fo 





46) Gasmann: fdwermithigen Gewiffens Troſt, Fried u. Freude. og. 
©. 1607. B. 2. 
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wiſſen ſie nicht, welchem Theile ſie ſich anſchließen ſollen. — Zu 
dem ohne dieß jetzt herrſchenden Atheismus hilft noch der Zwie— 
ſpalt der Meinungen über die Lehrſätze beſonders der chriſtlichen 
(ſiutheriſchen) Religion und die Streitigkeiten, die nun allenthals 
ben mit zweideutigen Worten um das Heilige gefiihrt werden. Da 
bie Seften dieſer Beit fic) alle auf die beilige Schrift berufen, bas 
ben fle grofe Anziehungskraft fiir die Menſchen; diefe finden aber, 
wenn fie die Sache beim Yichte bejehen, nichts Haltbares dahin— 
ter, beginnen daber unfider Hin und her gu ſchwanken, und geras 
then auf die Meinung, es möchte wohl alles Urtheil über Glaus 
bensſachen durch die Streitigfeiten dariiber zweifelhaft gemorbden 
ſeyn. Daher glauben fie, es liege wenig daran, o6 man dieſet 
oder jener Meligion angehöre, fo over fo ither Glaubensfachen 
benfe, von denen gu ſchweigen, welche jetzt diefe Dinge obne die 
gebiihrende Ehrfurcht vor dem Heiligen behandeln, ihre eigenen 
Anfichten in den Glaubenslehren finden, und diefe gang nach ibe 
rem Ginne eingeridbtet haben wollen. — Dabei ijt noc das Trau- 
tigite, daß man in ben Gtreitfdriften und Controverdpredigten 
fid) an Michter wendet, denen das Entſcheidungsrecht nicht zuſteht, 
bie weder die Sache fennen noch unparteiifd find. Denn wem 
ftellen beut zu Tage die Meiften in jenen Serwiirfniffen das Ure 
theil anbeim? Wntwort: dem — Wolfe, welches denn auch nad 
feiner Weiſe mit dem Urtheile gleich zur Hand ift *7). 
Ueberhaupt wußte Casmann iiber den lutheriſchen Predi- 
gerftand nur ein fehr ungiinftiges Urthetl gu fallen. Cr wolle, 
Gufert er, nidjt alle die ſchweren Wergerniffe aufzählen, welche 
die Theologen und Prediger allen Leuten gaben, es ware dich 
aud) nicht gutraglich; dod) fann er nicht umbin, daritber qu 
flagen, daß fo Bieles in die Predigten mit eingemiſcht werbe, 
darum fid) dad Predigtamt nichts zu fiimmern habe, und dah 
liber foldyen frembdartigen Dingen meiftend das vergeffen werde, 
was gur Sache gehöre. Was man im Stillen gum Heile det 
Seelen thun follte, ſchreie man dffentlid) aué, was man den 
Leuten in's Ohr fagen follte, verfiinde man von den Dadhern. 
Kurz — ,wir ſuchen jum größten Theile uns felbft, nidt 
Chriftum in Achtung und Anfehen gu bringen, und auf unfere 
vermeintlidbe Wiirde und ftiigend, verlieren wir Ungliidlicen 
beides. Daher fommt es, daf dads CEvangelium fo wenig 
Frucht tragt. Ich denfe allemal mit ſchweren Seufzern an 
dieſe Uebelftande, und es macht mir fein Vergniigen, von dieſen 








47) lL. c. p. 80. 96. 253 ss. 124 as. 
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Dingen ju fchreiben, bei deren Betradtung mid) Entfegen 
überfällt“ — fügt er entfchuldigend bei, und ſchließt mit Flag: 
lichen Geufjern über den Brand, den der Satan nun in der 
Ghriftenheit angefacht habe, und der Alles verzehren werde, 
wenn Gott nicht in's Mittel trete, denn einer Brandſtätte ſehe 
ein guter Theil der Chriftenbeit heutigen Taged ähnlicher, als 
einer Behaufung von Chriftenteuten **). 


2. Surijten und Staatsmanner. 


Nikolaus Vigelius; Georg Gracov; Matth. 
Weſenbeck; Baſil. Monner; Heinrich Knauſt 
und Andere. 


Es iſt bereits im erſten Bande der Abneigung gedacht 
worden, mit der ein großer Theil der Juriſten den Gang, 
ben die proteſtantiſche Bewegung nahm, und die Entwidlung 
des neuen Kirchenweſens betrachtete. Die bittere Feindfchaft, 


48) Lc. p. 14—20. — Gin Nachbar Casmann’s, der Profeffor Heinrid 
Sfelburg in Bremen, entwirft im 3. 1623 in feinen Bricfen an 
Ludwig Camerarlus diefelben diftern Schilderungen: Deploranda 
est ecclesiarum nostrarum facies dufert er, und meint, fiir 
Piele wire es beffer, wenn fie das Gvangelium nie fennen gelernt 
hitter, alg daß man nun von ihnen fagen miiffe: sus lota ad 
volutabrum coeni. Auch ihm ſchien der Sufland des protefans 
tiſchen Deutſchlands hoffnungélos: Publica quod attinet, videntur 
res ecclesiarum nostrarum redigi ad extrema, omnesque 
deplorant Germaniae faciem plusquam miserrimam, idque 
merito. Utinam vero excitemur ad unum omnes ad se- 
rium pietatis et resipiscentiae studium! in quae namque, 
deus bone, reservati sumus tempora! quam multi sibi 
etiam gratulantur, omnia ecclesiae et reipublicae judicia 
in obscuro demersa latere, ne sua foeditas ct facinora 
detegantur. Non minus videmus, passim odia, dissidia tum 
doctrinae tum animorum, obtrectationes, aliaque detestanda 
in ecclesiarum visceribus conclusa retineri. Quam pauci 
sunt, qui de eo laborant, ut honor et remedium ecclesiae 
afflictae, ne dicam perditae, adhibeatur, quaeque passim 
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welde fid) in den fpateren, zunächſt gegen die Suriften in Wit⸗ 
tenberg und im kurfürſtlichen Sachſen überhaupt geridpteten, 
Aeußerungen Luther's fundgibt, hatte ihren Grund nicht bloß 
in eingelnen fpejiellen 3ywiftigfeiten, wie damalé in dem Streit 
liber die Berldbniffe, fondern aud) und nod) mehr in der Gr 
fabrung, daf Manner wie Schurff und feined Gleidyen die 
fefte alte kirchliche Ordnung dem jetzt theils gewordenen, theils 
im Werden begriffenen Zuftande vorjogen, und in der Whnung, 
daß der Stand der Rechtdgelehrten und Staatsbeamten mit 
ber Zeit die Herrfdhaft in der neuen Rirche erringen und die 
Prediger unterjoden werde. Nady Luther's Tode trat die Ber: 
fchiedenheit der Gefinnung bet vielen Suriften und ihre Abnei— 
gung gegen dad proteftantifche Rirchenthum nod) deutlicher ber 
por; die Zeiten ded Interims brachten es an den Tag, wie 
viele Juriften, Beamte, Magiftrate bereitwillig die Gelegenheit 
ergriffen, ihre Borliebe fiir die alte Rirche gu bethätigen, und 
gur Wiederherftellung fatholifcher Lehren und Cinrichtungen die 
Hand boten, und die Theologen fonnten ſich nicht enthalten, 
gelegentlidy ihren Verdruß dariiber auszuſprechen. Hieronymus 
Raufcher bemerft im J. 1564: „Eine Urſache, fo die Leute bei 
bem Papftthum erhalt, ift die Bernunft und Welt - Weisheit; 
ed fft dad Papftthum in eine foldye Ordnung gebracht, dah 
ein Weltweifer nicht leicht ſehen fann, daß ed unredht follte 
feyn, oder daß es untergehen könnte, darum gefällt es aud 
dem mehreren Theil unſerer Juriſten, die ſich ſchwerlich da 
von bringen laffen 4*);“ und Hardenberg in Bremen ſchrieb 
im 3. 1558 an Medmann: „Nenne mir dod nur cinen Cin 
gigen von der ganzen Schaar der Redhtdgelehrten, der nidt 
gum Papismus hinneigte **).” — Aud) muften die luther 


cernuntur offendicula, tollantur. Quot sunt principes 

qui malunt, nescio quibus lusoriis oblectamentis frui, 

quam seriis consultationibus interesse, in quibus patriae 

salus agatur. Quam multi officio satisfecisse opinantur, 

si curam in alios conjiciant, quibus officium cordi esse 
porunt. Cod. Manb. 359. n. 263. 64. 

42) Raufder’s wahrhaftige Urfacen, warum in der Shriftenbeit nod 

. fo viele Seute dem PBaphthum avhingig fiud x. 0. O. 1464. C. 3. 

60) Mihi mon obscure confessus est (cin gewiffer Doftor Hadſted 
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ſchen Theofogen mit Unwillen bemerfen, daß die Hauptlebre 
von der Rechtfertigung durch Smputation und von der Auds 
fAliefung der guten Werke unterrichteten Laien, beſonders 
Staatémannern und Beamten, miffalle®'). Einzelne duferten 
fid) auch wohl geringſchätzig über den Charafter der Lutheraner, 
liber ihren Mangel an Redlichfeit und Gewiffenhaftigfeit, wäh— 
tend andere fic) auf Spottercien iiber dad ganje neue Reli- 
gionéwefen- und über die proteftantifden Theologen beſchränk— 
ten **), Der Widerwille ver Prediger gegen die „Juriſten 
und Politici” erhielt neue Nahrung, als von Fiirften und 
Staatémannern mehr und mehr der Grundfag aufgeftellt wurde, 
daß man den Theologen feinedwegs die Lenfung kirchlicher 
Dinge und die Entfcheioung fiber die Lehre überlaſſen dürfe, 
fondern dieſe Angelegenheiten in die tauglidjern Hände der 
Staatsmänner und Rechtsgelehrten legen miiffe **). 


in Hamburg), se in Lutheri doctrina velle emori, quod 
audire malui, quam tanti viri contemptum vel trans- 
itum ad Papismum; fortasse est proclivior ad Papistica 
quaedam propter jura imperialia et papalia, in quae vo- 
Junt nolunt jurare coguntur, si velint promoveri. Sed da 
mihi unum de tota cohorte jurisperitorum, qui non pro- 
pendeat ad Papismum, nisi forte tu inter eos numerari ve- 
lis, qui firmiter dei favore tibi constes. Sed da alium! — 
Cod. Manh, 351. f. 158. . 

51) So fagt der Profeffor Hemming in Ropenhagen« Et propterea, 
inquiunt, quo plus fiat bonorum operum secundum le- 
gem, eo major erit hominis ex lege justitia, et quod deest, 
id precario a Christo mutuandum est. Haec opinio licet 
haereat in multis, praecipue politicis hominibus, est tamen 
falsa et contumeliosa in filium dei dominum nostrum 
Jesum Christum, qui solus tollit peccata mundi, et in se 
credentes justificat. Nicol. Hemmingii via vitae chri- 
stianae. Francof. ad M. 1580. p. 68. 

52) So klagt der Leipziger Bifitationsberidht von 1615: „Etliche Advofas 
ten find auf unfere Religion und Theclogen ſpöttiſch; (Meufel’s 
hiſtor. Magazin. VIN, 372); und der Rentfammerrath und Kam— 
mermeificr Martin Nittel in Stuttgardt, ein praktiſch-tüchtiger Bee 
amter, duferte einmal dffentlid) in der Ranglet: „Lauteriſch oder 
evangeliſch feyn, fei nichts Anderes, denn Brief und Siegel nicht 
halten!” Hay d's Herzog Ulric). I, 175. 

53) So ſchrieb der Landgraf Wilhelm von Heffen im 3. 1575 an den 

Dillinger, die Reformation. I. 2. 40 
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In der Spoche des heftigften Kampfes, den das Luther- 
thum in Deutfchland gu beftehen hatte, um fich ded eindrin- 
genden Calvinismus gu erwebren, oder den eingedrungenen 
wieder audguftofen, waren es wieder nad) den Humaniften, 
Reftoren und Schulmannern, vorzüglich Suriften und erste, 
deren melandthonifche oder calvinifde Gefinnung die Llutheri- 
ſchen Prediger mit Furdt und Verdruß erfiillte. Co duferte 
der Superintendent Poudenius in Lübeck: man wiſſe wobl, 
welde Mühe fic) die Suriften und Aerzte, dieſe anmafende 
und felbftgefallige Menfchengattung, die nad) Luther's Aus— 
fprud) felten fromm und gut feien, gegeben batten, welde 
Künſte fie aufgeboten, um dem Calvinismus an den Hodfen 
und in den Städten Cingang gu verfchaffen, und fie feien um 
fo gefahrlicher, alé fie ohnedieß in alled Religiofe und Kirch— 
lide, alé ob es gu ihrem Wirfungsfreife gehore, herriſch ein- 
griffen °*). 

Manchen Aufſchluß über die Anſicht der damaligen Juri— 
ſten von den proteſtantiſch-kirchlichen Verhältniſſen und ihrer 
Stellung zu den Predigern gewähren die Schriften eines der 
gelehrteſten Kenner des römiſchen Rechtes, des Profeſſors zu 
Marburg Nikolaus i er duferte in den Jah— 
ren 1586 und 1588: 


Kurfirften van Sadfen: „Mit den Theologen allein, welche gemei- 
niglich ihre Scripta und Opinionen höher, alé unitatem ecclesiae 
gu achten pilegen, wird ed nicht auszurichten, fondern vonndthen ſeyn, 
daß ihnen durch die Obrigfeit und politicos, welde ſewohl als 
jene membra ecclesiae find, in den Zaum gegriffen, und inter 
metas et limites sacrae scripturae erhalten, und von den unge- 
gründeten und gefährlichen paradoxis ab-, und auf die Ginfalt und 
receptas et usitatas phrases chriftlicher Lehre gewicfen werden.“ 
Sn der Danifehen VBibliothef. VI, 342. 

54) Brief an Neofanius vom J. 1593 in Hummels Epp. hist. 
eccles. semicent. I, 17. — Poudjenius beforgte zunaͤchſt, daß die 
Meifnifden Galviniften, diefe Machtfobolde, ſich aud) in Rieder: 
ſachſen einniften möchten. 

55) Vigel's methodus univers, juris civilis iſt, obwohl ein ſtar ket 
Foelioband, von 1561 bis 1628 achtmal gedruct worden. Sn feinen 
Streitigfeiten mit feinem Gollegen Vultejus fam and zur Sprache, 
daß die Marburger Predigerſchaft wider Bigel eine Klage eingereicht 
habe, wegen der Aeußerungen, die er in feinen Schriften gegen die 
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Bei den fo zahlreichen und fo beftigen unter den Chriften 
herrfchenden Lehritreitigfeiten, Lauft faft Jedbermann Gefahr, das 
Heil feiner GSeele gu verlieren. Gucht aber einer diefer Gefahr 
dadurch zu entgehen, dag er fic) feiner Sete anſchließt, fo wirft 
man ihm gleich vor, ein Chriſtenmenſch miiffe feines Glaubens ge- 
wif fepn, und dürfe im Glauben nicht wanfen, fonft fet er des 
Teufelé, und dergleichen Verdammungen ſpricht Jedermann über 
cinen folchen aus. Da ijt nun guter Rath theuer, wie man jes 
net Seelengefahr fic) entziehen midge. Obwohl man nun fast, 
daß eben die prophetiſchen und apoftolijdhen Schriften .zuverlaffige 
Regel hiezu ſeien, fo werden dock diefe felbft bald fo bald anders 
auégelegt, und über die widerfprechenden Anſichten der Erklärer 
ein richtiges Urtheil gu fallen, ift nicht Jedermanns Sache; ic 
meinerfeits glaube daher, man müſſe hiebei mehr auf die Gerech— 
tigfeit, Sreu und Glauben in den Gitten feben. Entſteht nun 
Streit über eine Lehre, und vertheidigen beide Theile ihre Anfich- 
ten mit annebmbaren Gründen, fo ift mir wenigftend diejenige 
von den fireitigen Lehren verdächtig, welche ihre eigenen Verthei- 
diger nicht gu beſſern Menſchen macht, und id) will es lieber mit 
denen wagen, welche Gerechtigfeit, Lreu und Glauben im Leben 
beweijen, ald mit denen, welche die Religion nur im Munde füh— 
ten, im Handeln und Wanbdeln aber ſchlechter, als felbft Hei. 
ben find. 

Die Türken werden nach Gejegen regiert, die Chriften laſſen 
fid) von Rednern regieren, die fich bloß auf die Runft, die Leute 
zu beſchwatzen und fpibfindige Diéputationen gu führen verlegen, 
mit der Rechtsgelehrfamfeit aber fammt der Geredhtigfeit ihr Gee 
ſpötte treiben. Kommt ihnen einer mit dem Rechte, fo heißt 8 
gleid): Was fiimmert uns euer Recht? gerade als wenn fle über 
alle Geſetze erhaben, und ihr eigenes Gutbefinden bas Recht wire. 
Ich Habe erfabren, dap alle Medner aller Seften den Febler ges 
mein haben, Gefege geben, aber nicht annehmen ju wollen, und 





Geiſtlichen einfliefen laffe, wagrend Bigel behamptete, fie hatten ihn 
in ihren Predigtcn durchgezogen (S. dad Aftenfliie in Strieder — 
Wachler's Heſſiſcher Gelchrtengeſch. XVI, 324). Wahrſcheinlich 
waren es Aeußerungen wie folgende, welche ihm die Angriffe der 
Marburger Prediger guzegen: „Wenn in einer Stadt zwei Prediger 
find, die Feinen Dritten haben, mit dem fie fic) herumbeißen finnen, 
fo fangen fie unter cinander felbft gu zanken und fic) wechfelfeitig 
gu ſchmähen an, und nicht felten bewirfen fie aud Parteiungen un- 
ter den Biirgern, oder wiegeln die Unterthanen gegen ihre Obrigs 
Feit auf — Dinge, die ich nicht gu fchreiben wagen wiirde, wenn 
fie nicht allbefannt waren.” Methodus duplex. Basil. 1586, 


praef. 7. 8. 
40* 
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baf nichts fo feft im Rechte gegrimbet ift, wads fie nicht wegzu— 
fhwigen und wegzuftreiten vermöchten. G8 ift daher fein Wun- 
der, dah fest, wo foldyen Menſchen die Sittenpolizei und BVer- 
waltung des Rechtes übertragen wird, Gerechtigfeit, Treu und 
Glauben bei allem GStreiten um die Religion unter den Menſchen 
vdllig verſchwinden. Ich Halte es daher mit jenen Chriſten, die 
fit) bei den Glaubengartifeln, welche die Rirche mit allfeitiger 
Ucbhereinftimmung gutgeheifen, berubigen und rechtſchaffen wandeln, 
fic) der Meligionsftreitigkeiten, bie mehr den Geharffinn üben, al 
Mugen brizgen, enthalten, und dafür darnad) ftreben, Geredhtig- 
feit, Treu und Glauben in den GSitten der Menſchen gu erhalten. 
Mit diefen will ich lieber meine Seligkeit auf's Spiel fegen, ald 
mit jenen händelſüchtigen Rednern, welche alle Verhaltniffe ume 
kehren, Gerechtigfeit, Treu und Glauben gering achten, und es mit 
ibren Sanfereien dahin gebracht haben, daß wir weder mebr ein 
feftes Recht nod) eine gewiſſe Religion haben. Und ich zweifle 
nidt, daß man unter allen chriſtlichen Seften nod) Leute finde, 
welche deffelben Glaubensbekenntniſſes find, wie ich, und den Wunſch 
hegen, die Fuͤrſten möchten doch die Zänkereien und Streitigfeiten 
biefer Redner Lieber unterdrücken, anftatt fie nod zu befSrdern. 
Die geijtliden Herren fagen wohl, der Teufel fet folcher 
Serritttung und Unglücks alles eine Urjache, welder Gottes Wort 
und Rirchen nicht leiden fonne, welded ich fiir ſich bleiben laſſe. 
Uber wenn man der Natur und Vernunft, welche die Geijtlichen 
verachten, nadgeht, und diefelbige gu Rath nimmt, ift viel cine 
andere Urfache der Chriften Berriittung, Unglücks und ihrer Reichs 
Untergangs. Die Urjache folder Berriittung haben erftlich die 
Garacenen, Hernad die Türken in Acht genommen, Haber der 
Eloquenz den Rücken gefehrt, und den Geiftlichen nicht zu viel 
nadgegeben; — und lapt fich die türkiſche Ritterſchaft mit der 
Piaffen Gezänk nicht gegen einander verhegen noch aufrühreriſch 
maden, fondern warten ihres weltlichen Regimenté, und fehen daz 
bin, daf Recht, Ireu und Glaube im Volk gejdiigt und gehand⸗ 
habt, und dadurdy ihr Reich gemehret werde. Bei uns Chriften 
aber Hat es viel eine andere Gelegenbheit. Su welchem Glauben der 
Herr von feinen Oratoren und Disputatoren beredet wird, deme 
felbigen miiffen alle feine Unterthanen bei Berluft des Guts und 
der Ehre, Leibs und Lebens anhangen, wenn fie ſchon alefammt 
zum Teufel oder feiner Mutter fahren follten. Recht, Treu und 
Glaube find bei uns gar erlofchen, defwegen gehen unfere Reiche 
ben Krebsgang; Jurisprudenz wird bei uns gering geachtet, Clos 
queng wird in gropen Ehren gehalten, und den Geiſtlichen zuviel 
nachgegeben. Das ift die babylonifae Hure fammt ihrem fieben- 
Fdpfigen Thier, mit welder die Könige auf Groen huren. Denn 
Eloquenz reitet und regiert die Geijtlichfeit, fo in mancherlei Ors 
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ben, Geften und Rotten getheilt iſt, daß nicht möglich ift, fie 
alle unter Ginen Hut ju bringen, es bemithen fic die Potentas 
ten, wie fie wollen °°). 

Aud an ver proteftantifden Rechtfertigungslehre riittelte 
Vigel; man folle, meinte er, nicht fo fehr auf die allein recht. 
fertigende Kraft ded Glaubens dringen, fondern darauf, daß 
per Glaube, wenn er rechtfertigen folle, nicht ohne Werfe, 
alfo nicht ohne die bürgerliche Treue feyn dürfe, ohne welche 
alle Religion blofe Heuchelet fei; darauf die Menſchen hinzu— 
weifen, fet beffer, alé mit endlofen Diéputationen voll 3ank 
und Hader Zwietracht anrichten und Aufruhr ftifter, Alles 
Durcheinander wirren, und die Religion felbft beim Wolfe in 
Verachtung bringen *7). 

Unter den Vorwürfen, welche die Theologen der lutheri- 
ſchen Kirche ihren Suriften und Staatsmännern zu machen 
pflegten, war auch der, ſie kümmerten ſich nicht um die elende 
Lage der Kirche, und ſähen die Wunden, welche die Uneinig— 
feit ihrer eigenen @lieder ihr gefchlagen, mit gleidgiiltigen 
Augen an. Diefer Befdhuldigung erwähnt Georg Cracov, 
juriftifcher Profeffor in Wittenberg, fpater furfiirftlider gehei— 
met Rath, im J. 1566, und verfidert: „Ich fann bet ale 
fem, wad beilig ift, betheuern, daß mir gu Worms (bet dem 
Religionsgefprid)) der Anbli der Wehen der Kirche nicht fel- 
ten Thrinen audgepreft, und Daf meine Seele aud) jest mit 
dem heftigiten Schmerje ringt, fo oft ich von der Zerriffens 
Heit und der Anarchie der Mirche hore **).” — Aber gerade 
Gracov mufte feine Theilnahme an diefen religidfen Kampfen 
theuer biifen; als der machtigfte Berbiindete der Wittenbergi- 
ſchen Melanchthonianer wurde aud) er nad) dem Sturge der- 
felben im 3. 1574 in's Gefängniß geworfen, in dem er im 
3. 1575 ftarb, nachdem er vergebens durd) Selbftmord den 
Folterqualen gu entrinnen verfud)t hatte, die ihn ein Geftand- 





— — — 


56) Vigelii Methodus duplex. p. 11—17. — Vigelil wahrhaftige 
Urſache, warum das altrömiſche Reid) zertrennt iſt. Baſel 1588. 
S. 43 ff. 

57) Methodus duplex. p. 56 ss. 

58) Brief Cracov's an Kittel, Profeffor in Roflod, in d. Daͤniſchen 
Pibliothef. VII, 191. “ 
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nif der Plaine der kurſächſiſchen Melandhthonianer entreifien foll- 
ten. — Indeſſen bezeugten mehrere feiner Standedgenoffen die 
tribe Stimmung, in welche der 3uftand ihrer Kirche fie ver- 
ſetzte; er beflage, verfidjert der Profeffor der Rechte Joachim 
pon Beuft, oft mit tiefen Seufzern das Elend der jegigen 
Zeit, die Berwirrungen in Religionsfachen, die Flagliche und 
häßliche Geftalt der Kirche, und die von den eigenen Kindern 
ihr gefchlagenen Wunden, die offenbare Verfchlimmerung der 
Sitten durd) alle Stände, die Ausgelaffenheit des Volkes, die 
Auflofung und den Untergang der ſittlichen Zucht, um fo mehr, 
da es fcheine, als dränge eine von Gott verhingte unfinnige 
Verblendung gum Untergange **). Sm J. 1553 hatte fein 
College Melchior Fend in offentlidyer Rede den Grund des 
wadhfenden Elendes der Zeit angegeben: „Wir, die wir uns 
zur wahren Religton befennen, haben durdy Loderung der Bande 
ſittlicher 3ucht vielen Laftern bei und felbft und dem Bolfe 
Raum gegeben, ſicher und trunfen laſſen wit uné von der 
Selbftfudt beherrfden, in Ehrgeiz und Haß wetteifern wir 
mit einander, Biele verfilfchen die Lehre mit äußerſter Frech— 
heit, Viele werden offene Gottesläugner *°).” Zwei Sabre 
ſpäter droht der furfichfifde Staatémann Meldior von 
Oſſe, in einem auf Befehl ded Kurfiirften verfaften Bedenfen 
liber die religidfen und bürgerlichen 3uftinde ded Landes, mit 
nod) drgeren Strafen, denn „die beharrliche Verftodung und 
Nidhtbefferung vorigen Lebens, fo man in allen Standen febe, 
fei erſchredlich; es werde aud) Leichtfertigfeit, roher und wil— 
ver Wandel bet dem Volfe fo gemein, daß man fchier feiner 
Siinde und Schande mehr achte, aud) fet wenig Wahrheit, 
Treue, Glauben und Chrbarfeit bet den Leuten diefer Zeit au 
finden.” Offe ſchärft aber der weltlichen Obrigfeit die große 
Perantwortung ein, die ſie fid) zuziehe, wenn fie „das gott- 
liche Wort gu Lcichtfertigfeit, zu frechem, rohem, freiem, wil— 
dem Wefen, jum Schanddedéel oder Mantel menfchlider Bos— 
heit, Hoffart oder Cigenniigigfeit mifbraudjen” laſſe **). — 


59) De Beust orationes duae de vita Modest. Pistoris et Joh. 
Schneidewini. Witeb. 1585. A. 5. 

60) Scripta Witeberg. II, 20. 

61) Bon Offe's Teftament herausg. yon Thomafius. S, 43. 51. 
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Im J. 1563 betheuert der Syndifus Kilian Goldftein gu 
Halle, ein Freund Melandhthon’s, dem Niirnberger Raths- 
herrn Baumgartner: er habe die Schilderung der innigen Liebe 
und aufridjtigen Treue, mit der die jungen Lente im vorigen 
Jahrhundert an einander gehangen, unter haufigen Thranen in 
feinem Briefe gelefen; „denn jest find die Sitten der Men— 
ſchen gang anders und vdllig ausgeartet, fo daß man mit rei- 
ner Wahrheit fagen fann: Es hat fich ja Alles verfehrt, warum 
follte ſich denn die Liebe nidht verfebrt haben? Aber wir tragen 
felbft die Schuld an diefer Verfchlimmerung der Sitten, und 
miifjen fie, wie viele anderen Lebel in diefem ausgearteten Sabr- 
hundert und diefer altersſchwachen Welt, eben geduldig tragen.“ 
Sn ihren alten Tagen miiften fie, flagt Goldftein weiter, nun 
nod) von Seelenfdymery und Trauer über die fchweren Reli— 
gionszerwürfniſſe gequalt werden, und nod dagu immer ärgere 
PBerwirrungen befürchten **). — Um Ddiefelbe Zeit auferte fich 
aud) Bafilius Monner, ſächſiſcher Rath und erfter Pro- 
feffor der Rechte gu Jena, über die Gefahren feined Jahrhun— 
derts, das unfeliger fei, aléalle vorher gegangenen, und deffen 
Elend noch gefteigert werde durch die Uneinigfeit und die Zer—⸗ 
wiirfniffe, weldbe in fo hohem Grade unter den Leuten herrfd- 
ten, die dod) Befenner Einer und derfelben Lehre feyn woll- 
ten. Mie fet ed ndthiger gewefen, Gott um Hiilfe angurufen, 
alé in diefer altersſchwachen, bereits aberwitigen Lebendsperiode 
ber Welt, wo der Teufel feine unbeſchreibliche Wuth gegen die 
Kirche, die noch dads redjte Evangelium habe, loslaſſe, wäh— 
rend die Glieder derfelben, berauſcht von ſinnlicher Luft, ficher 
und forglod fic) dem tiefften Schlafe tiberliefen. 

Als einziges Mittel, die Schreden der eit wenigſtens 
einigermafen ju mildern, rath Donner den Fiirften: fie follten 
feft ob der Lehre Luther's Halter, und den ftrengften Befehl 
an alle ihre Birger und Unterthanen, Hohe wie Niedere, Ade— 
fiche wie Unadeliche, Gelehrte wie Ungelehrte ergehen laſſen, 
daß fie von ihr nicht im Geringften ju weichen wagten; fie 
follten fic) auc), warnt er die Fiirften, ja durch die Lügen 


— 


62) S. den Brief in Strobel's Ausgabe d. gehelmen Geſch. Ra hen 
berger's. S. 94. 
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gewiſſer Leute nidjt irre machen faffen, die da behaupteten: 
dads Recht, ber Glaubensfadyen gu verfiigen, ftehe nur den 
Profefforen der Theologie und den Kirchendienern gu, die welts 
lide Obrigfeit aber und andere „Politici“ Hatten ſich nidt 
damit gu befaffen. Golde Leute nafmen ja unläugbar Ddiefel: 
ben Borrechte in Anſpruch, wie der Papft. Aber Welt bleibe 
eben Welt; die reine Lehre ded Evangeliums hafje fie, und 
fuche dafür, ein neued Papftthum, wenn aud) unter anderer 
Form, an's Licht gu bringen **). 

Zehn Sabre fpater beginnt der Juriſt Mattheus Wer 
fenbed in Wittenberg feine Beit au fchildern als „den unter: 
ften Bodenfak der Welt und die Kloake aller Lafter, in welche 
Alles, was je an Verwirrung und Sdhandleben von Anfang 
ber Welt fid) irgendwo gefunden, auf cinmal jufammengefloffen 
fei.” „Ich werde, fährt er fort, nie läugnen, daß wir von 
ber fittliden Zucht und Rechtfchaffenheit unferer Borfabren 
weit abgewiden find; denn da die gange Natur nun ihr höch— 
ſtes Alter erreicht hat, wird aud) die Tugendhaftigteit der 
Menfchen gleichſam fraftlos und prefthaft, und die Gebreden 
der alternden Zeit äußern fitch leider auch in den Gitten der 
Leute;” „wer wird aber, fligt er vorbeugend bei, fo unflug feyn, 
irgend eine Lehre nad) den Gitten ihrer Befenner gu beurthei- 
fen?” Noch furg vor feinem Tode flagt Wefenbe über die Jere 
rüttungen, welche dad hohe Greifenalter der Welt, die gräß— 
lide Wuth des Teufelé und die unmenfchlide Bosbeit ent: 
arteter Menfchen im gemeinen Wefen angerichtet hatten **). 

Mattheus Wefenbe hatte, gleich feinem Bruder Peter, in 
feinen Jünglingsjahren fid) von der fatholifdben Religion gum 
Lutherthume gewendet, aber ſchon als Profeffor in Jena gerieth 
er durch feine Melandhthonifchen Anſichten in Verwicklungen 
mit den ftrengern Theologen, und war einer der Erften in der 
fangen Reihe derjenigen, welche tm J. 1560 alé WAnhanger der 
ſynergiſtiſchen Lehren Strigel's erfommunicirt wurden. Det 
Herzog, bet dem er ſich beflagte, hatte gwar gegen diefed Bers 
fahren Ginfprache gethan, allein die Theologen antworteten ihm: 

63) M onnerus de matrimonio. D. 2 ss. 


64) M. Wesenbecii oratio de Gabr. Mudaeo. Witeb. 1572. F; 
H. 3, — Ejusd. comm. in Institut. Witeb. 1595. p. 48 


‘ Heinrich Knauſt in Bremen. 633 


ned fei hod) vonndthen, dem Catan alle Locher gu verftopfer 
und ihm auf fein Laftermaul gu flopfen; frudjtbarer fonne man 
ber Kirche nicht rathen, alé wenn man die Kirche von ded 
Teufel Geſchmeiß und Laftermaulern reinige;” und Wefenbed 
mit feinen Unglücksgefährten wurde erft wieder gum Abendmahle 
gugelaffen, als die lutherifchen: Theologen geſtürzt und verjagt 
waren. $m J. 1569, alé die Melanchthonianer in Wittenberg 
bereits am Ruder ftanden, fam Wefenbecf als ‘Profeffor dabin, 
mußte aber nad) dem Sturze diefer Partei wegen feiner calvis 
niſchen Anficht vom Abendmabhle viele Quälereien erdulden; 
nod) auf dem Todbette machte ihm der Stadtpfarrer bittere 
Vorwürfe, weil ,er etlide Jahre her fich diefer Kirche ges 
dufert, ju feiner Predigt gefommen, des Nachtmahls ded Herrn 
ſich enthalten, ja vor der Zeit fid) ausdrücklich vernehmen laffen, 
daß er mit der Lehre diejer Kirche nicht eintg fei,” und wabhrend 
Leyfer in der Leichenrede auf ihn behauptete, er habe nod) vor 
feinem Tode die friiheren Srethiimer auriidgenommen, erflarte 
ihn ein anderer Theologe, der diefe Predigt mit Randbemers 
fungen berausgab, fiir einen Gchwarmer und Galviniften **). 

Schon im J. 1563 hatte aud) Heinrid) Knauft, ein 
Redhtsgelehrter in Bremen, eine Schilderung der proteftantifden 
Zuſtände entworfen: 

Wie roh, wüſt, verwegen und gottlod die jegige Welt an 
Sungen und Alten, in allen Standen verrückt befunden wird, 
müſſen Herrn, Fürſten, Konige, Kaiſer und alle weijen, vernünf— 
tigen, gelehrten Leute mit betriibten und fdweren Herzen vor Augen 
täglich anſchauen, und können nichts dazu, denn die Liebe Gottes 
und des Nächſten ift bei dem mehrern Theil ber Menſchen, die jest 





65) Gegen die Behauptung Leyfer’s batten Weſenbeck's Erben proteftirt, 
und vom Rurfiirflen von Sachfen ein Berbot gegen den Dru feiner 
Predigt erwirft; der Befehl fam aber gu fpdt, und nun erſchien 
von ihnen eine „Apologie Matth. Weſenbeck's wider die Leichen: 
predigt Leyſer's ꝛc.“, in der fie behaupteten, die Bekehrungs: 
verfuche ber Iutherifchen Prediger Hatten bei Weſenbeck keinen an: 
bern Grfolg gehabt, alé daß er endlid) gegen feinen Freund Bieder⸗ 
mann gedufert: „Noch fann mich der Kerl (der Stadtpfarrer) nicht 
qufrieden laffen! Sie wiffen dod) wohl, daß ich mit ihren Handeln 
nits will gu fchaffen haben; gleidjwohl fann id) nicht Friete vor 
ifnen haben.” S. diefe Apologie o. O. und J. A. 2—B. 45 und 
Miller's Electa, IV, 41. 186. 
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leben, erloſchen und dahin, Gott erbarm's! der kann es wenden. 
Man ſollt's wohl nicht ſagen, aber doch iſt's die Wahrheit, man 
fürchtet ſich nicht mehr vor Gott, diejenigen, fo die Beßten ſeyn 
ſollten, ſind wohl zu Zeiten die Allerärgſten, und gibt ein böſes 
Grempel das andere, bis daß nun die ganze Welt gu unſern ge— 
fährlichen Zeiten ihren Weg und Lauf faſt verkehrt hat. Man 
wollte jetzt gern wieder umkehren und wehren, fo iſt 
ber Zügel zuvor gu lang gelaſſen, man kann jegt die 
Leute nidt alfobald wieder guredt und in den Geb or= 
fam bringen®*). — G8 gebet jest Teider alfo gu, was man 
um Straf und Buß willen nicht läßt, von dem will man um 
Gottes und der Tugend willen nicht abjtehen nod) laffen. — Gs 
Hat fic) Wes in der jetzigen Welt verrückt und verfehrt; was vor 
Seiten ijt Shre gewefen, da ijt jetzt Schande, und was da Schanbde 
gewefen, ijt leider jest Ehre geworden. Dian ift der guten Künſte 
und aller Gefchiclichfcit fo iberaus mide, daß nunmebr die höchſte 
Kunft und Gefchiclichfeit will werden, ja fchon ijt, wie man Geld 
möge gufammen bringen und reich werden, denn der viel Geld hat, 
ift jetzt mehr, denn je guvor, groß geadhtet, daraus eine" graujame 
große Barbarei wieder folgen wird, — Jetzt eilt die Kunſt, Lehre 
und Wiffenfchaft dem lieben Brode nach, und fann dasſelbige ſchwer— 
lid erlangen und iiberfommen, macht ſich aud) um ibrer Nabe 
rung, Mothourft und Gelds willen gar verachtet, dag man _ fie 


66) Ueber die Nutzloſigkeit dieſes Cinfareitens der weltlidjen Macht fir 
die Moralitat des Volkes dufert fis im J. 1588 aud der Magde— 
burgifhe Rechtsgelehrte Joadhim Gregorius: ,Obwohl neben 
und über der täglichen chriſtllchen Ermahnung, Lehre und Predigt 
in den wohl beftellten Kirchen viele ernfte Mandate, Gebote und 
Perbote, auch ehrbare Polizei- Land: und Stavte-Orduungen vor: 
handen, publicirt, angefdlagen, fic) darnach gehorfamlid gu ver: 
halten verfindigt, und darin bei Strafe aujferlegt wird, wird ded 
nicht die wenigfte Befferung und Gehorfam bei dem gemeinen gott: 
lofen Haufen und Pdbel gefpiict, bei weldem jest in der letzten Seit 
ber Welt anf ſonderliche Anreigung und Antrieh des böſen Geiftes 
allerlei fajter, Untugend und vorzüglich griulides Schmähen und 
Riftern ber Ehre, des guten Namené und Gerüchts des Nächſten 
aué gefaftem Zorn, Haß und Neid gewaltiq überhand nehmen.“ 
(Gregorii vier Traftate v. Schmähen und Laftern. Magdeburg 
1588. Borrede). — Was hier Gregorins bemerft: e6 fet jest nicht 
wenig gu beflagen, daf dad Schmähen und Liftern fait an allen 
Orten fo gar gemein werde und einreife, hatte auc Knauft be: 
zeugt: „Ich und alle Welt mit mic befinden in Wahrheit, daß die 
ſchaͤndliche calumnia fo flarf und gewaltig, feit die Welt ſteht, nicht 
mag gewefen feyn, denn jetzt gu unfern betritblidjen Seiten.” 
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beinahe fiir eine Bettlerin will ſchätzen, da fie bod Bei unfern 
Vorfahren und den Alten nie alfo veriGtlig und 
ſchmählich gehalten worden. Aber es neigt ſich Alles gum 
Ende und Untergange in bdiefen legten gefährlichen Seiten, wie 
davon der Geift Gottes in der Heiligen Schrift und viele alten 
Prophezeiungen und Weisfagungen, auc) die Erfahrung an ihr felbft 
Zeugniß geben *7). 


Die Reihe diefer Zeugnifje moge eine Schilderung des Arzted 
Melchior Breler, der im J. 1627 in Hamburg ftarb, be- 
ſchließen. Breler hatte fic) neben feiner Wiſſenſchaft eifrig mit 
theologifden Studien befchaftigt, auf feinen vielen Reifen tm 
In- und Auslande einen reichen Schatz von Erfahrungen ges 
fammelt, und endlid) ald Leibarst des Hergogs Auguft von 
Braunfchweig cine fefte Stellung gefunden. Der traurige Zu— 
ftand ded lutherifchen Religionswefens jog ihn, wie viele andere 
gelehrten Laien diefer Zeit, gu jenen Mannern hin, dte unter der 
Führung Arnd's das durd) die orthodore lutheriſche Rechtfer- 
tigungslehre abhanden gefommene Iebendige und thatige Chriftenz 
thum zurückzuführen, und damit der allgemein anerfannten religi⸗ 
fen und ſittlichen Ausartung der deutfden Proteftanten durch 
Wedung eines beffern Geiftes gu begegnen verfud)ten. Breler 
ftand in vertrautem Berhaltniffe mit Arnd, der ifn feiner Aus— 
fage nad) wie feinen Cohn fiebte, und alé die Reprafentanten 
per lutherifchen Orthodorie Arnd's Bücher vom wahren Chriftenz 
thume gefahrlidjer Srrlehren befduldigten, gab er im 3. 1624 
eine Apologie fiir den viel gelafterten Mann heraus, in der er 
den Gegnern dedfelben eine fraftige und anſchauliche Schil— 
derung bed durch ihre Lehre und ihr Religionsweſen herbeige- 


67) Heinr. Knauft vom heimliden Winkelſchmähen. Franffurt a. M. 
1563, GS. 2. 4. 7. — Derfelbe von Snjurien. Frankf. 1562. A. 
3 ff. — Nod im Anfange des nachften Sabrhunderts geftand der juri- 
ſtiſche Profeffor Thomas Lanfius in Tibingen: „Ich weiß nicht, 
wie es fommt, aber die Wiffenfehaften fammt der Ghrbarkeit und der 
politifden Macht wandern aus in eine neue Welt.” „Man bemiht 
fic) nicht mehr, die after gu verheimlichen, fondern trift ohne Hebl 
mit ihnen yu Tage, und bei diefer offen gur Schau getragenen 
Schlechtigkeit ift Tugendhaftigfeit etwas unerhort Seltenes, alle Las 
fter aber wachſen im reichften Mase.” — Lansii mantissa con- 
sultationum. p. 67, — Lansii orationes aliquot. p. 78. 
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fiifrten religidfen und fittlidjen Zuſtandes vor Augen bielt **). 
Se ſchonungsloſer er in diefer Schrift die Blofen der lutherifchen 
Theologen und der Predigerfdaft aufoedte, defto bitterer Haß traf 
ihn aud); nidjt nur die gewöhnlichen Befchuldigungen, welche 
bie Arndianer fammt ihrem Meifter hinnehmen muften, die Anz 
lagen der Schwärmerei, Phantafteret, Qudferet, Nofentreuzerei, 
ded Weigelianidmus und heimlichen Papismus, wurden auf ibn 
gehiuft — letzteres mit um fo mehr Schein, alé Breler in 
feinen Schriften ofter behauptete, daß der fittlide 3uftand der 
Katholifen unbeftreithar den Vorzug vor dem der Proteftanten 
habe — fondern aud) fein perſönlicher Charafter wurde auf's 
Argfte verunglimpft. Die Königsberger Prediger, den Cöleſtin 
Mislenta an der Spite, befchuldigten ihn in einer Sffentlichen 
Schrift: Breler, der doch fo ein eifriger Freund der guten Werfe 
feyn wolle, fei in Helmftant mit Schande und Spott davon ge- 
jagt worden, weil er feine 3oglinge in ein Hurenhaus gefiibrt 
habe; „dieß find, fiigen die Königsberger bei, jene Leute, welche 
fort und fort aus vollem Halfe fchreien, die guten Werke feien 
nothwendig, und gwar zur Erlangung des Heiles.“ Breler 
felbft war damalé fchon todt, dod) erhob fid) die Univerfitat 
Helmftidt gu feiner Ehrenrettung, und erflarte die ganze Ere 
zählung in zwei Programmen fiir eine fdhamlofe Lüge. Neben 
dicfen Vertheidigungstiinften wurde auch die weltlide Obrigfeit 
auf Breler’s „hochſchädliche“ Biicher aufmerffam gemacht, und 
als Chriftian Hochburg {pater deffen „edle goldgiildene Schriften” 
empfahl, bemerfte cr dabei: „ſie find nicht gu befommen, weil 
bie Cremplare auf Anhegen der Phariſäer durd den wweltlichen 
Arm confiscirt find,” zugleich wünſchte er, fie modchten wieder 
aufgelegt werden **), Breler’s Schilderung lautet: 


68) Der Titel diefer dem däniſchen Rath Oliger von Roſenkranz dedi- 
cirten Schrift, die gu Goslar 1621 erfchien, lautet: Mysterium 
iniquitatis Pseudo-Evangelicae, h. e. dissertatio apolo- 
getica pro doctrina B. Johannis Arnd adversus Centauros 
quosdam Pseudo-Evangelicos et sophisticam i]lorum theo. 
Jogiam autore M. B. F. (aué Fulda) B. (im. Buchgau). — Im 
nächſten Jahre lich Breler gu Goslar eine Apologie diefer Schrift 
gegen den Hamburger Prediger Weremberg dructen. 

69) Moller’s Cimbria liter. Il, 124. 
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Pefiche dir einmal diefe unfere falſchen PBropheten und un 
ächten Theologen, unfere Chriftenthuméfeinde, unfere Befimpfer 
der geiftigen Wiedergeburt und evangeliſchen Marktſchreier, und fage 
mir, in welchem Stücke die Bibel, die fie dem römiſchen Th— 
rannen aus den Handen gewunden und dem gläubigen Volke wieder 
gugeftedt Haben, fle beffer gemacht Hat? Iſt vieleicht das ihre 
Befferung, das fle fic) an Freitagen und Samétagen den Baud 
mit Fleiſchſpeiſen anfüllen; oder, daß die Paftoren den Cölibat 
abgeſchafft haben, fie, welche nicht einmal die Gabe der Enthalt« 
famfeit leiden wiirden, wenn Gott ihnen yu Gefallen ware; oder, 
daß wir dag Whendmahl unter beiden Geftalten empfangen, oder 
daß wir ohne Scheu anf den Papſt ſchmähen fonnen? denn in 
dieſen Dingen fuchen ja doch, wie ich febhe, die Meiften die Glück— 
feligfcit unferer Kirche. — Go oft ich die Nacht der friiheren Seiten 
mit unferer Rirche vergleidhe, fommt mir das Sprichwort in den 
Ginn: „eine Schleuſe gewonnen, und Oſtende verloren,” und id 
fürchte allemal, wir michten gwar die Zügel des Antichrift abges 
worfen, aber dafür die Feffeln des Satans angezogen haben; denn 
die meijten von denen, welche fic) des Evangeliums rühmen, wiffen 
nicht, daß wir nicht von der Furcht Gotted, nicht von der Bers 
achtung de8 Irdiſchen, nidjt von dem Leben aus dem Glanben in 
ber Hoffnung, nicht von der Abtoͤdtung des Fleiſches, nidt von 
der Aufopferung der Leiblichfeit, nicht von den Tugendiibungen 
und bem Streben nach Heiligfeit des Wandels, mit Cinem Worte, 
nicht von der geiftigen Erkenntniß und Nachfolge Chrifti, fondern 
nur von der päpſtlichen Thrannei befreit find. 

Wie fann es euch bei diefer Lage ber Dinge nur einfallen, 
oder wie fonnt ihr nur fo unverſchämt ſeyn, über die Paypiften 
loezuziehen? Waret ihr nur nicht fehlechter, als fie! Ich wenigftens 
getraue mir zu behaupten, daf man, wollte man enere Thaten in 
einem eigenen Buche beſchreiben, wohl eben fo häßliche und ſchänd⸗ 
liche Dinge von euch erzählen müßte, wie fie Balaus von den 
engliſchen Klöſtern berichtet Hat. Seht ihr denn, wenn ihr die 
Wegner fcheltet, nicht ein, daß ihr fel6ft an argeren Gebrechen 
leidet, als die, welche ihr um ihrer Mängel willen ſchmäht? Oder 
wo ijt denn die reformirte, in ihrer urfpriinglichen Rraft und 
Schönheit wieder hergeftellte Kirche? Müßten wir nur nicht eine 
geftehen, daf es heutigen Tages eine fo grofe Sahl von Leuten 
gebe, die Chriftum mit dem Judaskuß verrathen, da8 ijt, den Papſt 
mit dem glithendjten Gifer angreifen, unaufhirlid) vom ,,Gvanges 
gelium” ſchreien, für die Perſon Chrifti auf Tod und Leben ftreiten, 
feine Gebote aber von dem gum Heile fiihrenden Leben in ifm 
bid auf den letzten Buchftaben in den Herzen der Menſchen tilgen 
michten; und ich nehme feinen Anſtand zu behaupten, daß unfere 
falſch⸗ evangeliſchen Lehrer dem Meiche Chrifti mehr Schaden jus 


638 Melch. Breler über proteſt. Theologie, 


fügen, als alle Papiſten. Denn während eine chriſtliche Seele 
von dieſen viele geiſtreiche Büchlein zur Erweckung und Belebung 
ber Andacht entlehnen fdnnte, rühmen die Unſern dagegen fort und 
fort ihren Glauben als das Merkmal, durch das ſie ſich von den 
Papiften unterſcheiden, und beſtreben ſich dabei, das Leben aus 
bem Glauben, d. h. dad innerliche, geiftige und wahrhaft evange- 
liſche Leben verdächtig gu madden, und in Verruf zu bringen. 
Oder — wenn ſich diefed nicht fo verhalt, warum graut ihnen 
denn fdjon vor dem bloßen Namen der Heiligfeit? warum find fie 
benn über den feligen Arnd fo ungehalten, weil ex zwiſchen Hei- 
ligen und Gelehrten einen Unterfehied gemadt hat? als wenn es 
unter den Gvangelijden keine Heiligen gabe und geben diirfte, oder 
Vielwiſſen und Gelehrfamfeit die Leute heilig machte. Mun ift 
aber diefe jest herrſchende Theologie reine Verftandesfache und ftolze 
Gelehrfamfeit, zu welder man mit grofer Mühe gelangt, die 
aber faum ben Hundertften heilig macht, oder ich möchte vielmehr 
fagen, dieſe gelebrten Theologen feien um Michts beffer, ald die 
Heiden. Wenn ic aber meine Geguer mitunter etwas hart behanbdle, 
fo thue ic) es wabrlic) aus feiner andern Urſache, ald weil Leute, 
bie vom Blute Chrifti und feinem Verdienſte trunfen find, aber 
nichts defto weniger dad Gvangelium mit Figen treten und bas 
hochmüthigſte und anmafendfte Epikureerleben führen, einer milden 
Behandlung nidt mehr werth find. Jene Leute Flagen freilich, 
man raube bem geiftliden Stande Ehre und Anfehen, man miſche 
fic) mit ſakrilegiſcher Hand in defjen Angelegenheiten ein und vere 
achte ifn, aber, zur Berubigung jenes Standes fei 8 gejagt, fle 
felbft liefen der veradteten und mit Füßen getretenen Theologie 
ihre Sierden ohne Striuben entreifen. 

Ich Habe bereits erwähnt, wie jegt von ben Unfern da8 
Streben nad) Heiligkeit und GSittenreinheit als Ketzerei behandelt 
with, und Jedermann weif, dag in diefen letzten Jahren faum 
einer gewefen, der feinen Wandel nad) dem Vorbilde Chriſti richten, 
yon der Streittheologie zur praktiſchen Theologie übertreten, und 
mit wahrem Bufernfte fic) vor den Gelegenheiten zur Sünde hüten 
fonnte, ohne fofort als Weigelianer, Photinianer, Methift, Papiſt, 
Wiedertaufer, Roſenkreuzer oder Enthuſiaſt verſchrieen gu werden. 
Gerade aus diefem Grunde ſchien es mir ſchon manchmal leichter, 
unter den Papiften gu Ieben, bei denen noch nie einer deßwegen 
hat Vorwürfe Hiren miiffen, daß er fich eines modglichft heiligen 
Lebens beflifjen. Sollte fic) bei uns einer einfallen laffen, im 
Vertrauen einen Andern ju erinnern, daß von einem Chriſten⸗ 
menfden eine höhere Gottfeligfeit exfordert werde, als man fie bei 
ben gemeinhin fir gerecht und beilig Gebaltenen befinde, daß feine 
Weisheit eine andere feyn müſſe, als die, welche jegt Viele aufe 
blast, und ihm fofort Wnleitung geben wollen, wie er, nicht im 
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hiſtoriſchen Glauben an Chrijtus, was bei den Ungeredten gewöhn⸗ 
lich der Fall ijt, dahin leben, fondern im wabhren apoftolifden und 
evangeliſchen Glauben Chrifto nachfolgen müſſe, wie bald würde 
ein Solder etwa Folgended entgeqnen hören: „Du redeft wabhrlich 
irre, und muft entiweder ein Reger oder melandolijd geworden 
feyn! Dads lautet ja gerade wie die zehn Gebote, und die fann 
man nicht balten. Sch weif, daf id) ein Gitnder bin, und daß 
ba8, was du ſagſt mönchiſcher Uberglaube ijt. Ich fann nichts, 
alé fiinbdigen. Der durch den Fall Adams geſchwächten Natur iſt 
ſolche Gittenreinheit unmöglich.  Chriftus hat mich von Gefege 
befreit, und felbft fiir mic) genug gethan, und wozu dief, ald 
bamit — ſchwache Gewiſſen nicht wieder in die Klöſter flüchten 
oder an der Seligfeit verzweifeln dürfen? Go, wie du ſagſt, lebt 
Miemand; follte alfo Miemand felig werden? Das find ftoijche 
Anfichten und einem Manne, der in der jepigen Welt leben mug, 
nuglofe und unmögliche Dinge.“ — Ginen oder den andern vielleicht 
auégenommen, hat Kaspar Schoppius richtig uber unfere Theologen 
geurtheilt: „Kein eingiger von den proteftantijden Theologen fann 
nambaft gemacht werden, dejjen Lektüre die Gemilther nur im Ge- 
tingften zur Betrachtung der ewigen und überſinnlichen Güter und 
zu dem Streben nach ihnen hinleitete.“ — Die meijten Menfden 
ftehen heut gu Tage in dem Wahne, der Glaube, deffen richtigen 
Hegriff Luther uns wieder zum Bewußtſehn gebracht habe, beftehe 
in einer blofen Gerwifheit des emigen durch Chriſtus uns obne 
unfer Suthun erworbenen Heiles und in der Grgreifung dedfelben. 
Heift aber das nicht Chriftum zerreifen? Oder wollen wir denn 
behaupten, das Berdienft Chrifti babe uns nur das ewige Leben, 
nicht aud) bie Kraft, nach feinen Geboten fromm auf Erden ju 
wanbeln erworben? eine gottlofe Meinung, die bas Milevitaniſche 
Goncil ſchon vor taufend Jahren verdammt hat. Wie fdnnen wir 
e8 daher wagen, jene zweite Errungenfdaft des Verdienſtes Chrifti 
in ben Predigten den Zuhörern nicht eben fo ernſtlich eingupragen, 
wie die erſte? da dod) die meiften Leute der Meinung find, aud 
ber burch die Taufe wiedergeborne Menſch fei zu einem heiligen 
Leben vdllig untauglich und erftorben. 

So macht denn ein froftigeds „ja“ Sagen gu der Lehre der 
Augsburgijden Confeffion, ein weichliches Leben und faſt türkiſche 
Ausſchweifung Heut gu Tage unfer ganzes Chriftenthum aus?0). 


70) S. Breler’s mysterium iniquitatis p. 11. 9. 16. 20. 21, 22. 
38. 48. 49. 57. 58. 61. 74. 93. 


— N 


640 Umfdau in Deutſchland; 


Sittlidher und religidfer Buftand in den einjel: 
nen Gebieten und Stadten des proteftantifden 
Deutfdlands und der Nachbarländer. 


Haben wir bisher die theils fiirjeren Aeuferungen, theils 
ausfiihrlicheren Schilderungen der Reformatoren, der Theologen, 
Superintendenten und Prediger, ſowie der bedeutendften den kirch⸗ 
lichen Zuſtänden mit Theilnahme gugewandten Manner des Laien- 
ftandes im Salrhundert der Reformation vernommen, fo liegt 
uné nun nod) ob, dad Gefammtbild, welded aus allen diefen 
Zeugniſſen fic) herausftellt, durch eine den gleichjeitigen Quellen 
entnommene Darftellung der in den einjelnen Theilen Deutfch- 
lands und der Nadhbarlander wahrgenommenen Zuſtände theils 
gu vervollftdndigen theilé gu beftitigen, und aus Lofal-Gefdhichts- 
werfen, Stddte-Chronifen, Urfunden, Gefegen, Kirchenordnun— 
gen, aus Briefen und andern Aeuferungen der Reformatoren 
nachjuweifen, wie dad, was in den bidher beigebradten Zeug⸗ 
niffen mehr alé Refultat allgemeiner Beobachtungen und Ein— 
pride niedergelegt ift, fid) in den eingelnen GebietStheilen und 
Städten mitunter aud) eigenthiimlid) geftaltete. 

Betrachten wir guerft die moralifden Zuſtände in Gach fen, 
ber Wiege der Reformation, fo treffen wir bereits im J. 1534 
fcharfe Mandate gegen die Lafter der Völlerei und beſonders 
der Gotteslafterung, „da leider die dffentliche Erfahrung bezeuge, 
Daf in diefen letzten Zeiten durch fonderliche Anreigung und Ver— 
hepung ded Teufels die Gottedlafterung merflid) an vielen Orten 
wolle einreifen.“ Das Branntweintrinfen nahm feit der Ree 
ligionéanderung in Sachſen überhand, und mit demfelben alle 
Lafter; im 3. 1600 gab ed 3. B. in Zwickau, einem Städt⸗ 
den von 9000 Geelen, 34 Branntweinbrenner; Ehebruch, 
Mord, Nothyucht, Brandlegung, Falſchmünzerei waren alltag- 
liche Dinge. Die „Wittenbergiſche Reformation” yom J. 1545, 
die Luther noch unterjeidynete, Flagt bereits über die Zügelloſig— 
feit der Zeit und die gänzliche Verwilderung Bieler, die einft 
eine Peft ded Menſchengeſchlechtes werden wiirden, wie denn 
leider jet allenthalben an den Höfen und in den Städten viele 
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ſolche Epifurer und Cyefopen feien; und vor dem Ausbruche 
ded Schmalkaldiſchen Krieges erließ der Kurfiirft ein allgemei⸗ 
nes Faftengebot, da Gott mit fchweren Strafen drohe, „darum 
daß alle Lafter gräulich überhandnähmen, guvodrderft aber die 
große unfurchtſame Sicherheit und Undanfbarfeit fiir die uns 
ausſprechliche Gnade Gotteds, daß er den reichen Schag ded 
heiligen Evangelit in deutſche Nation wiederum verliehen, und 
Dod) leider von Bielen wiffentlich verfolgt, aud) verachtet und 
nicht ohne geringe Aergerung vieler guten und ſchwachen Gee 
wiffen mifbraudt werde.” — Sm J. 1566 bemerfte Rurfiirft 
Auguft bet feinen Unterthanen wieder ein „leider jest. unter 
Sungen und Alten ganz gemein und übermäßig gewordenes 
gottloſes Wefen, deffen fid) aud) die Heiden fchdmen follten; 
es wolle auch von den ruchlofen, frechen Leuten nicht mebr 
fiir Siinde und Sdhande gehalten, fondern nod) gerühmt und 
wohl gethan geadjtet werden.” Auch die ftrengften Strafen 
wollten nichts frucdhten, und im 3. 1580 gefteht ein neued 
Strafmandat: ,wit erfahren, Daf trob den ernften darauf ges 
ſetzten Strafen fold) Lafter der ungiichtigen Bermifdhungen und 
Veradhtung des heiligen Eheſtandes nicht allein nidjt ab-, forts 
bern von Tag gu Tag gue und iiberhandnehme').“ — Die 
wachſende Berfdhlimmerung veranlafte im 3. 1610 folgeriden 
merkwürdigen Befeht an die kurſächſiſchen Prediger : 

Das GSittenverderben ift febt aller Orten fo groß, daß nicht 
nur fromme Geelen, fonbdern auch die Ieblofe Natur felbjt ſeufzt, 
und ein graplidjer allgemeiner Umſturz bevorzuſtehen ſcheint. Denn 
viele von den Zuhörern tragen fic) mit dem Wahne, fe feien treff- 
lide Chrijten, wenn fie fich mit dem Munde des Glaubens rühmen, 
und einige Schriftſtellen von der unausſprechlichen Barmberzigfeit 
Gotted und der ohne Suthun des Menſchen vor fic gehenden Bee 
gnadigung bes Sünders hermurmeln fonnen, obgleich fie sabet ihr 
Leben fchindlid) und bis yur Infamie befleden. Die Paftoren 
foilen daher nicht vergeffen, daß man den Serfnirfdjten die Gnadene 
predigt fo vortragen müſſe, daß gugleid) die Schärfe des Geſetzes 
bie BVerharteten und Gottlofen treffe, deren Sahl überall ungeheuer 
ift, und follen fich alfo ernftlic) ber Predigt ber Buße befleifen. 





1) Mandat gegen das Gottesliftern ꝛc. ‘Wittenberg 1531, A. 2. — 
Herzog és Chronif von Swicau. lII, 365. — Rich tere die evans 
geliſchen Rircdyen-Ordnungen. I, 91. — Bei Hortleder. B. Ml, 
G.5. — Cod. Augusteus. I, 473. 536. 


Dillinger, die Reformation. I. 2 Al 


642 Suftand der Graffdaft Mansfeld; 


Sn demfelben Edikte ſpricht fic) bitterer Schmerz über den 
Zuſtand der Schulen aus, von denen fid) auch feine beffere 
3ufunft hoffen laffe, denn fo grofe Berfchlimmerung fet nun 
leider in allen Dingen, befonders in der fittlidjen 3ucht einge- 
treten, Daf man fich nichts Ausgelaſſeneres ald die jegige ftudirende 
Sugend denfen fonne. Und im J. 1626 erging in der neuen 
herzoglich⸗ſächſiſchen Rirchenordnung der Befehl: ,,die Prediger 
follten die Lehre vom lebendigen und durch die Liebe thatigen 
Glauben vornehmlich treiben, auf daß der falſche Wahn, welcher 
leider in vielén Herzen verborgen fei, als ob der wabre felige 
machende Glaube ohne die Friichte der guten Werfe fet, gangs 
lich, oder doch fo viel als möglich auégerottet werde, und dad 
wahre innerlide Chriftenthum in den Hergen der Menfchen ge- 
pflangt werde *).” 

In der benadhbarten Graffchaft Mansfeld erflarten die 
Prediger in ihrer Vifitationsordnung vom 3. 1554: ,,Damit 
fid) Niemand verwundere, warum wir eben alle Strafen det 
Lafter der weltlidyen Obrigheit gu ftrafen heimgeftellt haben, ift 
foldyeS ohne Urfache nicht gefdehen, damit und Geiftliden die 
Hofifchen nicht aufriiden diirfen, wir greifen wiederum nad) dem 
weltliden Schwert, und unterfangen uné viel Regierens und 
Herrſchens.“ — Es war dief, wie man fieht, eine Wendung, 
die man nahm, um die Ohnmacht ded neuen Mlerus und den 
gänzlichen Mangel kirchlicher Disciplinarmittel zu verbiillen, 
und die Schuld ded fittenlofen 3uftandes auf Andere gu wälzen; 
denn Cyriafus Spangenberg dufert über den damaligen 3u- 
ftand im Lande: 

Man hörte auch um diefe Beit nicht viel Gutes, denn fid 
allenthalben viel Unlufts gutrug. An etlicen Orten wurden Pres 
biger und Subdrer unterlang uneinig, und wurden fromme Lehrer 
von ungehorjamen Pfarrfindern wegen ihrer nothwendigen Gefeg« 
predigten zur Unbilligfeit übel angegeben, verflagt, verleumbdet und 
verfleinert, aud) etrban von denen in der Obrigheit Hart angelaffen 
und ſchimpflich verachtet. Go wollte es fonft auc) mit dem Ges 
horjam der Unterthanen an allen Orten nicht (wie wohl billig 





2) Admonitio ad pastores et ministr. Eccl. Elect. Saxon. in 
Mofer’s Sammlung evangeliſch⸗lutheriſch- und reformirter Kirchen⸗ 
erdbnungen. I, 929 ff.; 308. 
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gemefen) fort, denn dieweil viele unter den grofen Herren Gottes 
Diener verachteten, verhängte Gott, daß fie hinwieder von ihren 
Unterthanen nicht groß geehrt worden, und befand fic) auch daneben 
grofe Nachlafftgteit allenthalben in den Megimenten, daß die Gee 
rechtigkeit nicht alſo befdrdert und die Sinden alfo nicht geftraft 
wurden, mit ſolchem Grnjt, wie fic das wohl gebithret hatte, 
baher man denn in allen Landen Flagen hörte von Morden und 
Todtidlagen, Placken und Mauberei, Stehlen und Nehmen, Wuchern 
und LUeberfegung der Armen, Verrätherei und Untreue, und von 
vielen ſchändlichen Sinden, Ehebruch, Hurerei, Sungfraufdanden 
und dergleiden Schanden, fo in diefem Sabre mehr, denn man 
guvor erfafren, in aller Welt getrieben worden, auch in grofen 
Städten, da doch fonft gute Ordnung gehalten und ernſte Strafen 
gebraucht geweſen *). 

Die Heffifche Kirchenguchtd-Ordnung von 1539 wird 
mit den Worten eingefiihrt: ,Wir haben leider nur langft ges 
nugfam erfahren, daß der Gatan nicht allein durch allerlet 
Rotten und Seften, fondern auch durd) fleiſchliche Ueppigkeit 
und verlafjeneds Wefen eben (febr) viel armer Leute von der 
Gemeine Chrifti gum Theil gar entfremdet und abhaltet, gum 
Theil fo viel abgieht und dufert, daß fie fich in die wahre 
und ganje Gemeinfdhaft der Lehre, Saframente und Zucht 
Chriſti nidjt begeben *).“ — Neben den gewshnlichen Klagen 


—_— —— 


3) Richter. UM, 143. — Spangenberg’s Mansfeldifhe Chronif. 
I, 473. 

4) Ridter. I, 290. — Der Heffifthe Chronift Wigand Lauze ers 
zaͤhlt: der Landgraf Philipp habe es an ſtrengen Berordnungen ges 
gen das einreifende Sittenverderben nicht feblen laffen, da er „aus 
täglicher Erfahrung gewahr geworden, daß in diefen gefchwinden 
und gefabrliden Seiten bie Sinden und Uchertretungen gottlider Ge: 
bote und Lehre und alles unordentlidhe Leben allenthalben überhand⸗ 
genommen, daf es auch durch folche erſchreckliche Mißbraͤuche, are 
gerlid) Leben und Mehrung der Sinden fo weit gefommen, daß 
viel böſer Dinge bei vielen Menfchen fiir feine Sünde und Lafter 
mehr begonnen gehalten gu werden.” — Allein die Sittenvorfchrifs 
ten „ſind fürnehmlich durch die Amtleute, Diener und Befehlehaber 
felbft überſchritten, übel gehandhabt, deßgleichen von vielen Uns 
terthanen nicht darnach gelebt mod) gehalten worden, dadurch die 
Siinden und Lajter allenthalben dermafen überhandgenommen, daß 
damit vielen Andern, welche fish auch chrifiliden Namens gerühmt, 
nicht geringer Anſtoß und Aergernif ijt gegeben worden; alfo, dag 
fich -ctliche von der chriftlidhen Rirchen-Gemeinfdaft gar abgefondert, 

4i* 


644 Maffau. 


über raſch zunehmende Sittenloſigkeit berichten die heſſiſchen 
Superintendenten auf den ſpäteren Generalſynoden beſonders, 
daß „der Aberglaube in der ärgſten Weiſe herrſche;“ Barthol. 
Meier forderte im J. 1575 „die ſtrengſte Ahndung, indem das 
Unweſen der Zauberei in neuerer Zeit ſo ſehr überhandnehme, 
daß man demſelben mit aller Gewalt zu wehren verpflichtet 
fet,” worauf jedoch der Superintendent Scotus entgegnete: es 
fet eine gar bedenklliche Sache, einen Zauberer in Betrachtung 
gu nehmen, denn fomme man ihm ju nabe, fo thue er plop 
lid) einen Uusfall, wie der Pulverteufel, und verurfade grofe 
Noth *). — Im benachbarten Naffau ftritt man fic) im 
J. 1566 auf der Synode gu Siegen, wer die Schuld daran 
trage, daß „die chriftlide 3ucht bei den 3ubodrern überall ver- 
fallen fei” — die Naffanifchen Prediger mit ihrer nachlaffigen 
Amtsfihrung , oder die graflidye Negierung, welche die Kir— 
chenzucht verfallen laſſe; aber endlid) ward man einig, daß 
ber Teufel der Urheber ded ,,vielen ſchädlichen Aergernifjes” fet *). 


— ——— —— 


keine Predigt nod Gottes Wort mehr gehöret, etliche aber, fo ſich 
wohl nicht ber Kirchen-Gemeinſchaft entiugert nod der Predigt, 
vod) bes Herrn Abendmahl nicht gehalten, oder wo fie das ſchon ge: 
halten, haben fie dod) nicht gelebt, wie Ehriften gebührt.“ — Lauze 
fährt in feiner Schilderung fort: „Ihrer viele haben fid) wohl des 
evangelifdjen Namens gerühmt, haben aber dabei weder von Gott 
nod feinem Wort etwas gewußt, und derhalben fo cin ganz robes 
wildes und fidjered Leben gefiihrt, gerade als hatte Gott darum 
fein theures Wort gegeben, und uns darum vou den ungablbaren 
Graueln des Papfithumé und feinen greiflicen Abgöttereien erlöot, 
bag wir nunmehr frei thun und laſſen michten, was einem Seden 
wobl gefiele. Und daf id) an dem grofen Mbgott Mammon anfabe, 
welder diefer Seit bei vielen Predigern und Zuhörern fo gewaltig 
geworden, daß man dergleichen in allen vorigen Hiftorien ſchwerlich 
leſen fann 2.” S. feine Ghronif in ver Zeitſchr. d. Bereins 
fiir heſſiſche Geſch. Ul, 379—362. 

5) Deppe’s Gefcichte d. heſſiſchen Generalfynoden. I, 138. 

6) Steubing’s Kirchen-Geſch. von Oranien- Naffau. S. 245 Ff. — 
Sm J. 1595 entwarf Wilhelm Sepper, Profeffor der Theologie 
in Herborn, folgende Scilderung des kirchlichen Suftandes jener 
Gegenden: „Daß wir fehen, wie die Kirchen Hie und da keine Pre: 
biger haben, wie das Volk in Stidten und Dörfern ohne die noth: 
wendige Lehre des gittlidben Worts, ohne Katechiſation, Gebraud 
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In der Kurpfalz geſtand ſchon die Kirchenordnung von Otto 
Heinrich im J. 1556, daß „zu dieſer Zeit alle Laſter über⸗ 
hand genommen hätten,“ und vier Jahre ſpäter erhielten die 
Superintendenten der Oberpfalz eine Anleitung zum beſſern 
Volksunterrichte, damit die Leute nicht in ſolcher religiöſen 
Unwiſſenheit dahin wandelten, „wie leider bid anher geſche— 
hen, und wie Wir (der Kurfürſt) in der Viſitation finden, und 
darüber in der Kurpfalz einen großen Schmerz haben erfahren 
müſſen 7).“  Trog der ſtrengen in der Pfalz erlaſſenen Sitten⸗ 
mandate, in denen, wie überall, immer zuerſt die Gotteslä—⸗ 
fterungen mit Strafen belegt werden, wurde bei der Oberpfals 
ziſchen Vifitation vom 3. 1583 wieder Klage dariiber geführt, und 
befonders die Bemerfung, daß auf die furfiirftlichen Befehle keine 
Lebensbefjerung erfolgen wollte, erfiillte nod) im J. 1619 den 
Profeffor Toffanus in Heidelberg mit Angft und Kummer *). 


ber Saframente und Disciplin, nicht anders ale Schafe, die keinen 

Hirten, ja alé unverniinftiges Bieh, die nichts Menſchliches haben, 

alé die Geftalt, berumirren, daf Leute aus den Geringften im Bolfe, 

baé ift Schneider, Schufter, Soldaten und Idioten, dle weber 
fwimmen nod Baden können, und nichts gelernt haben, auf 
bie Rangeln geftellt werden, und alſo Schwenkfeldianer, Mennoniften, 

Libertiner, Poftellianer, ja Atheiften und Monfira der graulidfter 

Irrthümer, Hin und wieder in den Kirchen wie aud dex Holle gum 

Vorſchein kommen, und das arme Volk nicht beffer, als das Bieh 

lebt und ftirbt, daß wir feben, wie die Schulen ſchändlich verachtet 

werden, daß man in denfelben die nod) übrigen Studien Faltfinnig 
traftirt, oder foldhe gar unterdriidt liegen, daf die Kirchen⸗ und 

Schul⸗Haͤuſer, die Collegien, Hospitiler und Krankenhaufer hie und da 

einfallen wollen, ja ſchon eingefallen find — alle diefe Uebel find feiner 

andern Gache mehr zuzuſchreiben, alé der Pliinderung her Kirchen⸗ 
giiter, und daß den Lehrern in Kirchen und Schulen feine Ghre ers 
wieſen wird, fondern fie vielmehr gedriidt und verfolgt und fo ſchlecht 
unterhalten werden, daß fie beinabe vor Hunger umfommen milfs 
fen.” Zepperi politia eccles. bei Groſch Bertheidig. wi: 

der Arnold. S. 497. 

Struve's pfälziſche Kirchen-Hiſt. S. 49. — Cod. Manh, 

352. n. 9, 

8) Inprimis autem me sollicitum habet et timorem auget, 
quod, licet magistratus summus pium mandatum per to- 
tam regionem promulgarit de quotidianis precibus et seria 
vitae emendatione, tamen tanta passim conspicitur pro- 


7 


— 


646 Der Markgraf von Brandenburg:Anshad 


WMarkgraf Georg von Brandenburg-Ansbad hatte 
ſchon im J. 1526 ein Gift gegen „das gottlofe Wefen erlaf- 
fen, dad er in täglicher Erfahrung bisher befunden, und dem 
heiligen Evangelium und Wort Gottes nicht wenig verächtlich 
und verhinderlich“ fet; und im 3. 1530 befahl er bem Hauypt- 
mann feiner ‘neureformirten ſchleſiſchen Beſitzung Sagerndorf 
ftrenge Handhabung ded Banned, ,,da ein fo gang gottlos und 
unchriſtliches Leben hie ift, mit Hurerei, Völlerei, Gotteslafterung 
und andern dffentlidben Laftern, Tag und Nacht, wie dann 
in feinem umliegenden Flecken, daß fein Wunder, wo Gott 
nicht fo barmberjig wire, daß er Sagerndorf in Grund ver- 
fenfte und verbrennte *).“ Sm nachften Sahre machte er die 
Reformatoren Luther, Melandhthon und Brenz mit feinem Plane 
befannt, die Mteffe wieder einjufiihren, weil ihm „fürgekom— 
men, wie daf nicht allein das gemeine Bolf, fondern auch 
Etliche hohen Standes gang roh und ruchlos werden, an den 
Werk- und gemeinen Feiertagen in die Kirche au gehen (un— 
terlafjen), ob man wohl diefelben Tage aud) Gotted Wort prez 
digt, und andere chriſtliche Geſäng thut, welded denn von 
Etlichen dahin verurſacht wird, alé follte ed def Schuld feyn, 
daß nicht alle Tag Meß gehalten werde, obgleid) nicht aller- 
wegen Communifanten vorhanden feien 10).“ Breng antwortete 
unter Anderm: es verdriefe ihn felbft febr iibel, daß der Pö— 
bef fo verrucht fet; dod) fonne die tägliche Meffe ſolchem ver- 
tuchten Wefen nicht webhren, fondern die Predigt ded Evan— 
geliumé und ernfte Handhabung guter Polizei; nun feble gwar 
an ©. F. G. chriſtlichen Mandaten, Ordnungen und Geboten 


fanitas et securitas, ac si ultro deum ad nos puniendos 
provocare vellemus. Brief an Friedrich d'Orville (Cod. 
Manh. 359. ns 140). — Früher fon, im 3. 1570, hatte von 
Heidelberg aus der Profeffor Erajtus geflagt: am den meiften Orten 
fheine nun völliger BVerfall der Wiffenfhaften und der Religion 
zugleich einzutreten: In plerisque locis occidere videtur cum 
vero pietatis studio bonarum artium cultus et veritatis 
tuendae cura. Jam enim plurimi hoc vero satagunt, ut 
semper aliquid novent, et vetera fastidiant. Brief an Ulmer. 
Cod. Polling. 170. a. f. 119. 

9) Religionsakten. T. XI. St. 53. 34. 

10) A. a. O. St. 63. 
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gar nichts, aber er hore, daß die Pfarrherrn hin und ber 
Flagten, Daf die Amtleute diefe Mandate gu vollftreden ſäumig 
ſeien, und felbft oft in ſolchem Spital franf {igen; ,fo dann 
die Pfarrherrn auf E. F. G. Mandate dringen, werden fie 
verhaßt, und darnad) um anbderet Sachen willen verflagt; 
ingwifdhen führt der Pöbel ein wiift Leben, und aus diefer Ur- 
fad) wird der gemeine Pöbel fo ruchlos ).“ 

Als in der Markgraffchaft, wenightens gum Schein, das 
Jnterim eingefiihrt wurde, ergieng an die Prediger der Befebl, 
fie follten in ihren Predigten, wenn fie von der Redhtfertigung 
purd) den Glauben ſagten, aud) die Buße, Liebe und alle 
chriſtliche Bermahnung nicht auslaffen, das fei bet der jetzi— 
gen ruchlofen Welt wohl vonndthen, ,,denn die Wittenbergt- 
ſchen und Andere felbft befennen und fcreiben, daß mehr ars 
gerlich denn fürträglich, fo man allein vom Glauben ohne rechs 
ten Berftand und Lehre der Bufe predige;” zugleich wurde eins 
geſchärft: „die PBravifanten follten auf den Kanzeln die Bee 
fcheidenheit halten, damit nicht allemal vom Papft, Minden 
und Pfaffen gefchrieen werde, denn man wüßte nunmehr wobl, 
wer die waren, adhtete, viel beffer au feyn, Ddieweil fie dens 
nod) bie Taufe, die alle Chriften empfangen, aud) atten, fiir 
fie gu bitten, damit fte Gott befehre, item das Volk dafiir gur 


11) 4. a.D. St. 60. 62. — Indeß nahm nicht der MarFgraf allein Anz 
ſtoß an bem ſchlechten Leben feiner nenglaubigen Unterthanen; auc 
die Ansbachiſchen Wiedertdufer gaben die Sittenlofigfeit ihrer tus 
therifden Landélente als den Grund ihres Austrittes aus ihrer 
Kirchengemeinſchaft an. So wurde im J. 1531 Julius Lober yon Burd 


bei feinem Berhire in Ansbach auch gefragt, was er von Luther's 


Lehre alte: „(Er) fagt, daf er weder von Martin Luther nod den 
Andern nichts Mipfalliges gehört, darum Fonne er auch nicht angeigen, 
in was Sticfen fie anders, denn die Lehre Chrifti ift, lehren, aber das 
made ihn irr, daß man lang predige und lehre, und dod die That 
und Werf vom Hiren des göttlichen Wortes nicht folge noch in’s 
Werk gebracht werde, denn er Halte, daß das göttlich gelehrt und ges 
lebt fei, fo die Werf mit dem Wort verglichen und übereinſtimmen.“ 
Darum habe er fic) von Lather’s Lehre ,,anf die fondere Set” begeben. 
(Meformationsaften. n. 79). — Ju demfelben Jahre wirft Georg 
Pferdsfelder, ein Franke von Adel, den Lutheranern im Ansbachiſchen 
yor: „Ich, will euch nicht verbergen, dieweil ifr und Andere euch 
binfen Lift, ifr predigt ben Grund ded Gvangelfi, das aber bet uns 
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Buse gu ermahnen *).“— Qn einem neuen Strafmandate vom 
J. 1559 neue Rlage: „die Gotteslafterung nehme fo überhand, 
daß es fdhrecflid) gu hören und gu erbarmen fei;“ und bald 
ergieng ein fpecieller Befehl an das Amt Wunftedel mit harten 
PRorwiirfen, das dort ,BWeradtung des Worts Gottes und 
fonft gang leidhtfertig gottlod Leben eingeriffen;” ,und ift fid 
wohl gu verwundern, dap iiber alle die vorigen Befeble die 
Lafterungen, Schwören und Fludjen ded heiligen Namens 
Gotted bei manniglid) Jung und Alt, und ſonderlich auch bei 
den Amtéperfonen, denen folched gu webhren obliegt, nicht auf- 
hort, ja nod täglich je [anger je mehr cinreifen will. — 
Miirde nun aber Semand aud) auf diefe treue Warnung niches 
geben, fo foll er alébald gefänglich eingesogen werden ).“ — 
Auch, fpdter waren die Ausfichten in diefen Gegenden nicht 
erfreulidjer; im 3. 1582 erflarte fic) dad Confiftorium yu Bay- 
reuth gegen die Annahme ded Gregorianifden Kalenders, „weil 
aus Gotted Wort und andern Zeugniffen bewuft fei, daß der 
jiingfte Tag nahe vor der Thüre ftehe,” defhalb brauche man 
feinen neuen Kalender mehr; und eine Verordnung vom 3. 1594 
beginnt mit den Worten: „Nachdem die Welt anfingt gebredy- 
lid) und baufallig gu werden, ift e6 hod) vonndthen, fie mit 
einer Gonfiftorials Berordnung gu ſchützen **).” 

Jn den deutſch-öſterreichiſchen Lindern hatte fic Lu- 
ther's Lebre ſchon feit den erften Bemiihungen des Speratus, 


weit vom Weg angefehen wird, denn maͤnniglich ficht, daß ener 
und AUnderer Predigen nicht Frucht bringt, darum fo muß je Febl oder 
Mangel da feyn.” (Religionsaften. T. XXXIX). 

Gegen diefe VBerordnung aber proteftirten die Marfgrifliden Pre: 
diger: „Daß wir Hinfort den Papft, Mou und Pfaffen nicht mehr 
nominatim perftringiren und nennen follen, dieſes Sti, fo es follt 
vollzogen und gehalten werden, wiirde zu Unterdriidung ber Wafer: 
Heit und grofem Aergerniß gereichen, — die aufrichtigen Chriften 
würden uné halten, als wollten wir bie Wahrheit verläugnen, die 
ſchwachen aber beiderfeits wiirden dadurch in Zweifel geführt und 
irre gemacht.” Religionéaften. T. XXIV. n. 8.10; — vgl. Hirfa: 
Geſch. d. Snterimé gu Nürnberg. S. 95. 

13) Cod. Germ. 3903. f. 36. 37; — und Lang's Geſch. von Bay: 

reuth. Il, 323. 
14), Bei Zang. UL, 379. — Holle: Die Stadt Bayreuth. S. 138. 
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vorzüglich durch dew Zufall ded Adels, rafd) und machtig vers 
breitet; Raifer Ferdinand beſaß mit dem Willen nidt die 
Macht, diefe Fortfcritte gu hemmen, und fein Cohn Maris 
milian begiinftigte in jeder Weife ein Bekenntniß, dem er fels 
ber den groferen Theil feined Lebens hindurd) angehorte. So 
fonnte fid) die lutherifche Kirche unter dem Patronat ihres 
reidjen und faft unabhängigen Adels, unbeirrt durch fiirftlice 
Bevormundung, frei von dem anderwärts fo driidenden und 
gehaften Joche der Beamten und des Hofes, gang nad den 
in ihrem Syſteme liegenden Prinjipien und Bildungsfeimen 
entivideln. Ueber ein halbed Sabrhundert wabrte diefe dufer- 
lid) giinftige Lage, aber der innere Zerfall, die Alles zerrütten- 
den Flacianifchen Streitigfeiten, die Sittenlofigfeit ded Adels, 
der Prediger und ved Volkes — Alles dies gufammen unters 
grub den Wohlftand der dortigen proteftantifden Kirche, und 
bereitete jenen 3uftand innerer Webrlofigfeit und Ohnmacht, 
in welchem fie fpdter den von außen geführten Streichen bald 
erlag. Schon im 3. 1541 fprad) fic) ein an die gu Regend- 
burg verfammelten proteftantifden Fiirften eingefchidted Be- 
denfen vom Rriege gegen die Tiirfen hinſichtlich der dfterreichi- 
ſchen Proteftanten folgendermafen aus: „Die, fo Gottes Wort 
erfannt und angenommen, und fid) vor Andern Chriften gu 
feyn rühmen, verdunfeln Chrijtum in ihnen felbft mit ihrem 
drgerliden Leben und böſen Erempel, daß man Ddiefen Chri- 
ftum nirgends fehen noch fpiiren fann, denn auf der Rangel 15) ;“ 
und im 3. 1576 antwortete der Prediger Andreas Lang in 
Klagenfurth auf den Borwurf, der feinen Glaubensgenoffen in 
Defterreid) von ihren fatholifdyen Landsleuten gemacht wurde: 
y Die Lutherifchen machen mit ihrer Lehre nur freche, rohe Leute, 
bie feine guten Werfe thin, auch nad) feiner Tugend nod 
Ehrbarkeit fragen; wie follte denn ihre Lehre recht ſeyn?“ 
daran fet nidjt die Lehre, fondern der Teufel fduld, und fiigt 
bei: „Es geht leider jegt fo gu, daß der meifte Theil bet 
ber reinen Lehre Gottes Worts nur arger wird, 
aber, wie gefagt, es tft nicht der Lehre, fondern ded argen 
Teufels und der boͤſen Menſchen (die fic) von ihm verleiten 


15) Bei Raupad: fortgef. evangel. Oeſterreich. S. 84. 
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laffen,) Schuld!“).“ — „Iſt es nicht wahr — ftellt eine Bers 
fammlung von lutheriſchen Bredigern im J. 1585 den prote- 
ftantifden Standen DOefterreichs vor — daß Gotted Wort mit 
Füßen getreten wird, und die heiligen Sakramente veradhtet, 
daraus dann nidt allein graiulide Sinden im Schwange 
gehen, fondern von Tag gu Tag gunehmen, und fo übermacht 
werden, Daf es ſchier höher nicht fommen mag. Denn da 
findet man Hoffart, Bradt x. und das nod) mehr ift, aus 
Finſterniß Licht machen, fauer ſüß heifen; wollen dem Straf- 
amt Gottes des heil. Geifteds nicht unterworfen feyn, und foll- 
ten fte nimmermebhr felig werden. Jn Summa: evangelifd 
lift man fic) fdjelten, und thut dod) Niemand weniger, denn 
was dads Evangelium fagt und uns gebeut.“ — Wie es mit dem 
Adel und den Predigern ftand, ift aus gleicheitigen 3eugniffen von 
Glaubendgenoffen erfichtlid). Bon dem erften Stande duferte im 


16) Andreas Lang von d. Seligheit. Frankfurt a. M. 1576. S. 258. 
260. — Der Verfaffer, ein Boigtlinder, war 1561 Pfarrer gu Shem: 
nig, dann 1569 in Gilley im Kärnthen, wurde hierauf in die Haupt- 
fiadt Rlagenfurth alé Paftor berufen, von dort durd die Flacianiſchen 
Streitigfeiten vertricben; und war zuletzt Pfarrer zu Wülfferſtorff in 
Oeſterreich. — Daf die moralifden und bürgerlichen Suftinde vor 
der Religion@inderung in ihrem Vaterlande beffer gewefen, bezeugten 
zum Berdruffe ihrer Prediger auch hier viele Lutheraner: ,,Wenn 
jepund die Weltfinder zurückſehen anf unfere Vorältern, fo preifen fie 
dicfelben felig, barum dafi gu ihrer Seit Wein, Getreide, Fleiſch, Fils 
und allerlei leibliche Nothourft genug und überflüſſig um ein gerin: 
ges Geld ift gu wberfommen, und die Leute fromm, aufricdtig, dienft: 
fertig, freundlich, friedlich, nicht wie jetzund tückiſch, verſchmitzt und 
verfdlagen gewefen. Dagegen Flagen fie über die jegige, gegen: 
wartige Seit, daf alle Greaturen abuehmen, alle Dinge theurer, und 
bie Leute nur drger werden; halten uné derwegen gu diefer Seit 

für unfelige Leute, und geben endlich Alles dem lichen Evangelium 
ſchuld, fagen, feit dasfelbige fei aufgefommen, fet es nie gut gewe— 
fen, und werde nod) immerdar von Tag yu Taq nur ärger.“ — 
Dafür fcildert nun Lang das Verhalten ves (utherifden Volkes ges 
gen die neue Lehre: Der meifte Theil fallt dem Evangelium aus 
Unverftand, allein um der Obrigfeit oder anderer Leute willen ju, 
weil ihre Obrigfeit oder andere Leute um fie oder neben und bei 
ihnen evangelifd& und von ded Papſtes Swang und Schinderei los 
werden, fo fallen fie ihnen auch gu, gleichſam um guter Geſellſchaft 
willen, daß fie nicht vor den Andern wollen etwas Sonderlides 
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J. 1580 Polykarp Lewfer, der Sachfifche Hofprediger, der viel+ 
fach in die Angelegenheiten des proteftantifd-dfterreichifdyen Kir⸗ 
chenweſens verflodten worden war: det proteftantifde Adel in 
Oeſterreich fei durch offene und geheime Feindfchaft unter fid 
gefpalten und felbjt im Befenntniffe ungleid), von den Leidens 
fhaften ded Ehrgeizes und ded Neides getrieben, vor Alem 
‘aber dem Trunk und der Wolluft ergeben. „Ach, ruft er aus, 
welche Klagen über ihre Unmäßigkeit und ihr ausſchweifendes 
Leben, fonnte ich hier vorbringen, und ift es gu verwundern, 
wenn fie bidher ſehr geringe oder vielmebhr ſchlimme Erfolge hat- 
ten, und nod) dazu unfere Religion den Gegnern gum Gefpotte 
preiégaben 2” —. Ueber die Brediger aber ſchreibt der Freiherr 
Teufel gu Gundersoorf im J. 1587: „(Rechtſchaffene Prediger) 
find im Lande nicht gu befommen, allein etwa Bollfiufer, Greiner, 
Balger und (foldhe), die gar nidjts fonnen, oder aber loſe Fla- 
cianer, die Leute gu betriegen, und Umſchwärmer. Wir find 
hier gu Lande mit guten Lehrern übel verfehen, und obgleid) 
etwa einer ware, fo laffen fie fid) dod) den Geift dermafen 
iibergehen, davon nicht gu reden ift, daß fie es gleich damit 
verderben.” — Uebrigend hatten die adelichen Patrone von den 
Predigern gleide Borwiirfe gu horen: „Ich glaube, duferte 








ſeyn. Ihrer viele haben mit Anhörung aweier oder dreier Predigten 
bas Evangelium fdjon ausſtudirt, adjten weder des Wortes, ned) 
ber Saframente, nehmen fic mehr um weltliche Geſchäfte, Hand⸗ 
thierung, Arbeit und um die leibliche Nahrung, alé um die Religion 
an. -~ Der meijte Theil nimmt und Hort das Evangelium nur gum 
Schein, und ift daneben Fein Grnft, veradten Wort und Saframent, 
trachten nur nad Geld und Wolluft, und leben ohne Buse in allen 
Sinden, foldjes fann Gott ungeftraft nicht laſſen.“ — Auch bei 
ben protefiantifdjen Oefterreidhern war die Lage der Prediger nidt 
beffer, alé an andern Orten: „Uns armen Prddifanten gibt man 
ſchmale Befolbungen, daß wir mit Web und Kindern nabrlid das 
Maul hitbringen, und wenn wit auf’s treulidfte lehren, Jrrthü— 
mer, Sinden und Lafter ftrafen, fo werden wir nicht allein von den 
Papiften, fondern aud) von den evangelifden Fürſten und Stadten 
und unfern eigenen Subdrern gelaftert, verjagt und geplagt. So 
haben wir bet ſchmalen Suppen mit Weib und Kindern ſchlechte 
Freude und fleine Wolluft, da dagegen die Papftifchen dae Chekreuz 
flichen, und bei ihrem Reidhthum in allem Ueberfluß und Wolluk 
leben.” A. a, O. Bore. a. 2 ff; f. 487. 223. 
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ber Pfarrer Nif. Pratorius gu Gobelsburg um das J. 1580, 
dazu geboren gu feyn, daß id) immer unter einer gottlofen, 
ungeredten, fafrilegifden, kirchenräuberiſchen Obrigfeit leben 
muf. Mein Adelicher macht es, wie faft alle evangeliſchen 
DObrigfeiten in Oefterreid), er verwendet die reichen Rirdyen- 
giiter fiir fich, und gibt dem Paftor nur einen beftimmten Sold. 
Seine Pfarrer übel gu behandeln, und fie ohne irgend eine Ur— 
face Davonjujagen, ift er fdyon lange Beit gewohnt; auch die 
Befoldung wird ſchlecht bezahlt, und oft ſchon hatte die Ge 
meinde fiber ein halb Jahr gar feinen Pfarrer.“ — Mod) im 
S. 1619 fchreibt Florian Crufius an Bernegger in Strafburg: 
w Die adelidyen Herren in Oefterreic, befonders in Unterdfter- 
reid), find alle fo verblendet, daß fie mitten in allem Unglid 
thre Unterthanen nod) tyrannifiren, damit aud) bet der allge- 
meinen Trauer ihrer Schlemmerei und Wolluft fein Cintrag 
geſchehez“ und ſchon im 3. 1598 hatte der Pfarrer Hofmar 
in Horn Leyſern verfichert: „Die Beradtung des gottlichen 
Wortes, das ausfdhweifende Leben und die Auflöſung aller 
fittlidhen Zucht wird und das tirfifdhe Sod) oder gänzlichen 
Ulntergang zuziehen *7).“ 

Jn Würtemberg Hatten fdon im J. 1535 die Predi- 
ger ded Landed erflart, es fei „bei den Lutherifden leider ein 
gang wilded, freches und verruchtes Weſen,“ und nicht yu 
verwundern, daß viele aud ihrer Gemeinfdaft yu den Wie- 
bertdufern iibertraten, bei denen fte einen ,,feinen Schein des 
Lebend” fihen. Allerdings trug das ,, Evangelium” aud) biet 
unerfreuliche Friichte! — Im J. 1539 ftellte die geiſtliche und 
weltlide Beamtenfdaft in Tübingen fammt den Univerſitäts— 
Profefforen am Afdhermittwod eine Feftlidhfeit auf dem Rath- 
haufe an, ,um Fleiſch gu fpeifen, gu trinfen, gu fpringen und 
gu tanger, und es wurde der Gemeinde verboten, die Faften 
gu beobachten.“ Sm nächſten Sabre fiel die Weinernte febr 
reichlid) aud, und „vom Herbfte bis gum erften Sonntag in der 
Faften famen in dem Fleinen Lande Wiirtemberg, bet einer damalé 


17) ©. Raupach's evangel. Oeſterr. UL 70; Tht. U. Beil. S. 103; 
— die Presbyterologie. S. 143. 64; Suppl. S. 74; — %. 
Il. Beil. S, 225. 
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febr mafigen Bevolferung, vierhundert und mehrere Perfonen bet 
Zechen um dad Leben **).” — Bald nad) der Religionsan- 
derung hatte Herzog Ulric) die Prediger der neuen Lehre une 
ter die Bormundfdaft feiner Beamten geftellt; aber ſchon tm 
3. 1542 ergieng ein fcharfer Berweis an diefe, weil fte nicht 
nut in threm neuen Amte hochft fahrlaffig waren, und um die 
Moralitat ded Volkes ſich nichts fiimmerten, fondern aud) 
felbft mit böſem Beifpiele vorangiengen, wodurd) die ,lInters 
thanen auch defto leichtfertiger wurden.” Als in demfelben 
Jahre eine verheerende Peft iiber das Land fam, „zog der Hers 
40g fic) dieß ald verhingte Strafe zu Gemiithe, und glaubte die 
Urfache derfelben in der Berachtung ded göttlichen Wortes und 
der Predigt, im Gotteslaftern und in der Völlerei gefunden 
yu haben.” Sm 9. 1554 erbhielten aud) die Prediger gu Eß— 
lingen Befehl, ernftlid) gegen die ,immer mehr überhandneh— 
menden Lafter der Bolleret, Unjucht, des Fluchené u. ſ. w. 
gu etfern;” und im J. 1565 brachte der Herzog Chriftoph 
die Klage fogar vor den Landtag: „das loſe Gefindlein adhte 
den Cid fo wenig, daß ed cin Spritchwort ware: es fet 
fo gering Gide fchworen, als Rüben effen.” — Jn welcher 
Lage fic) dad Bolf, ohnehin im Unmoralitit verfunten, bet 
der immer ärger werdenden religidfen Anardhie und Serriffen- 
heit befand, jeigt ein im J. 1624 erfchienener Kupferſtich, 
einen inmitten feiner nmberitrenden Schafe betenden Hirten 
darftellend, mit der Unterfchrift : 

Ad, Herr Gott! ein elends Wefen; 

Wir können weder ſchreiben noch leſen, 

Sind ungelehrt’ einfaltige Leut’, 

Verjtehen nicht den grofen Streit, 

So all’ Lehrer tiglid) treiben 

In dem Predigen und Sehreiben, 

Werden im Glauben nur verirrt, 

Mander gar epifurife wird, 

Oder lebt fo hinein in den Tag, 

Daf ex gar nicht mehr glauben mag **), 


18) Sattler’s Würtemberg. Geſch. unter ben Hergogen. UL Beil. S. 
148. — Schnurrer's Grliuterungen. GS. 178. 

19) Sattler. Ul, ©. 245. 196. — Pfaff's Geſch. von Eßlingen. 
S. 795. — Pfifter’s Herjog Chriſtoph. S. 571. — S. Mofer’s 
patrlotifdes Archiv. V, 551. 
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Sn der Graſſchaft Hohenlohe hatte man ſeit bem J. 
1541 angefangen, den Proteſtantismus eingufiihren; über die 
Folgen erflart ſich ein Kanzlei-Dekret d. J. 1548, welches we- 
gen Ginfiihrung ded Interims in der Herrfchaft Weicersheim 
erlafjen wurde; darin heift es: (ourd) diefe Aenderung) „iſt all 
bereits nicht fleiner Mangel bei den Dienern der Kirche, fone 
derlich auch in viel anderen Wegen befunden worden; die Gee 
wijjen der Gemeinen Gottes find dadurch verwirrt, rudhloé 
gemacht, und der Gottesdienft in Erwägung folcher Ungleichheit 
gefdmalert worden, daher gu beforgen, daß alle Gottedfurcht mit 
Det Zeit bet dem gemeinen Mann, wo nicht gänzlich, dod) des 
mebhreren Theild bet Alten und Jungen erldfchen möchte *°).” 

Sn Strafburg war nod im §. 1531 bet ſchwerer Geld- 
ftrafe verboten worden, aud der Stadt fic) in die umliegenden 
katholiſchen Orte zur Meffe gu begeben, denn nod) immer jud- 
ten mandje Strafburger den alten Gotteddienft in der Ferne; 
ihre lutheriſchen Mitbiirger aber befchaftigten die Gorge des Ras 
thed bald in anbderer Weife. Gm J. 1532 wurde der Befebl 
erlaffen, man folle die jungen Leute am Gonntage zur Sirche 
fciden, da ,,die Jugend diefer Stadt in allem Mtuthwillen, ju 
der Ehre und Dienft Gotted laf erzogen werde;” zwei Sabre 
Darauf duferte die Rirdenordnung: „Es ift aller Pfarrer auf 
dem Lande einhellige Klage, daß in allen Fleden eine grofe 
PBerlaffung fei, das Wort Gotted gu hören; es find aud), die, 
fo man predigt, unter der Rirchenthiire ftehen, gu geilen und 


20) Bei Hirfd: Geſch. d. Interims. S. 184. — Der ,, Gegenberidt- 
der Prediger gu Frankfurt a. M. auf die Klagſchriften der „wel⸗ 
ſchen Pravifanten” 1563 beginnt mit den Worten: ,,Gott weif, daß 
wir in dlefen verbitterten Seiten, da ohne dad alle Welt voll Hader 
und Sank ift, mit unferem feindfeligen Geginfe gerne wollten dabin: 
ten bleiben. — Dem ligenhaften Geifte, bem Teufel, Fann man frei 
lid) feinen beffern Dienft thun, denn daß man ſich in ftetigem Jan 
fen einwidelt und verwirrt, und darneben aller nöthigen 
und nigliden Lehre und der Werke der hriftliden 
Liebe vergeffe.” Dagegen geftanden auch fie, daf ,,allerlei Sünde 
nnd Gdande von Tag gu Tag in allen Standen je linger defto 
mehr wüchſen,“ und Niemand mehr der Sinden adjte; das greife 
und fiible. jeder verniinftige Menſch. GS. Gegenberidt und Verant: 
wortung der Pridifanten gu Franffurt a. M. 1563. A. 2; A. 8, 
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Muthrwillen yu treiben, daß fie die, fo predigen und zuhören, 
irte machen; an etlidyen Orten halten vie Schultheipen zur 
Zeit der Predigt Gericht und Gemeinde **).” Im 3. 1548 
neue Riage des Rathes: „Es befindet ſich täglich im Werfe, 
dap es (trotz der fritheren Ermahnung) leider viel anders ab- 
gegangen, und daß der mebhrere Theil der Predigt gottliden 
Wortes iiberdriifig geworden, ſich derfelben entgiehe und fie 
nicht Hore; die Uebrigen, die nod) gu Hörung der Predigt 
auf die Sonntage und Bettage fommen, die erjeigen fich 
fonft mit ihrem Leben alfo, daß wohl dabei gu feben ift, daf 
es der Gifer nicht wirft.” — Im J. 1572 beridhtete Pays 
pus: die Strafburger Prediger hitten faft ein ganged Jahr 
lang über die Herftellung einer Disciplin und über die Noth- 
wendigfeit, daß in den Gitten der Biirgerjchaft eine Befjerung 
eintrete, gepredigt; ed fet aber alles vergeblidy gewefen. Bier 
Sabre fpater ftcllten die Prediger wieder Klage über das Leber- 
handnehmen der Vollerei, die man fiir feine Sünde mehr halte, 
und neben andern Laftern „über einreifiende Ungudt, die nur 
gelinde und heimlich, oft gar nidjt beftraft werte,”“ und ald 
3. 1620 der Rath einen allgemeinen Bettag anordnete, gab 
ber Kirchenconvent die charafteriftifde Antwort: „Ihnen (den 
Predigern) fomme das Predigen fehr befchwerlid) fiir, dieweil 
fie hiebevor auch etliche unterfchiedlidye Bufipredigten gethan, 
aber man habe ſich im geringften nichts daraus gebeffert; 
e6 gingen allerhand öffentliche Schand und Lafter im Schwang; 


21) Auch in dem Briefe eines Freundes der Reformation, der fid) Marz 
tinué unterzeichnet, an Wolfg. Fabr. Capito in Strafburg, vom J. 
1541, ift von bem Berderben, welches alle Stande in diefer Stadt 
durchdrungen habe, dic Rede (Argentinae, qua in urbe mirum 
est, quam ferveant et langueant omnia, quam omnia sint 
corrupta et vitiata cum cauda tum capite. De Wette. V, 
384). — Jn dem benacdbarten Mühlhauſen war fon im 
S. 1564 ein ſtrenges Mandat gegen die Bernachlaffiqung des Rir- 
henbefuches ergangen; im 3. 1577 aber flagten die Pradifanten 
neuerdings : Gotteslifierung, Hurerei, Trunfenheit, Spielen und 
andere Ciinden nähmen ju, die Anhorung des gottliden Wortes 
werde verfdumt, dle fritheren Berordnungen würden, und gwar von 
etlicben der Herren ſelbſt, nicht befolgt, ja, man habe fdyon Rlaps 
perftein, Muſterung, Sdyweingeichnen unter der Predigt vorgenommen. 
Graf's Gefd. der Stadt Mühlhauſen. II, 63, 64, 
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eine Obrigheit wolle ihnen die Hand bieten, und foldhe Rafter 
ernftlich ftrafen, denn die Ungudht dermafen überhand genommen, 
daß man e6 nur für einen Poffen adhte **).” 

Bald nach der Religionsanderung (im J. 1529) ließ der 
Rath in Strafburg ein Strafhauslein bauen, in dem die Ehe— 
brecher oͤffentlich auégeftellt werden follten, und im J. 1568 
wurden zwei ſolche Schandhduslein fiir diejenigen errichtet, 
welche gum viertenmale det Gotteslafterung überwieſen wurden; 
bie erften dreimal ftrafte man fie blof um Geld. In katholi— 
fchen Zeiten hatte Gin Galgen den Strafburgern geniigt; im 
3. 1585 aber wurde ein gweiter und 1622 ein Ddritter ge 
baut **). — Diefe Anftalten beweifen eine mit der Reforma: 
tion beginnende Bervielfaltigung der Berbreden, eine Erſchei⸗ 
nung, die fid) auch anderwärts, befonders auffallend aber in 
Niirnberg geigte; die Bahl der Hinridhtungen verdreifadte 
fid) dort im ſechszehnten Sabhrhundert, und in gleichem Mage 
flieg die unnatiirliche Gräßlichkeit der Berbrechen **); im 


22) Saladin’s handſchriftliche Chronif von Strafburg. f. 348. 352. 
381. 689. — Epp. ad Marbachios ed. Fecht p. 416. — Roh: 
tid. HI, 124. — Richter's evangel. Kirchencrdnungen. 1, 239. 

23) Silbermann's Lokal-Geſch. v. Strafburg. S. 169. 171. 

24) Redynet man alle in Nürnberg begangenen Berbreden bes 15. Sabrs 
hunderts zuſammen, fo ergeben fid) 73 mit dem Lode beftrafte Berbres 
cher; darunter ijt fein Bater-, Mutter-, Bruder-, Sdhwefter-, Braut-, 
Sohns⸗Mörder und feine eingige Kindémérderin. Dagegen wurden im 
16. Sabrhundert 232 und im 17. 282 Berbrecher mit dem Tode bes 
firaft (die fogenannten Blacker, dle hier nod elgens aufgefiibet 
waren, und ohne eigentlich gu den Verbrechern gegahlt werden zu 
finnen, blof den durch dad Fauſtrecht gebildeten Berhaltniffen ihre 
Grijteng verdanften, find hier üͤbergangen). Die Zunahme eingelact 


Berbrechen geftaltet fid) fo: 
: XV. XVI. XVI. Sabrhuntert. 
9 


Blutſchaͤnder: 1 12 

Diebe: 19 81 128 
Straßenraͤuber u. Mörder: 5 21 35 
Todtſchlaͤger: 9 43 39 
Weibermirder : i 5 2 
Mannermorderinnen : 2 4 4 
Kindermorderinnen: — 6 33 
Falfcdmiinger : 2 8 6 
Sodomiten: 2 7 3 
Große Ungichter : — 4 3 


nad) der Religionéinderung. 657 


J. 1569 famen in Niirnberg innerhalb drei Wochen vierzehn 
Selbftmorde vor **). Diefelbe CErfahrung machte man ‘nad 
der Meligionsinderung in Breslau, wo von 1530 bis 1580 
Hhundert neun Morde und Todtſchläge und 38 Selbftmorde be- 
ftraft, und nod) 87 Perfonen auferdem hingerichtet wurden. 
Dazu fam die Zunahme unnatürlicher Unzucht, Blutfdande 
und Bigamie?“). In Stralfund kamen in den nächſten 
33 Jahren nach der Einführung der Reformation 167 Todt⸗ 
ſchläge vor; faum hatte in Thorn die neue Lehre die Ober- 
hand gewonnen, fo häuften fic) die Injurien- und Criminal- 
fachen „auf unerhorte Weife;” von 1540 — 1650 wurden 
liber 90 Berbrecher mit dem Tode beftraft; Diebftahl, Kirchen— 
raub, Strafenraub, Todtichlag, befonders Rindermord, Gifts 
mord, Nothzucht, Codomiteret, Bigamie, Ehebruch, Blut- 
ſchande, Zauberei, Selbftmord u. f. w. „waren an der Tae 
gesordnung *’).“ — Was bei diefen Thatfachen und Zahlen 
befonders auffallt, ift der Umſtand, daß fie in eine Periode 
fallen, in welder Deutfchland im Ganjen eines ungeftirten 
Friedens von feltner Dauer genof; denn nad) dem fchnell beens 


— — —— 





Unter jenen 21 Mördern find ferner 3 Vater-, 1 Mutter-, 1 Bru⸗ 
ber-, 1 Schwefler-, 3 Brauts, 1 Weibs- und Sohns-, 1 Sohns⸗ 
Mörder; 1 Baters und Mutters und 1 Muttermirderin. — Hiftor. 
biplom. Magay. IL, 223. 

25) A. Hondorff’s u. Heiner, St urm’s Kirchenhiſt. Leipz. 1599. S. 338, 

26) „Es ift auffallend, bemerft ein neuerer Schriftfteller aus gleichzel⸗ 
tigen Ghronifen, dag ſolche unnatirliche Lafter, befonders im Bers 
laufe des 16. Sahrhunderts verzeichnet find; es finden ſich in den 
Pol’ fen Annalen von 1530 bis Ende diefes Jahrhunderts 28 Falle 
ron Laftern und Verbrechen verjeichnet, die theile gu ben ebeners 
wahnten gehören, theils in Folge von Ghebruch und Blutſchande vers 
übt worden find, deren naberer Bezeichnung wit und gerne wber- 
heben.” Eber: Armeniwefen d. Stadt Breslau. S. 337.342. — In 
Dithmarfen nahmen feit Cinfihrung der Reformation die Mord: 
thaten fo überhand, daß der Prediger Darmann defhalb aus dem 
Lande zog, daß Holfiein und die benadjbarten Stadte mit Dithmar: 
ſiſchen Mördern angefillt waren Auch in Holſtein mehrten fig 
befonders feit 1572 die Mordthaten; nad) der Erſcheinung eines 
deßhalb erlaffenen foniglichen Ediktes wurden fogleid) wieder drei 
begangen. S. Weftphalen: Monum. L. 1902, 1917, 1931. 

27) Baltifhe Studien, VIL, 2, 18. — BWernide: Geſch. Thorn’s, 
II, 40. 236. 
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bigten Schmalfaldifchen Kriege und den beiden Heeresgiigen 
des Kurfürſten Moriz und ded Marfgrafen Albrecht, die nur 
wie Sturmwolfen tiber einen Theil Deutſchlands dahinbrauften, 
blich die Ruhe im Ganjen bis gum SBeginne ded fiebgehnten 
Sahrhunderts ununterbrodyen, und alle jene Urfachen fittlicher 
PVerwilderung, weldye ein fangwieriger Krieg mit fic) führt, 
fielen hier weg. — on Niirnberg mag hier nod) angefiibrt 
werden, daß wabhrend Lazarus Spengler in Nürnberg flagte, 
daß ,feit wenigen Jahren nicht bloß bad Latein, fondern 
aud alle andern nützlichen Künſte und Sprachen ange 
fangen atten, in Abfall gu ſinken?“),“ der Rath zwölf Sabre 
nad) der Reformation den Befehl erließ: „Dieweil das Gottes: 
{aftern, Fluchen und Schwören im jungen Volke fo heftig 
fiberfand nimmt, follen derhalben die Bradifanten alle ange 
fprodjen werden, Ermahnung ju thun, foldyes gu unterlaffen. 
Daneben dem Pfänder befohlen werden, gute Kundſchaft darauf 
gu beftellen, und wen et alfo briichig findet, firgubringen; man 
wolle fie Dann mit Grnft ſtrafen ?9).“ 

Ueber den 3uftand der Marf Brandenburg nach der 
Reformation bemerft der Chronift Treptow: ,Die Lehre ift gut 
dazumal gewefen, aber ein böſes Leben mit Gotteslafterung, 
mit Ausſaugen der armen Leute von der Obrigfeit mit Schoß 
und eines Nadbarn durch den andern, und haben Biele fein Ges 
wiſſen darüber genommen. Wie das unfer Herrgott aulest hat 
ftrafen wollen, werbdet ihr Nachkömmlinge wiffen gu fagen, und 
wünſche id) hiemit eine beffere Zeit, alé wir erlebet haben **)." 
Gegen Ende ded Jahrhunderts wird die charafteriftijcdhe That- 
face erwähnt, daß man die neugeborenen Kinder drei Wodyen 
bid zur Taufe [tegen lief, nut damit die Miitter bei den ſchwel⸗ 
geriſchen Kindstaufſchmäuſen felbft mit halten und mit tanjen 
fonnten. Die 3unahme von BVerbreden in derfelben Zeit be 
geugte unter Andern der Kurfiirft Joachim Friedrich, als et 
im J. 1608 an feinem Todestage auf die Nachricht von einem 
in der Nahe gefdyehenen Todtſchlage die Hande gen Himmel 

28) S. Lodner’s Ref. Geſch. von Niirnberg. S. 51. 
29) Nürnberg. Rathsbücher. 1536. Fase. 4, f. 33. 
30) Gallus: Geſch. d. Mark Brandenburg. IL, 101. — Verſuch einer 

hiſt. Schilderung v. Berlin. 1, 147. 
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hob und ausrief: „Ach, lieber Gott! wie wird bas Todtidla- 
gen und die Hurerei fo allgemein. Gott muß dads Land ftra- 
fen®*).” — Leber den religidfen 3uftand Mag deburgs nach der 
Reformation erhalten wir Aufſchluß in einer von den Predi- 
gern Ddiefer Stadt im J. 1555 zur Rechtfertigung und Em- 
pfehlung ihrer Rirchenordnung veröffentlichten Schrift ; hier 
heift es: „Die Luft und Hike, welche man erftlid) gu dem 
Evangelium und der chriftlichen Gottfeligteit gehabt, ift allent⸗ 
halben ſehr gering geworden, und ſchier gang und gar erlos 
fen, aud) in denen, die nod) etlichermafen gottedfiirdtig 
ſeyn wollen. Man fragt fchier nad) den Predigten und Sas 
framenten nicht mehr, und ed ift faft dahin gefommen, daf, 
wenn auch die Prediger einen ernjtlichen, gottfeligen Gifer nidyt 
mehr haben follen, es den meifter Theil um die wabhre Kirche 
Chriſti will gethan feyn. — Alſo mus man jebiger Zeit, weil 
Die Kirche alt und baufällig werden will, die ndthige Arznei 
Der Kirchensucht anwenden. — Wir feben, wie leiver vor Aue 
gen, daß allerlei Sinden in aller Welt wachſen, und zugleich 
eine gräuliche Sicherheit und Epikurism mit einfallt, aud) graus 
fame und mancherlet Strafen allenthalben bereits vorhanden 
find. — Sünden und Schanden wachſen von Tag gu Tag in 
allen Standen je linger je mehr, Daneben aud) Sicherheit, 
daß Niemand dverfelben Siinden adptet, als Verachtung und 
Verläugnung gottlichen Wortes fammt den Saframenten, mit 
den abgefagteften Feinden Chrifti und feined Evangeliums adtas 
phorifiren, welded ein jeder verniinftige Menſch fieht, greift 
und fiihlt, wie denn Chriftus geweisfagt hat, daß in den lege 
ten Zeiten allerfei Untugend, Siinde und Lafter werden regies 
ren, Glaube und Liebe erlöſchen **).“ 

Ueber die Geftalt der Dinge in der Graffdhaft Lip pes 
Detmold in Weftphalen gibt einige Ausfunft die Kirchen— 
ordnung Ddiefed Landes vom J. 1571: Es bejeuge leider die 
taglide Crfahrung, welder Geftalt im Anfange der erfannten 


31) Jahrbücher d. preuß. Monarchie. 1798 S. 393. — Gol Chronif 
v. Firftenwalde. G. 242. 

32) Urfade, Grund und Grflirung der Magdeburg. Rirdenordnung. 
Magdeb. 1555. A. 2; A. 6; A. 8. 
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Wahrheit und ded erdffneten Lichtes ded Heiligen Evangelii ein 
Seder mit hochftem Fleiße, Mühe und Sorge dabin getrachtet 
habe, wie er die geiftlichen Giiter, die er gu Lehen gehabt, 
an fid) bringen midge, und wenn er diefelben durch Geld, Gut, 
Geſchenk und fonft unter rechtéwidrigem Titel überkommen, fie 
verbeutet, verpfandet, verfebt, der Kirche entwendet, und fic 
fid) eigen gemacht habe. Bald aber ertinte die Klage: der 
Teufel habe an vielen Orten dieſe Unart und Freiheit unter 
die Leute gefiihrt, „daß fie (leider Gott (fei es) geflagt!) aus 
unausſprechlicher ſchändlicher Undanfbarfeit gegen das helle Licht 
ded Evangelii in die Kirchen yu gehen, und ſich mit den theuern 
heilfamen Schagen ihrer Celigfeit ju befiimmern, alfo nade 
laffig, müde, fattfam und iiberdriiffig werden, Daf ein Seder 
nicht allein die Gonntage und gemeinen Feiertage in groper 
Sicherheit und fleiſchlichem Muthwillen yerachtet und in den 
Wind falagt, fondern auch die herrlichen, fchdnen, heiligen, vor— 
nehinften Biergezeiten-Fefte ſchrecklich verunehret, und je beiliger, 
ſchöner und herrlicher vie Fefte find, je mehr ſich alles gott 
lofe Wefen und Leben findet und erregt.” Freilich bezeuge 
aud) leider die unläugbare Erfahrung, daß viele Prediger felbf 
zur Beratung des Wortes Gotted Urfache giben: ,,Die Kit— 
chendiener figen wohl, wie das auf den Flecken und Dorfern 
ein gemeiner Braud) und Gewohnheit ijt, die Heiligen Felte 
und andere Gonntage fiber mit ihren Rirchfpielleuten in den 
gemeinen Gdyenfen und 3echhaufern nad) der Mittagspredigl, 
alé Borbilder der Schwelgerei, faufen mit ihnen bis in die fine 
ftere Nacht, werden darnach entiweder die Rechenmeifter der 
Bierzechen, oder ganfen und hadern weidlid) mit den Haus 
leuten, gum merfliden Schaden und Nachtheil gittliden Wor 
tes, gum Untergang aller Bottfeligfeit, gum grofen Aergernif 
ded gemeinen Bolfs und böſen Erempel der Nadhfolge **)." 
Nicht beffer ftand ed in den andern Weſtphäliſchen 
und Nieder ſäch ſi ſchen Gebieten. Die Grubenhagem'ſche Kit 
chenordnung vom J. 1581 legt den Predigern auf, ernſtlich Buße 
ju predigen und die 3ubdrer des jüngſten Tages gu erinnern, 


33) S. diefe Kirchenordnung fiir Lippe, Spiegelberg und Pyrmont it 
ben Landesverordnungen ber Grafſch. Lippe. 1, 159. 36. 38 43. 
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pdieweil fortan nichts Anderes gu gewarten;” faft in jedem 
Kirdfpiel der Braunfdweigifchen Lande gab es damals „Epi⸗ 
furer,“ Leute, die fid) Sahre lang in der Kirche und beim 
Abendmahle nicht eingefunden Hatten, und in Braunfdrweig 
felbft wurden im J. 1538 die gewöhnlichen RNacdhmittagspre- 
digten aufgehoben, weil fie ohne Nugen feien, und feine Leute 
in die Rirchen fimen. Sm J. 1591 erfchien Sine Deputation 
von Predigern vor dem Rathe, um die Urfachen der traurigen 
Lage daraulegen, in der die Stadt bei den fteten biirgerliden 
Wirren fid) befand; die Prediger, hieß es da, wiirden wenig 
geachtet, die Predigten gum Aergernif der gemeinen Biirger 
verſäumt, von Wndern fowohl im Rathe als fonft durdygezo- 
gen, und in Summa verfahre man alfo, daß man des Evan⸗ 
geliums müde geworden ju feyn ſcheine *4). — Schon im 
3. 1583 batten die theologifdben Profefforen in Helmſtädt in 
einem Bedenfen, worin fie die proteftantifcdhen Stände ermun— 
terten, fiir den SRurfiirften Gebhard von Rodin gegen die Ka— 
tholifden das Schwert gu ziehen, folgende Schilderung ded 
Zuſtandes, wie er ihnen vor Augen lag, entworfen: 

Mun mag Niemand läugnen, daß wir Cvangelijde viel groz 
fier ſchwerer Sünden auf uné haben, damit wir längſt Gottes 
Sorn erregt, und die Ruthe über uns gebunden haben. Man fpiirt 
allenthalben eine ſchreckliche Undankbarkeit, viele treue unfchuldige 
Diener Gottes Hat man verfolgt, an vielen Orten hat man_ feft 
über Gorruptelen gehalten und die vertheidigt, auch viele unter 
ben Theologen find voller Falfehheit, Geizes und Hoffart. Die 
grofen Herren wollen Brediger haben, die ihnen fagen, was fle 
gern hören, richten ſich wenig nach Gotteds Wort, ſuchen auch 
folde Räthe, die in ihrem Mathen und Thaten des Herrn Willen 
felten recht achten. — Die vom Adel fragen wenig nad) Gottes 
Wort, treiben ſchrecklichen Wucher, find Tag und Nacht toll und 
poll. Der gemeine Birger fiihrt auch ein ſicher und gottlos Le- 
ben, der Pfarrer finge und fage, was er wolle, fo fabrt dod 
ein Seglicher fort, wie e8 ihn gelijtet. Und find die grofen ſchwe— 
ren Giinden der Evangelifden in allen Standen, vom oberften bis 
zum unterjten, mit Worten nicht genugfam auszureden, nod) mit 
vielen Thränen genug zu beweinen, und gleichwohl deffen ungeadhtet 
wollen wir alle gute evangelifde Leute feyn, wollen auch nicht 


34) Richter. Il, 453. — Schlegel's Reform. Geſch. Il, 54. — 
Rehtmever. IV, at. 97, 
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einmal leiden, daß uns der Pfarrherr und Gottes Diener darum 
ftrafen und zur Bufe aus Gottes Wort ermahnen foll *°). 


Sm Medlenburgifden findet fid) ſchon im J. 1542 
ineinem öffentlichen Gebete gegen die Türken ſchwere Klage über 
die Undankbarkeit der Leute, die, wiewohl ſie durch das heilige 
Wort Gottes vom Papſtthum und ſeiner teufliſchen Gefangen- 
ſchaft gnadiglidPerloft feien, dod) dad heilige Wort nicht zu 
ihrer Seligfeit, fondern gu ihrem Muthwillen brauchten; denn 
„obgleich das Wort fo reichlid) gepredigt und vorgetragen wir, 
find nun die Sachen fo arg geworden, daf Gott vom Himmel 
den Konig von Babel muß fommen laſſen.“ Zehn Sabre nad- 
her bringt die neue Kirchhenordnung wieder Drohungen fiber die 
Undankbaren, dfe zur Unterhaltung des Predigtamted nicht Hiilfe 
thun wollten, nod) dazu mit teuflifden Reden lafterten, und 
liber der armen Priefter Geis Flagten, „da dod) ihnen und ihren 
armen ehelichen Hausfrauen und Kindlein der Hunger su den 
Augen ausfah.” — Wieder nad) yehn Sahren wird Veradtung 
ded gdttlidhen Worted und Gotteslafterung, Siinden, „die leider 
jegiger 3eit bet Sung und Alt und männiglich eingeriffen und 
im Schwange gehen,” bet achttigigem Gefängniß mit Waffer 
und Brod verboten; dennoch berichten die Bifitatoren vom 3. 
1581 wieder; Fluden und Schworen fei ,,faft gemein”, aud 
habe fonft bei dem gemeinen Bolfe hin und wieder ein gat 
rohes Wefen die Oberhand **). 

In dem kleinen Landden Dithmarfen, dad in der fatho- 
liſchen Zeit und nod) unmittelbar vor der Einführung des Pro- 
teftantidmus feine alte §reiheit fo tapfer und fiegreid) gegen 
fiberlegene Feinde vertheidigt hatte, ging mit der Religions: 
Anderung beides, die alte Freiheit und die alte gute Gitte, 
verloren. „Im J. 1582, erzählt der Chronift Neokorus, fam 
eine Peft nach Dithmarfen; diefe machte den Leuten, die 
fonft ded Wortes Gottes gar überdrüſſig waren, und ſich lange 
mit dem Gaframente bebelfen fonnten, ober ſpöttiſch vorüber⸗ 
gingen, Füße gum Worte Gottes und gum Sakrament *”)." 


35) Bei Shmidt genannt Phifelded: Hermäa. S. 146 ff. 

36) Schröder's Meclenburg. Kirch. Hift. 1, 464; Il, 316; 544. - 
Miter. Il, 126. 

37) Meokorus: Dithmarfifdhe Ehron. Il, 286. 


‘und Pommern. 663 


Schon im J. 1558 hielt ein Prediger des Landes, der feine 
Mahnungen in die Form eines Schreibens Gotted an die rez 
gierenden Räthe in Dithmarfen fleivete, diefen die auffallende 
feit der Meligionsanderung eingetretene Berfchlimmerung der 
Moralitat vor: 

Wiewoh! dieß Land nun eine geraume Beit voll Rechtes 
gewefen, und Geredhtigfeit darin gewohnet hat, wie unfer getreucr 
Diener Jeſaias der Stadt Serufalem und dem jüdiſchen Volke diefen 
Ruhm gegeben hat, fo geht dod) von euch fothanes Gefehrei, daß wir 
in unferer gottlichen Majeſtät allenthalben von euch verachtet werden, 
mit Verachtung unſers heilſamen gdttlichen Worts und der heiligen 
Sakramente unſers geliebten Sohnes Jeſu Chrifti, mit Berfiumung 
der Rechte und Gerichte. — Bei den ganzen Inwohnern des Landed 
ift feine Treue, feine Liebe, Fein Wort Gottes vor ihren Augen, 
fondern Gotteslifterungen, Morden, Steblen, Lügen und Ehebrechen 
hat iiberhand genommen, und eine Blutſchuld fommt nad) der ans 
bern (bdreifig Todtſchläge in Einem Jahre) **). 

Man bemerfte überhaupt, daß in jenen nördlichen Landern, 
die fich in der fatholifchen Zeit durch ernftere Religiofitat und 
GSittenweinheit ausgezeichnet, der entfittlicdhende Einfluß der neuen 
Lehre ſich in auffallender Weife fundgab. So gefteht in Bezug 
auf PB ommern Thomas RKangow, felbft Lutheraner und Augens 
zeuge der religidfen Umwälzung in feinem Baterlande: Unter 
bem papftifden Glauben fet dad Volk fehr andächtig gewefen, 
habe viel in die Kirchen, Klofter und den Armen gegeben, aud) 
viel gefaftet, und die PBriefter feien in grofer Achtung geftanden; 
anders fei es geworden, als „das heilige Evangelium lauter 
und flar wieder dargeftellt” worden: 

Seit der Seit ift eine grofe Verdnderung aller Sachen ges 
worden; gegen vorige Undichtigfeit Muchlofigkeit, gegen Mildigkelt 
Peraubung der Gottedhaufer, gegen WAlmofen RKargheit, gegen Faften 
Fraf und Sdhwelgerei, gegen Feiern (der Fefttage) Urbeit, gegen 
die feine Sucht der Kinder Muthwillen und Ungezogenheit, gegen 
Ghre der Priefter grofe Veradtung der Prediger und Kirchendiener. 
Und dasfelbige ift leider gemein, und man findet jet in den Städten 
bie Rirchendiener fehr übel verforgt, defigleichen die Schulen übel 
Beftellt; barneben find auc) auf dem Lande viele Dorfpfarren wiifte, 
die feinen Pfarrherrn oder Prediger haben, alfo daf man billig 


38) Sedorffii Dithmarsia libera, bei Weſtphalen: monum. 
inedit. Ill, 1871. 
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fagen möchte, daß fic die Leute am Evangelium mehr 
geſchlimmert, denn gebeffert batten. 

Diefelbe Bemerfung madte ein anderer 3Zeitgenoffe bin- 
ſichtlich Stralfundd: Sm J. 1558, erzählt der Chronijt Berck⸗ 
mann, fei Peter (Sulefe), ein Ziegelſtreicher aus Stettin, nad 
Stralfund gefommen, habe auf den Offentliden Plätzen der 
Stadt unter grofem Zulaufe ded Bolfes gepredigt, und der 
Welt mit fdweren Strafen gedroht, „daß fie Gottes Wort 
habe, hore und verachte, und ftch nicht davon beſſere“ — „al—⸗ 
fo leider, fiigt Berdmann bet, gum Sunde geſchah, da ed 
nodjdrger ward, als vorbhin in allen Standen und 
Aemtern, in allem Handel, in aller Kaufmannfdaft, was foll 
id) viel fagen — in allem Wefen; in Summa es war Wiles 
verdorben in der ganzen Stadt®*).” 

Wirklich fihrten die Pommer'ſchen Prediger auf der im 
3. 1556 gehaltenen Synode gu Greiféwald ſchwere RKlagen 
„über die hohe Noth, den grofen augenfalligen Schaden in Sir- 
chen und Schulen“ in Bommern, auch iiber ,,die Siinde, Gotted 
Zorn und Fluch, welded in die Lange bem Baterlande unertrag- 
lich feyn werde;” es miiften, hieß e6, alle Berftandigen einfeben, 
was erfolgen würde, wenn der jebige Kirchenſtand nad) wenigen 
Jahren auf die Nachkommen follte gebracht werden. Damalé war 
es hauptſächlich die Flagliche, dem Uebermuthe Aller ſchutzlos 
preiégegebene Lage der Prediger, weldher der Herzog abhelfen follte, 
denn ,in vielen Herzen ftede der Wahn, daß es chriſtliche 
Freiheit fei, den Kirchen nidts geben.” Die im J. 1563 
erſchienene Kirchenordnung aber ertheilte den Predigern den 
Befehl: fie follten die Leute ernftlid) zur Buße ermabhnen, „die— 
weil bet und Evangelifden dad gottlofe Mefen, die Sicherheit 
und epikuriſche Berachtung des göttlichen Wortes und der Gaz 
Framente graulid) überhand nimmt, und alle Gottfeligfeit in den 
Menſchen erfaltet;” gugleich wird aber den Predigern einge- 
bunden, fie follten ja fleifig einfcharfen, daß der Menſch nicht 
getecht werde durd) eigene Frömmigkeit, inwendige Heiligfeit oder 
eigene gute Werfe, fondern bloß durch das Verdienft Chrifti, 

39) Kantzow's Pomerania, Herausgeg. v. RKofegarten. IW, 410. — 


Serdmann’s Chronif von Stralfund herausg. von Mobnife x. 
Sober. S. 152. 
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allein durch den Glauben empfangen, aud) follten fie die Rede 
nicht gebrauchen: gute Werke feien nothwendig aur Celigfeit, 
denn Ddiefe werde den Glaubigen umfonft allein um Chrifti willen 
gegeben; damit jedoch der Wildhcit beffer gewebhrt werde, und 
hriftliche Herzen mehr Luft yu guten Werfen gewannen, follten 
fie die Berheifungen von dem Lohne der guten Were fleifig 
treiben **), — Allein in den Synodalftatuten von 1574 beift 
es wieder: in diefem Greijenalter der Welt fei die Ziigellofig- 
feit und die gottlofe blinde Liebe gu fittlider Ungebundenheit 
fo arg, daß man aud) die obgleid) abfidhtlid), fo viel es ſich 
nur immer mit gutem Gewiſſen thun laffe, gemilderte Rirdyen- 
zucht, wie fie in jener Agende angeordnet fei, nicht leiden wolle. 
Was vie Nadhftenliche in Pommern betrifft, hatte ſchon die 
Agende gedufert: Hah, Neid und Feindfchaft nähmen leider 
gräulich überhand in Stadten und Dorfern, unter allen Mens 
ſchen, hohen und nicdrigen Standes, Blutsfreunden, Briidern, 
Schweſtern, daß es erfchredlid) und erbarmlic fei, wenn man 
es anſehe **). 

Im J. 1544 ſchrieb der Niederländer Gnapheus, der in 
Preußen als Rektor des Pädagogiums in Königsberg wefents 
lich zur Befeſtigung der Reformation beitrug, von dort an den 
Frieſiſchen Reformator Johann von Lasko, und drückte ſeine 
Verwunderung aus, daß die Einführung der kirchlichen Dis— 
ciplin, ganz gegen ſeine Hoffnung, auch in Oſtfriesland 
nicht gelingen wolle; er hatte Dod erwartet, jene Kirche, die 
fid) purd) freudige Annahme ded Wortes, durch eilfertige Ab⸗ 
ſchaffung der abgöttiſchen Meffen und Vertreibung der heuch— 
lerifchen und abergliubifden Mönche vor allen andern hervore 
gethan habe, wiirde auch guerft den glänzendſten Beweis that- 
fachlicher Befehrung und erneuerter fittlidjer 3ucht liefern. Darin 
habe er fid) aber vollig getäuſcht, und wwiffe fiir Laoko keinen 
andern Rath, als daf er den Staub von den Schuben fchiittle, 
und jened Land dem Gerichte Gotted iiberlafje.  Freilich febe 


40) Balthafar’s Sammlungen 3. Pommer'ſchen Kirch. Hift. 1, 130. 
184 ff. — Ridter. IL, 231. 

41) S. die Pommer'ſche Agende in Mofer’é Sammlung. I, 105. 
— Ridter. ll, 387, 
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es in Preufen felbft nicht beffer aus, und wenn er den 
Gharafter feiner Leute näher betrachte, die Sitten und den 
Lebenswandel der preußiſchen PBrediger ermage, fo müſſe er 
fiirchten, Lasko würde fid) aud) in Preußen mit der Einfüh— 
tung der Kirchenzucht vergebliche Mühe machen. Welt fei 
Welt, und wollte einer den Preufien die fdjranfenlofe Willkühr 
nehmen, bet der fie nad) ihrem Belieben lebten, und redhte fitt- 
lidye Zucht unter fie bringen, fo wiirden fie fid) mit Handen 
und Füßen dagegen ftrduben, Zudem fühle Lasfo gerechten 
Schmerz über die Tyrannet gewiffer evangelifder Herren; in 
Preufen made man diefelbe Erfahrung, und bloß weil fe nicht 
allerdings mit diefen Gewiffenstyrannen Giner Meinung gewefen, 
batten fdyon Manche dem Lande den Rücken zukehren miiffen **). 
— Im nächſten Sabre ſchildert Joh. von Lasfo felbft den kirch— 
lichen Juſtand in Oftfriesland: So lange Jahre werde nun 
das Evangelium in diefem Lande gepredigt, man folle ihm aber 
bie Früchte diefer Predigt zeigen! Das fehe man wohl, wie alle 
kirchliche Disciplin vernidtet und unterdriidt, wie faft Alles 
geplimbdert und verſchleudert fet, mwas gur Unterhaltung ded 
Predigtamted und gur Unterftiigung der ftudirenden Jugend gee 
ftiftet gewefen fei. Man fehe auch, daß alle Lafter in fo unges 
ftdrtem Befige der Herrfchaft feien, daß Seder, der ein etwas 
eingesogenered Leben fiihren wolle, alébald fiir einen Seftirer 
erfldrt werde; dazu fei nun Friesland der Schlupfwinkel aller 
Seften geworden. Diefe Friichte des fo lange Zeit gepredigten 
Evangeliums lagen su Tage **)! 

Aehnliche Wahrnehmungen wurden aud) in den Deutfdh- 
land gunddhft gelegenen Landern, in welche der Proteftantiémus 


42) Bei Gabbema: Epp. clar. viror. select. p. 25 ss. — Die 
Religionsserwarfniffe, welche bald daranf in Preufen uͤberhandnah⸗ 
men, fleigerten die fittlide und religidfe Verwüſtung nod hober; 
fo fdreibt der Königsberger Profeffor David Voit im J. 1567 an 
Gamerarius: Deum oro, ut in his regionibus ecclesias, po- 
litias et oeconomias clementer servet, nec sinat fieri bar- 
baricam vastitatem, quam cum alia multa, tam vero pree- 
cipue intestini motus portendunt. Cod. Manh. 357. n. 236. 

43) Lasko's Brief an Herm. Lenthius; Emden d. 11. Sept. 1545. In 
ben Miscell. Groning. VI, 2, 647 ss. 
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fid) den Weg bahnte, hinſichtlich ded Charakters der Lutheraner 
gemacht, fo in Preußiſch-Polen. Als im J. 1562 mit 
den böhmiſchen Briidern in Thorn Unterhandlungen wegen ihres 
Uebertrittes gu der Augsburgiſchen Confeffion angefniipft wurden, 
ftand unter den Motiven ihrer Weigerung oben an: „Erſtlich 
weil man ſchlechte Befferung des Lebens bei den Augsburgiſchen 
Confeffionsverwandten fpiirt; gum anbdern, weil viele unter den 
Prieftern fehr diffolut und gottlod leben, und ihrer anvertrauten 
Heerde nicht wohl vorftehen ;“ und nod) im 3. 1598 klagt 
Benedift Morgenftern, damals Paftor gu Graudeng: „Die böh— 
mifchen Briider reden ſpöttiſch von uns wegen ihrer heudhle- 
rifhen Disciplin, und wenn fie gerade nad ihrer Luft 
leben wollen, fo ſcheuen fie fid) nicht, unter fic gu 
fagen: „Heute wollen wir [utherifd leben x. ald 
wenn wir Zechgelage und ausſchweifendes Leben billigten oder 
nicht ritgten **).“ 

Im eigentliden Polen waren die anfangs sablreiden 
Lutheraner bis gegen 1560 durch das Umſichgreifen der Arias 
nifd)-gefinnten Diffidenten und andrer Parteien bereits fehr 
jufammengefdymoljen; im J. 1563 berichtet Johann Riccius, 
weidher mit Dem damals Medlenburgifden Rathe, ſpäter furs 
fichfifchem Kanzler Pfeifer als Mecklenburgiſcher Gefandter nad) 
Polen gefommen war, in einem Briefe, der ſich mit dem tiefften 
Kummer über die religiöſen Wirren unter den deutſchen Luthes 
ranern ausſpricht, über die Entwidlung ded polnifden Pro- 
teftantidmus, Ddeffen Lehrer und Jünger, auf die ſchrankenloſe 
Freiheit, die man ihnen gewährte, ſich verlaffend, bald aud 
Gitelfeit und Ruhmſucht neue Dogmen aufgebracht, die Gotts 
Heit Chrifti und endlich gar den hiftorifden Chriftud geldugnet, 


44) Propter hypocrisin suae disciplinae scoptice de nobis lo- 
quuntur, et si quando volunt indulgere genio, non veren- 
tur inter se dicere: Lutheranice hodie vivemus etc., ac 
si nos compotationes et dissolutam vitam probaremus 
aut non argueremus. Morgenstern, tractatus de ec- 
clesia. Francoforti. 1598. p. 221. — Gr erwiedert, die Thats 
fache gugebend: Malumus, aliquid in nostris ecclesiis deside- 
rari in disciplina, quam in doctrina; haec enim sola 
salvos facit. 
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und nun bereits fo weit gefommen feien, daß erft vor Kurzem 
500 diefer Leute auf einmal gu den Juden übergetreten feien, 
und fic) batten befchneiden laſſen““). — Dod flagt die Synode 
gu Sendomir vom J. 1570, daß unter den übrig gebliebenen 
Lutheranern, ,allerhand ſchwere Aergerniſſe und grobe Lafter 


45) Sohann Riccius fchreibt im Auguft 1563 aus Strelig an Camerarius 
(Cod. Manh. 365. n, 20): Ad Sigismundum Augustum, Polo- 
niae regem, legatione functi cum in agrum Megapolensem 
ego et Davidus Peiferus rediissemus, isque recta Lipsiam 
cogitaret, non potui praetermittere, quin pro vetere notitia 
nostra literas ad te darem. In miserrima tempora, Came- 
rari, incidimus, dum non tantum praeteritorum bellorum 
civilium acerba recordatio, sed etiam novorum non exi- 
guus metus angit animos. Nam quid ego dicam de reli- 
gione, quantam in ea nostratium vacillationem, quantam 
doctorum dissensionem, quanta per hanc simplicium homi- 
num conscientiis vulnera inflicta cernimus? Neque nunc 
disputo, vulnerantiumne, an vulneratorum culpae haec 
ferenda sint accepta, quod scio theologos nostros facere 
spinosius; sed cum nostra de cultu dei quasi nuper nata 
sententia tanquam alio loco posita multarum gentium in 
se conjectos habeat oculos, varias apud eas hacc res cx- 
citat turbas, ut alii non obscure inimici occasionem hinc 
arripiant calumniarum, quibus nos exosos reddant ad 
vulgus, alii, qui vix consensione animorum nobiscum coe- 
perunt coalescere, dissensione nostra ac discordia offensi 
redeant ad nuper relicta castra. In quarum rerum cogi- 
tatione, Camerari, cum versor, non dico pene exanimor, 
ne quid amplificandi causa dicere videar, sed me hercule 
sum nimis perturbatus. Nobis enim non tantum bonis, 
sed etiam piis viris, quales et esse certe et perhiberi 
volumus, cum nihil optatius possit acecidere, quam si 
verum dei cultum quam longissime latissimeque diffundi 
ac propagari videamus, quam non tristitiam hujus in me- 
dio cursu retardatio quasique supplantatio potest afferre? 
Omitto enim nunc Germaniam, in P olonia quae religio- 
nis incrementa, Camerari, vide! Coeperant in hac non pauci 
nuper nobiscum facere, idque illis fuit impune. Quod 
cum viderent quidam, opinione ingenii venantes famam, 
ut supra vulgi captum viderentur aliquid sapere, dogmata 
quacdam invexerunt nova, vel potius vetera cum maxima 
hominum offensione renovarunt. Extiterunt nempe quidam, 
iique non pauci, qui Christum, ut hominem fuisse non 
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iiberhand genommen batten 4*).“ — Und hier mag aud) das 
Urtheil des Fauftus Socinus, das fid) zunächſt auf die Be- 
obachtung des Polnifden Proteftantismus ftiigt, eine Stelle 
finden ; er meinte: wenn audy die Redhtfertiqungslehre mit 
Den verivandten Dogmen, wie fie bet den Evangeliſchen jest 
vorgetragen werde, ihren Befennern den Weg zur Seligfeit 
nicht völlig verfverre, fo fet doch bei dieſen Lehren faum an 
eine Beobadhtung der Gebote Chrifti gu denfen; und im 3. 1599 
behauptete er: eine Vereinigung der vom Papſtthum abgetre- 
tenen Religionéparteien in Polen fei nur bei einem gemeinfa- 
men cifrigen Streben, das Leben nad) der Vorſchrift Chrifti 
einjurichten, möglich: „bei den Gvangelifchen ftiinden aber 
einem foldyen Lebendwandel fehr grofe Hinderniffe entgegen, fo 
lange fie gewiffe Dogmen, die fie bisher befhauptet, nidyt fallen 
lieBen *7).” — Wie die Bohmifden Brüder, fo urtheilten auch 
die Diffiventen unitarifden Befenntniffeds in Siebenbirgen 
liber den Gharafter der Lutheraner in threm Baterlande: „Jedes 
Kind fieht, welche Friichte alle ihre Beftrebungen getragen 
haben, und ob man unter ihnen irgend eine Reformation der 
Herzen finde; denn fo fehr ift alles gottgefillige Leben unter 
jenen ſchmähſüchtigen Rabuliften verfdwunden, daß ſchwerlich 
zehn wahrhaft rechtfchaffene Leute au finden find, die unter 
ihnen aufgewadchfen waren **).” — Mud) aus den proteftanti- 


negent, deum esse certe inficiant. Idque ita perfricto 
ore faciunt tantaque confidentia, ut etiam laudari, quod 
id primum propheticis et apostolicis literis consentaneum 
esse deprehenderint, se velint. Cernuntur alii, qui, quasi 
hi non satis graviter impudentes sint, etiam lautius impu- 
dentiae fines transeant, Christumque non tantum deum 
esse, sed etiam hominem extitisse inficiantur, Tradunt 
nempe illi Jiberatorem generis humani nondum venisse, 
quod dogma cum cernant cum Judaeorum congrucre pla- 
citis, ad eorum ritum ac morem genitalia praecidenda 
quingenti ex iis uno nuper tempore porrexerunt. 

46) Strimesii consensus Sendomir. Francof, 1704. p. 102. 

47) Fausti Socini ad amicos epp. Racoviae 1618. p. 74. 455. 

48) Videntet pueri, quales fructus peperint tot illorum conatus, 
et an sit aliqua inter illos animorum reformatio; adeo 
enim frigent inter rabulas illos maledicos omnia sancta 
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fen Gemeinden Ung arns vernahm man nur Stimmen iiber 
den elenden Zuſtand der neuen Rirchen, über die unbeilbaren 
inneren Zerwürfniſſe und endlofen Kämpfe und über die robe 
Selbſtſucht der zunächſt auf Pliinderung des Kirchengutes und 
ſchrankenloſe Willkühr bedachten proteſtantiſchen Magnaten *). 

Sm J. 1527 ward in Dänemark der Sieg der Refor— 
mation durd) die Befchliiffe des Reichstags yu Odenſee ents 
fchieden *°), und bald bemerfte auch ein gleichzeitiger Chronift 
„große Siigellofigheit Des Lebens und ſchändliche Verfuntenbeit 
in viele Lafter” im Gefolge der neuen Lehre; „von jenem Tage 
an, bebauptete er, trat man die Frimmigfeit ohne Scheu mit 
Fiifen, veradhtete die Religion, verlachte die Sittfamfeit und 
profanirte die Heiligfeit des Lebens *').“ — Die Reformatoren 


opera, ut ignoremus, an decem vere pii inveniri possint, 
qui sub illorum ferulis fuerint educati. S. die Schriſt: 
De falsa et vera unius Dei Patris, Filii et Sp. S. cogni- 
tione, auctoribus ministris Ecclesiarum consenticntium in 
Sarmatia et Transsylvania. 1567. lib. Il. BB. 2 a. 

49) So 4. B. in dem Briefe des Predigers Leonhard Stickel aus Bartphe 
an Gamerariué vom 12. Juni 1545: Nam praeterquam quod 
omne tempus legendo, docendo et scribendo consumo, 
perpaucos habeo familiares, viros optimos, quorum ubique 
terrarum numerus in dies decrescit. Cum his deploro 
communes miserias, et maxime ecclesiae statum miserrti- 
mum, sed tamen mutuis consolationibus nos confirmamus, 
quibus plenae sunt epistolae et scripta tua de conserva- 

_tione ecclesiae. Huc enim et diem ipsum proximarum 
literarum accomodasti, in quo Noha arcam ingressus est, 
et cum paucis servatus ex diJuvio, Quod exemplum vo- 
luntatis dei profecto magnam vim habet ad nos consolan- 
dos, qui in haec tempora senescentis ecclesiae incidimus. 
(Novae hae ecclesiae) sunt ita desertae tum a literis, tum 
a ministris, ut nemo pius lacrymas continere queat. Pa- 
tronos vero vix ullos reperias, qui aliqua saltem cura 
religionis et ecclesiarum afficiantur. Quid multa? Lazari 
tantum Lazaros curant. Omnes principes, ne unum quidem 
excipio, certatim diripiunt omnia, et quasi hostis sit in 
India vel apud Antipodas, ita omnium rerum securi prope- 
modum in conspectu hostis inter se belligerantur. — Cod. 

Manh. 365. n. 46. 
50) S. Pontoppidan’s Annales eccles. Danicae. III, 79. 
$1) So führt Cugelftoft in ſeiner Schrift; Reformantes et Catho- 


— 
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felbft mufiten von den noch gablreiden Ratholifen den Borwurf 
horen, ihre ehre richte offenbar alle Moralitit gu Grunde, und 
der Reformator Petrus Laurentius fonnte felbft ihnen gegeniiber 
nicht umbin zuzugeben: „etliche verfehrten die Freiheit ded Gei- 
ftes in 3iigellofigteit ded Fleiſches.“ Dagegen gefteht der Refor⸗ 
mator Petrus Palladius fdon im 3. 1552 in einem Berichte 
an den König: Gott hatte die evangelifden Danen wohl aud) 
fdyon von feinem Angefichte verftofen und unter türkiſche Sfla- 
verei gegeben, wenn er den Papiften diefe Freude gönnte, und 
fie in ihrer Gottlofigfeit nod) mehr verharten wollte, fo grof 
fet die Undanfbarfeit fiir dad Evangelium, fo gräßliche Sinden, 
Schanden und Lafter herrfdten in diefem Reiche; „fromme 
GSeelen, fart er fort, deren freilid) fehr wenige find, feben 
unter Thranen diefe graulichen Wergerniffe, Fagen es Gott und 
unter einander, und erwarten mit Sehnfucht den jiingften Dag, 
der doch endlich einmal Ddiefem lafterhaften Leben ein Ende 
machen möge;“ und im 3. 1559 ſchärfte Palladius feinen 
lutheriſchen Landéleuten wieder ein: ed fet gar Fein Zweifel, 
daß Gott jest die Strafe fiir ihre fo grofe Undanfbarfeit und 
Peradtung des Wortes nur um der Papiſten willen, damit 
biefe nicht triumphiren finnten, verfchiebe. — Im J. 1556 
hatte der Bruder des Königs Sohann yu Nordftrand den Daz 
nen Berachtung der Kirdyenordnungen und des Wortes vorges 
worfen, „es wiirden aud) die Saframente wenig zu Rub und 
Fruche gebraudt, und in allem bofen, unbupfertigen, ruchlofen 
Weſen und Leben fortgefahren®*) 5” während der Paftor Knip- 
mann ju Krempe dem Könige im J. 1557 daryuftellen verfpridt: 


lici tempore, quo sacra emendata sunt, in Dania concer- 
tantes, Hauniae 1836. p.12t aué dem Chron. Shib. das Seugnif 
an: Sequuta est magna vitae licentia, turpisque multorum 
scelerum servitus, coepitque ab illo die publice et palam 
conculcari pietas, negligi religio, rideri pudicitia, pro- 
phanari vitae sanctimonia. Und von Paul Glid: ,,Menige mand 
famtycder gerne hweß ij wele haffue fagt, ath thennom er oplat 
then dor, the haffue lenge bandet oppaa, fom er then legomlice 
frijhed ij haffue thennom giffuet, aff whilden the lade thet alt woere 
feq fommeligt, fom thennom er Iyfteligt.“ 

52) Gngelftoft. S. 88. — S. ben Bericht des Palladius bei Shue 
macher: Briefe an die Kinige in Daͤnemark. Ill, 144. 148. — 
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„was fiir ein wildwüſtes Leben und Wefen jest bei und an 
geht in allen Standen, nicht gu reden von den Wiedertdufern 
und Gaframentirern °*),“ 

Im J. 1562 begann der vornehmfte unter den däniſchen 
Theologen, der Sdhiiler und Anhänger Melandython’s, der theo- 
logifche PBrofeffor Nifolaus Hemming in Kopenhagen **), 
Sdhilderungen des Zuftandes der danifchen Kirche gu entwerfen. 
Das Evangelium, fagt Hemming, ftehe bet andern Confefftonen 
in dem ſchlimmen Rufe, als wenn ed aller Schlechtigfeit und 
Tyrannei Thiir und Thor dffne, weil viele, nachdem fie vom 
Papſtthum abgetreten, ein vollig fleiſchliches Leben führten; und 
wirflid) triigen viele unter chriftlidem Namen ein türkiſches 
Hers, fiihrten aber dabei immerfort ihren Glauben im Munde, 
und rühmten fid) der vom Heilande ihnen erworbenen Wobl- 
thaten, obgleid) es ihnen gar nie einfalle, wahre Buße zu thun. 
„Und wer follte aweifeln, fährt Hemming fort, daß nicht viele 
Papiſten deßwegen das Evangelium verfolgen oder auf's tieffte 


Palladii explic. Libr. Moisis. Witeberg. 1559. p. 546. — 
Lackmanni hist. ordinat. eccles, regnor. Daniae. p. 137- 

53) Archiv fiir Staats: u. Kirchengeſch. Schleswigs. Il. 158. 

54) Als ter Kurfiirft Auguft von Sachfen fic) nad dem Sturye der 
Mittenbergifchen Melanchthonianer im 3. 1575 beim Ménige vea 
Danemarf beflagte, daß diefe fic) anf die Zuſtimmung des Pree 
feffors Hemming in Ropenhagen beriefen, lud diefer fogleid die 
Profefforen der Univerfitit umd die ganze Predigerfehaft vor fd, 
und befabl ifnen unter Androhung der Todesftrafe, über dad bei: 
lige Abendmahl nad der Augsburgifdhen Confefjion gu lehren, lich 
fi aud) von jedem Gingelnen dieß feierlid) angeloben ; Hemming 
aber mußte fogleid) wiederrufen (Lackmanni hist. ordinat. 
eccl. regn. Daniae etc. p. 68). — Letzterer hatte bei {ei 
nem Verhöre in öffentlicher Berfammlung erflart: „Es ift cin Sab 
in meinem Suche, an welchem fie ſich ftofen, den will ich germ 
austilgen, allein ich fann an deſſen Statt nichts ſchreiben, ore 
wieder einſchieben. Deutſchland it grof, und ed find vicle Furie 
pafelbft, die alle unter dem Raifer ftehen. Gin jeder Hat feine Thee 
logen, die richten fid) nach ihrem Fürſten, sicut coquus ad pa 
latum’ domini sui. Der König von Danemarf ift ein Monatch 
in feinem Reiche, ihm müſſen wir antworten. Es gehen viele Ge 
feffionen in Deutſchland aus, und zuweilen wohl in vierzehn Tagen 
eine gegen die andere; es ift unbillig, daß wir diefem unterſchreiden 
follen.“ — Daͤniſche Bibliothef. 1, 72. 73. 
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verachten, weil fie fo viele fehen, welche fid) ded Evangeliums 
rühmen, aber fo auferordentlid) wenige, dite darnach lebten? 
Wie geht es aber mit der grofen Zahl derjenigen, die gwar 
mit uns die reine Lehre ded Evangeliums angenommen haben, 
aber noch immer in ihrer Ueberzeugung ſchwanken? Wahrlich! 
die meiften von dicfen vergweifeln entweder ganz an und, oder 
_ geben unumwunden den Gitten und Beitverbaltniffen, unter 
denen wir im Papſtthum lebten, bei weitem den Vorzug vor 
Der auf's höchſte geftiegenen ausfdyweifenden Zügelloſigkeit in 
den GSitten unferer Zeit.“ An einem andern Orte aber fagt 
et von dieſer Siitenlofigfeit unter den däniſchen Lutheranern: 
„Die epikuriſche Sicherheit fommt von dem Mifverftande der 
Lehre yon der dem Menfdyen obne fein Zuthun gegebenen Gee 
techtigfeit her; denn fobald fleifchlid) gefinnte Menſchen horen, 
daß fie aur Erlangung der Geredhtigfeit und Seligfeit nichts 
thun fonnen, daß diefe ihnen nicht durch die Werke, fondern 
durch den Glauben gu Theil werden, legen fie die Hande in 
den Schoos, und wollen nichts Gutes mehr thun.” Das fet, 
Gufiert er wieder, freilid) ein teuflifched Aergerniß, wenn die 
Leute immer nur das hervorſuchten, wad geeignet fet, ihr Gee 
wifjen bet allen Giinden gu befchwidhtigen, wie man heut gu 
Sage überaus Piele fehe, welche mit aller Sorgfalt die Lafter, 
mit denen die heiligen Erz-Väter (im alten Veftamente) fic 
beflectt, gufammenflaubten, um alle Lafter ohne alle Beunrubi- 
gung ded Gewwiffens iiben gu fonnen. Man folle nur das 
Treiben der jebigen Welt betrachten, da werde man Viele finden, 
welche die Bufe auf ein fpatered Alter auffparten, aber dabet 
fromme Leute feyn wollten; viele beriefen fic) auf Gotted une 
abinderlichen Rathſchluß, gegen den weder ihr guter Lebens⸗ 
wandel nod ihre Giinden etwas vermidyten; „andere wollen 
fiindigen, weil man ihnen von der grofen Barmherzigkeit Gottes 
fagt, und Bufe thun, wenn es ihnen gefallt, ein Wahn, der 
heut gu Tage Biele gu Grunde richtet; wieder andere fonnen 
feine Werke, als ſchlechte, aufweiſen, aber fie prahlen mit ihrem 
Glauben, riihmen fort und fort, daß fie Gliubige feien, und 
Diefed ihr eitles Rühmen halten fle fiir dads hochgeitliche Klein °*).” 





55) Hemmingii comm. in omnes epist. Lips. p. 115. 931.919. — 
Dillinger, die Reformation. I. 2, 


674 Hemming über d. Zuſtände in Dänemark; 


Wihrend Hemming geftand, es fet offenbar und nicht weg: 
guldugnen, daß bet der Geiftlidhfeit wie bet dem Bolfe, bei der 
Obrigkeit wie bei den Unterthanen alled voll ded ärgerlichſten 
Sittenverderbens fei, erinnerten ibn aud) laute Ctimmen aud 
dem nun lutherifden Bolfe, daß man diefen Zuſtand der neuen 
Lehre gu verdanfen habe: „Als wir nod) gur Meſſe ginger, 
fagen die Unfern, Mönche ernahrten, die Heiligen antiefen, 
ftand Alles beffer; die Gottesfurcht war damals größer, und 
man fand mehr Liebe ald jegt; mit diefer neuen Lehre aber 
famen gablreiche Uebel; die Furcht vor Gott ift unter den 
Leuten nicht mehr fo grof, fie lieben einander nicht mehr, wie 
friiher, es gibt jetzt heftigere und haufigere Ctreitigfeiten, die 
Tyrannei ift drger, und alle Dinge find theurer geworden.” — 
Freilich hatte Hemming felbft einige Erfahrungen über die bier 
beflagte Ausartung gemadyt: einft fei, dufert er, Sittfamfeit der 
foftbarfte Schatz der Sungfrauen gemefen, jest aber verriethen 
fie in Kleidung und Haltung alle Schamlofigfeit; ſchon die jebt 
aufgefommenen taglid) wedfelnden unanftandigen Moden und 
Trachten bewiefen hinlanglid), daß die männliche Tugendhaftigfeit 
ber Ahnen unter der jebigen Unbeftindigteit und Leichtfertigkeit 
der Herzen gu Grunde gegangen fei®*), 

Die theologifden Wirren, welche Deutſchland damals jer 
riitteten, erftredten ihre Bergweigungen und Ginwirfungen aud 
nad) Danemarf, vorzüglich der Kampf zwiſchen Melanchthoni⸗ 
anern und Lutheranern, und Hemming duferte im 3. 1571 
feinen tiefen Schmerz dariiber, daß die verbiindeten Streiter 
Chriſti gegen den Antichrift ſich auf fo klägliche Weife unter 
einander felbft aufrieben; davon, meinte er, könne dod) nut 
dieß die Folge ſeyn, dab die Fiirften, der theologifdyen Zaͤnle— 
teien iiberdriiffig, allmablig fid) dem Evangelium entfremdeten, 
gu gefdyweigen, daß dieſe Zwietracht den Tiirfen den Weg in 
die Chriftenheit bahne, aud) abgefehen von der Freude, die man 
den Gegnern damit mache, und von dem ſchweren Bergernifit 


Ejusd. via vitae christ. Francof. 1580. p. 91. — Ejusé 
Postilla. p. 341. 588. 597. 

56) Postilla. p. 687. 184. 453. — Comm. in epp. p. 966- 873. 
— Pastor. p. 82. 
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bas man den Sdhwadjen gebe, die in ängſtliche Zweifel ge- 
riethen, welder Partei fie fich anſchließen follten, vielfad 
aud) an aller religidjen Wahrheit vergweifelten. — Dabet war 
die religidfe Bildung ded Volkes fo ſehr vernachläſſigt, daß 
Hemming nod) im J. 1562 ſein Erftaunen dariiber ausdridte, 
wie man unter den Danen, denen nun dod) fchon fo viele 
Jahre das Evangelium gepredigt worden fet, viele Leute finde, 
die Das apoſtoliſche Glaubensbhefenntnif nod) nicht gelernt hate 
ten®’), Freilich wurde aud) auf den Dorfern gar feine Schule 
gehalten, unter zwanzig Bauern fannte nicht Ciner die Budh- 
ftaben, der ganze den Rindern ertheilte Religionsunterricht bes 
ſtand darin, daß der Riifter ihnen wöchentlich ein Stic ded 
Katechismus herfagte. Aud) in den Stadten waren die Volts. 
fchulen wie die Gelehrtenfchulen im ganzen ſechszehnten Sabre 
Hundert im kläglichſten Berfalle Im J. 1594 erliefen dte 
vormundſchaftlich regierenden Reidhsrdthe ein Mundfdhreiben an 
alle Bifchofe iber gewiffe Maßregeln, die ergriffen werden müß— 
ten, ,da der Berfall des Schulwefens unläugbar grof” fet. 
Jn andern Refcripten diefer Zeit wird geflagt, daß bet der 
ſchlechten Befchaffenheit der Schulen viele Leute veranlaft wür—⸗ 
pen, ihre Kinder aus dem Lande ju fchicen, wo fie nicht felten 
pen Papiften in die Hinde geriethen, und mit fatholifden Reli⸗ 


57) Demonstr. indubit. veritatis de dom. Jesu. Hafniae 1571. 
A. 5. — Postilla. A. 5; p. 271. — Um dieſelbe Seit bemerft 
aud Hemming’s College, der Profeffor Jakob Matthid in Kopens 
Hagen, anftatt daß die Leute durch den Bortrag der reinen Lehre 
erbaut und in dex Gottfeligfeit beſtaͤrkt würden, muͤſſe man jest 
leider mit Schmerzen fehen, wie durd die thörichten Sanfereien 
und Streitfdriften Bieler auch der letzte Funke ber Religiofitat 
erſtickt werde. Wenn Matthid die Prediger ermahnt, fie michten 
bod die Bflichten der thitigen Nachftenliebe um fo elfriger eins 
ſchaͤrfen, alé befonders gu diefer Seit die Liebe Bieler nicht nur 
erfaltet, fondern vollig gu Eis gefrorem fei, fo fet ein anderer dis 
niſcher Theologe, Andreas Lymvicus, auch diefe Erſcheinung gum 
grofen Theile auf Rechnung der religidfen Parteiungen, bei denen 
Ghrifientiebe und gegenfeitiges Wohlwollen erfalte, Anmafung, Neid 
und eiferſũchtige Gehaffigfeit an deren Stelle fomme. Jac. Mat- 
thiae praelect. in Ecclesiasten, in Opp. ed. Kragius, Ba- 
sil. 1589. III, 202. 181; praelectiones in Joclem. }, ¢, p. 4. 
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gionganfichten juriidfebrten. Uebrigens beflagten fic) nod) im 
J. 1608 die Bifdhofe bei dem Konige über die gangliche Gleich⸗ 
giiltigfeit und den Widerwillen ded Bolfes gegen den fateche 
tiſchen Unterricht; wenn die weltlidhe Obrigheit, erflarten fic, 
nicht mit ftrengen Strafen einfdjreiten wiirde, fo würde man 
nicht nur die Erwachfenen nicht dazu bringen, daß fie fic) de 
nothwendigften Religiondfenntniffe aneigneten, oder fic) auf dad 
Abendmahl, gu dem iibrigend manche viele Jahre fang nidt 
fimen, vorbereiten lernten, fondern die Meijten würden aud 
ihre Kinder und ihr Gefinde bei ſolchem Unterrichte nicht et 
ſcheinen laffen wollen **). 

Die Lage der Prediger in Dänemark war wie in ander 
proteftantifden Landern fliglid); fdyon Palladius auferte: die 
Welt wolle ed fo haben, daß die Prediger vor Hunger und 
Kummer gu Grunde gehen follten; und er wiinfdte, die daniſchen 
Pfarrer möchten dod) wenigftend fo viel gu ihrem Unterbalte 
befommen, daf fie nicht felbft ihre Feldarbeit verrichten müßlen. 
Befonders litt die Geiftlichfeit unter der Willkühr der Adelichen, 
bie, wenn fid) iiberhaupt je nocd) einer oder der andere ent 
ſchließen fonnte, feinem Pfarrer etwas mitgutheilen, immer daé 
Glendefte und Schledhtefte fiir fie ausſuchten, weßwegen ihnen 
aud) Palladius mit dem Fluche Gottes droht““). In Ror 
wegen fanden fid) feit der Reformation diefelben Berhilmniffe, 
und ald der Bifdyof Grict gu Stavanger im 3. 1574 fein Amt 
antrat, fander Alles „in Berwirrung, und konnte faſt nirgends 
gu Stande fommen, weil awifden den Bauern und der Geiftlid- 
feit wegen verweigerter Zehnten eine tief gewurzelte Feindſchaft 
waltete, und die Frucht ded Lehramts gang entfraftete.” G8 
wurde defhalb ein Landtag gu Sfeen im J. 1576 abgehalten; 
aber auch hier wenig audgeridytet, denn jeder Bauer fagte: „Mein 
Pater hat feinen Zehnten auf dem Ader gegeben, fo thue id? 
auch nicht *°).” — Ueber den Zuſtand der däniſchen Geiftlid 
feit führen wir hier nur die Aeußerung ded däniſchen Biſchofs um 
Kirchengeſchichtſchreibers Pontoppidan an: „Ich muß gefſtehen, 


68) Pontoppidan. Il, 29. 578. 
69) Palladii explic. libr. Moisis. p, 520. 494. 491, 
60) Pontoppidan. Ill, 211. 
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daß eben in dem erften Jahrhundert nad ber Reformation 
(in Dem Klerus) eine nicht geringe 3ahl ruchlofer und bofer 
Buben gefunden worden, welche die Sache Gotted weder eine 
gefehen nod) gefudht, fondern beim Bauchdienft fdynardyend ge- 
fdlafen, und anftatt Andere ju ween, fie mit cinem felbft 
gemachten neuen Evangelium weidlidy eingefdlafert *).“ 
Sm J. 1590 verfiindete Olaus Slangendorpius, Profeffor 
in RKopenhagen, den Danen die Nahe des jiingften Tages; denn 
alle Vorzeichen deffelben feien bereits eingetroffen: der Epifu- 
rismus habe nun iiberall die Oberhand, die duferfte Sicher- 
heit wachfe von Tag gu Tag, Treu und Glauben wiirden immer 
ſchwächer, alle wiffenfdhaftlichen Studien, Religiofitat und Gotts 
feligfeit verſchwänden immer mehr, und vollige Barbarei fomme 
allmablig an ihre Stelle®*).. Schon im 3. 1580 duferte aud) 
der Hofprediger Wellejus in öffentlicher Rdde: es möge nun 
fommen, wie es wolle, foviel fei gewif, daß jest allenthalben 
die unverfdhdmtefte Frechheit herrfche, jeglide Schandthat gu 
begeben, und alle Gefese fonnten fo wenig dagegen ausridyten, 
daß man in Laftern mitetnander wetteifere, und der fein Lob 
anfpreche, welcher neue Erfindungen auf diefem Gebiete mache; 
und faft cin halbes Jahrhundert fpater (1626) ſpricht der Bie 
ſchof Brodmann in Ropenhagen feine Beforgnif aus, die 
Waffen der Katholiſchen möchten über feine däniſchen Landés- 
feute den Sieg davon tragen; „denn unfere Feinde find gwar 
pon Aberglauben verblendet, aber hierin beweifen fie dod) ſcharfe 
Augen, daß fie in Sa und Afche, durch Faften, Gebet und 
verfchiedene, oft iibermafige Abtödtungen den Zorn Gotted gu vere 
fohnen fuchen, wahrend wir, denen das belle Lidht ded Evange— 
liumé fcheint, fchwelgen, huren und Geld gufammenfdarren. 
Nenne mir nur einen Eingigen, der aus Furdt vor 
per drobenden Strafe Gottes feinen Wandel befferte, von feiz 
nem fdwelgerifchen Leben abliefe, feinen gewöhnlichen Huren 
den Abſchied gäbe, fein-Gefinde menfchlider behandelte, und 
pen Armen etwas gufommen liefe.” — Der lutherifde Biſchof 
Serfin au Ripen beftdtigte um dad Jahr 1620 dieſe Aeuße— 


61) Pontoppidan. Ill, 29. 
62) Slangendorpii conciones in Ecclesiast, p. 316 ss, 
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tungen: „Wir fehen auddriidlid) vor unfern Augen, und ber 
finden mit Schmerzen im Werf und in der That in der Men 
ſchen Leben, fo fic) gu Ghrifto in dem feligmadhenden Glaus 
ben befennen, die dad Evangelium hören, und die Gaframente 
gebraudjen, daß dem alfo fei, wie Judas BW. 1. Flaget: dag 
fie die Lehre von Chrifto, den Glauben und die Gnade Gotted 
auf Muthwillen giehen, gu aller Ungebiihr und Unreinigfeit.” 
Und in einem finiglichen Gdifte vom 3. 1639 hieß es wieder: 
„Die Bosheit habe faft taglic) gugenommen, dermafen daf man 
allhie, bei bem in dieſem Lande fo bell und reichlich angesiin- 
deten Lichte Ded Evangeliumé, faft unachtſamer, ärgerlicher und 
gottlofer gelebt, alé an den Orten, wo ded giitigen Gotted 
Wege und Wille nicht fo klärlich geoffenbart und befannt ge 
weſen;“ — „das heift ja mit andern Worten: ärger, ald im 
Pay ftthum felbft,” bemerft Pontoppidan gu diefer Ctelle **). 

Jn Sch wenden wurde die Neligionsanderung dem wider 
ftrebenden Bolfe durch Konig Guſtav Waſa aufgedrungen; thm 
lag vor Allem daran, das erbeutete Kirchenvermögen zur Be 
zahlung feiner erbdriidenden RriegSfdulden gu verwenden, und 
was der Konig übrig lief nahm der Adel als herrenlofed Gut 
fiir fich; fo fchreibt Guftav im J. 1538 an die Adelichen feined 
Landed: ,,Giiter, Höfe und anderes Cigenthum der Kirchen, 
RKidfter und Prabenden gu entwenden, dazu find alle gar felt 
willig und bereit, und folchermafen ift Jedermann chriſtlich und 
evangelifh**).” Das Sdhulwefen fcheint zuerſt den verderb 
lichen Ginfluf der religiöſen Umwälzung auffallend empfunden 
gu haben, wie gwet Briefe des Königs an feine Unterthanen 
im Stifte Upfala, in Upland, Südermanland und im Stifte 
Wefteras aus den Jahren 1533 und 1540 beweifen: 

Wir geben euch gu erfennen, daf Wir genau vernommen 
haben, wie die Schulen in allen Städten hier im Reiche arg at 
niederliegen, fo daf da, wo früher zwei- oder dreihundert Schüle 
gu fen pflegten, jest faum cin halbes Hundert ift, An manden 
Stellen find auch die Schulen gang verwüſtet, zu grofem Schaden 
und Berderben des Reiches. Dies kommt griftentheils daber, daß 
ihe, Biedermänner, eure Kinder nicht in die Schulen geben molt 


63) Pontoppidan. ITT, 80. 8i—s3. 
64) Det Geijer: Geſchichte Schwedens. II, 91. 
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wie ifr früher gu thun pflegtet. Shr wolt auch jetzt den Schü— 
Tern nicht fo mit euren Ulmofen yu Hilfe fommen, wie ihr vers 
pflichtet feid, und Biter und Grofeltern vor euch gethan haben. 
Aud kommt noch dazu, daß ihrer ganz wenige zur Schule fommen, 
und die dagu fommen, miiffen die Schule Armuth halber verlaffen 
und etwas Andres vornehmen, weil fle von euch nicht die Unters 
ftiigung befommen finnen, mit der fie fich unterhalten follen. — 
Darna, daß durch den Wbfehlag und die Berringerung der Zehn⸗ 
ten und anderer foldher Rechte der Unterhalt derer gekürzt und ges 
ſchmälert wird, welche jegt zur Schule und Gelehrfamfeit geben 
und vorher gegangen find. Und da aud bas Amt der Priefter, 
Studenten und Schüler fehr verächtlich geworden ift, fo daß gang 
Wenige jegt ihre Kinder zur Schule und Lehre bringen wollen, 
woraus in der Sufunft an gelehrten Männern Fein geringer Man- 
gel folgen wird, deßwegen wollen Wir euch auf dad höchſte vermahnt 
haben und euch gebieten, wie Wir euch auch frither vermahnt und 
geboten haben, daß ihr in Seiten daran denft, eure Kinder zur 
Sule und Gelehrfamfeit gu bringen, wie ihr enren eigenen, eurer 
Nachkommen und des ganzen Reiches Mugen, Beßtes, Frommen 
und Vortheil bereiten wollt **). 

Bald trat aud) die Verfdlimmerung der Sitten bet den 
neuglaubigen Schweden auffallend hervor; fdon im 3. 1544 
fordert ein königliches Edikt mit Hinweifung auf das „tagtäg— 
liche Wachfen vielfaltiger Siinden” gu ernftlidher Buße auf, 
und im 3. 1556 befiehit der König, nachdem er durch eine 
Reihe ftrenger Strafmandate feine Schweden aur Befudung 
ber Predigten gu gwingen, und gu einem anftindigen Benehmen 
in der Kirche yu ndthigen gefudht hatte, eifriged Predigen gegen 
pie einreifenden Lafter, befonders gegen die Völlerei, „welche 
fehr iiberhand gu nehmen anfange.” Zwei Sabre fpater droht 
der ſchwediſche Reformator und Erzbiſchof von Upfala Lauren- 
tiué Petri in einem Nundfdhreiben an die ſchwediſchen Prediger 
mit einem ſchweren Strafgerichte, dad täglich hereinbrechen 
könne, denn „man ſehe ja, wie die neu aufgekommenen gottloſen 
Sitten und das ausſchweifende Leben fleiſchlich geſinnter Men— 
ſchen tagtäglich mehr um ſich griffen.“ „Wir ſind zwar, fährt 
er fort, durch dad Licht ded Evangeliums aus der papftlichen 


65) S. Thy felins: Urfunden 3. Schwed. Ref.Geſch. unter Gujtav J. 
Wafa, in Niedner’s Zeitſchr. fir Hift. Theologie. 1847. S. 226 
ff. 244. 
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Finſterniß befreit, aber leider migen viele unter uns die reine 
Lehre kaum hören, gefd)weige denn, daß fie ihr Leben nad) ihr 
einrichteten; andere verfolgen das Wort mit dem bitterften Haffe, 
und da fie nicht offen hervortreten diirfen, fuchen fie heimlich 
gu fchaden, und bejeichnen das Evangelium als die Urſache 
aller jetzigen Widerwartigfeiten. Bei den Uebrigen aber, welde 
zwar Freude an der Predigt ded Evangeliums zeigen, tragt fie 
feine Frucht, vielmebr geben fic), wad nod) mehr au be 
flagen ift, viele unter der evangelifden Freiheit be 
fondere Mühe, die giinftige Gelegenheit, ungeftraft 
fiindigen gu finnen, redt gut gu beniigen, alé wenn 
der Zweck des gepredigten Evangeliums und jene chriſtliche 
Freihett nichts anderes ware, als das dem Chriftenmenfdhen ver 
liehene Recht, nach) Belieben gu thun.” Der Befehl an die 
Prediger fautet nun: fie follten fleifig jene Schriftſtellen ein: 
ſchärfen, in denen Gott den Sündern mit feinem 3orne und 
feiner Strafe drohe; „denn defhalb fteigt die Sicherheit det 
Chriften fo febr, weil fie nicht glauben wollen, daß Gott über 
die Sünden giirne **).“ 


66) Bei Johann Baaz: inventarium eccl. Suevo-goth. Lin 
cop. 1642. p. 271—274. — Videmus, novos mores impios 
et luxum carnalium hominum indies augeri, ut citius 
iram metuamus promeritam, quam expectemus dei grt 
tiam salutarem. Viget enim hodie crapula et ebrietas, 
libidinosa et invidiosa vita, fallaciae et insidiae, imo haec 
aetas cum superbia, avaritia multisque dolis videtur con 
juncta, ut quotidie timeamus poenam peccatis debitam, 
juxta comminationes dei in prophetis saepe repetitas 
Habemus hoc saeculo gratia dei singulari puram ¢jus 
verbum et lucem evangelii clarissimam, qua illuminati? © 

. tenebris Papisticis liberamur, in fideque salvifica conse™ 
vamur, servientes deo juxta patefactam ejus voluntatem. 
Sed proh dolor! multi nostratium, hoc minime consid 
rantes, vix audire gestiunt, purum dei verbum, tastum 
abest, ut vitam suam juxta idem verbum instituant. Alu 
ipsum verbum odio vatiniano persequuntur, et quod aperte 
non audent, tacite efficiunt, adscribentes evangelio °™ 
nium adversitatum causam, Reliqui fructum nullum ¢v™ 
gelio praedicato ostendunt, licet ejus praedicatione vide- 
antur delectari, verum (quod magis dolendum est) ™ 
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3m J. 1595 beſchloß eine Synode gu Upfala ftrenge 
BHeauffichtiquug der Moralitat ded Bolfes, damit Ehebrudy, 
Hureret und andere Schandthaten nicht nod) allgemeiner wiirden, 
als fie es leider gur Schande für's ganze Land fdyon feien; 
aber nod) in demfelben Sabre duferte Herjog Karl feine bange 
Sorge bei der augenfallig immer fteigenden Menge der Sinden, 
und ſchrieb diefe 3unahme der Lafter der nadylaffigen Hands 
habung der Kirchenzucht gu. Als dabher der Erzbiſchof Angers 
mann im 3. 1596 eine allgemeine Bifitation abbielt, fuchte er 
pas Verſäumte einjubringen; die Meiften, welche man der 
Entheiligung der Sonn⸗ und Fefttage, des unfleifigen Beſuchs 
der Predigten und Chriftenlehren, des Fludend, Schworens, 
ber Zauberei und anderer Vergehen iiberfiihrte, wurden gu öffent— 
licher Auspeitſchung verurtheilt, und diefe Strafe aud) von den 
Knechten und Dienern der Vifitatoren ſogleich volljogen. Doh 
fdon im J. 1599 erging ein neues Mandat gegen die auf 
folche Weife beftraften Lafter, „weil fie fo fehr iiberhand genome 
men Hatten.” Im J. 1607 Flagte der Konig neuerdings, die 
Siinden mebhrten fid), wie man fehe, von Tag gu Tag, und 
einige Sabre darauf machte er den Biſchöfen des Landes, denen 
er die Sdhuld daran beimaf, daß die Sittenlofigfeit ded Volkes 
immer wachfe, und daß man bet Handhabung der Kirchenzucht 
auf fo ſchwere Hinderniffe ftofe, harte Borwiirfe, und fegte den 
von Aros gar ab. Hierauf legten die ſchwediſchen Kirchen— 
häupter auf der Synode gu Dereborg im 3. 1617 neue Gelds 
ftrafen auf die verfchiedenen Lafter, und ſchärften die dffentlide 
RKirchenbufe dahin, daß die Berbrecher fiinftig mit entblößtem 
Rien, eine Muthe in der Hand, vor den Kirdhenthiiren ftehen 
follten. Wein im J. 1624 flagte der Erzbiſchof Peter Kenicius 
fdyon wieder: er fiirchte, es feien nur auferordentlid) Wenige 
in Schweden, welde Gott fiir die Befreiung aus der papfte 


libertate evangelii licentiam peccandi studiosius sectantur 
multi, quasi finis praedicati evangelii sit, eaque libertas 
Christiana, ut liceat homini Christiano (adhuc peccatori) 
agere, quae lubet. — Securitas Christianorum inde cres- 
cit, quod ipsi nolint credere deum irasci peccatis,.ideo hoc 
fideliter est auditoribus inculcandum. — gl. Olof von 
Dalin Gefh. v. Schweden überſ. v. Dabnert. UL 1, 359. 
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lichen Finſterniß und die Wiederanzündung des evangeliſchen 
Lichtes wirklich dankbar ſeien; Fluchen und Schwören fei nun 
bei ihnen zur Gewohnheit geworden, die Entheiligung der Sonn: 
und Feiertage fet fo eingeriſſen, daß dad Volk ſich nur an 
diefen Tagen Zeit gum Siindigen nehmen gu diirfen glaube, da 
man an den Werftagen arbeiten miiffe, die Mordthaten hauften 
ſich, und Hurerei rechne man fic gum Lobe an. Aud er 
Gufert, die fteche Sicherheit bet allem Sinbenleben habe ihren 
Grund befonders darin, daß die Leute nicht glauben wollten, 
Gott giirne tiber die Sinden. Seché Jahre fpater aber triftete 
fic) der Bifdhof von Werid damit: Chriftus habe ja voraus— 
gefagt, daß in dem letzten Zeiten die Menſchen ſicher dabin 
leben würden, wie sur 3eit der Siindfluth ). 

Schon über die erfte Generation der lutheriſchen Prediger 
in Schweden hatte der König Guftay ſchwere Klagen gefiihrt: 
ihre Predigten enthielten nichts als Schmähungen und Gefdrei 
gegen die Rirdengebriuche, fie hegten dad Volk gum Unger 
horfam gegen den König auf, dem fie aud) das Fluchen und 
Schwören zur Laft legten, dad jest im Schwange gee, obne 
die Leute vorher gu warnen und gu ermahnen, fprachen fie offent- 
lide Bannfliiche auf der Kanzel und tn Druckſchriften aud; es 
folle daher in Kirchenſachen feine Aenderung mehr vorgenommen 
werden obne feinen Befehl, auc) feine Schrift mehr obne feine 
Bewilligung gedrudt werden Die fiingeren nachwadhfenden 
Prediger waren bei dem allgemeinen Berfalle der Schulen in 
Unwiffenbeit verfunfen, und überhaupt madte der Konig im 
J. 1559 den Bifdhdfen die harteften Borwiirfe daritber, dah 
fle ihm fo durchaus untaugliche Leute aus den Schulftuber 
fiir den Dienft ded Reiches ſchickten, obgleidy er ſelbſt durd 
die Gingiehung ded Kirchengutes ju fremden 3weden den Schu⸗ 
len den Todesſtoß gegeben, und aud) nachher nichts fiir fie 
gethan hatte. Jn demfelben Jahre ſchrieb der Reichsrath Joran 
Gite an den Bifdof von Osnabrück: die Erziehung der Sugen? 
fet in Schweden fo ſchlecht, daf man vollige Barbaret beſotgen 
miiffe; er wiffe in gang Schweden nicht gehn Prediger oder hob 


67) Baas. p. 563. 572. 575.617. 661. 697 6s. 710 ss. 768, — vo8 
Dalin. iil, 2, 351. 
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Geiftlide nambaft su machen, welde man gelehrt nennen fonnte ; 
ein Doftor der Theologie, der Medicin oder der Rechte fei faum 
im Lande gu finden. — Man nehme — fo lauten die auf offent- 
lichen Synoden entworfenen Sdhilderungen der ſchwediſchen Pree 
pigerfchaft — unwiffende Schiller gu Predigern; Todtſchläger, 
Trunfenbolde und Chebrecher ftiinden ungeftraft auf den Kanzeln; 
manche Geiftliche trieben Kaufmannſchaft und andere Gewerbe 
neben ihrem Amte; fie ftudirten feine PBredigt, und lafen blof 
aus der Poftiffe etwas vor, wads ihnen gerade in die Hand 
falle, gleichviel ob e6 gum Terte des Evangeliums paffe oder 
nicht; in gerlumpten Rleidern und mit ſchmutzigen Handen theil- 
ten fie Das Abendmahl aus. Freilid) war aud) dads Kirchen⸗ 
filber verfchwunden, und man mufte irdene Gefafe beim Abend- 
mabhle gebraudjen. Die Armen ftiirben in den Spitdlern faft 
yor Hunger, warf Konig Karl im J. 1602 den Biſchöfen vor, 
und die Rirchen ftiinden ohne Dad), während Niemand wiffe, 
wohin alljabrlich die klirchlichen Ginfiinfte famen; wer fein Ofter- 
geld gebe, werde vom Abendmahle ausgeſchloſſen, und gegen 
Bezahlung weihe man überzählige Prediger, die fic) Dann um 
pie Pfarreien ftritten, einander haften, ſchmähten und verfolgten. 
— In der Hoffnung, durch folche geheime Geſchenke von irgend 
einem Biſchofe befordert gu werden, verfiumten die jungen Leute 
haufig ihre Studien, und es gab Prediger, welche die Anfangs- 
griinde ihrer Lehre nicht fannten; nod) im 9. 1604 erlief 
ber Monig an die Bifdhdfe ein ſcharfes Mandat, weil fie mehr 
Priefter geweiht hatten, als ndthig feien, woraus großes Aerger- 
nif und Unordnung entftehe, ,fo daß, driidte er fid) aud, det 
eine Priefter nach des andern Pfarre trachtet, als der Teufel 
nad) der Seele.” — Bei einer Vifitation in Lief- und Chftland 
im J. 1627 fand man die Rirchen verfallen, die Geiftlidhen Betts 
lern gleid) und vollig unwifjend, die wenigften verftanden latei⸗ 
nifd, viele waren guvor Soldaten und Handwerfer gewefen; 
Schulen gab ed gar nicht, und dad Volk war in den tiefften 
Aberglauben und in die ſchnödeſten Lafter verfunfen; dagu wollten 
fic) weder der Adel nod) die Prediger und Magiftrate von den 
Vifitatoren einreden laffen**). — Jn Finnland, wo nicht nur 


68) Dalina. a O. S. 253. 376. 392. 417. — Geijer aa. O, 
S. 127. 217 ff. — Rahs Geſch. Schwedens. Il, 77. 262. 
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ber König und die Adelidhen, überhaupt wer immer gugreifen 
fonnte, in der Plünderung ded Kirchengutes wetteiferten, fon- 
Dern aud) die Bauern, fobald fie die Predigten von der evan: 
gelifchen Freiheit vernommen, dreimal nacheinander, in den 
Sahren 1530, 1535 und 1538 fic) weigerten, den Geiftlichen 
den 3ebhnten gu geben, war die Lage der Prediger nicht erfreu- 
lidyer, alé in diefen Gegenden, und nod) im J. 1573 hielt der 
Biſchof Suuften in WAboe eine Synodalrede über die Geduld, 
mit der die Prediger ihre Armuth tragen miifiten, da die geift- 
lichen Gefälle durd) die Obrigheit geſchmälert worden feien *). 


Bum Schluffe gedenfen wir noch gweter Manner, welde 
beide dem Proteftantismus angehirten, obgleid) fie von den 
herrſchenden Bekenntniſſen theilweife abwichen, und die, der eine 
im Gilden, det andere im RNordoften lebend, in ihrer Weife 
Zeugniß geben von dem Gindrud, den die im ganjen Umfange 
des Proteftantismus offenbar eingetretene Verſchlimmerung der 
Sitten und religidfe Berwirrung anf fie machte. Der erfte, 
Sebaftian Caftellio, in der Nahe von Genf im J. 1515 
geboren, hatte fid) ſchon in Strafburg in den Jahren 1540 
und 41 dem Proteftantismus gugefehrt, folgte Dem Rufe Cale 
vin's, dem er ſich näher angefdtoffen, nad) Genf, und wurde 
hier Rektor der Schule. Aber im J. 1544 fah er fich, da 
Calvin nur Manner, die ihm unbedingt geiftig unterworfen 
waren, neben fic) in Genf duldete, gendthigt, diefe Stadt gu 
verlaffen, wohnte von da an in Bafel, von wo ihn die Genfer 
Reformatoren trog aller Bemiihungen nicht gu verdrangen ver 
mochten, und bradhte, durch Armuth gebeugt, fein Leben nur auf 
48 Jahre. — Wenn CGaftellio in einer gu feiner Vertheidigung 
verfafiten Sdhrift aus den letzten Jahren feined Lebend {eine 
fechdsige oder ſiebenzigjährigen' Zeitgenoſſen auffordert, ſie follten 
aufrichtig fagen, ob nicht gu ihrer Zeit eine faft unglaublide 
Verſchlimmerung in dem Charafter der Leute eingetreten {et 
fo bezetchnet er offenbar die erften Sabre der proteſtantiſchen 


69) Pauli Juusten chron. episcoporum Finland. ed. Por 
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Bewegung als den Anfangspunkt jener moralifden Ausartung; 
yon diefer Epoche an, behauptete er, feien alle Lafter, alles 
ſchamloſe, freche Leben in fo furger Zeit emporgewachſen, daß 
Dinge, die man noch vor vierzig Jahren bei bartigen Männern 
fiir unerhort und entſetzlich gehalten hatte, jetzt bet Knaben dad 
tiglicye Brod feien, von den Madden gar nicht gu reden, deren 
Sdhamlofigteit und Frechheit jegt fo arg fel, daß fie wo moͤglich 
pie Manner felbft nod) gu Schanden madhten. Daf dies wahr 
fei, bedirfe keines langen Beweiſes, denn es feien allbefannte 
Dinge, und follte einer fie läugnen wollen, fo gabe er eben 
damit Seugnif fiir ihre Wahrheit, daß er das in Abrede gu 
ftellen wage, was man obne die duferfte Unverſchämtheit nidyt 
laugnen fonne. Man folle ihm aud) nicht mit dem Einwurfe 
kommen, es ſei zu allen Zeiten ſo geweſen; denn allerdings 
hätten einzelne Menſchen, aud) ganze Bevölkerungen es mit det 
Schlechtigkeit auf's höchſte getrieben, wie die Sodomiten, die 
Nerone, die Heliogabale u. ſ. w., aber jetzt habe dad Bofe wie 
Der Krebs um ſich gefreffen, und alle Welt tiberwaltigt, fo daf 
am ganjen Körper von dem Scheitel bis yur Berfe nichts Gee 
funded mehr fei’°). 

Der andere, Andreas Dudith, in Croatien geboren, 
su Padua fiir die Rechtswiſſenſchaft gebildet, war im J. 1564 





70) S. die Schrift Caftellio’s de calumnia, ohne Angabe des Jah⸗ 
reé erſchienen, in feinen Scriptis selectis. Francof a. M. 1696. 
p- 433. — Testor vos, o homines sexagenarii aut septua- 
genarii, ubi degitis, an non sit vestra aetate tanta in de- 
terius facta hominum mutatio, quantam vix credi potest? — 
Omnia flagitia ita brevi tempore creverunt, ut quae ante 
quadraginta annos in barbatis viris monstrosa et intolera- 
bilia habebantur, ea hodie pueris sint quotidiana, ut in- 
terim taceam de puellis, quarum est hodie ea inverecun- 
dia, ne dicam impudentia, ut possint ipsos etiam viros (nisi 
sint ipsi quoque admodum impudentes) pudefacere, ne- 
que vero ad haec demonstranda mihi longe conquirendi 
sunt testes. Sunt haec ita palam nota, ut si quis neget, 
hoc ipso sit ipsemet mihi hujusce rei testis satis locuples, 
quod ea negare audeat, quae negare non nisi summae. est 
impudentiae. Neque quisquam hic objiciat, haec eadem 
vitia etiam olim viguisse, quemadmodum habetur in hi- 
storiis etc. 
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durch Raifer Ferdinands Ernennung Bifchof von Tinninien 
geworden, und hatte dann alé einer der WAbgeordneten ded 
ungarifden Klerus auf der neubegonnenen Synode gu Trient 
befonders fiir die Wiedereinfihrung ded Kelches in der Commu 
nion gefprodjen. In raſcher Folge war er dann Bifdyof von 
Gfanad, hierauf Bifdof von Finffirden geworden, hatte aber 
alé geheimer Rath und Sefretdr bei der Ungarifden Hoffanglei 
meift in Wien gelebt. Als Gefandten des Kaifers Mayimilian 
in Polen bewog ihn die Leidenfdhaft fiir ein Hoffraulein der 
Polnifden Konigin, fein Bisthum niedergulegen, gum Prote- 
ſtantismus iiberjutreten, und mit Ddiefer feiner Gemahlin ſich 
1567 in dem polnifden Städtchen Smigla niedergulaffen. Meh— 
rere Sabre ſpäter verheirathete er fid) gum zweitenmale. Gein 
proteftantifd)-gefinnter kaiſerlicher Gonner blieb ifm gewogen; 
in einer an ihn geridjteten Entſchuldigungsſchrift bebauptete er: 
er habe nur auf Bitten feiner Mutter und feiner Verwandten, 
und auf Begehr des Kaiſers die biſchöfliche Würde angenom- 
men, aber ftetd fich fiir berechtigt gebalten, fie niedergulegen 
und gu beirathen. Die legten zehn Sabre feined Lebens, von 
1579 bid 1589, brachte er in Breslau gu, wo er ſich duferlid) 
gur lutheriſchen Rirdye hielt, weßhalb ihm in der dortigen Haupt: 
firdye gu St. Elifabeth fein Grab gunddft am Hauptaltare einges 
rdumt ward; in der That aber war er, indem er während feined 
langen Aufenthalted in Polen die Dogmen der dortigen Unitas 
tier angenommen, ein Anhänger des Socinianifden Syftems. 

Aud Dudith wirft den Proteftanten vor: es fet eine be- 
fannte Gadje, und fie, die Theologen, felbft fonnten nicht in 
Abrede ftellen, daß die Bosheit unter den Leuten ſehr zuge— 
nommen habe, feitdbem das evangelifche Licht aufgegangen; 
gudem, meinte Dudith, hatten fle das Papftthum nur verdrangt, 
um felbft an deffen Stelle zu fommen; ja, „ſo grof ift die 
Harte und ftoe Anmafung der Coangelifdyen, welche jept die 
Herrfchaft über unfere Gewiffen üben wollen, daß die, welde 
yom Papftthum abgetreten find, wohl gu fühlen befommen, wie 
fle nicht nur die Herren gewedhfelt, fondern nod) viel ſchlim— 
meren Tyrannen in die Hande gefallen find.” An 
feinem jebigen Aufenthaltdorte (in Breslau) kämen täglich Leute 
gu ihm, denen feine evangelifdyen Glaubendgenofjen — fo ſchreibt 
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er an den kaiſerlichen Leibargt Krato — jede Hiilfe verfagten, 
und diefe Erfahrung habe er nod) an jedem Orte gemacht, wo 
er gewefen. „Die Liebe, fiigt er bei, ift da, wo fie nod) war, 
erfaltet, feitbem unfere Leute dem Glauben die guten Werke 
wie ein Kleid abgesogen, und ihn nadt hingeftellt haben.” — 
Sie, die Evangelifden, bitten freilid) dad Entſcheidungsrecht 
über Glaubensfachen fiir fic) felbft in Anſpruch genommen, 
vollige Gewiffendfreiheit verfproden, fiir den grofen Haufen 
die Sdhranfen der Gefebe umgeworfen, und der 3ulauf gu ihnen 
fet defhalb groß gewefen. Daraus aber feien nur endlofe 
Kämpfe entftanden, die er mit Sdmergen und Thranen über 
das Elend fo vieler Völker betrachte. Und bet allen diefen Sere 
würfniſſen über die wichtigften Fragen gebe es feinen Ridpter, 
der Recht gu fprechen beftellt fei, denn jede Partet wolle felbft 
Richter und Kläger gugleid) feyn. Wer fonne ihm nun, fragt 
Dudith den Bega, fagen, wer Recht habe, und gu welcher Kirche 
ex fich wenden folle’') ? 


Die Reformation hat das mit einer andern grofen Um— 
walgung der neuern Zeit gemein, daß thre Folgen und Wir 
fungen fid) zunächſt Berderben bringend gegen die eigenen Ure 
heber und Beforderer gefehrt haben. Sie gleicht einer gigane 
tiſchen Mafchine, deren Räderwerk guerft die Glicder fener gers 
malmt, die ed mit Furgfichtiger Haft und leidenſchaftlichem Une 
geftiim, ohne die Folgen gu berednen, in Bewegung gefest 
haben. Die Entwidlung des Reformationswerfes, die Geftalt, 
gu welcher das neue Kirchenweſen fich ausbildete, der Anblick 
der fittliden Berfdlimmerung, weldye allenthalben im Gefolge 
Der proteftantifdjen Lehre herrfdyend wurde — Ddiefe Dinge find 
für viele der Reformatoren und ihrer nachften Schüler und 





71) ©. Stieff: Leben Dudith's. S. 238; und Epist. Dudithiiad 
Bezam, in qua disputatur, an ecclesiae nomen soli refor- 
matae conveniat? 1595. — Beja hatte fic) naͤmlich ſchon früher 
Mühe gegeben, den Dudith gu feinem Befenntniffe hinüber gu giehen, 
und im 3. 1576 geflagt: an feinem hartnddigen Sweifeln, welded 
bie wahre Kirche fei, nähmen Viele Anſtoß. Crenii animadvers, 
Il, 144. 
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Nachfolger die direfte und unmittelbare, fiir nod) mehrere eine 
mitwirende Urſache ihred Todes geworden, während andere, 
unter der Laft diefer peinlichen Eindrücke ſeufzend und erliegend, 
ſehnlich fidy einen baldigen Sod wiinfchten. Unter denen, de— 
ren wirkliche Stimmung wir aus vertrauteren Aeuferungen, be- 
fonders aud ihren Briefen kennen, find nur wenige, die nidht 
ein folded Berlangen, dem Schauplabe einer troftlofen Tha- 
tigfeit und vorwurfsvoller 3uftinde und Aergerniſſe bald ent- 
rückt gu werden, gedufert Hatten. Wie haufig Luther und Me— 
fandthon die Sehnfucht nad) dem Tode, um ihrem eigenen 
Werke und deffen Folgen gu entfliehen, ausgefprodyen, tft be- 
reité ermahnt. Giner der Nürnberger Reformatoren, Bes— 
fer, endete durch Selbftmord. Capito in Strafburg wünſchte 
fic) bereité um dad Jahr 1536 den Tod, weil die neue Kirche 
hoffnungélos verdorben fet; Bucer hatte fdyon während feiner 
reformatorifden Thatigfeit in Weifenburg fic) nad) feiner Auf- 
lofung gefehnt. Spalatins tiefer Mifmuth über das Elend 
und die Sdhledhtigfeit feiner Zeit und Umgebung gingen zuletzt 
in eine mit Wabhnfinn verbundene Schwermuth über, die fei- 
nem Leben bald ein Ende machte. Mathefius bradhte feine 
legten Lebendwoden in einem 3uftande zu, den er felber als 
eine „Hoͤllenangſt“ fchildert’*). Aud) der Freund Luther's, Ni—⸗ 
kolaus Hausmann, Prediger in Zwickau, lebte und endete 
unglücklich. Ihm gab Luther vor allen feinen Anhängern den 
Vorzug; von ihm fagte er: die andern Prediger feien nur Spreu 
gegen ihn; was wir lehren, pflegte er gu dufern, dad beweiſt 
er im eben. Aber von feiner Gemeinde in Zwickau mifhan- 
delt und endlich fortgejagt, verfiel aud) er in Melancholie’*); 
zuletzt fam er nad) Freiberg, fiel aber, vom Schlage getroffen, 
gleid) in der erften Predigt auf der Kanzel nieder und ftarb 
an demfelben Sage. Stanislaus Rapagelanus aus Lit- 
thauen, PBrofeffor der-Theologie gu Königsberg, ftarb im J. 
1545 aud Leid, weil er, wie Funk bemerft, ,,gefehen, daß der 
leidige Satan ſchon dazumal viel Unheil habe anrichten wol- 


72) S. Oben S. 91. 16. 22. 113. 130. 
73) Tristitiae spiritu graviter vexatus, beift es bei Weller: 
Opp. If, 172. 
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len,“ und wie Herjog Albrecht an Melandhthon fdhreibt, aus 
Verdruß iiber die grofe Uneinigfeit, Spaltung und Arrogantie 
unter den Profeſſoren?). Johann Dreyer, erft Auguftiners 
mond), dann Reformator in Herford, jeit 1540 Prediger in Mins 
den, gramte fich gu Tode (1544), da ihn fein: Amtdgenoffe Ludolph 
Hugo mit ausgejuchten Kränkungen überhäufte, umd ihn befon- 
ders auf Der Kanzel verhöhnte7). Cruciger frente ſich über 
Den Tod feiner Kinder, die fo dem Elende dieſer Zeit entridt 
feien. Eber „verzehrte fich faft vor Schmerz über ven Verfall 
und die Zerriffenheit” der proteſtantiſchen Kirche, und empfieng 
den Todesſtoß durch die auf dem WAltenburger-Colloquiim ihm 
angethane Schmach. Garceriusé franfte fid) über dic bittern 
Angriffe feiner Collegen fo, vas er dariiber franf wurde und 
ftarb; ſchon früher hatte er geäußert: ,der Unfried der Kirche 
frist mic Herz und Leben ab.” Der Prediger Mohr in 
Naumburg verfiel, obgleich ihn Luther gu trojten fuchte, in 
Melancholie und ftarb in dieſem Zuftande; fein dortiger Geg- 
ner Medler ſprach in einem Briefe an cinen Freund feine 
Sehnfucht nach dem Tode als dem einzigen Hafen, wo er Rube 
finden fonne, aus. Joh. Belzius zählt unter die Urfachen, die 
ihn den Tod herbeiwünſchen liefen, „die graufame ftets zuneh— 
mende Bosheit der Welt und den gefabrlidyen Religtonsftreit der 
Lehrer.” Paul Mephun yoy fich durch den Verdruß über 
pdie Veradtung des gottlidyen Wortes“ den Tod gu. Hypes 
rius in Marburg wurde beim Anblicke ded kläglichen Zuftans 
Des feiner Kirche des Lebens überdrüßig. Muſäus verfiel 
unter dem Gindruce der Firdlichen und fittlichen Zuſtände fei- 
ner Zeit in Melandholie, und fal die lesten Stunden feines 
Lebens durch den Haß ded Volkes verbittert. Strigel bes 
tete um baldigen Tod, um den Anfeindungen feiner WAmtdges 
noffen ju entgeben 7°). Den Herausgeber der Werke Luther's, 
Rorarius, bradjte der Kummer über die theologifden Streis 
tigfeiten endlich um's Leben 7’). Selnekker erflarte, allen 


74) Hartknoch's Preuß. Kirch. Geſch. S, 294. — Corp. Ref, V, 
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wohlgefinnten Mannern fei jest dad Leben verleidet. Bren 
wollte einmal, um nur dem fteten Hader gu entgehen, fic) in 
bie tieffte Cinfamfeit ded Schwarzwaldes zurückziehen. Sh nepf 
verfiel in Folge ded Elends und der Zerriffenheit im lutheri- 
ſchen Kirchenweſen in tiefe Melancholie, und ftarb in diefem 
Zuſtande. Mörlin ſoll gleichfalls in Verzweiflung geftorben 
ſeyn. Der Propſt Buchholzer in Berlin ſtarb an der Kranks 
heit, die ihm der Zorn ded Kurfiirften über feine Abweichung 
von der lutherifdben Orthodoxie zugezogen. Artopöus ftarb 
yor Kummer und Verdruß über den Religionsftreit, in den er 
ju Gdflin verwidelt wurde. Der Tod des Suyperintendenten 
Safob Grofhans in Goslar ward durch die gleiche Urfache 
beſchleunigt. Johann Gigas gu Frevyftadt erwähnt es ald 
etwas ofter Vorfommendes, daß bei dem Zuſtande des protes 
ftantifchen Kirchenweſens fromme Leute verfdymachteten und fic 
todt grämten, verfiel auch felber deßhalb in Melandholie. 

Die RMeformatoren felber betrachteten es ald cine Berans 
lafjung zur Freude und einen Stoff zu Glückswünſchen, wenn 
einer ihrer Amtsgenoſſen durch den Tod dem elenden Zuſtande 
ihres Kirchenweſens, dem wuthentbrannten Haſſe und Mei— 
nungskampfe der Proteſtanten entzogen wurde. Co äußerte 
ſich Chyträus auf die Nachricht von dem Tode Marbach's. 
Für ſich ſelber wünſchte Chyträus im J. 1575 ein baldiges 
Ende, damit er zu einem Zuſtande gelange, in welchem er 
ohne die traurige Finſterniß religiöſer Zweifel und ohne den 
grauſamen Hader und Unfrieden Chriſtus ſchauen könne; denn 
der Roſtocker Theologe verhehlte es in Briefen an Freunde nicht, 
daß er, der theologiſche Veteran, der Vorkämpfer lutheriſcher 
Lehre und der Reformator ganzer Länder, jene Feſtigkeit und 
Gewißheit gläubiger Ueberzeugung, die dem fortwährend mit 
theologiſchen Problemen und Streitfragen Beſchäftigten nur die 
Autorität einer auf den Felſen gegründeten Kirche hatte gewähren 
fonnen, keineswegs beſitze. Baul Krell klagte, daß der Kum— 
mer über die kirchlichen Zuſtände ihm das Leben verleide; 
Kaspar Eberhard und Johann Mattheus, ſeine Col—⸗ 
legen in Wittenberg, ftarben aus Gram über die ihnen wis 
derfahrene Behandlung. Moriz Heling duferte: Predis 
ger und Lehrer wünſchten fid) bet dem gegenwartigen Zuſtande 
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bed RKircheniwejend den Tod 7"). — Auch der „zweite Martis 
nud,“ der Superintendent Chemnitz, der vornehmfte lutheri- 
ſche Theologe feit Flaciué, nahm ein flaglides Ende. Nach 
dem Berichte feines Nachfolgers war er das ganze legte Jahr 
ſeines Lebens völlig melancholiſch, mufte defhalb fein Amt 
refigniren, verfiel in cin beftindiges ,Weinen und Herzſchlu— 
den,“ und man mufte ihn wie cin Rind mit Ruthen ſtrei— 
chen "*). Hieronymus Zandi, Profeffor in Strafburg 
und dann in Heidelberg, äußerte: bet dem allgemeinen Haver 
der Prediger und dem Verfalle fo vieler Kirchen finde er den 
Lod wiinfchendwerth °°). Theodor Bega fdprieh an Toffas 
nué in Heidelberg im J. 1596: der Tod fet ihm um fo ers 
wiinfd)ter, weil er afllenthalben ein irreligidfes und in roher 
Sicherheit dahin lebendes Gefchlecht voll Selbftfucht erftehen 
febe; und Toffanus felbft Flagte vergweifeind: „Bei den 
Menfchen fann man jest mit Ermahnungen und Beſchwörun—⸗ 
gen faft nichts mehr ausrichten; fie wollen lieber mit ihrem 








78) S. Oben S. 332. 361. 369. 458. 516. 536. 508 ff. 560. 563; 
Des 1. Banded 2. Aufl. S. 542. 

79) S. Massonii Anatomia univers. IV, 316. — Gine fury nad 
feinem Lode in Zerbſt im 3. 1590 erſchienene lateiniſche Schrift 
behauptete: ,Ghemnig fei alfo von der Welt abgefdieden, daß er 
an feinem Glauben, ven er felbft gelehrt und gepredigt habe, vere 
aweifelt; fein Tod fei der cines Gaul umd Judas gewefen.” Das 
gegen erſchien eine „Rettung“ des Chemnif von den Braunfdwels 
giſchen Predigern im J. 1592, worin dies in Abrede geftellt, aber 
fein kläglicher Zuſtand, in ben ev verfallem war, zugegeben wird. 
Su der Schrift des Convertiten Johann Lang wird mit Bernfung 
auf die Auéfage des Arztes Kinnerding, des Jafob Gottfried, ver 
Ghemnigens Sdwiegerfohn war, und des Dr. Daniel Hofmann ers 
zaͤhlt: Sn Ghemnig feien die vielen Siinden, die er an Armen und 
Unglidlicen veribt, aufgewadyt, feine Qifterungen und Schmaͤhungen 
gegen gute, gelehrte Manner, befonders gegen die katholiſche Kirche, 
fei vor ifm getreten, die Auflofung aller Sucht in feiner Kirche habe 
fein Gewiffen gequalt, gudem habe er nod Beratung von feinen 
beiden Söhnen erfahren miiffen; vergweifelnd habe er fich von eis 
nem Winkel gum Andern geflüchtet und verftett, mehr Leidnam als 
Menſch. Langii narratio ad cathol. eccles. accessus oc- 
casionis. A. 4; B. 

80) KRudenbecer’s Analecta Hass. Coll, VIII, 435. 
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Hochmuthe und ihrer Citelfeit gu Grunde. gehen, als dem Pres 
Digerftande Ehre geben ;” u. f. f. *). 

Mehrere Theologen verfielen bei den anhaltenden Streis 
tigfeiten, der Rathlofigfeit und der unbeilbaren Verwirrung, 
in welche dadurch ein aller feften firchlidben Autorität erman- 
gelndes Religionswejen gerathen mufte, in Wahnfinn. Dies 
Schickſal hatte Ffinder in Königsberg in Folge der Oſian— 
driſtiſchen Streitigfeiten®*). Aus demfclben Anlaſſe verfiel der 
Prediger Andreas Gundelwein in Danzig in Geiſteszer— 
riittung °°). Luther's Freund, der Diafon Badofen, der 
guerft den Flacius bei diefem einfiihrte, dann die beiden Wire 
tembergifden Theologen Wilhelm Bidembad und fein 
Bruder, der Abt gu Bebenhaufen, ftarben gleidfalls im Wabhn- 
finn *4), Sohann Modenburg, feit 1615 Profeſſor der 
Theologie gu Danzig, wurde, da er fich an den religiofen Streis 
tigfeiten daſelbſt lebhaft betheiligte, geiſteskrank, verfiel in vole 
lige Phrenefic, und mufite endlich in ein eigenes Gemach eine 
geſchloſſen werden?“). Daf bei den heftigen Kämpfen der kirch— 
licen Parteien in Magdeburg mehrere Perfonen wabnfinnig 
wurden, ijt bereits angefiihrt worden; und Baumgartner in 
Niirnbherg duferte bet der Verhandlung mit den Oſiandriſch— 
gefinnten Theologen im 3.1554: „Man erfibrt leiver taglich, 
daß diefer Zeit mehr, denn hiebevor je erhört worden, die Leute 
bei gefundem Leibe und in Todendthen in Bersweiflung fallen, 


— — —— — — 


81) Epp. claror. virorum ed, Cyprianus. p. 168. 181 ss. 

82) Welder Geiftesgufiand bei ibm verberging, fieht man aus folgendem 
Beridte: Venit ad me (Staphylum) D. Melchior Isynderus 
in vigilia palmarum ac diu lamentatus conquestusque de 
intolerabili adversariorum saevitia dixit, se prae ingenti 
animi moerore multas nocles duxisse insomnes, valetudi- 
nem vehementer affligi, animi dolores subinde crescere , 
nec diutius posse, nisi levetur, onus istud Etna gravius 


sustinere. — Hist. acti negotii inter Staphylum et Osian- 
drum contra calumnias Funccii in Gtrobecl’s Miscell. 
I, 235. 


83) 1. c. Der Berichterſtatter ſetzt bei: De aliis, quibus ferme idem 
accidit, nihil dicam, tametsi non tacent, qui noverint. 

84) S. Oben S. 224. 371. 

85) Molleri Cimbria liter, Ul, 731. 
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von den Sinnen fommen, und etliche ihnen felbft den Tod ans 
thun” — cine Grfcheinung, deren Urſache er in der eingetres 
tenen Verwirrung der Rechtfertigungslehre fuchte **). 


R i ch b Li ck. 


— — 


Wir ſchließen dieſen Band mit dem Verſuche, die haupts 
fichlichften und am häufigſten erwähnten Züge, die in den 
Acufierungen der vorgefiihrten Seitgenofjen jerftreut liegen, in 
einer Ueberſicht zuſammenzufaſſen. Bemerfen wir guvdrderft, 
daß die Befchreibungen des mit der Reformation herbeigeführ— 
ten fittlichen und religidfen 3uftandes, wie fie in diefem Bande 
aus cinem Zeitraume von hundert Jahren jufammengeftellt 
find, jum’ bei weitem griften Theile von folden Mannern 
herriihren, welche dad ſtärkſte Sntereffe und die madhtigfte Ber- 
fuchung batten, die Dinge in ein giinftiges Licht zu ftellen, 
und den wahren Zuftand ſowohl vor ſich felber, als vor dem 
Publifum und vor Allem vor den Gegnern der neuen Kirche 
gu verbergen. Denn das Bitterfte, was Menſchen, die ihr gans 
ged Leben, ihre ungetheilte Thatigheit einem: Werke gewidmet, 
begegnen fann, tft Dod) wohl dief, dab man zuletzt felber über 
dad, was gu dieſer gefammten Thatigfeit ale 3wed gum Mits 
tel fic) verhalt, ein wegwerfendes Urtheil gu fallen nidjt umbin 
fann. Und in diefer Lage befanden fich die Reformatoren und thre 
nidften Nachfolger. Die Befonnencren und Befferen unter ih— 
nen hatten fich in dieſe Laufbabn mit der fichern Erwartung 
geworfen, Daf das Bedenfliche in den angewandten Mitteln, die 
Polemif mit allen ihren Kiinften, die Zerriittung und Umwälzung 
in allen beftehenden Berhaltniffen, das gemaltige Aufregen der 
Leidenfchaften, fury die ganze Maſſe fiir nothwendig gehaltener 
Uebelftinde — dag alled dieß bloß voriibergehend feyn, und durch 
die fegensreichen Folgen, durch den Aufſchwung einer neuen 
und gelduterten Religiofitat und Sittlichfett bald aufgewogen 
und in Bergeffenheit begraben werden wiirde. Und nun mufs 


86) Ss. ‘Dben GS. 464; wu. Strobes neue Beitrage 3. Liter, 1, 97. 
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ten fie dad Befenntnif ablegen, daß fie fid) in diefen Erwar⸗ 
tungen getdufdt, daß gerade dad Gegentheil davon wahr ges 
worden fet, Haufig genug wird in den proteftantifden Schrif⸗ 
teh diefer Zeit auf den Triumph bhingedeutct, den das Elend, 
die Zerriffenheit, die Sittenlofigfeit in der proteſtantiſchen Kirche 
den jablreiden Gegnern derfelben, vorzüglich den Berfechtern 
der alten Kirche bereiten miiffe; es wird die Beforgnif aus: 
gefprodjen, daß die Schilderungen, wie fie in der Literatur der 
Zeit in folder Menge vorliegen, fofert auf der Gegenfeite als 
willfommene Befenntniffe aufgegriffen und ausgebeutet, und die 
ſchlimmſten Folgerungen fowohl fiir die Lehre als fiir die gange 
Legitimitdt des neuen Kirchenweſens daraus gesogen werden 
modten. Es war alfo augenfdeinlid) nur das Gefühl der 
duferften Noth, was folde Klagen, foldse Geftindniffe erprefte, 
und bei Bielen das Bewußtſeyn, daß ihre Echilderungen nod 
immer hinter der traurigen Wirklichfeit guriidblieben, und daß 
e6 dod) unmöglich fei, dad auch den blödeſten Augen Sicht— 
bare abguldugnen oder gu vertuſchen. 

Das Wort ,, Evangelium,” welches ald fiirjefte Beseich- 
nung des proteſtantiſchen Religions: Syftems damals cine fo 
magiſche Kraft beſaß, und mit einer vielfad) unwiderſtehlichen 
Gewalt ganze Bevdlferungen gum Austritte aus der alten Kirde 
mitfortriß, war nicht ein blofer angziehender Name oder ein 
lodender Klang, nicht ein Wort myfteridfer Bedeutung, es war 
aud nicht gundchft die allerdings mit daran gefniipfte Borftel- 
tung, daß Ddiefe Lehre die der heiligen Sdhrift gemäße oder tn 
ben vier Evangeliften niedergelegte fei, welche dem Worte foldhe 
gewinnende Kraft verlieh ; fondern es war die dicfem Ausdruck 
gu Grund gelegte und ftets in der Meinung des Volfes wie 
ber Theologen und Prediger damit verbundene Yoee, daß die 
Lehre, die man jest die evangelifche nannte, einen kürzeren, leich— 
teren, bequemeren und angenehmeren Weg gum Himmel jeige, 
ben die Reformatoren jebt erft wieder aufgefunden, oder mit 
Hiilfe der, Bibel wieder ausgegraben hatten, nachdem er feit 
Jahrhunderten — wie flange cigentlid), dad wurde nicht fo 
genau gefragt oder gefagt — verfchiittet gewefen fei. Der Ca: 
tan ndmlid) habe fic) zuerſt liftig der Kirchenhäupter und der 
Theologen gu bemadhtigen gewuft, um durd) diefe feine Werks 
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geuge dem dhriftliden Bolfe den ſüßen Troft ded Evangeliums 
gu entreifen, und an Ddefjen Stelle cin Cyftem zu bringen, 
welded dem Menfchen ſchwere Laften aufgelegt, thn mit un- 
ndthigen oder unmodgliden Fordernngen und Zumuthungen be- 
drängt, und Purch feinen gefeplidjen Charafter und feinen Mans 
gel an allem Trofte und aller Gewifheit ded Heiled die Chris 
ften fort und fort gu vielen Taufenden in Gewiſſensangſt und 
Verzweiflung geſtürzt habe. 

Die proteſtantiſche Imputationslehre alſo mit ihren Pras 
miſſen und Conſequenzen, ihrer Aufhebung aller kirchlichen Uebuns 
gen war der mächtige Magnet, der die Maſſen — hoch und nies 
der — in die Gemeinfchaft der neuen Kirche hinüberzog. „Dem 
bei weiten griften Theile — fagt Bucer — war die Lehre wills 
fommen, daß wir gerecht würden durd) den Glauben und nidt 
durch die guten Werfe, gu denen fie nicht die geringfte Nets 
gung verſpürten;“ Freiheit won der Berpflichtung ded Beichs 
tend, ded Faftend u. f. w. bejeichnet aud) Breng als den Kö— 
der, Der das gemeine Volk gewonnen habe'). Daf die Firften, 
per Adel, die ſtädtiſchen Behörden nebenbei vorgiiglid) durd) die 
Ausficht, dad reiche RKirchengut in ihre Hände gu bringen, ges 
fodt worden feien, wird von unfern 3eugen mehrfach' erwähnt, 
nicht ohne unwillige Hinweifung auf die kärgliche und unjus 
reichende Ausftattung ded neuen Kirchenweſens und die dar—⸗ 
bende Armuth, in der die Mehrzahl der proteftantifdhen Pres 
diger mit ihren Familien leben miiffe. 

Daß nun gleichwohl ein fehr grofer Theil ded deutfdyen 
Volkes ſchon nad) wenigen Decennien die Religtonsanderung 
bereut, dad neugeftaltete Rirchenwefen mit ungiinftigen Augen 
angefehen, und vielfach wieder eine Sehnſucht nad) der alten 
Kirche und ihren religidfen Lehren und Cinridhtungen an den 
Tag gelegt habe — dieß ift allerdings eine auffallende Crs 
ſcheinung, die fiir jeden nicht genau mit der Lage der Dinge 
und dem ganzen Getriebe der religidfen Umwälzung Befannten 
etwas Rathfelhaftes haben mufi; die Thatfadhe felbft aber wird 
von gu vielen proteftantifchen Theologen und Predigern begeugt, 
alé daß fle begweifelt werden finnte. Man vergleidhe die Aeufs 
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ferungen ded Pfarrers Klopfer, ded Profeffors Blochinger, des 
Fränkiſchen Predigers Georg Stcinbart*); und wenn ein Mann 
wie Celneffer jenen zahlreichen Stimmen geradezu Recht gibt, 
welche im Vergleich mit dem Zuſtande des proteftantifden 
Polfes der „feinen Didciplin,” tem religisfen Eifer und der 
Andadht, der Mildthatigfcit und Ehrbarfeit ver Leute unter dem 
Papſtthume lobpreifend den Vorzug einrdumten, dann verſchwin— 
det wieder grofentheifs das Auffallende, das diefe Erſcheinung 
auf den erften Blick darbietet. Daß Me Aufhebung der Meffe 
und die Rernichtung ves kirchlichen Opfers bei Vielen Miß— 
fallen erregt, und zur Nahrung der Sebnfucht nach der fas 
tholifchen Kirche vorzüglich beigetragen habe, wird mehrfach 
errant; dads Bolf pflegte, wie Breny und Hemming bemers 
fen, das Unglück Deutſchlands von der Abfchaffung der Meſſe 
gu datiren. Haufig wurde, auch felbjt aus dem Volke, die 
Klage vernommen, ¢8 fei Durd) das ,, Evangelium” eine Thiire 
aufgethan zu aller Buberet *). 

Gine Grfdheinung, die faft cinftimmig erwahnt, und bald 
mit Trauer beflagt, bald in zornigem Unwillen als Anklage 
gegen das Bolf wie gegen die höheren Stände vorgebracht 
wird, ift bie allgemeine Mißachtung, die geringſchätzige Behand- 
{ung des geiſtlichen Standes in der neuen Kirche. Die ſchmerz⸗ 
fichfte Wahrnehmung war hier, daß es von Anfang an den Pres 
Digern der neuen Kirche nirgends gelingen wollte, jenes Anſe— 
hen, jene Wiirde und Haltung yu behaupten, und pen durd 
ſolche Autorität ded getftlichen Amtes bedingten Einfluß aus— 
zuüben, den die Prieſterſchaft der katholiſchen Kirche trotz der 
perfintichen Fehlerhaftigkeit und Unſittlichkeit fo vieler Glieder 
dieſes Standes bis zuletzt behauptet hatte. Man konnte, ſo 
verdrüßlich und niederſchlagend auch die Wahrnehmung war, 
ſich's nicht verhehlen, daß dort das prieſterliche Amt Gegen— 
ſtand der Ehrerbietung und des Vertrauens war, hier aber 
im beßten Falle nur die Perſon ſich eine ihren zufälligen per— 
ſönlichen Eigenſchaften gezollte Achtung zu erringen vermochte, 
der Stand aber oder das Amt in der öffentlichen Meinung, 


2) S. 79. 171. 316. 
3) ©. 341, 673 ff. 355. 
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im Vertrauen der Menfchen tief gefunfen war. Unter Ander 
duferte ſich ſchon Bucer über diefen Contraft *). 

Ueber die Bevormundung der Prediger durch die weltliche 
Macht, die Mißhandlungen, welchen fie vom Adel und von 
den Beamten auggefest waren, den Uebermuth, mit dem man 
fie ihre völlige Abhängigkeit und gefnechtete Stellung bei allen 
Gelegenheiten fühlen lies, finden ſich hier Zeugniſſe und bit- 
tere Befchwerden in Menge (man vergleiche die Aeußerungen 
von Sreniud, Musfulus, Pandocheus *) und Andern); aber 
nidjt leicht dachte einer Daran, ju den erften und etgents 
lichen Griinden dieſes Zuſtandes auriidyugehen, und in dem 
Gebahren der Reformatoren, in der ganzen dem Reformationss 
werf gegebenen Ridytung die wahren Urfaden nachguweifen; 
Dod) legte man wohl gelegentlid) dad Geftindnif ab, daß eine 
Hauptſchuld ihrer Knechtfchaft und der Verachtung, mit wels 
cher die Gewwalthaber ihnen begegneten; an den PBredigern felbft, 
ihren Laſtern, ihrem Gigennuge und threr Feigheit liege *). 

Wenn, wie cine Menge von Aeuferungen in diefem Bande 
beweiſt, meijtend der Mangel an aller kirchlichen Disciplin 
alé cine der vornehmſten Urſachen ded herrfchenden Verderbens 
bezeichnet, und die Hoffnung mehr oder minder zuverſichtlich 
gedufert wurde, Daf man einer Befferung entgegenfeben diirfe, 
fobald man e6 nur einmal zur Aufridtung einer ſolchen Rirs 
chenzucht bringen finne, fo war dieß allerdings infoferne eine 
Täuſchung, als die tiefer liegenden Urfachen, welche dad Lehr: 
gebdude der neuen Kirche enthielt, dabei gerne iiberfehen wuts 
den, und alé diefe Disciplin, um nicht blof auf dem Papiere 
ju ftehen, fondern nachhaltige Wirkfamfeit zu befizen, ſelbſt 
wieder auf der Unterlage cined entfpredenden dogmatiſchen Sys 
ftem$ hatte ruben miiffen; diefed aber eben war e8, was in 
Der neuen Mirchengefellfchaft mangelte. Deßhalb waren es aud, 
wie Sarcerius und Weller’) bemerften, die Prediqer felber, 
welche gegen eine Rirchendiéciplin die entfchiedenfte Abnei— 








4) S. 26. 
5) S. 293. 324, 551. 
6) 3. B. S. 554. 


7) GS. 157 ff. 
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gung hegten, und die Berfuche, eine ſolche aufzurichten, bins 
tertrieben. 

Am wenigften mag ed befrembden, daß, wie die hier reids 
lich niedergelegten Geftindniffe beweifen, felbft die cifrigften 
Vertheidiger und Verfiinder der proteftantifden Lehre nidt ume 
bin fonnten, den verderblidjen Einfluß anguerfennen, welchen dies 
fed Syſtem von Anfang an und in immer fteigender Progrefe 
fion in dem Maße, ald es alle Schichten der biirgerlichen 
Gefellfchaft mehr und mehr durddrang, auf die Thatigfeit 
der Ghriften in guten Werfen iibte. Go contraftirte ſchon 
Luther's Freund, Mathefius, in tribfinniger Sdhilderung die 
gottesfürchtige Thatigfeit und Andacht der unmittelbar voraus- 
gegangenen fatholifden Seit mit der jegigen Tragheit und 
ftumpfen Gleichgiiltigfett ; fo gab der Giferer Aquila gu, daf 
ſeit der Einführung des Evangeliums die Mildthatigfeit vers 
ſchwinde, und die Werfe der Nachftenliebe aufhdrten; fo tras 
fen Major und die Hamburger Prediger trotz ihres fonftigen 
dogmatifdyen Antagonidmus in der Behauptung gufammen, 
daß, wahrend Jedermann jest fid) an den Glauben allein halte, 
Niemand mehr von guten Werfen horen wolle, und daf die Pres 
diger fich verhaft machten, fobald fie ftatt der gewdhnliden Glaus 
bens⸗ und Troftpredigten von guten Werfen predigten. Darum 
meinte Bren in den majoriftifden Streitigfeiten: es fet ja gang 
unndthig, die proteftantijden Gemeinden vor dem Bertrauen auf 
ihre guten Werke zu warnen, weil feine foldyen Werke bei ihnen 
ba feien. Salmuth mufte geftehen, daß feit der Reformation 
ber Gifer und dad Anhalten im Gebete fo gut wie verſchwun—⸗ 
den fei, und wenn cin Prediger irgend eine ascetiſche Uebung 
aud) nur leiſe und mit vorfichtigen Reftriftionen wieder ju 
empfehlen verſuchte, fo zog et ſich fofort den Vorwurf ded Pas 
pismus ju; gun Faſten gu ermuntern, durfte er gar nidjt wa⸗ 
gen; alles das, wie jede religidfe Zucht wurde, nad) Andred’s 
Zeugnif, alé neue Moincherei, neues Papftthum mit Verach— 
tung und Abſcheu zurückgeſtoßen. Selbſt ein Giferer fiir die 
lutherifdye Orthodorie wie Wigand, der die majoriftifde Noth- 
wendigfeit Der guten Werke zur Seligfeit alé eine ketzeriſche 
Verfälſchung des Evangeliums befimpfte, mufte geftehen, daß 
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unter der Herrfdhaft ber neuen Lehre die Lente überhaupt nichts 
mehr mit den guten Werfen gu ſchaffen haben wollten °). 

Mls eine beſonders ftarf hervortretende Erſcheinung wird 
von allen Geiten her das Ginreifen ded Fluchens, Schwö⸗ 
rens und Lifternd unter dem Bolfe feit der Reformation ers 
wähnt. Die Sdhriften aus der ganjen Beit von 1525 an 
bid gu Ende ded Jahrhunderts find voll von Klagen über diefe 
Erfahrung; man betrachtete fie als ein unheilverfiindended Zei⸗ 
chen nidjt nur roher und gornmiithiger, fondern aud) religioé6 
abgeftumpfter Gefinnung; man erfdhrad über die Geringfcha- 
hung ded Heiligen, die Berfniipfung des Gottlichen mit dem 
Schlechteſten in der menfchlichen Natur, die fic) in Ddiefer 
herrfdenden Unfitte fund gab. Die Thatfache war theilé eine 
Frudt der allgemeinen religidfen und fittliden Ausartung, 
theilé hatte fie ihren befondern Grund in der durch Luther und 
bie Reformatoren eingefiihrten Methode, das, was dem Bolfe 
bisher heilig gewefen, oder (wie die Meffe) den Mittelpunkt 
des gottesdienftlichen Lebend gebildet hatte, ihm von der Rane 
jel herab nun als ein Gewebe fatanifcher Grauel darguftellen, 
und die furdhtbarfien Berwiinfchungen und Anatheme, die bit- 
terfte Berhihnung ded bhisher mit religisfer Scheu Umgebencn 
zur gewöhnlichen Nabrung gu machen, mit der das Volk Jahr 
aus Jahr cin von den Kanzeln herab gefpcijt wurde. Die 
Polemik, welche awifden Zwinglianern, Melandthonianern 
und Galviniften einerſeits und zwiſchen Lutheranern anbdererfeité 
fiber das Abendmahl und die Perfon Chrifti gefiihrt wurde, 
die Mittel, welche man anwandte, alle Leidenfchaften ded Bol- 
fed aufjuregen, und fle gu Waffen in diefem Streite gu geftal- 
ten, dads fo häufig erwähnte Disputiren über kirchliche Streit: 
fragen in Wirthshaufern wie in den Familien — Aled diefes 
zuſammen genommen ergeugte naturgemäß jene Abſtumpfung 
ded feineren religidfen Sinnes, jene plump gugreifende Bers 
traulichfeit und Mifachtung, die nun an die Stelle der frühe— 
ren ehrfurchtévollen Scheu trat, und die felbft die Perfon ded 
Erlöſers, wie Alles, was fid) im Obr und Sinn ded Bolfes 
durch das ftete Anhdren polemifder Predigten mit der Grins 
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nerung an Verfluchungen verknüpft hatte, im leidenſchaftlichen 
Ausbruche, ja ſelbſt im gewöhnlichen Geſpräche zu mißbrau— 
chen und zu entweihen ſich gewöhnte. 

Eine der häufigſten Klagen im Volke war, daß man — 
bei dem Hader der Parteien, der Uneinigkeit der Prediger, der 
Polemik auf den Kanzeln nicht recht wiſſe, was man denn 
eigentlich glauben ſolle. Die Wirkung, die dieſes Gefühl dog— 
matiſcher Haltungsloſigkeit und Unſicherheit auf die Stim— 
mung und Haltung ded Volkes hervorbrachte, war verſchie— 
den; die einen wurden dadurch gegen die Theologen und Pre— 
diger überhaupt erbittert, und mit argwöhniſchem Mißtrauen 
gegen alles, was von dieſer Seite fam, erfüllt; andere gerie— 
then in einen 3uftand religidfer Abfpannung und Jndifferens, 
in weldem fie jeden Wechſel der Lehre, jede Meinung des Taz 
ges mit ftumpfer Rube hinnahmen, und mit gleicher Lcichtige 
feit heute dic Affirmation, morgen die Negation, hente die Vers 
flarung, morgen die Berfluchung einer Doctrin ſich gefallen 
ließen; wicder andere endlich faben darin einen willkommenen 
Stoff zur Unterhaltung und Beluftigung. Biele berubigten 
ſich, indem fie feft an der Haupt: und Lieblingslehre von der 
Redhtfertigung durch Gmputation haltend diefe gum Kriterium 
aller übrigen ftreitizen Punkte machten oder das, wads mit dies 
fer Lehre nicht in fidjtharem 3ufammenhange ftand, als be- 
deutungslos auf fid) beruhen ließen. Nicht wenige aber gab 
eS auch, die guerft Durch Die Ungewißheit eingeiner Lchren bes 
unrubigt und erfdhiittert, allmablig immer weiter gefiihrt, und 
in ein Labyrinth von dogmatiſchen Zweifeln verwicelt wurden, 
aus welchem fie feinen YWuéweg mehr fanden. Diefe fuchten 
dann entwebder fic) dadurch wieder gu einer gewiffen Gemüths— 
ruhe durchzuringen, daß fie mit den Streitigfeiten aud) die 
Glaubenslebren felbft ſich möglichſt ferne hielten, jede geiftige 
Pefchaftigung mit diefen Materien aufgaben, und diefen Rath 
aud) Andern erthetlten, oder fie wurden von Zweifel gu Zwei— 
fel, von diefen bid zur Negation und entfchloffenen Verwerfung 
geführt, und endeten mit entfdbiedenem Unglauben. Wie groß 
mitunter die Erbitterung in dem Bolfe über den Mangel aller 
wirflichen religidfen Autorität und die aus der fteten Kanzelpole⸗ 
mif erwachfene Ungewifheit war, fieht man aué der Meuferung 
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ded Marburger. Theologen Hyperius, daß Biele ohne Shen 
fagten, dad eingige Heilmittel fei, die Theologen und Prediger 
und ihre Haupter todtzufdlagen *). Wiederum war eine Folge 
diefes Zuftandes, daß Das Volk, an die ftete Aufrequng der 
Kanjelpolemif, an diefen Rigel ded fteten Verdammens Anderer 
und den dramatiſchen Effekt ded theologifden Haders gewöhnt, 
in der Rangel faft nur noch eine geiftiiche Marktſchreierbude 
fah, und ungufrieden wurde, fobald ihm nicht jeden Gonntag 
diefelbe Koſt mit ihren draſtiſchen Reizmitteln geboten wurde. 
So fagt Selneffer, das Volf werde nur dann nod) auf die Pres 
digten aufmerffam, wenn man ihm etwas „Wunderbarliches, 
Streitiges und Seltfames” predige. Im Allgemeinen war das 
proteftantifche Predigtwefen fo anggeartet, und die hier dem 
Polfe gefpendete Nahrung eine felbft in den Augen der beſon— 
nenen und beobachtenden Lutheraner fo ungefunde und verderbs 
lice, daß Selneffer felbft meinte, es fei nod) beffer, wenn 
ganze Familien fid) von dem Hffentlichen Gotteddienfte zurück— 
gogen, und nur häusliche Erbauung fich gu verfdhaffen fuchs 
ten; und in der That mugien die Prediger felbft dads Franfende 
und demiithigende Geftindnip ablegen, daß „faſt Jedermann 
in diefen Landen cinen Gfel am Worte Gottes gefreffen habe,” 
bd. h. dab fic) unter dem Bolfe überall eine Abneigung gegen 
das Anhdren der Predigten fundgebe, und nur 3wang und 
Gewobnheit noc die Gemeinden gufammenhalte '°), 

So fehr war das Predigtwefen in der neuen Kirche, wie 
man aus den Sdhilderungen, Borwiirfen und Klagen dieſes 
Bandes entnimmt, eine Quelle endlofer Zerwiirfhiffe und Miß—⸗ 
brduche geworden, daß viele Prediger zuletzt völlig rathlod 
waren, wie fic ihre Prediqten einrichten follten, denn, wie 
fie aud) es angreifen modten, ob fie nun vorzugsweiſe der 
neuen Gintheilung gemäß evangelifde Troſt- und Berubigungs- 
predigten halten, oder haufiger mit fdarfen Gefegespredigten 
auf ihre Zuhörer eindringen modyten, der Erfolg war regels 
mäßig der, Daf der Prediger die Gemeinde, oder diefe ihn 
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nicht ertragen fonnte. Man fehe dariiber die Aeuferungen 
Menzel's, Spangenberg’s*') und Anderer. Charafteriftifd ift 
bie Bemerfung Casmann’s, daß die Prediger das, twas fie 
im Geheimen und unter vier Augen verhandeln follten, auf 
die Kanzel brächten, und umgefehrt das, wads dorthin gehöre, 
im Privatverfehre geltend madhten'*); dies begieht fic) auf die 
Aufhebung der fpesiellen Beidhte, wodurd) den Predigern dad 
angemeffenfte und wirkſamſte Mittel der Cimwirfung auf dad 
Gewiffen der Cingelnen entzogen, und die Verſuchung nahe gelegt 
war, den Mangel der geheimen Mahnung und Rüge, wozu 
e6 nun an Gelegenheit feblte, durch die öffentliche Kanzelrüge 
gu erfegen. Sie bedachten nicht, daß hiemit ein giftiger Game 
gu Feindfeligheiten, Argwohn, wedhfelfeitigen Berdidtigungen 
und Anflagen ausgeftreut, unverſöhnlicher Groll gegen die 
Prediger ergeugt, und den fdhledhteften Leidenfchaften der Mens 
ſchen, der Schadenfreude und dem Bergniigen an der Mufdes 
dung und Preisgebung fremder Gebrechen und Lafter gefröhnt 
wurde. Gine andere Folge, welde Luther's Berfabren und 
bie gewoͤhnliche Polemik feiner Gehiilfen und Singer hervor- 
brachte, war, daß im proteftantifden, Deutfchland die Sitte, 
in Den Wirthohäuſern über religidje Gegenftande gu disputiren 
und die geiftlichen Lieder der neuen Kirche an foldjen Orten 
und bei den Biers und Weinfriigen gu fingen überhandnahm. 
Namentlidy pflegte man mit Borliebe jene polemifchen Lieder gu 
fingen, welche beredynet waren, den Ingrimm gegen alle von 
der lutheriſchen Lehre Abgewendeten gu nähren, forwie jene 
Trofilieder, welche die Rechtfertigungslehre in der faßlichſten 
Geftalt cinprigten. Man ſehe dariiber die Aeuferungen von 
Brenz und Hebfacter **). 

Mehrere Umftinde trafen zuſammen, um gu bewirfen, daß 
in der erften Periode nad) Cinfiihrung ber Reformation eine Ver⸗ 
mehrung ber Schulen erfolgte, und dad Sdyulwefen überhaupt 
in ein neues Stadium feiner Entwidlung, und gwar einer fehr 
gedeihlichen Entwidlung einzutteten ſchien. Es gehort hieher gus 


11) ©. 280. 283. 
12) S. 622. 
13) S. 355. 375. 
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porderft der Umſtand, daß die religtdfe Umgeſtaltung in Deutſch⸗ 
fand noch in die fpatere Zeit ded humaniftifch -philologifden 
Aufſchwungs und der Ernenerung der klaſſiſchen Studien fiel, 
das reiche Kirchen⸗ und Rloftergut, welded plötzlich den welts 
lichen Machthabern au freier Berfiigung gugefallen war, und 
bie Nothwendigfeit, doch einen Theil diefer Giiter und Mittel 
zu Offentlichen Zwecken yu verwenden, um die offentliche Mei— 
nung nidjt alljufehr gegen fic) gu erbittern. Es wirkte ferner 
mit der abfichtlid) und emfig verbreitete Wahn, als ob das 
genauere Studium der bibliſchen Textſprachen wefentlidy mit zur 
Entdedung und Ofjenbarung ded , Evangeliums,” dicfer Lehre 
deS Trofted und der Berubigung — gefiihrt habe, woran denn 
die RMeformatoren die Warnung knüpften, daß man nicht durch 
Vernadlaffigung oder Verwiiftung der Schulen und Studien 
fid) der Gefahr ausſetzen folle, aud) das durch diefe Studien 
angegiindete Licht ded ,,Evangeliums” wieder erldfden gu fee 
hen. Gleichwohl folgte auf Ddiefen kurzen Aufſchwung und 
ſcheinbare Blithe der Schulen bald eine lange Zeit ded Bers 
falled, in der nicht wenige bereits gegriindete Anftalten wies 
ber gu Grunde giengen, in den beftehenden aber cin Geift der 
Zuchtloſigkeit, eine Berwilderung und Barbarei einriß, wie fie 
bie Zeitgenoſſen mitunter in ſehr ftarfen Farben ſchildern. Nas 
mentlid) dufert fic) Major **) über den Contraft swifden der 
Zeit feiner Jugend (der fatholifden) und der jepigen proteftans 
tifden, den Damaligen Gifer und die Lernbegierde im Vergleich 
mit der jegigen Traghcit und Nachlaffigteit. Cin ſolches Sinfen 
ber Studien riigte Gerbel ſchon im 3. 15425 fpater, 1569, erwars 
tete aud) Heinrid) Moller den Untergang der Wiffenfdhaften '>). 
Befonders die Theologen an den Univerfitdten bezeugen, daß 
Dads Studinm der Theologie in eine immere grifere Mißach— 
tung finfe, daß die Abneigung, ſich diefem Berufe gu widmen, 
bet den jungen Leuten vielfacy fic) fund gebe, und die Eltern 
thre Cohne lieber gu jedem andern Stande ald dem geiftlidyen 


14) S. 170. 
15) S. 55. 496; val. die Acuferungen des Cuſeb. Mening, Guriciue 
Cordus u. Dreffer S. 609 u. 610, 
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beftimmten'*). Ware nicht durch die Verheirathung der, Predi⸗ 
ger, deren Sohne meift gendthigt waren, den Stand der Bae 
ter gu ergreifen, ein Nachwuchs von Candidaten des Clerus 
gefichert gewefen, fo hatte fid) bald der empfindlichfte Mangel 
einjtellen miijjen, und viele Pfarreien waren leer geftanden. 
Daß indeß wirklid) an vielen Orten Prediger mangelten, und 
dads Bolf ohne allen Religionsunterridht blieb, ermahnt unter 
Andern Hyperius *7). 
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